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Vorwort 


Vie  Redaction  dieser  Zeitschrift  hat  den  Unterzeich- 
neten mit  dem  Auftrage  beehrt,  sich  ihr  anzuschliessen, 
am  einen  Theil  ihrer  Arbeiten  zu  übernehmen,  — 
denjenigen  Theil,  welcher  bisher  den  besten  und  ge- 
schicktesten Händen,  denen  iRres  Haupt- RedacteurSy 
auTertraut  war.  Der  zufällige  Umstand,  dass  mein 
Wohnort  mich  mit  dem  Verleger  und  der  Metropole 
der  preassischen  Monarchie  in  unausgesetzter  Ver- 
bindung erhält,  sowie  die  alten  und  intimen  Bezie- 
hungen zu  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Redaction, 
deren  ich  mich  'erfreue,  —  sind  die  einzigen  Titel, 
denen  ich  diesen  Auftrag  verdanke.  Ich  habe  mich 
demselben  nicht  ohne  einige  Zaghaftigkeit  unterzogen 
und  nnr  im  Vertrauen  auf  die  hulfreiche  Mitwirkung 
sowohl  meiner  Kollegen  wie  auch  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift,  der  deutschen  Irrenärzte. 

Die  Zeitschrift  hat  bisher  14  Jahre  zum  Ausbau 
der  Wissenschaft  und  des  Irrenwesens  redlich  beige- 
tragen und  bei  aller  geistigen  Frische  den  lauteren 
Bodea-  nicht  verlassen,  auf  welchem  allein  ein  dauern- 
des und  gesundes  gemeinsames  Wirken  denkbar  ist. 
Sie  hat  eifrig  ftir  ihr  Ziel  gekämpft  und  zwar  noch 
SU  einer  Zeit,  wo  die  Mitarbeiter  isolirter  als  jetzt 
anter  den  Aerzten  dastanden,  wo  noch  Vieles  unklar 
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war,  was  jetzt  nicht  ohne  ihre  Mithülfe  aufgeklärt  ist. 
Seitdem  ist  die  Kenntniss  dieser  Disciplin  eine  andere 
und  verbreitetere  geworden,  und  die  Zeitschrift  findet 
ihre  Leser  nicht  allein  in  dem  Kreise  der  Irrenärzte. 
Muss  sie  auch  diesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
so  bleibt  sie  doch  immer  noch  das  hauptsächlichste 
Organ  fiir  Deutschlands  Irrenärzte  und  ist  bestimmt, 
deren  Standpunkt  nach  aussen  zu  reflectiren.  Sie 
kann  dies  nur,  wenn  Jeder  nach  Kräften  beisteuert, 
möge  seine  Stellung  sein,  welche  sie  wolle.  Wir 
brauchen  zum  Ausbau  vielerlei  Materials  und  der  ver- 
schiedensten Kräfte.  Sind  die  Meisten  erst  davon 
durchdrungen,  dass  solches  gemeinsames  Wirken,  sei 
es  durch  die  Gabe  des  Wortes  oder  der  Schrift,  Pflicht 
ist,  dann  wird  die  deutsche  Zeitschrift  sich  dem  nä- 
hern, was  sie  in  ihrem  „Bück  nach  vorwärts^'  sich 
vorgezeichnet  hat.  Sie  wird  dann  dem  Auslande, 
welches  ihre  Anerkennung  oft  genug  schon  aussprach, 
einen  klaren  Einblick  in  unser  Irrenwesen  und  in  un- 
sere wissenschaftlichen  Bestrebungen  gewähren,  wird 
die  Theilnahme  der  übrigen  Aerzte  Tür  unsere  Sache 
anregen,  von  deren  rechtzeitiger  Mithülfe  unsere  prak- 
tische Wirksamkeit  wesentlich  abhängt,  wird  die  Be- 
hörden um  so  mehr  geneigt  machen,  die  Bestrebun- 
gen der  Einzelnen  durch  und  für  den  Staat  zu  unter- 
stützen, und  wird  wirksamer  die  Vorurtheile  bekäm- 
pfen, deren  Bestehen  noch  immer  die  Mehrzahl  der 
Kranken  verderben  hilft. 

Die  Entwickelung  unserer  Disciplin  hat  gegen- 
wärtig aus  den  gesammelten  Erfahrungen  schon  be- 
stimmte Principien  gewonnen.  Sie  weiss,  was  sie 
will  und  auf  welchen  Hauptbahnen  sie  ihrem  Ziele 
sich  nähert.  Sie  steht  an  Exactheit  der  Forschung 
den  übrigen  Disciplinen  nicht  nach,  durch  deren  Ga- 
ben sie  sich  bereichert,  aber  dankbar  auch  ihnen  neues 
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Licht  zufuhrt.  Nach  weilerer  Aufklärung  zu  stre- 
ben ist  Pflicht  und  Genuss;  um  so  mehr,  je  klarer 
wir  uns  sind,  dass  wir  den  Schleier  des  Bildes  zu 
Sais  nie  lüften  werden.  Die  Erkenntniss  davon  schützt 
ans  ebenso  vor  Hochmuth  wie  falscher  Demuth. 

Sollte  der  Eifer  Einzelner  in  der  Förderung  irren- 
irztlicher  Interessen  nicht  immer  das  richtige  Maass 
inne  zu  halten  vermögen,  so  wird  es  auch  ferner  das 
Bestreben  der  Redaction  sein,  die  Bestimmung  der 
Zeitschrift  als  Sammelplatz  verschiedener  Kräfte  und 
?erschiedener  Theorieen  in  würdiger  Weise  festzu- 
halten. Ernste  Abwehr  wird  sie  sich  nur  dann  ge- 
statten, wenn  eine  der  Wissenschaft  unwürdige  Ten- 
denz wissenschaftliche  Formen  zu  selbstsüchtigem 
Zwecke  wählt ,  und  diese  nicht  nur  gemuthmaasst 
sondern  aoch  objectiv  dargethan  ist. 

Möge  die  Zeitschrift  in  ihren  ferneren  Jahrgän- 
gingen,  deren  Zahl  von  dem  Willen  und  Eifer  der 
Mitarbeiter  abhängen  wird,  sich  in  gleich  achlungs- 
ToUer  Höhe  wie  bisher  erhalten  und  —  weil  ja  Still- 
stand Tod  ist,  weitergeführt  sich  immer  vollkomme- 
ner gestalten  zu  einem  werthvoUen  Werkzeuge  wis- 
senschaftlicher Psychopathologie  und  Psychotherapie! 

Asyl  Schweizerhof,  30.  Decbr.  1857. 

Dr.  Heinrich  Laehr. 
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lieber  das  sachliche  Verhältniss  der  Genesung 
zu  den  Krankheiten  mit  Irresein. 


Auf  den  nachfolgenden  Seiten  beabsichtigen  wir, 
einige  alte  und  vielbesprochene  Fragen  nochmals  zu 
erörtern^  mit  dem  Bestreben,  dadurch  tu  einigen  Re- 
sultaten zu  gelangen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  eben 
neu  sind,  doch  einer  neuen  Befestigung  bedürfen. 

Es  soll  nicht  die  Rede  sein  von  dem  Zahlen- 
verhältnisse der  Genesungen,  welche  bei  der  Behand- 
lung von  Seelenstorungen  erlangt  werden.  Darüber 
ist  schon  öfters  gesprochen  worden  und  man  ist  bis 
jetzt  zu  wenig  übereinstimmenden  und  präcisen  Er- 
gebnissen gekommen.  Wir  werden  vielmehr  die  Frage 
der  Genesung  ganz  allgemein,  aber  möglichst  scharf 
ins  Auge  fassen:  denn  auch  hier  herrscht  noch  viel 
Dunkelheit,  Unsicherheit  und  abstimmige  Meinung. 

Oft  hörte  ich  von  gebildeten  Laien  und  selbst 
von  Aerzten  Ansichten  aussprechen,  wie  die  folgen- 
den. „Micht  genug,  dass  die  Summe  der  Genesun- 
gen von  Seelenstörung  eine  geringe  sei  im  Verhält- 
niss zu  der  Zahl  der  nicht  geheilten  Irren:  die  Ge* 
neaungen  selbst  seien  auch  unvollständig  und  unzuver- 
lässig. Ein  Mensch,  der  einmal  seinen  Verstand  ver- 
loren habe,  bekomme  ihn  nie  gehörig  wieder;  stets 
bleibe  etwas  zurück  von  Mangel  der  AufTassungs-  oder 


der  Corobinationskraft,  oder  von  Schiefheit  der  An- 
sichten und  des  Urtheils^  oder  endlich  eine  gewisse 
Reizbarkeit  des  Gemuths^  welche  die  Ruhe  der  Ueber- 
legong  beeinträchtige.  Solchen  Unglücklichen  sei  da- 
her nie  recht  zu  trauen.  Insbesondere  dürfe  man 
ihnen  nicht  wichtige  Pflichten  anvertrauen:  denn  wenn 
sie  diesen  auch  eine  Zeit  lang  völlig  zu  genügen  ver- 
mochten, so  könne  man  doch  nie  sicher  sein,  dass 
sich  nicht  ihre  Fähigkeit  zur  Pflichterfüllung  allmälig 
vermindere,  oder  dass  sie  nicht  gar  durch  ein  Beci- 
div  der  Seelenstörung  vollständig  unterbrochen  werde." 
Diese  Meinung  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  Menge 
ungünstiger  Erfahrungen  und  ist  durch  sie  gewöhn- 
lich so  befestigt,  dass  es  selten  den  besten  Gründen 
gelingt,  sie  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Dennoch 
ist  es  kaum  nöthig,  dieselbe  zu  bekämpfen,  sofern  sie 
mit  solcher  Allgemeinheit  des  Urthcils  auftritt.  An- 
erkanntermaassen  können  Seelengestörte  vollkommen 
and  far  immer  genesen:  so,  dass  die  Krankheit  nicht 
das  Mindeste  zurücklässt,  das  auch  den  Scharf- 
blickendsten daran  erinnern  könnte;  so,  dass  der  Ge- 
nesene allen  Anforderungen,  welche  das  Leben  und 
ein  anstrengender  Beruf  an  ihn  stellt,  zu  genügen 
rennag;  und  so,  dass  er  bis  zu  spätem  Lebensende 
von  Rückfällen  der  Geistesstörung  verschont  bleibt. 
Es  könnte  nur,  —  vielleicht  mit  einem  etwas  spötti- 
schen Tone  —  gefragt  werden:  ob  dies  die  Regel 
oder  die  Ausnahme  ist?  Und  allerdings  muss  man 
logeben,  dass  dieser  günstige  Ausgang  nicht  als  die 
Regel  bezeichnet  werden  kann:  aber  nur  aus  dem 
Grande,  weil  gewisse  nothw endige  Bedingungen,  an 
wdche  diese  Regel  gebunden  sein  würde,  in  der  Re- 
gel nicht  vorhanden  sind.  Dahin  gehört  erstem:  dass 
vor  der  psychischen  Erkrankung  die  Integrität  der 
Seelen-Vermögen  untadelhaft  gewesen  ist.   Penn  man 
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kann  unmöglich  erwarten,  dass  habitnelle  Mängel  der 
Hirn- Vegetation,  dsss  eine  Schwache  des  Geistes  oder 
eine  bis  zur  Excentricität  gesteigerte  Unregelmässig- 
keit seiner  Thätigkeit,  welche  mit  allen  ihren  hem- 
menden Wirkungen  bereits  lebenslänglich  bestanden 
haben,  nunmehr  spurlos  verschwinden  sollen  mit  dem 
Ablauf  einer  psychischen  Krankheit,  die  sich  wahr- 
scheinlich unter  Mitwirkung  jeuer  habituellen  Mängel 
entwickelte.  Wenn  berichtet  wird,  dass  dies  zuwei- 
len wirklich  beobachtet  worden  sei,  so  liegt  wenig- 
stens ein  solcher  Glücksfall  eben  so  sehr  ausser  der 
Berechnung,  wie  die  Virtuosität  jenes  Sängers,  der 
nach  der  Beseitigung  eines  chronischen  Kehlkopfs - 
leidens  aus  einem  mittelmässigen  Chorsänger  einer 
der  berühmtesten  Tenoristen  seiner  Zeit  wurde.  Es 
gehört  dahin  zweitens :  dass  etwa  vorhandene  leibliche 
Krankheitszustände  ausserhalb  des  Nervensystems, 
welche  die  Entwickelung  der  Psychose  verursacht 
oder  dazu  mitgewirkt  haben,  von  der  Art  waren,  dass 
sie  gründlich  entfernt  werden  konnten.  Denn  deren 
Fortbestand  wird  nicht  verfehlen,  auf  die  Verrichtun- 
gen des  Nervensystems  einen  Einfluss  zu  üben,  wel- 
cher seiner  Richtung  nach  demjenigen  analog  sein 
wird,  den  sie  während  der  Psychose  ausübten.  End- 
lich gehört  dazu,  —  wir  bezeichnen  nur  die  drei  vor- 
nehmlichsten  Bedingungeir  einer  vollkommenen  Ge- 
nesung von  der  Psychose,  —  dass  diese  letztere  nicht 
neue  secundäre  leibliche  Krankheitszustände  im  Be- 
reiche des  Nervensystems  oder  ausserhalb  desselben 
zurückgelassen  hat,  die  als  Nachkrankheiten  fortbe- 
stehen. Denn  in  beiden  Fällen  können  dadurch  die 
Verrichtungen  des  centralen  Nervensystems  getrübt 
werden.  —  Ueberall  nun,  wo  die  eben  angedeuteten 
Bedingungen  fehlen,  wird  die  Heilung  der  Psychose, 
d,    h.    die  Wiederherstellung    der   normalen  Seelen- 


VenichtungeD  nur  unvollkommen  sein  oder  wenig- 
stens von  der  Gefahr  neuer  Störung  bedroht  bleiben. 
Wo  aber  jene  (und  einige  andere  hier  nicht  namhaft 
gemachte  Nebenbedingongen)  vorhanden  sind,  wird 
oidit  allein  die  psychische  Genesung  als  eine  voll- 
ständige, sondern  die  Genesung  überhaupt  als  eine 
allgemeine  betrachtet  werden  können,  und  zugleich 
als  eine  vor  der  Gefahr  des  Recidivs  gesicherte,  — 
wemgstens  in  dem  Maasse,  als  für  jeden  gesunden 
Menschen  eine  Sicherheit  vor  Seelenstörung  besteht. 

Es  giebt  also  allerdings  vollkommene  Genesun- 
gen von  Seelenstörung y  —  dahingestellt,  wie  gross 
oder  wie  gering  das  Verhältniss  ihrer  Zahl  zu  der 
Zahl  der  Erkrankungen  sei. 

Ein  anderes  Bedenken,  welches  zuweilen  erhoben 
worden  ist,  oder  das  man,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
aasgesprochen  wurde,  wenigstens  deutlich  durchhört, 
bezweifelt  nicht  sowohl  die  Heilbarkeit  der  Seelen- 
störungen,  als  vielmehr  die  Macht  der  ärztlichen 
Kunst  gegen  dies.e  Krankheiten.  „Wie  verschieden- 
artig auch  die  Behandlung  sein  mag,  welche  gegen 
die  Seelenstörungen  angewendet  wird ;  —  ob  sie  sich 
thatig  oder  abwartend  verhält;  ob  dabei  die  somati- 
sche oder  die  psychische  in  den  Vordergrund  tritt; 
ob  diätetische  Maassregeln,  oder  Arzeneien,  oder  Ein- 
wirkungen auf  die  Psyche  als  die  Hauptagentfen  in 
Gebranch  gezogen  werden;  ob  das  diätetische  Ver- 
Cahren  ein  stärkendes  oder  dem  Gegentheile  sich  zu- 
wendendes sei;  ob  das  Arzeneiliche  durch  die  ratio- 
nelle Therapie  oder  durch  die  Empirie  geleitet  werde; 
ob  das  Psychische  Ruhe  oder  Beschäftigung,  Unter- 
haltung und  Vergnügen  oder  Arbeit  als  das  dienliche 
Mittel  der  Einwirkung  ins  Auge  fasse:  stets  bleibt 
das  Verhältniss  der  Heilungen,  der  Todesfälle,  der 
angeheilt  Gebliebenen  ungefähr  das  nämliche.  Schwan- 
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kungen  in  den  einzelnen  Jahrgangen  erweisen  sich 
abhängig  von  zufalligen  Ursachen:  denn  sie  werden 
wieder  ausgeglichen  in  dem  Gesammt-Resultate  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Die  mit  der  sorgfältig- 
sten Umsicht  und  grossem  Kosten -Aufwände  einge- 
richteten Asyle  können  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Heilungen  keinen  Vorsprung  vor  jenen  gewinnen, 
welche  gleichsam  nur  durch  die  Gelegenheit,  unter 
Benutzung  kümmerlicher  Geldmittel^  ins  Leben  geru- 
fen waren,  und  welche  höchst  mühsam  mit  den  im- 
mer wachsenden  Forderungen  der  Asylkunde  Schritt 
halten  konnten.  Ja,  kostspielige,  englische  Muster- 
Asyle  sehen  sich,  wenn  man  den  statistischen  Berich- 
ten Glauben  schenken  darf,  in  Hinsicht  auf  das  Hei 
lungs-Resultat  geschlagen  von  dem  natürlichen  Asyle 
der  belgischen  Irren-Colonie  zu  Gheel,  —  ungeachtet 
gerade  hier  der  ärztliche  Dienst  am  unvollkommen- 
sten ist  und  von  allen  daselbst  bestehenden  Mängeln 
der  Mangel  eines  Krankenhauses  am  meisten  beklagt 
wird."  —  Dieses  Bedenken  stützt  sich  allerdings  auf 
Rechnungen  und  Zahlen  y  aber  auf  höchst  unzuverläs- 
iige.  Es  ist  gegenwärtig  bis  zur  Evidenz  erwiesen, 
dass  es  rücksjchtlich  der  Seelenstörungen  keine  Sta- 
tistik der  Genesenen  giebt,  auf  welche  sich  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  der  Heilbarkeit  dieser  Krank- 
heiten* oder  in  Betreff  der  Nützlichkeit  des  dabei  an- 
gewendeten Heilverfahrens  gründen  liessen.  Wer 
diese  Ueberzeugung  nicht  schon  gewonnen  haben 
sollte  aus  dem  Ueberblickc  dessen,  was  die  Asyle 
unter  jener  statistischen  Rubrik  in  der  Form  von 
nackten  Zahlen  geben,  aus  der  Laxität  der  dabei  zum 
Grunde  gelegten  Begriffe  und  aus  dem  Mangel  an 
Uebereinstimmung  derselben:  dem  wird  sie  sich  ge- 
wiss unabweislich  aufgedrängt  haben  bei  Lesung  des 
Aufsatzes:  „Kritisches  zur  Irrenstatistik  aus  der  An- 
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still  b«  Halle ^^  von  unserem  Damerow.  *)  Diese 
io  alle  Verhälloisse  der  Inrenstatistik  stark  eindrio- 
pode  Qod  alle  unklaren  Stellen  hell  beleuchtende 
Kriük  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Rechnungen 
ud  Zahlen  um  so  weniger  beweisen  und  zu  um  so 
grösseren  Fehlschltiasen  verleiten,  je  umfassender  jene 
und  je  grosser  diese  werden,  und  dass  nur  der  Einzel- 
Ul  mit  seinem  genauesten  Detail  es  ist,  ans  dem 
QUO  myerlassige  Schlüsse  ziehen  kann  für  die  Aetio- 
logie  und  Pathologie,  wie  für  die  Therapie.  —  Allein 
gegenöber  diesen  irreleitenden  Rechnungen  und  Zah- 
len steht  eine  Thattiuhe,  sicher  vor  jedem  Zweifel. 
Es  Ist  die  Thatsache:  dass  die  Zahl  der  Genesungen 
TOD  Seelenstörung  tiberall,  wo  man  sie  hat  berechnen 
könneo,  —  also  zunächst  in  den  Asylen  •»  wächst 
mit  der  Beschleunigung  der  Aufnahme  in  die  Asyle, 
gerechnet  von  dem  Ausbruche  der  Psychose.  Dieses 
Ergdiniss  zeigt  sich  in  allen  Asylen,  welches  auch 
fie  Behandlungsweise  sei,  die  daselbst  angewendet 
wird.  Man  mag  deshalb  vielleicht  sagen:  daraus  sei 
nichts  weiter  zu- folgern,  als  dass  in  dem  ersten  Zeit- 
name  nach  dem  Ausbruche  der  Psychosen  die  Kran- 
keo  noch  am  empfänglichsten  seien  für  die  wohlthä- 
tigen  Einwirkungen  des  diätetischen  Regims,  des 
Schatzes  gegen  Schädlichkeiten  und  des  weckenden 
Eioflasses,  den  die  Berührung  mit  anderen  Gestörten 
iusöbt.  Aber  man  wird  zuversichtlich  jener  That- 
stche  eine  ausgedehntere  Geltung  zugestehen,  —  man 
wird  sagen  dürfen:  die  Zahl  der  Genesungen  von 
Seelenstörung  wächst  nach  Maassgabe  der  Schleu« 
nigkeil,  mit  welcher  eine  zweckmässige  Behandlung 
ier  Krankheit  eintritt.  Denn  auch  ausserhalb  der 
Asyle  wird  man    dieses  Axiom   bestätigt   finden    — 


*)  &  Band  XIL  dieser  Zeitsdirift  S.  440. 
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nur  in  dem  Maasse  seltener,  als  eine  ärztliche  Be- 
handlung gewöhnlich  nicht  zeitig  einiritit  und  eine 
zweckmässige,  d.  h.  zunächst  eine  beharrliche,  unter- 
stützt von  allen  nöthigen  Hülfsmitteln  —  nicht  ein- 
treten kann.  Wie  viel  wird  nicht  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Privat-Praxis  verschuldet  durch  Verheimlichung 
des  Irreiseins,  durch  unbekämpften  Einfluss  fortwir- 
kender Schädlichkeiten,  durch  das  Zurückweichen  vor 
den  Schwierigkeiten  der  Ausführung  nothiger  Kur- 
roaassregeln,  durch  Verlassen  des  Kampfplatzes  vor 
der  Entscheidung,  endlich  durch  die  Ungeduld  des 
Kranken  oder  seiner  Umgebungen,  die  in  der  Zöge- 
rung des  Erfolgs  den  Beweis  der  Unzuträglichkeit  des 
Kur- Verfahrens  sehen.  Wo  aber  ausserhalb  der  Asyle 
dergleichen  Hindernisse  abgewehrt  werden  können, 
da  fuhrt,  wie  ich  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
eine  rasch  im  Beginn  eintretende  zweckmässige  Be- 
handlung der  Psychose  sehr  häufig  zur  Genesung.  — 

Es  genügt  uns,  in  dem  Obigen  folgende  Sätze 
vertreten  und  ihnen  Anerkenntniss  gesichert  zu  haben : 

Erstens:  dass  die  Seelenstörungen  nicht  schlecht- 
hin zu  jenen  unheilbaren  Krankheiten  gehören,  bei 
denen  die  ärztliche  Hülfe  nur  lindern,  nicht  auch  die 
Genesung  herbeiführen  kann. 

Zu)eUens:  dass  diese  Krankheiten,  wenn  schon 
häufig  ihr  glücklicher  Ausgang  durch  eine,  mittels 
wohlgeordneter  äusserer  Verhältnisse  unterstützte, 
Naturheilung  im  Wege  der  Wiedergenesung  herbei- 
geführt wird,  gleichwohl  unter  günstigen  Umständen 
auch  nicht  unzugänglich  sind  einer  heilenden  Einwir- 
kung der  ärztlichen  Kunst. 

Trotz  ihrer  Trivialität  sind  diese  Sätze  in  sofern 
von  Belang,' als  sie  zweien  Folgerungen  zur  Grund- 
lage dienen  können. 

Die  eine  ist  die  Nothwendigkeii  der  Äst/le  als  Heil-- 
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Anstauen.  —  Wäre  man  geK\rungeny  einzuräumen, 
dftss  die  Seelenstörungen  als  eine  Art  von  Gebrechen 
betrachtet  werden  mOssten,  die,  wo  sie  einmal  auf 
treien,  höchstens  fiir  einige  Zeit  xuriickzudrängen,  zu 
missigen,  oder  jücksichtlich  ihrer  lästigen  und  gefähr- 
lichen 'Wirkungen  zu  lindern,  niemals  aber  ganz  aus- 
zurotten seien,  vielmehr  stets  an  der  Seele  etwas 
Schadhaftes  oder  wenigstens  einen  Keim  zurücklassen, 
aus  welchem  die  Seelenstörung,  wie  gewisse  parasi- 
tische Cryptogamen  aus  einem  unvertilgbaren  Myce- 
liom,  früher  oder  später  wieder  hervorzubrechen  droht: 
dann  wurde  sich's  in  der  That  empfehlen,  die  bedeu- 
teoden  Anstrengungen  und  Kosten,  welche  man  seit 
einem  halben  Jahrhundert  auf  die  Herstellung  zweck- 
mässiger Irren  •  Heil  -  Anstalten  fordern  zu  müssen 
glaubte,  auf  zweckmässige  Bewahr-Anstalten  für  Ge- 
störte zu  verwenden.  Ausserordentliche  Summen 
könnten  dadurch  für  andere  Zwecke  gespart  und  es 
könnten  gleichwohl  Einrichtungen  gewonnen  werden, 
welche  weniger,  als  die  jetzt  bestehenden,  von  Ueber- 
Mlung  bedroht  sein,  leichter,  bequemer  und  billiger 
als  sie  den  stetig  wachsenden  Ueberschuss  ungeheil- 
ter  chronischer  Irren  unterbringen  würden,  die  der 
Ueberwachung  und  der  Entfernung  aus  dem  Verkehr 
der  börgerlichen  Gesellschaft  bedürfen.  Man  dürfte 
darauf  denken,  abgesonderte  Plätze,  -Colonien  für  Irre, 
nach  dem  Beispiel  jener  von  Gheel  zu  begründen, 
wo  diese  Unglücklichen,  ähnlich  wie  in  überseeischen 
Strafcolonieen  die  Verbrecher,  obgleich  der  Freiheit 
beraubt,  eine  scheinbare  Freiheit  geniessen,  —  obgleich 
imCiliig  erachtet  für  die  Thcilnahme  an  der  arbeitsa- 
men Bewegung  des  bürgerlichen  Lebens,  das,  was 
Omen  von  Arbeitskraft  übrig  blieb,  zu  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  und  zu  ihrem  eigenen  Besten  ver- 
werthen  könnten.  la,  die  Irren-Colonie  zu  Gheel  selbst^ 
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sie  würde   deu  oft  gerügten  Mangel  eines  Kranken* 
hauses  nicht  mehr  in  dem  Maasse,  wie  es  bisher  ge- 
schehen,   sondern     höchstens    insofern    xu    beklagen 
haben,    als  er  ihr  ein  Mittel   zur  Erleichterung   der 
Pflege  und  ihren  Pfleglingen  ein  gewijsses  Maass  der 
Linderung  ihrer  Leiden  entzieht;  kurz:  in  einem  sol> 
chen  Institute  würde  ihr  nicht  eine  fffiJ-Anstalt,  son- 
dern nur  eine  polenzirle  Pflege -Ansinll  zu  wünschen 
bleiben.  — 'Aber  unter  dem  GesichtspunklCi  den  wir 
oben  gefunden  haben,  erscheinen  diese  Einschränkun- 
gen unpassend   und   nicht   zeitgemäss.     Die   Seelen- 
Störungen   sind   der  Heilung  zugänglich:  folglich  be- 
dürfen wir  ihretwegen   der  i7fi7- Anstalten.     Wir  be- 
dürfen ihrer,  weil  die  Mittel,  welche  die  Therapie  zur 
Bekämpfung  dieser  Leiden  ausserhalb   der  Kranken- 
häuser darbietet,  für  solchen  Zweck  nicht  in  ausrei- 
chendem Maasse  anwendbar  oder  zu  ohnmächtig  sind. 
Wir  können  zwar  die  Pflege -Anstalten  nicht  entbeh- 
ren,   weil   nicht   alle  Seelengestörte   geheilt   werden 
können  und  ein  grosser  Theil  der  Nicht-Gebeilten  un- 
geeignet ist,  in  die  Freiheit  des  bürgerlichen  Lebens 
zurückzukehren.     Aber,  wenn  es  gilt,  der  Gesammt- 
heit  der  Seelen  •  Gestörten  die  Fürsorge  des  Staates 
zuzuwenden,   darf  die  Rücksicht  auf  die  Ungeheilten 
nicht  die  vorwaltende  sein.    Entweder  müssen  die  Tür 
die  Verpflegung  der  Unheilbaren'  zu  treffenden  Ein- 
richtungen getrennt  werden  von  denjenigen,   welche 
Tür  Kranke  berechnet  sind,  die  dem  Heilungs-Versuche 
unterworfen  werden  sollen;  odety  falls  beide  vereinigt 
bleiben  sollen,  müssen  die  letzteren  die  maassgeben> 
den,  —  die  Pflege -Anstalten  müssen  Krankefüiäuser 
sein.     Dieser  Gedanke  ist  zwar  keinesweges  neu;  er 
hat  vielmehr  bisher  bei  der  Anlegung   von  Irren -An- 
stalten  stets    zur  Richtl^chnür  gedient.     Dennoch  ist 
es  nöthig,  ihn  jetzt  nachdrücklich  in  Erinnerung  zu 
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a,  in  einer     ^eit:,      wo  man  unter  dem  Gewichte 

Ml]ebenchu8ft«8     An   Unheilbaren  auf  neue  und  billi* 

^  Miassregelvm      für      die  Verpflegung  der  letzteren 

y^bt  sinnen  zu   müssen ;  in  einer  Zeit,  wo  eine  grosse 

^BuM  von  Irrera-  Avist:alten  mehr  und  mehr  das  Ge- 

^^S^^on  Arbett,8hü%xseTn  annimmt;  in  einer  Zeit  end- 

^^)  wo  man  sc1b€>v&   geradezu  empfohlen  hat,  die  kost- 

^^Wligen Krankenhäuser  für  Gestörte  ganz  aufzugeben 

^^  durch  Arbeit^s  Colonieen  fiir  Irre,  ähnlich  der  von 

^#^,  zu  erseti^en. 

^  Die  andere  Folgerung  ist  diese:  da$$  die  ärzi- 
'  U«  mssenscHa^C  ^erpflichlei  tjf,  ihre  Anstrengungen 
s»  VervoUkf^mmnwmg  der  Pathologie  und  Therapie  der 
^Mknslorungen  n%ic  allem  Eifer  fortmsetzen.  —  Wäre 
man  geao\b\gt ,  einzugestehen,  dass  der  glückliche 
Xnsg^n^  j^T  Seelenstörung,  wenn  er  überhaupt  er- 
wiA\e\.  Nverden  dürfe,  zu  den  Glücksfallen  gehört,  die 
^^19»^  «Mineder,  als  blosse  Wiedergenesung,  aus  der 
\isc&&%xiifi!n  \nsgleichungs- Bestrebung  der  Naturkraft, 
«A«r,  ^\%  viukliehe  Heilung,  aus  dem  zufalligen,  aber 
nnberecVieDbaren  Zusammentreffen  glücklicher  Um- 
stände mit  glücklichen  diätetisch-therapeutischen  Ein* 
Wirkungen  hervorgingen:  so  würde  man  damit  das 
pathologische  Studium  dieser  Krankheits-Zustände  fiir 
eine  Arbeit  erklären,  welche  nur  das  Interesse  der 
liVissensbegierde  im  Auge  haben,  dem  praktischen 
Bedürfnisse  aber  höchstens  zufallig  Nutzen  leisten 
koone«  —  Sobald  man  aber  die  Möglichkeit  einer  plan- 
massig  erzielten,  einer  vollständigen  Heilung  der  See- 
leDsiömng  anerkennen  muss,  ist  dadurch  die  Ver- 
pflichtnng  der  ärztlichen  Wissenschaft  ausgesprochen: 
hinzuarbeiten  nicht  nur  auf  die  Erforschung  dieser 
Krankheitszustände,  sondern  auch  auf  die  Erkenntniss 
der  Bedingungen,  an  welche  jene  Möglichkeit  geknüpft 
ist.     Jeder  erneuerte  Versuch   zu  diesem  Zwecke  ist 


\ 
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alsdann  gerechtfertigt ,  wie  weit  er  auch  fehl  gehe, 
wie  fern   er  auch   seinem  Ziele   bleiben    möge.     Es 
lasst  sich  freilich  schon  jetzt  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit voraussehen,  dass   auch  im  glücklichsten  Falle 
das  Gelingen  ausgedehnten  Beschränkungen  unterliegen 
wird.    Wahrscheinlich  wird  die  Arzneikunde  niemals 
dahin  gelangen,  alle  die  Bedingungen  aufzufinden  und 
herzustellen,   von  welchen  die  vollkommene  Ausglei- 
chung an  sich  heilbarer  psychischer  Krankheits  -  Zu- 
stände abhängt.    Noch  wahrscheinlicher  wird  sie  nie- 
mals dahin  gelangen,   Seelenstörungen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  bereits   bis   zur  psychischen  Nachkrankheit 
vorgeschritten  sind,  aufzuhalten  und  zur  Umkehr  zu 
zwingen.     Aber  gelänge  es  ihr  auch  nur,    eine,   auf 
klare  pathologische  Einsicht  gegründete,  sichere  und 
bewuitte  Herrschaft  über  jene  Psychosen  zu  gewinnen» 
welche  sich  im  Stadium  der  Vorboten  des  Ausbruchs 
und  der  Höhe  befinden,   so  würde  sich  dadurch   die 
Psychiatrie  auf  gleiche  Linie  mit  vielen  anderen  Zwei- 
gen der  Medicin  erhoben  sehen,  welchen  sie  bis  jetzt 
noch    mühsam    nachstrebt.     Es    würde    dadurch   die 
Zahl  der   ungeheilt  Gebliebenen,    deren   Pflege    und 
Ueberwachung  den  Familien  oder  dem  Gemeinwesen 
obliegt,  um  ein  sehr  Beträchtliches  verringert  werden. 
Als  zweckmässig  und  verdienstlich  muss  man  daher 
die  Aufforderung  willkommen  heissen,  welche  neuer- 
lich von  Seiten   der  deutschen  Gesellschaft  fiir  Psy- 
chiatrik  und    gerichtliche  Psychologie  ergangen    ist^ 
die  Aufforderung,  im  Wege  der  Preis-Bewerbung  die 
Frage  zu  beantworten:  Wie  sind  beginnende  Seelen- 
störungen zu  behandeln?    An   dieser  Frage  möchten 
wir  nur  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks:  „begin- 
nende Seelenstörungen  ^^  aussetzen,  dessen  Limitiruog 
die  Bewerber  leicht  in  erhebliche  Zweifel  fuhren  kann. 

Fl. 


llwMie  Schröder's  vao  der  Kolk  von  der 
Epilepsie, 

nach  dessen  Vortrage  in  der  4teD  psychiatrischen  Ses- 
sion (während  der  Naturforscher-Versammlung), 

•    mitgetheilt 
Dr.  Herta. 


Ifis  hat  die  Ansiebt  geherrschti  dass  das  verlängerte 
Mark  eine  Verlängerung  des  Rückenmarks  zum  Ge- 
hirne sei.  Es  ist  diese  Ansiebt  aber  nur  halb  rich- 
tig, denn  ein  Theil  der  meduUa  oblongata  besteht  aus 
Fasern,  die  vom  Gehirne  beruntertreten  und  sieb  mit 
den  aus  dem  Rüekenmarke  aufsteigenden  Fasern  men- 
gen und  verweben.  Am  bemerkbarsten  ist  diese  Zu- 
sanunensetzung  aus  Gehirn-  und  Rückenmarksantbei- 
len  in  den  mittleren  Strängen  nebst  Oliven.  Man  fin- 
det hier  um  die  Ganglienzellen  der  in  beträebtlicber 
Masse  eingelagerten  grauen  Substanz  eine  Menge  von 
queeren,  transversalen  und  flectirten  Verlaufes.  Die 
Kreazungen  der  Fasern  von  der  einen  in  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ist  ebenfalls  in  den  Oliven  am  stärk- 
sten, starker  als  irgendwo  im  Rückenmarke,  und  nir- 
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geodwo  im  Gehirne  oder  Rückenmarke  ist  das  zwi- 
schen den  Ganglien  verlaufende  Capillargefassnet^ 
reicher  entwickelt. 

Durch  diese  ihrcx  Beschaffenheit  und  Lage  steht 
die  meduUa  oblongata  mit  dem  ganzen  Nervensysteme 
in  Wechselwirkung,  und  es  wirken  die  Reize  von& 
Rückenmarke  sowohl,  wie  vom  Gehirne  und  den  sym- 
pathischen Geflechten,  auf  sie  ein.  —  Die  von  ihr, 
als  besonderem  Organe,  ausgehende,  eigenthümliche 
Wirksamkeit  besteht  in  bilateralen  Actionen,  und  zwar 
in  den  bilateralen  Reflexionsacten  des  Schlingens,  Ath- 
mens,  Lautegebens  und  der  Mimik«  —  Halbseitige 
Verletzungen  des  Rückenmarkes  oder  des  Gehirnes 
erwecken  zunächst  nur  einseitige  Erscheinungen;  erst 
nachdem  sich  der  daraus  folgende  Reiz  dem  verlän- 
gerten Marke  mitgetheilt  hat,  entstehen  bilaterale  Con- 
vulsionen.  —  Alle  motorischen  Akte,  die  von  der 
medulla  oblongata  direkt  herkommen,  haben  das  Merk- 
mal des  plötzlichen  Auftretens,  der  kurzen,  abgebro- 
chenen Dauer  und  des  bald  nothwendigen  Pausirens. 
Sie  sind  elektrischen  Schlägen  vergleichbar;  und  es 
ist  immer  erst  einige  Zeit  nothig,  bis  sich  die  Ex- 
plosionsfähigkeit erneuert  hat  —  Auch  muss  an  die 
Experimente  erinnert  werden,  die  man  zur  Ermitte- 
lung der  Reflexbewegungen  angestellt  bat,  und  die 
gezeigt  haben,  dass  bei  enthaupteten  und  betäubten 
Thieren  und  bei  solchen,  wo  man  die  Arterien,  die 
zum  Gehirn  gehen,  unterbunden,  hat,  die  Reflexbewe- 
gungen viel  intensiver  waren,  gleichsam  als  wenn  das 
Gehirn  in  seiner  unversehrten  Beschaffenheit  hier  einen 
Regulator  abgäbe.  — 

Auf  diese  Weise  führt  uns  die  Physiologie  dahin, 
dass  der  Ausgangspunkt  der  epileptischen  Krämpfe  in 
der  medulla  oblongata  gelegen  sein  muss.  —  Die 
Symptome  der  Krankheit  selbst  stimmen  hiermit  auch 
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ToUstiodig  zosammen:  die  Convulsionen  in  der  Epi* 
lepsie  sind  bilaterale.  Sie  zeigen  sich  zuerst  von  den 
Nerven  aus,  die  aus  der  meduUa  obhngata  entsprin- 
gen, nämlich  in  den  Muskelgebieten  des  nenms  fada-^ 
Its,  gtosMopharyngeuSy  vagus,  hypoglotsut  und  acce$$oriu$j 
also  mit  krampfhaften  Bewegungen  in  den  Schling- 
werkseagen,  im  Gesichte,  am  Brustkorbe.  Erst  im 
weiteren  Fortgange  betheiligen  sich  dabei  die  Glied- 
maassen.  In  jedem  epileptischen  Anfalle,  aulrh  in  dem 
leichtesten,  sind  die  erstgenannten  Muskelgruppen 
convnlsivisch  bewegt.  —  Die  epileptischen  Krämpfe 
haben  auch  den  Charakter  des  Plötzlichen,  der  be- 
schrinkten  Dauer  und  des  Pausirens.  Bekommt  ein 
E^ilcpticua  heute  einen  schwereren  Anfall,  so  wird  er 
morgen  einen  leichtern  bekommen.  —  Ein  constanter 
Sectionsbefnnd  bei  Fallsüchtigen  ist  Hyperämie  und 
Gefassaosdehnung  in  der  m$duUa  oblongatüy  auch  bei 
Solchen,  die  ausser  einem  Anfalle  gestorben  sind. 
Verdickung  der  Gefässwandungen,  albuminose  Aus- 
schwitxungen,  Verhärtungen,  fettige  Entartung  an  der 
bezeichneten  Stelle  findet  man  in  veralterten  Fällen. 
—  Man  kann  die  Epileptiker  in  zwei  Klassen  ein- 
theilen.  Es  giebt  solche,  welche  sich  während  des 
Anfalles  auf  die  Zunge  beissen,  nnd  solche,  die  die- 
ses nicht  oder  nur  selten  thun.  Bei  den  Erstem  fin« 
det  man  die  Capillargefasse  h3rperämisch  nnd  erwei- 
tert, die  in  der  Bahn  der  Ursprungsstelle  des  n.  Ay- 
foghssus  feorp.  otivariaj  liegen.  Bei  den  Zweiten 
findet  man  diese  Veränderung  mehr  in  der  Bahn  des 
vcgtis  fcarp.  restiformiaj  gelegen.  Bei  diesen  ist  durch 
die  g;rossere  Spannung  in  den  Organen  des  Athmens 
die  Krankheit  gefahrlicher,  und  sie  sterben  meist  in 
einem  Anfalle  durch  Stillstehen  der  Respiration,  was 
bei  den  ersteren  weniger  vorkommt.  —   Schröder 

a«f*MMft  t  PtyeUatite.    XV.  &.  '  2 
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van  der  Kolk  hat  über  dieses  Verhältniss  genaue 
Untersuchungen  angestellt,  indem  er  an  den  entspre- 
chenden Präparaten  von  Epileptikern,  die  sich  auf  die 
Zunge  bissen  und  von  solchen,  die  sich  nicht  bissen, 
die  Gefässe  im  Gebiete  des  n.  hypoglossus  und  des 
n.  vagus  gemessen  hat. 

Zur  Epilepsie  gehört  demnach  nothwendig  die 
angegebene  krankhafte  Disposition  für  convulsiviscbe 
Reflexbewegungen  in  der  medulla  oblongala.  Es  bil- 
det diese  die  Grundlage.  Der  Stimulus  xu  den  Aus- 
brüchen, die  Gelegenheitsurscche  der  Krankheit,  kommt 
gemeinlich  von  einer  entfernteren  Reizung,  die  vom 
Gehirnei  dem  Rückenmarke  oder  dem  sympathischen 
Nerven  geleitet  wird  und  herstammt  vom  Gehirne 
selbst  (psychische  Reizungen),  vom  Geschlechts- 
apparate, vom  Darinkanale,  von  den  Nieren,  von  Wun- 
den u.  s.  w.  Je  höher  gespannt  die  Reizbarkeit  iu. 
dem  verlängerten  Marke  ist,  je  geringer  braucht  der 
Anlass  zu  sein..  Pflüger  erwähnt  eines  Falles,  wo 
nach  Wegnahme  eines  Splitters  im  Finger  die  Krämpfe 
zum  Schwinden  gebracht  wurden.  —  Im  Anfange  der 
Krankheit  ist  eine  organische  Veränderung  in  der 
meduUa  obL  wohl  nicht  anwesend.  In  Folge  der  an- 
haltenden Congestionen  und  der  häufigen  Anfalle  ent- 
stehen im  Verlaufe  Erweiterungen  der  Capilbren,  Ver- 
dickung in  den  Wandungen  derselben  und  tiefere 
Entartungen.  —  Die  Bewusstlosigkeit  während  der 
Krumpfe  entsteht  durch  den  Druck  des  Blutes  in  den 
gefiillten  Gefässen  auf  das  Gehirn.  —  Anfalle  von 
verhällnissmässig  grösserer  Bewusstlosigkeit  bei  ge- 
ringeren Krämpfen  unterdrücken  das  geistige  Vernui- 
gen  schneller,  als  heftigere  Krämpfe  ohne  Verlust  von 
Bewusstsein.  —  Blödsinnigkeit,  entstanden  in  Folge 
von  Epilepsie»  ist  darum  nicht  entschieden  unheilbar 
und  muss  nicht  mit  Blödsinnigkeit  in  Folge  von  pri- 
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märer  Gehimerkrankung  verwechselt  werden.  Die 
frstere  kann  nach  Aufhören  der  KTämpfe  schwinden, 
solange  noch  keine  Desorganisationen  entstanden  sind. 
In  der  Kur  der  Epilepsie  sind  beide  Pole  der 
Krankheit  zu  berücksichtigen,  sowohl  der  entfernte 
Stimulus,  als  auch  die  Reizbarkeit  des  verlängerten 
Marks.  Narcotica  zur  Herabstimmung  der  Reizbar- 
keit anzuwenden,  ist  sehr  misslich.  Sie  betäuben  zu- 
meist das  Gehirn.  Con/in,  das  Schröder  v.  d.  Kolk 
anwandte,  beschwichtigte  anfangs  die  Zufälle,  bald 
aber  traten  diese  wieder  auf  und  zwar  viel  heftiger, 
als  vor  Anwendung  des  Mittels.  .  Eine  ähnliche 
«schlechte  Nachwirkung  haben  schlafmachende  und 
anästhesirende  Arzneistofle.  Durch  die  Betäubung 
lies  Gehirns  steigert  sich  die  Reflexionserregbarkeit 
des  verlängerten  Markes.  —  Die  örtliche  Ursache  der 
Krankheit  wird  am  besten  bekämpft  in  frischen  Fällen 
mit  örtlichen  Blutentziehungen  im  Nacken,  etwa  4 
bis  6  Schröpf  köpfe  wiederholt  applicirt,  denen  ein 
oder  mehrere  Vesicatore,  auch  ein  Fontanell  folgen 
kann.  In  frischeren  Fällen  passt  ein  Haarseil  nicht, 
es  wurde  vielmehr  reizen;  in  älteren,  wo  auch  mit- 
unter Schröpfköpfe  passend  sein  können,  ist  ein  Haar- 
teil im  Nacken  an  seiner  Stelle.  —  In  Bezug  auf  die 
entfernteren  Ursachen  muss  besonders  gesehen  wer- 
den nach  dem  Zustande  von  Wunden,  nach  Uterin- 
und  Nierenleiden,  Stricturen  im  Colon,  nach  Beschaf- 
fenheit des  Blutes,  Onanie,  Würmer  u.  s.  w.  Zink- 
oTjd  and  salpetersaures  Silber  erweisen  sich  zuwei- 
len als  heilsam.  Dieses  wird  aber  nur  da  der  Fall 
^ein,  wo  dadurch  auf  die  entferntere  Ursache  günstig 
eingewirkt  wird,  z.  B.  durch  argent.  nitric.  auf  Ma- 
gengeschwüre und  Leiden  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanalü,   and  durch  Zink  auf  erhöhte  Reizbarkeit   des 

2* 
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Iniesimal'Sympaihieus.  Die  anderen  sogenannten  Spe- 
cifica  wirken  nicht  anders  heilsain,  als  in  dieser  Art. 
—  In  einem  Falle  ^  wo  Zink  in  steigender  Gabe  mit 
anscheinendem  Nutzen  längere  Zeit  fortgegeben  wor- 
den war,  starb  der  Kranke  plötzlich  in  einem  hefti- 
gen Anfalle. 


üdier  Verschiedenheit  der  GrOsse  4er  Papillen 
aus  ceotraler  Ursache,  ♦) 


Von 

Br»  BIcliairB 

in  Sttdesieh  bei  Bonn. 


lliD  das  Vcrhällniss  bei  Verschied enbeit  der  Grösse  der 
Pupillen  in  Krankheiten  der  Centralorgane  des  Nerven- 
Systems,  namentlich  bei  allgemeiner  unvollständiger 
Paralyse y  auszudrücken,  machen  die  meisten  Aerzte 
&  weitere  Pupille  namhaft.  Man  hört  bei  gleichem 
Sachverhalt  häufiger  die  eine  Pupille  weiter,  als  die 
indere  enger  nennen.  Insofern  dieser  Gewohnheit 
keiD  vorgefasstes  Urtheil  zu  Grunde  läge,  wäre  nichts 
dagegen  einzuwenden.  Ich  glaube  aber,  dass  dabei 
die  mehr  oder  minder  dunkle  Ansicht  waltet,  als  ob 
erstlich  verschieden  grosse  Pupilleri  immer  nur  durch 
eio  Leiden  einer  Iris  hervorgebracht  würden,  als  ob 
ferner  die  Erweiterung  der  Pupille  eher  und  häufiger 
eio  krankhafter  Zustand  sei,  als  ihre  Verengerung, 
uod  endlich  als  ob   die   Erweiterung  immer  auf  Re- 


*)  Blne  kleinere  Hittheitmig  »n  die  ptyohiatrisohe  Seotiot 
^  di«i{iährigeii  flatarfprsob^r  -  VersammlaDg. 
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laxation,  resp.  auf  Lähmung  beruhe.  Deshalb  wird 
die  Iris  mit  der  weiteru  Pupille  öfter  als  die  leidende 
und  zwar  als  an  Lähmung  leidend  angesprochen,  denu 
die  mit  der  engern.  Man  findet  ganz  gewöhnlich 
nicht  etwa  blos  Pupillenverschiedenheit,  sondern  im 
Allgemeinen  Pupillenerweiterung  als  Beispiel  und  pe- 
remptorisches  Zeichen  von  „Lähmung  einzelner  Mus- 
keln^ angeführt  (so  Correspondenz-Blatt  f.  Psychiatrie 
1857,  Nr.  4.  S.  28). 

Die  genannten,  freilich  nicht  immer  klar  bewuss- 
ten  Voraussetzungen  sind  aber  sämmtlich  falsch.  Zu- 
vörderst hat  man  zu  bedenken,  dass  sowohl  die  ab- 
norme Weite,  als  auch  die  abnorme  Enge  einer  Pu- 
pille von  zwei  ganz  verschiedenen  Zuständen  der  Iris 
ausgehen  kann:  die  Weite  nämlich  ebensowohl  von 
einer  Lähmung  ihrer  circulären,  als  von  einem  Krampf 
ihrer  radialen  Muskelfasern,  und  die  Enge  sowohl  von 
einer  Lähmung  der  radialen,  als  von  einem  Krampl 
der  circulären  Fasern.  Sodann  können  bei  Pupillen- 
verschiedenheit beide  Regenbogenhäute  afficirt  sein, 
obschon  dies  in  der  Regel  nur  eine  ist.  Ob  beide 
leiden  oder  nur  eine,  und  im  letzten  Falle,  welche, 
kann  nur  eine  sorgfältige  Untersuchung  lehren.  Ich 
habe  nämlich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der 
Unterschied  der  Pupillen  aus  I^ankheit  der  Central- 
organe  des  Nervensystems  gewöhnlich  nicht  unter 
allen  Licbtverhältnissen  relativ  gleich  gross  ist,  auch 
dass  dieser  Unterschied  nichl  etwa  bei  mittlerem 
Grade  der  Beleuchtung,  sonderm  bei  einem  Exirem 
derselben,  entweder  bei  dem  stärksten  oder  schwäch- 
sten Lichteinflusse,  am  grössten  ist,  beim  entgegen- 
gesetzten Extrem  aber  sich  auf  ein  Minimum  redueirt 
findet,  ja  oft  verschwindet.  Ich  spreche  hier  natür- 
lich nur  vom  relativen  Unterschied,  nicht  vom  abso- 
luten: denn  dieser  muss  ja  bei  Verengerung  der  Pu- 
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pfllcD  ^ringcr  erscheinen,  als  bei  deren  Erweiterung. 
Das  erwähnte  gewtihnliche  Verhallen  des  Pupillen- 
onterschiedes  beim  Wechsel  des  Lichlreizes  kann 
aar  dadurch  erklärt  werden,  dass  nur  Eine  Iris  leidet, 
ond  bcweisst  eben,  dass  dieser  Zustand  der  gewöhn- 
liche ist.  Die  künstliche  Herbeiführung  einer  raschen 
Aufeinanderfolge  beider  äussersten  Grade  von  Beleuch- 
tung, eines  sehr  hohen  und  eines  so  niedrigen,  dass 
dadurch  nur  gerade  noch  die  Untersuchung  ermög- 
licht wird,  ist  daher  ein  sehr  geeignetes  und  sicheres 
Verfahren,  um  zu  ermitteln,  ob  beide  Irides  krank 
>ind  oder  nur  eine,  und  letzt enfalls  welche. 

Bei  diesem  Experiment  ergeben  sich  nämlich, 
wenn  man  auch  ein  meist  nicht  pathologisches  Ver- 
ktltnii»s  hinzu  nehmen  will,  folgende  mögliche  Fälle. 

I.  Bleibt  beim  Wechsel  der  Beleuchtung  der 
verhällnissmässige  Pupillenuni  erschied  sich  gleich^ 
wahrend  zugleich  die  absolute  Grösse  beider  Pupillen 
proportional  dem  Lichteinflusse  variirt,  so  hat  man 
es  mit  gesunden  Regenbogenhäuten  zu  thun,  bei  de* 
Den  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pupillen 
nur  als  ein  blosses  Vitium  besteht,  wenigstens  nicht 
central  und  nicht  durch  Lähmung  oder  Krampf  be- 
dingt ist. 

iL  Findet  man  bei  jeder  Starke  des  Lichlein- 
flusses  sowohl  das  Verhältniss  des  Unterschieds  der 
Pupillen,  als  auch  ihre  absolute  Grösse  ganz  oder 
beinahe  unverändert,  so  hat  man  beide  Irides  für  sehr 
krank  und  für  gleich  krank  zu  erklären :  und  zwar  die 
mit  der  weiteren  Pupille  entweder  durch  Lähmung 
der  circulären  oder  durch  Krampf  der  longitudinalen 
Fasern,  und  die  mit  der  engern  Pupille  entweder 
durch  Lähmung  der  longitudinalen  oder  durch  Krampf 
der  cireolären  Fasern.  Durch  Combination  entstehen 
hier  vier  mögliche  Fälle,  nämlich; 
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1)  Lähmong  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tern Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an 
der  engem  (am  häufigsten); 

2)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tem Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern; 

3)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an  der 
engem ; 

4)  Krampf  der  radialen  Fasem  an  der  weitem 
tern  Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engem. 

m.  Der  letzte  und  häufigste  Hauptfall  endlich 
ist  der,  dass  entweder  beim  stärksten  oder  beim 
schwächsten  Lichteindmcke  die  Pupillenverschieden- 
heit ganz  oder  fast  ganz  schwindet.  Hier  ist  nur 
Eine  Regenbogenhaut  krank. 

1)  Schwindel  die  Versehiedenheii  beim  slärkslen 
Lichi,  so  kann  dies  nur  geschehen  durch  Verengerung 
der  weitem  Pupille,  während  zugleich  die  engere 
durch  Verstärkung  des  Lichts  gar  nicht  oder  doch 
nicht  in  gleichem  ungehörigen  Maasse  zur  Verenge 
rang  veranlasst  worden  ist.  Es  gehört  also  hier  die 
weitere  Pupille  einer  dem  Lichtwechsel  gehorchenden» 
d.  h.  einer  gesunden  Iris  an,  die  engere ^  starre  oder 
wenig  bewegliche  Pupille  aber  einer  kranken  Iris^  und 
zwar  entweder 

a)  inner  in  Ihren  radialen  Fasern  gelähmten,  wo- 
durch die  antagonistischen,  die  Verengerung  be- 
wirkenden Circnlarfasern  das  Uebergewicht  er- 
langen, oder 

b)  einer  in  ihren  Circularfasern  vom  Krampf  er- 
griffenen. 

2)  Schwindet  hingegen  die  PupilUnverschiedenheii 
beim  schfjoächslen  Lichty  so  kann  dies  nur  bewirkt  wer- 
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kn  dorcb  Dilatation  der  engem  Pupille,  wihrend  da- 
bei die  weitere  durcb  Abnabine  des  Lichtes  gar  nicbt 
oder  docb  nicbt  in  gleichem  und  gehörigen  Maasse 
IQ  fernerer  Erweiterung  veranlasst  worden  ist.  Es 
gdiört  also  hier  die  engere  Pupille  einer  dem  Licht- 
wechsel  gehorchenden,  d.  b.  einer  gesunden  Iris  an, 
die  weiure,  starre  oder  wenig  bewegliche  PupiUe  aber 
mir  kranken  Iris^  und  zwar  entweder 

a)  einer  in  ihren  Circularfasem  gelähmten,  wo- 
durch deren  Antagonist,  die  erweiternden  Radial- 
fasern,  das  Uebergewicht  erbült,  oder 

b)  einer  in  ihren  LongitudinaUasern   krampfhaften. 
Im  Ganzen  also  giebt  es  bei  Popillenverscbieden* 

heit  9,  und  wenn  man  den  ersten  (nicbt  pathologi- 
schen) Hanptfnil  ausscbliesst,  8  mögliche  Fälle.  Wo 
die  Verschiedenheit  sich  mit  einer  gewissen  Constanz 
behauptet,  wird  wohl  meist  von  Krampf  nicht  die 
Rede  sein  können.  Bei  Regenbogenhäuten  indessen, 
welche  gleichmässig  in  derselben  Weise  afficirt  sind, 
wird  ein  andauernder  Krampf  nicbt  selten  beobachtet. 
Die  bestandige  Erweiterung  der  Pupillen  bei  Helmin- 
ifatasis  und  ähnlichen  krankhaften  UnterleibsKUStänden 
kann  nicht  wohl  aus  Lähmung,  sondern  nur  aus 
Krampf  erklärt  werden,  und  zwar  aus  einer  krampf- 
haften Contraction  der  longitudinalen  Fasern  der  Iris 
durch  Reizung  des  n.  Sympathie,  Seltener  schon  wird 
die  Verbindung  eines  Krampfes  der  radialen  Fasern 
der  emen  Iris  mit  einem  Krampf  der  circulären  Fa- 
Sern  der  anderen  und  eine  daraus  hervorgehende  Pu** 
pillenverschiedenheit  sein.  Am  seltensten  aber  findet 
sich  wohl  als  Ursache  der  Pupillcnverschiedenheit  die 
Combination  verschiedener  Zustände  in  beiden  irides, 
einer  Lähmung  nämlich  auf  der  einen  mit  Krampf  der 
gleichnamigen  Muskelfasern  der  anderen. 

Zieht  man    von    jenen    »cht   Eventualitäten    alle 
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Fälle  mit  Krampf  ab,  wie  es  bei  allgemeiner  Paralyse 
meistens  geboten  ist,  so  bleiben  nur  drei  Möglichkei- 
ten noch  übrig,  nämlich: 

1)  Lähmung  der  radialen  Fasern  der  mit  der  en- 
geren Pupille  versehenen  Iris; 

2)  Lähmung   der  circulärcn  Fasern   der  Iris  mit 
der  weiteren  Pupille; 

3)  eine  Verbindung   von  1.  und  2.   miteinander. 
Bei  Paralym  generalis  incomplela  ist  von  diesen 

drei  Fallen  der  letzte  der  seltenste.  Es  leidet  dabei 
viel  häufiger  nur  Eine  Iris  an  Lähmung,  als  beide, 
so  dass  auch  hier  meist  die  eine  Seite  nicht  in  dem- 
selben Grade  geschwächt  ist,  als  die  andere,  sondern 
ausser  der  allgemeinen  Schwächung  noch  etwas  Hc- 
miplegisches  obwaltet.  Ferner  habe  ich  beobachtet, 
dass,  wenn  die  Pupillenverschiedenheit  bei  einem  Ex- 
trem der  Beleuchtung  schwindet,  dies  häufiger  beim 
stärksten  Licht  geschieht,  als  beim  schwächsten,  d.  h. 
also,  dass  nicht  der  gewöhnlichen  Annahme  gemäss 
die  weitere,  sondern  die  engere  Pupille  öfter  die  krank- 
hafte, die  gelähmte  ist.  Es  steht  dies  gansL  in  Ueber- 
eiostimmung  mit  der  physiologischen  Beobachtung 
Budge's  (Beweg,  der  Iris,  S.  72  u.  85),  dass  von 
den  beiden  Antagonisten,  der  Iris  der  nerv.  oeuhmO" 
tariuSf  welcher  bekanntlich  den  tnusc.  sphincler  tr/d« 
anregt,  mehr  Nervenkrafit  entwickelt  und  durch*  eine 
bei  weitem  geringere  Reizung  in  Thätigkeit  versetzt 
werden  kann,  als  der  nerv.  Sympathie  9  welcher  dem 
ffi.  dUatator  vorsteht.  Denn  es  wird  demgemäss  bei 
einer  allgemeinen  paralytischen  Schwächung  in  der 
Iris  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Lähmung 
weit  eher  in  dem  der  Erweiterung  der  Pupille  dienen 
den  Nerven-  und  Muskelapparat  hervortreten  müssen, 
als  in  dem  für  die  Verengerung  bestimmten.  Es  ver- 
hält sich  in  dieser  Beziehung  der  m.  dHatalor  zum 
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».  iphineier  iridis,  wie  bei   den   Muskeln  der  Glied- 
naassen  die  Elxtensoren  zu  den  Flexoren. 

Uebrigens  ist  im  AUgemeincn  bei  einer  au8  cen- 
tral begründeter  Lähmune  entspringenden  Pupillen- 
\eT3»chiedcnheit  die  Erkenntniss,  ob  beide  Regenbogen- 
b^ote  leiden  oder  nur  eine,  und  in  letzterin  Falle, 
welche  —  ob  nämlich  die  vom  fi.  sympaMc.  versorg- 
ten longiludinalen  Fasern  der  einen  Iris  gelähmt  sind 
oder  die  vom  n.  oculamolor.  versebenen  circulären 
Fasern  der  andern  —  für  die  Diagnose  des  centralen 
SiUes  der  Ursache  nicht  unwichtig. 


Ueber  Wesen  und  Behandlung  der  Melancholie 
mit  Aofregimg  (Melancholia  agitans  *)• 

Von 

Hr.  JftIcliArB 

in  Endenich  bei  Bonn. 

(Ein   von  mir  vor  der  psychiatrischen  Seotion  der  diesjärigen 

Natarforscher- Versammlang  gehaltener  Vortrag  war  diesem  Auf- 

satse  entlehnt.    Dr.  RT) 


Vor  zehn  Jahren  habe  ich  in   einem  Vortrage  „über 
die  *  Grundformen    der    chronischen  Seelenstörungen^ 


*)  d.  h.  eine  Melancholie,  welche  den  Leidenden  bennmhigt, 
in  Bewegung  setst,  nmhertreibt.  Ich  halte  diese  Beseichnung  für 
besser,  als  jede  andere  lateinische.  Das  Wort  Agitation  drückt 
am  bestimmtesten  jene  ziel-  and  swecklose,  thatankräftige  Un- 
ruhe ans,  welche  diesen  Zustand  kennseichnet.  In  der  angst- 
haften und  hartnäckigen  Scheu  dieser  Kranken,  irgend  etwas  yor- 
zunehmen  oder  mit  sich  vornehmen  zu  lassen,  welche  oft  die 
alleinige  Ursache  der  hier  so  häufigen  Nahrungsverweigerung 
wird,  ist  von  wahrer  Activität,  wie  sie  die  Tobsacht  darbietet, 
trotz  aller  Heftigkeit  des  Widerstrebens  nichts  zu  erkennen,  son- 
dern im  Gegentheil  nur  die  zaghafte  Negation  jeder  Thätigkeit. 
Darum  kann  ich  mich  der  gleichfalls  gebrauchten  Benennung: 
Melancholia  activa,  nicht  anschliessen.  M.  agitans  empfiehlt  sich 
auch  noch  wegen  der  Analogie  mit  Paralysis  agitans,    ein  Zu- 


29 

for  der  psychiatrischen  Seciion  der  VerMmmbiig 
denl  scher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Aachen  die 
Behauptung  aufgestellt,  das  einzig  sichere  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Melancholie  mit  Aufregung 
and  der  Manie  von  einander  sei  ein  psychisches  und 
bestehe  in  der  Flucht  der  Vorstellungen,  als  welche 
immer  EIxaltation  den  Gegensatz  von  Depression  be- 
dinge und  Tcm  welcher  bei  der  gereizten  Mehineholie 
auch  bei  den  höchsten  Graden  tobender  C^mbe  nie- 
mals auch  nur  eine  Spur  zu  bemerken  sei.  Bei  der 
Wichtigkeit  des -Gegenstandes,  auch  für  die  Prajda, 
da  die  Behandlung  beider  Zustände  ganz  Tersehiedeii 
sein  mos«,  erlaube  ich  mir,  hier  auf  diese  Behauptung 
znrnckzukommen,  theils  um  sie  zu  bestätigen,  tbeihi 
om  sie  in  Folge  einer  inmittels  von  mir  angestellten 
Beobachtung,  die  in  ähnlicher  Weise  gleichzeitig  auch 
▼on  anderer  Seite  gemacht  worden  ist,  mehr  zu  prä- 
cisiren. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hierbei  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maasse  in  psychologisl^he  Erörterungen  ein* 
zugehen.  Vai  hohl  psychologischen  Specolttionen 
and  idealistischen  Constructionen  der  alten  Schule, 
die  vom  Boden  der  Erfahrung  abgelöst  sind,  werde 
ieh  mich  indessen  fern  halten.  Dagegen  werde  ich 
oiich  der  Lehren  und  der  Methode  derjenigen  neuem 
Psychologie  bedienen,  die  das  Vorstellen  als  eine 
Fonktiondes  Gehirns  betraebtet,  welche  ihre  wrrer- 
rackbaren  Gesetze  bat,  deren  Erforschung,  wenn  auch 
durch  andere  Mittel  als  die  gewöhnlichen,  Gegenstand 
der  Natorforscbung  ist  —  jener  Psychologie,  die  eben 


Stand,  welchem  die  Melaochplia  agitans  dureh  das  mit  ibr  wie 
■it  der  Angst  überhaupt  so  oft  verbundene  Zittern  und  Beben 
«nigermaassen  verwandt  ist  und  dem  die  schlimmsten  Formen 
derselben  in  der  Tbat  nahe  stehen. 


so 

nichts  anderes  als  eine  Physiologie  des  Vorstellens 
sein  will  und  ohne  die  nach  meiner  Ueber7.eugung 
die  Psychiatrie  in  ihrem  eigensten  Wesen  nun  einmal 
kein  Bestehen  hat,  soll  sie  etwas  mehr  sein,  als  das, 
was  man  von  gewisser  Seile  jetzt  als  die  einzig  mög- 
liehe  naturwissenschaftliche  Behandlung  der  Psychia- 
trie auszogeben  sich  bemüht,  eine  blosse  Accomoda- 
tion  Dämlich  der  gewöhnlichen  somatischen  Physio- 
logie und  Pathologie  für  Krankheiten,  die  mit  psychi- 
scher Störung  verbunden  sind.  So  lange  die  vulgäre 
menschliche  Physiologie  und  Pathologie  sich  wie  bis- 
her von  einer  Untersuchung  der  psychischen  Erschein 
niiagen  möglichst  fern  hillt,  hat  die  Psychiatrie  als 
solche  nur  wenig  von  ihr  zu  erwarten.  Denn  ihre 
Beobachtungsmittel  reichen  nicht  weit  über  Mikros- 
kop und  chemische  Reagentien  hinaus,  und  anderer- 
seits besitzt  sie  bei  aller  materialistischen  Handgreif- 
lichkeit ihrer  Resultate,  bei  aller  Exactheit  ihrer  Un- 
tersuchungsmethoden dennoch  aus  sich  keine  Hülfs- 
mitlel,  um  in  Bezug  auf  die  psychischen  Thatsachen 
irgend* einer  Art  von  Mysticismus  de»  Eingang  zu 
versperren. 

Die  Beobachtung,  welche  mich  veranlasst,  das 
früher  aufgestellte  Kriterium  der  Manie  hier  zu  berich- 
tigen oder  vielmehr  zu  ergänzen,  bezieht  sich  darauf 
dass  bei  der  gereizten  Melancholie  häufig  eine  Er- 
scheinung wahrgenommen  wird,  welche  mit.  der  Vor- 
stellungsilucht  der  Exaltation  eine  grosse,  aber  wie 
wir  sehen  werden,  nur  scheinbare  Aehnlichkeit  hat. 
Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  auch  aufgeregte  Melao- 
choliker  ihre  Vorstellungen  nicht  festhalten  können, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  sie  bei  ihnen  nicht  ver- 
weilen in  dem  Maasse,  wie  man  es  sich  als  gesund- 
heitsmässig  zu  denken  pflegt,  sondern  dass  sie  viel- 
mehr in  einem  abnormen  Grade  flüchtig  sind  und  rasch 
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nlschwinden.  Ich  ^vcrde  hier  einige  cbaracteriKtische 
Wsserungen  aus  dem  Munde  gebildeter,  selbst beob- 
irhlnn^fahiger  Krnnken  dieser  Art  über  den  Zustand 
ibrtr  Vorstellungslhätigkeit  anführen.*  Sie  klagten 
!«ürtlich):  keinen  Gedanken  festhalten  zu  können;  so- 
bald sie  einen  Gedanken  gefasst,  sei  er  in  einem  Nu 
wieder  weg  und  sei  dann  ein  anderer  ganz  fremdartig 
ift  da;  dass  sie  über  keinen  Gegenstand  nachdenken 
(NJer  ihn  durchdenken  könnten;  sobald  sie  damit  be- 
;(mnen,  höre  es  gleich  wieder  auf;  ihre  Gedanken 
^prin^D  ab  von  Einem  zum  Andern;  sie  seien  mit 
ihnen  bald  hier  bald  dort ;  vergeblich  sei  das  Bestre- 
iten, einen  gewissen  Zusammenhang  hineinzubringen; 
es  ist  ein  Jagen  wirrer,  sich  durchkreuzender  Gcdan- 
l^en;  ein  neuer  st.elle  sich  ein,  ehe  der  vorhergehende 
beendet  sei;  sie  könnten  nicht  bei  einem  Gedanken 
beharren,  ihn  nicht  ausdenken,  gleich  dränge  sich 
schon  wieder  ein  anderer  vor;  wenn  sie  über  einen 
Ge^ngland  denken,  mische  sich  immer  gleich  schon 
<in  anderer  widerwärtiger  Gedanke  ein,  woher  die 
Empfindong  von  zweierlei  Gedanken,  eigenen  und  frem- 
itn  entsteht:  sie  könnten  keinen  Gedankenfaden  fort- 
^pinnen. 

Bei  nüherer  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass  beide 
Erscheinungen ;  trotz  des  denselben  gemeinsamen 
Wechsels  im  Inhalt  der  Vorstellungen;  nicht  einmal 
Jic  differencirten  Unterarten  einer  höhern  Einheit  sind, 
sondern  ihrer  Natur  nach  durchaus  verschiedene  Grund- 
verfassungen der  Vorstellungsthätigkeit.  Ausser  der 
Exuberanz  der  Vorstellungen,  welche  die  Exaltation 
immer  von  jeder  Art  von  Depression  scheidet,  hat 
Mmlich  die  Vorstellungsflucht  in  der  Manie  immer 
fie  Tendenz,  Reihm  von  Vorstelinngen  zu  bilden,  ja 
*»€  ist  immer  mit  Reikenbildung  verknöpft,  und  zwar 
;t$chieht  dieselbe  nach  den  Gesetzen  der  Association 


32 

und  Reproduction  (Alliteration  und  Assonanz  des 
Worte«,  Identität  und  Conlrast  der  Idee).  Diese  Ge- 
setze üben  auch  in  den  anscheinend  verwirrtesten 
Reden  des  Tobsüchtigen  ihre  Herrschaft,  und  ist  die- 
selbe nur  deshalb  oft  nicht  nachzuweisen,  weil  hier, 
wo  ^Ein  Tritl  tausend  Verbindungen  schlägf^»  die  Vor^ 
stellungscombioationen  sich  mit  einer  so  rapiden 
Schnelligkeit  folgen  und  sich  in  so  nnermesslicbei 
Zahl  bilden  und  wieder  lösen,  dass  sie  sich  jeder  fi- 
xirenden  Beobachtung  entziehen,  zumal  bei  der  un- 
vermeidlichen, mehr  oder  minder  grossen  Unbekannt- 
schaft des  Beobachters  mit  den  besondem  Beziehun- 
gen, welche  die  Vorstellungen  zu  einander  gerade  bei 
dem  einzelnen  beobachteten  Individuum  nach  seinei 
speciellen  Lebenserfahrung  gewonnen  haben. 

Es  wäre  also  der  Vorstellungsflucht  die  Reihen^ 
bildung  hinzuzufügen,  um  das  vollständige  pathogno« 
mische  Unterscheidungszeichen  der  Manie  von  dei 
gereizten  Melancholie  zu  gewinnen.  Ich  habe  mti 
auch  gleich  anfangs  unter  dem  Ausdrucke:  Vorstel 
lungsflucht,  nichts  anderes  gedacht,  und  wird  aucl 
nicht  leicht  Jemand  etwas  Anderes  sich  darunter  den 
ken,  als  eine  fortschreitende  Entwickelung  von  Vor 
Stellungen,  wie  ja  auch  sprachgebräuchlich  das  Worl 
Flucht  nicht  blos  so  viel  bedeutet  als  fliehen,  fluch 
tig  s^in,  sondern  auch  so  viel  als  der  freie  Spielraum 
in  einer  graden  Linie  oder  Fläche,  eine  Reihe  odei 
Folge  (z.  B.  12  Fenster  in  einer  Flucht).  In  der  Me 
iancholie  mit  Aufregung  aber  beobachtet  man  niemah 
Reihenbildung.  Auch  in  der  Schilderung  der  von  An 
dem  beobachteten  Fälle  von  Melancholie  mit  sogenann 
ter  Ideenflucht  habe  ich  wohl  Abspringen  der  Vor 
stellungsthätigkeit  von  ihrem  Gegenstande,  grosse  An 
regbarkeit  derselben  durch  äussere  Eindrücke,  vielleichi 
auch  nach  den  Associattonsgesetzen ,  sogar  eine   ge 


33 

visse  Vorliebe  för  Rhythmas  ond  Reim  wahrgenom- 
acn,  nicht  aber  eine  spontane  und  fördersame  Neu- 
bOdong  fortlaufender,  ununterbrochen ^zosammenban- 
gender  Vorstellungsreihen.  Es  besteht  in  der  agiti" 
mden  Melancholie  vielmehr  schlechthin  eine  Unfähige 
keit  daxnu  ihr  bleibt,  wie  jeder  Melancholie,  als  psy- 
chischer Depression  die  Armnth  an  Vorstellungen  mit 
der  Neigung  derselben  zum  Beharren  als  Grundcha- 
rakter  unverloren.  Tritt  zu  der  ursprünglichen  Hem- 
mang  der  Vorstellungsbewegung  der  Anreiz  zur  Be- 
wegung durch  Hirnreizung  hinzu,  so  sieht  man  wohl 
dtets  erneute  Versuche  zur  Reihenbildung,  aber  wech^ 
selnd  mit  eben  so  stetigem  Misalingen*  Jede  eben  ' 
begonnene  Vorstellungsreihe  bridit  unter  Versagen 
der  Kraft  plötzlich  bald  wieder  ab,  alles  bleibt  StUck- 
werk  und  ein  Umherdrehen  in  beschränktem  Räume. 
Aach  scheint  die  Aufeinanderfolge  der  Vorstellungen 
m  der  gereizten  Melancholie  wenigstens  nicht  immer 
durch  die  Gesetze  der  Association  regulirt  zu  sein. 
Ja  es  ist  die  Frage,  ob  überhaupt  ein  Zusammenhang 
bestehe  zwischen  diesen  kurz  abgerissenen  Gliedern, 
die  den  ersten  Ansatz  einer  Vorstellungsreihe  herzu^ 
geben  trachten,  in  dar  Art,  dass  das  Ende  des  vorher- 
gehenden Gliedes  mit  dem  Anfange  des  nachfolgenden 
▼erbnnden  sei.  Ich  bin  geneigt,  dies  zu  verneinen 
und  anzunehmen^  dass  in  dieser  Abgebrochenheit  des 
Gedankenganges  wirklich  das  Phänomen  eines  Aufge* 
hobenselns  der  Continuität  der  Vorstellungen,  freilich 
BDt  Erhaltung  ihrer  Contiguität,  vorliege;  d.  h.  bei 
gänzlicher  Ununterbrochenheit  der  Vorstellungsthätig- 
keit  der  Zeit  nach,  bei  vollständiger  Lückenlosigkeit 
dennoch  ein  Fehlen  der  verbindenden  Brücke  zwischen 
den  dicht  an  einander  gedrängten  einzelnen  Vorstel- 
loDgen.  Indem  das  denkmüde  und  supprimirte  Gehirn 
stachelnden  Drange  zur  Thätigkeit  beständig 
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ausgesetzt  ist^  ergreift  es  den  Stoff  sur  Aasfiillung 
dieser  Tbätigkeit  in  völlig  desultorischer  Weise  aus 
dem  Fonds  der  individuellen  Lebenserfahrungen,  wobei 
denn  durcb  das  Zurücktreten  der  Vorstellungsbiidang 
aus  gegemoärtigen  Sinneseindrücken  längst  vergangene 
und  vergessene  Erlebnisse,  vomehmlicb  widerwärtiger 
und  verbasster  Art,  in  die  Erinnerung  treten,  und  das 
fortwährend  baldige  Wiederabreissen  des  eben  ange» 
sponnenen  Vorstellungsfadens  nur  ein  chaotisches  Ge- 
wirre zu  Stande  kommen  lässt.  Darauf  beziehen  sich 
denn  die  Klagen  dieser  Kranken  über  die  Qual  des 
beständigen  Denkenmüssens,  über  geistige  Ruhelosig- 
keit bei  der  höchsten  psychischen  Erschöpfung,  über 
diese  Sisyphusarbeit  des  Denkens,  die  nur  plage  und 
nach  jedem  Fehlschlagen  immer  von  vorne  wieder 
anzufangen  nöthige,  ohne  doch  etwas  zu  fördern,  was 
ihnen  denn  ein  Gefühl  der  Unendlichkeit  ihrer  Pein 
einilösst  mit  den  seltsamsten,  wahnhaften  Deutungen 
und  Vergleichungen  ihrer  vermeintlich  veränderten 
Persönlichkeit  und  mit  dem  heissen  Verlangen,  der 
ewigen  Unruhe  des  Denkens  endlich  durch  den  Tod 
enthoben  zu  sein.  Daher  stammen  ferner  ihre  Klagen 
über  Zerrissenheit  und  Verworrenheit  ihres  Gedanken- 
netzes, 80  dass  ihnen  die  heterogensten,  fremdartig* 
sten,  entlegensten,  abscheulichsten  und  einfaltigsten 
Dinge  ohne  auffindbare  Veranlassung  urplötzlich  im 
Bewusstsein  aufsteigen. 

Ich  sage,  der  aufgeregte  Melancholiker  Uagi  über 
diese  psychischen  Vorgänge  als  über  eine  Qual,  und 
hier  zeigt  sich  eben  weiter  der  bezeichnende  Unter- 
schied im  Verhalten  von  beiderlei  Kranken,  dass  der 
Ejcaltirte  nie  über  seine  Vorstellungsflucht  klagt.  Sie 
ist  ihm  vielmehr  angenehm  und  eine  Lust,  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  die  Flucht  der  Vorstellungen  mit 
Reihenbildung  nach  den  Gesetzen  der  Association  in 
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fcr  reinen  ExalUtioo,  diese  überquellende  Fülle  und 
strömende  Folge  von  Vorstellungen  isi  an  und  für 
mh  Heiterkeit,  isi  erhöhtes  Selbstgerühl.  Erst  durch 
das  Hinzatreten  der  Hirnreizung,  resp.  der  gereizten 
^nnung  der  Vorstellungen  gegeneinander«  entsteht 
der  Zommuth  bei  der  maniakalischen  Exaltation. 
Die  Stagnation  der  Vorstellungen  in  der  einfachen 
Mdancholie  tsl  das  Gefühl  der  Traurigkeit;  tritt  dazu 
Reizung^,  so  entsteht  Angst.  Igb  betone  es  hier  nach- 
dmddicbst :  dies  VerhiUten  der  Vorstellungen  i$i  Hei- 
tcrkeity  jenes  ist  Angst:  Alles  zunächst  ganz  abgese- 
hen von)  Inhalt  der  einzelnen.  Jedes  Gefühl  und  jeder 
Gemüthszustand  lässt  sich  analysiren,  und  soll  yom 
naturwissenschafllichen  Psychologen  aufgelöst  werden 
m  eine  bestimmte  Art  von  VVechselbeziehung  der  Vor- 
stellangen  auf  einander;  denn  sie  sind  eben  nichts 
Anderes  als  solche  Beziehungsverhältnisse  der  Vor- 
stdlnngen. 

Aas  dieser  .Darstellung  erhellt  ohne  Weiteres^ 
wie  unstatthaft  es  ist,  zu  sagen  (wie  es  geschehen), 
beiden  Zuständen  sei  eine  angeblich  sich  stets  gleich- 
bleibende  Erscheinung,  welche  man  ^  Ideenflucht ^ 
genannt  hat,  gemeinsam ;  es  könne  dieselbe  also  nicht 
zur  Unterscheidung  derselben  dienen,  sondern  nur  die 
80g.  ^Slimmung^,  indem  dieselbe  Ideenflucht  sich  beim 
Uaaiacns  mit  Heiterkeit,  beim  aufgeregten  Melancho- 
liker aber  mit  Traurigkeit  und  Angst  gepaart  finde. 
Soll  diese  Behauptung  überhaupt  einen  Sinn  haben, 
so  müsste  dem  Wort  |,Ideenflucht^  die  allgemeine 
Bedentnng  von  Michtverweilen  oder  Flüchtigkeit  der 
Vorstellung  ihrem  Inhalte  nach  beigelegt  werden, 
kh  habe  aber  oben  gezeigt,  dass  das  Wort  Ideen- 
ÜQcht  in  dieser  Auffassung  unwissenschaftlich  ist  und 
gar  keine  psychologische  Einheit  bezeichnet,  sondern 
graodverschiedene  Phänomene  in  sich  begreift.   Fasst 
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man  aber,  wie  man  auch  spracbgcbraucblicb  soll,  das 
Wort  „Ideenflucht''  oder,  um  uns  einiger  Genauigkeil 
zu  befleissigen,  Vorstellungsflucht  auf  als  rasche  und 
ausgiebige  Production  von  Vorstellungen  mit  Reiben 
bildung,  so  ist  diese  ja  an  sich  Heiterkeit ,  also  eine 
Siimfnung  und  zwar  eine  solche,  die  ihrem  Weser 
nach  niemals  mit  Traurigkeit  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kommen kann,  wenn  sie  auch  manchmal  in  demselben 
Krankheitsfalle  mit  einander  abwechseln.  Es  gehl 
daraus  hervor,  welchen  Werth  die  Behauptung  habe, 
bei  der  gereizten  Melancholie  bestehe  Flucht  der  Vor- 
stellungen, die  im  wahren  Sinne  des  Wortes  identiscli 
mit  Heiterkeil  ist,  während  man  zugleich  anerkenn t, 
dass  die  Stimmung  bei  derselben  das  Gegentheil  von 
Heiterkeit  ist.  Ist  man  gewöhnt,  sich  einfach  an  eine 
nähere  Betrachtung  des  Verhaltens  der  Vorstellungen 
zu  einander  bei  Ergründnng  der  Gemüthszustände  zu 
halten,  so  braucht  man,  um  das  Räthsel  zu  lösen, 
gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  dem  dunkeln,  kaum  defi- 
nirbaren  Begriff  „Stimmung^  zu  nehmen,  die  man 
sich  als  etwas  ausser  den  Vorstellungen  für  sich  Be- 
stehendes, Selbständiges,  fest  Wesenhaftes  denkt  und 
deren  man  sich  als  eines  Schiboleths  bedient,  durch 
deren  Hülfe  man  die  verwickeltsten  psychischen  Zu- 
stände entwirren  und  unterscheiden  zu  können  ver- 
meint. Zu  sagen,  es  sei  nicht  die  Vorstellüngsfluchf  ^ 
welche  beide  Zustände  unterscheide,  sondern  die 
,} Stimmung^,  ist  demnach  ein  Ausspruch,  der  stark 
erinnert  an  das  bekannte  Lichtenberg' sehe  Messer 
ohne  Klinge,  an  welchem  der  Griff  fehlt.  Denn  nimmt 
man  von  der  Vorstellnngsflucht  das  weg,  was  man 
an  ihr  Stimmung  zu  nennen  hat,  so  bleibt  von  ihr 
gleich  wenig  übrig,  als  von  jenem  Messer.  „Flucht 
der  Vorstellungen^  ist  nur  ein  bestimmter  Modus  der 
Bewegung  oder   des    Verhaltens    der    Vorstellungen, 
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dKJCBige  nämlich,  welche  die  Heiterkeit  constituirt, 
und  ^Stimmung^S  heitere  Stimmung,  ist  nur  ein  an- 
derer and  xwar  ein  ungenauer  und  nicht  Wissenschaft- 
lieber  Ausdruck  für  dieselbe  Sache,  welcher,  insoweit 
er  uberbaupt  einer  nähern  Feststellung  fähig  ist,  eben 
audi  nichts  anderes  bezeichnen  kann,  als  eine  vor- 
wiegende Art  der  Bewegung  oder  der  Beziehung  der 
Vorstdlungen.  Der  vermeinte  Gegensatz  zwischen 
^ümmnng'*  und  Vorstellungsflncht  lost  sich  also  auf 
in  eine  complette  Tautologie« 

In  der  gereizten  Melancholie  findet  also  bei  aller 
WechselhafUgkeit  des  Inhalts  der  Vorstellungen,  welche 
durch  die  Smreizung  bedingt  wird,  der  Wechsel  doch 
nar  innerhalb  eines  kleinen  Kreises  von  Vorstellungen 
statt,  wie  es  aller  Depression  zukommt.  Aus  der 
Complicaiion  der  Behinderung  der  Bewegung  mit  dem 
Antrieb  dazu  entsteht  mehr  Unruhe  als  wirkliches 
Fortkommen,  mehr  Vibration  als  Locomotion.  Es  ist 
ein  Umherspringen  in  engem  Zirkel,  das  immer  bald 
wieder  zn  seinem  Ausgangspunkte  zurückfuhrt,  nicht 
ein  Vorwartsstreben  in  Form  einer  Linie.  Es  ist  nicht 
cme  in  longitudinaler  Richtung  fortschreitende  Bewe- 
^ng,  wie  bei  der  Exaltation,  sondern  es  sind  gleich- 
sam transversale  Schwingungen  ohne  eigentliche  Orts- 
feranderung,  ähnlich  denen,  welche  den  Aethertheil* 
eben  zogeschrieben  werden,  indem  sie  auf  unserer 
Netzhaut  den  Eindruck  des  Lichtes  erzeugen.  Ich 
sage  dies  nicht  etwa  blos  im  figürlichen  Sinne,  nein 
im  bnchstablichen,  und  auch  absehend  von  den  gros- 
sen Vorzügen,  welche  bei  sonst  gleichem  Werthe  phy- 
sikalische Anschaulichkeit  einem  jeden  Begriffe  vor 
der  Abstraction  desselben  selbst  dann  verleiht,  wenn 
aach  ihre  unbedingte  Richtigkeit  noch  nicht  erwiesen 
ist  Denn  die  Vorgänge  der  Ernährung,  des  organi-* 
sehen  An-*  und  Umsatzes,  sind  Vorgänge  der  Mole* 
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cular- Bewegung,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifei v 
dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  nur  der  getreu 
Ausdruck  der  Bewegungsvorgänge  bei  der  Nutntioi 
der  psychischen  Zellen  im  Gehirn  ist.  Mit  dem  in 
Allgemeinen  beschleunigten  Stoffwechsel  in  der  Ex 
akation,  einer  zu« raschen  An-  und  Rückbildung  (mi 
Ueberwiegen  des  letztern  Faktors)  der  kleinsten  Theil< 
in  der  psychisch  functionirenden  Provinz  des  Gehirnj 
geht  die  Flucht  und  Reihenbildung  der  Vorstellungei 
Hand  in  Hand.  In  der  einfachen  Depression  (die  neben 
bei  gesagt  immer  seltener  zu  werden  scheint)  waltec 
die  entgegengesetzten  Verhältnisse  der  Bewegung  ob. 
und  in  der  gereizten  tritt  zu  der  rctardirten  Bewegung 
noch  die  seitliche  Vibration  hinzu. 

Schon  oben  habe  ich  angedeutet,  dass  die  Angsf 
das  wahre  Characteristicum  der  Melancholie  mit  Auf- 
regung sei.     Eine  Analyse  dieses  GePühls  in   die  be- 
dingenden   Vorstellungsverhältnisse    liegt    nach    dem 
Gesagten    schon    sehr  nahe.     Suchen  wir  denselben 
noch  tiefer  auf  den  Grund  zu  kommen.    Die  Folie 
einer  jeden  primären  Angst  ist  eine  Verlangsamung 
der    Vorstellungsbewegung ,     concreter    ausgedrückt, 
Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit.  Dies  ist  das  Grund- 
element der  Angst,  und  Kranke  dieser  Art  klagen  auch 
in  der  Regel  nächst  der  Angst  zunächst  über  tiefin- 
nere Betrübniss  im  Hintergrunde  ihres  Gemüths.  Angst 
entsteht  immer  und  nWy  wenn  an  die  VorsteUungilhä^ 
tigkeit  die  als  unerlässKche  Bedingung  der  Setbelerhai-^ 
tung  erseheinende,  dringende  Aufforderung  und  Anre- 
gung ergeht  sowohl  zu  rascherer  Fortbewegung  der  Vor- 
stellungen an  sich,  als  vorzüglich  auch  zu  sehnellerm 
üebergang  derselben  in  die  entsprechenden  zweckmässigen 
Muskel 'Contraclioneny  ohne  dass  die  Vorstellungslkätig- 
keit  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten  im  Stande  isi. 
Es  ist  eben  eine  gehemmte  und  doch  zugleich  zur 
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Bewegung  ab  %n  einer  Nothwendigkeit  beständig  gli- 
aalirie  VorsteUungsibatigkeil ,  eine  Angetriebenheit 
derselben  zu  Leistongen,  deren  sie  nicbt  fabig  ist. 
Zvrei  Momente  stehen  sich  dabei  einander  gegenüber, 
die  Trägheit  der  VorstelluDgen  und  das  dem  Bewusst- 
sein  sich  aufdrängende  Bedürfniss  einer  Beschleuni- 
|;Ditg  ihrer  Bewegung,  ohne  dass  man  dasselbe  zu 
befriefügen  vermag.  Der  daraus  hervorgehende  Con- 
flict,  die  daraus  resnltirende  Spannung  der  Vorstellun- 
gen gegeneinander  iU  das  Gefiihl  der  Angst,  das  man 
sich  zunächst  noch  ohne  allen  Inhalt,  der  als  Motiv 
der  Angst  dienen  könnte,  zu  denken  hat.  Es  kann 
dieser  Conflict  hervorgehen  aus  der  Verbindung  eines 
Krankheitazustandes  des  Gehirns,  welcher  durch  sich 
VeriangsamuDg  der  Vorstellungslhätigkeit  setzt,  mit 
einer  Reizung  desselben  vom  übrigen  Organismus  aus. 
Es  kann  derselbe  aber  auch  zu  Stande  kommen  ohne 
eigentliche  Erkrankung  des  Gehirns,  sei  es  durch  de- 
priaiirende  und  zugleich  aufregende,  d.  h.  durch  be- 
ingstigende  Einwirkungen  von  Aussen,  oder  durch 
ähnlich  wirkende  Krankheitszustände  ausserhalb  der 
psychischen  Sphäre.  Er  wird  dann  in  soweit  transi- 
torischer  Natur  sein,  als  es  seine  erregenden  Ursachen 
sbd,  und  mit  diesen  stehen  und  fallen.  Entsteht  Angst 
als  Wirkung  einer  uns  bedrohenden  äussern,  wirkli- 
chen oder  eingebildeten  Gefahr,  der  wir  entfliehen 
möchten  und  müssteo,  ohne  es  zu  können,  so  ist  das 
GeTdhl  sofort  bei  seinem  Entstehen  auch  schon  mit 
önem  es  motivirenden  Inhalte  erfüllt,  der  es  ja  hervor* 
ruft  nnd  schon  vor  ihm  e:^stirt  hat.  Entsteht  Angst 
io  Folge  einer  somatischen  Krankheit,  welche  eine 
oothwendige  Lebensfunction  bedroht,  z.  B.  bei  Lungen* 
und  Herzkrankheiten,  so  ist  sie  zunächst  zwar  auch 
loch  ohne  Inhalt,  wird  sich  aber  bei  einiger  Reflexion 
ober  die  vorhandenen  Krankheitszustände  leicht  mit 
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einem   «olcben    versehen.     Angst   aus    dieser  Quelle 
wird  überhaupt  leicht  das  Hirn  in  Mitleidenschaft  zie- 
hen  und  steht  bereits  auf  der  Grenze  des  Uebergan- 
ges   zu  derjenigen   Angst,    welche  nur  das   Resultat 
einer  gereizten  Hirn -Depression  ist.    Die  letztere  ist, 
wie   hier   ausdrücklich  hervorgehoben  werden  mussy 
zunächst  und  an  sich  immer  gegenstandlos.    Im  Wi- 
derspruche mit  einigen  entgegengesetzten  Bebanptun- 
.gen  habe  ich  in  meiner  psychiatrischen  Praxis  (nament- 
lich ausserhalb  der  Anstalt,  der  meist  erst  die  schwe- 
rem,   schon  mit  Irrsein  verbundenen  Fälle  zugeführt 
werden)    sehr  häufig   Melancholie  mit  den   höchsten 
Graden  von  Angst  gesehen,  ohne  dass  die  Kranken 
bei   der  genauesten  Selbstprüfung,   auch  wenn  man 
aufs  Schärfste  in  sie  drang,  eine  Ursache  derselben 
anzugeben   vermocht  hätten.     So   wahr  ist  es,   dass 
jeder  Gemüthszustand,  jedes  psychische  Gefühl  nur 
ein  an  und  für  sich  inhaltleeres  Sichbeziehen  der  Vor- 
stellungen aufeinander  ist.     Es   kann   davon   kein  in- 
structiveres  Beispiel  geben,  als  diese  Angst,  für  die 
der   Kranke    vergebens    nach    einer  Erklärung   ringt. 
Es  giebt  Fälle  dieser  Art,  in  denen  das  Urtheil  völlig 
klar  über  dem  krankhaften  Geftihl  stehen  bleibt.    Frei- 
Heb  macht  sich  in   den  meisten   der  nisus  causaliSy 
wie  ich  den  angeborenen  psychischen  Trieb  nach  ur- 
sachlicher  objectiver   Begründung  einer  jeden  Stirn-' 
mung  nennen  mochte,  mehr  oder  minder  bemerkbar, 
meistens  in  dem  Forschen  nach  irgend   einer  Schuld 
im  Leben,  die  den  Gemüthszustand  als  ihre  strafende 
Folge  darstellt,  von  wo  dann  bei  einiger  Abschwächung 
der  Verstandeskräfte  der  Schritt  bis  zum   wirklichen 
Wahn  nicht  gross  ist.    Der  ausgebildete  Wahn  mag 
dann  seinerseits  in  der  Weise,   wenn  auch  wohl  nie 
in  dem  Maasse  einer  wirklichen  äusseren  Gefahr*  auf 
Steigerung  der  Angst  wirken ;  diese  aber  ist  in  der 
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Melancholie  stets  primär,  der  angsthafte  Wahn  dage- 
gen in  ihr  immer  consecntiv,  so  wie  meist  wechselnd 
ttnd  nebensächlich. 

Hier  tritt  denn  ein  weilerer  wichtiger  Unterschied 
zwischen  der  Melancholie  mit  Aufregung  und  der 
Manie  hervor.  Angst  und  Traurigkeit  werden  nämlich 
auch  in  der  Exaltation  beohachtet,  zwar  nicht  in  der 
ebfachen,  deren  Ausdruck  beständige  Heiterkeit  ist, 
wohl  aber  zeitweise  in  der  mif  Hirnreizung  verbun- 
denen, welche  sich  charakteristisch  im  Zorn  ausspricht. 
Nie  aber  wird  man  in  der  Manie  diese  Gemüthszu- 
stande  ohne  Wahn  finden;  ja  dieser  ist  wesentlich 
liir  sie,  ist  ihnen  stets  vorausgegangen,  und  sie  er- 
scheinen nur  als  Wirkung  desselben.  Nie  wird  man 
einen  maniacus  über  unerklärliche  objectlose  Angst, 
über  tmerklärliehe  motivlose  Traurigkeit  klagen  hören, 
wie  es  Deprimirte  so  häufig  thun.  Immer  wird  er, 
wie  er  diese  Gefiihle  an  den  Tag  legt,  auch  sehr  be- 
reitfertig sein,  nns  als  Ursache  seiner  Angst  Verfol- 
gung, Vergiftungsversuche  durch  diesen  oder  jenen 
eingebildeten  oder  wirklichen  Feind,  als«  Ursache  sei- 
ner Traurigkeit  Kränkung  und  Verläumdung  u.  d.  m. 
anzufahren.  Beim  gereizten  Maniaeui  bilden  sich  zu- 
erst auf  dem  Boden  der  Zornmüthigkeit  durch  das 
Ausbleiben  der  corrigircnden  Vorstellungen  bei  deren 
rascher  Flucht  Wahnbilder,  in  der  Regel  anknüpfend 
aa  irgend  eine  missllebige  Persönlichkeit,  oder  an  ein 
widerwärtiges  Erlebniss  und  von  diesen  Wahnbildern 
aus  abwärts  erst  entsteht  Betrübniss  und  Angst. 

Das  Vorkommen  von  Traurigkeit  und  Angst  auch 
in  der  Manie  ist  ein  fernerer  Grund,  warum  die  viel- 
berufene „Stimmung*^,  die  blosse  An-  oder  Abwesen- 
heit dieser  Gefühle  ein  entscheidendes  Kennzeichen 
iur  die  Trennung  der  gereizten  Melancholie  von  der 
Tobsucht  nicht  abgeben  kann.    Als  ich  vor  etwa  15 
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Jahren  während  meiner  Wirksamkeit  in  Siegburg  •— 
wie  ich  glaube,  der  Ersten  Einer  —  auf  die  Unter- 
schiede beider  Zustände,  die  damals  in,  wie  ausser 
den  Anstalten  ganz,  gewöhnlich  mit  einander  verwech- 
selt wurden,  hinwies,  da  wurde  nur  der  Fehler  be- 
gangen, dass  man  die  Melancholie  mit  Aufregung  für 
Manie  nahm.  Dies  geschieht  sicherlich  auch  gegen- 
wärtig noch  am  leichtesten. 

Indessen  rückt  gleichzeitig  jetzt  auch  noch  eine 
andere  Gefahr  hervor,  die  nämlich,  dass  man  in  dem 
Bestreben,  die  Beurtheilung  der  gereizten  Melancho- 
lie als  Manie  zu  vermeiden,  umgekehrt  Fälle  von  wirk- 
licher Manie  mit  Reizung  für  gereizte  Melancholie  an- 
sehe, weil  man  Angst  bei  ihnen  beobachtet.  Die 
Sache  ist  überhaupt  in  ein  neues  Stadium  getreten, 
es  sind  weitere  Differcncirungen  der  hier  concurriren- 
den  Zustände  nothwendig  geworden,  und  neue  schär- 
fere Gesichtspunkte  für  Unterscheidung  derselben  auf- 
zusuchen. Dabei  bin  ich  jedoch  der  Meinung,  dass, 
wenn  auch  eine  Verständigung  über  das  aufzustellende 
Kriterium  noch  nicht  gelingen  sollte,  dennoch  der  er- 
fahrene Irrenarzt  in  der  Praxis  kaum  jemals  längere 
Zeit  über  die  Natur  eines  Einzelfalles  wird  zweifel- 
haft sein  können.  Das  Vorhandensein  von  Angst  und 
Noth,  sowie  von  Verfolgungs-  und  Vergiftungswahn, 
beweist,  wie  angedeutet,  an  sich  eben  so  wenig  Tiir 
Melancholie,  als  es  gegen  das  Bestehen  von  Manie 
spricht.  Es  kömmt  Alles  auf  das  Verhältniss  an,  in 
welchem  diese  Zustände  auftreten.  Angst  findet  sich 
weder  in  der  einfachen  Depression  noch  in  der  ein- 
fachen Exaltation.  In  der  einen  li^sst  sie  das  Fehlen 
eines  iStimuIus  neben  der  erforderlichen  Langsamkeit 
der  Vorstellungen,  in  der  andern  deren  zu  grosse 
Eiligkeit  nicht  zu  Stande  kommen.  Pathologische 
Angst  findet  sich  überhaupt  nur  im  Gefolge  einer  die 
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Melancholie  oder  Manie  concomitirenden  Hirnreizung. 
Zur  dtfierentiellen  Diagnostik  aber  hilft  es,  dass  in 
der  gereizten  Melancholie  die  Angst  der  unmittelbare 
Ansflass  des  Zustandes  der  Vorstellungsthäligkeit  isti 
dass  sich  an  sie  der  entsprechende  Wahn  nur  an- 
scbliesst,  dass  dieser  manchmal  wechselt,  ja  schwin- 
det ohne  Minderung  des  Angstgefühls,  und' dass,  wenn 
das  Leiden  sich  vereinfacht,  blosse  Gemüthsdepression 
zunicke  bleibt.  Dagegen  ist  das  directe  äussere  Ge- 
präge der  gereizten  Exaltation  der  Zommuth;  aus- 
diesem  entspringt  oft  ein  Wahn,  der  erst  die  Ursache 
der  Angst  wird.  Die  Angst  erscheint  also  hier  erst 
durch' den  Wahn  vermittelt,  und  überhaupt  in  einer 
Tiel  lockerern,  nur  accidentellen  Verbindung  mit  dem 
Grundzustande.  Sie  ist  daher  nie  permanent  während 
des  psychischen  Leidens,  und  wenn  sich  der  Zutand 
bessert,  so  bleibt  zunächst  Zornmuth,  bei  noch  wei- 
terer Vereinfachung  desselben  aber  nur  Heiterkeit  zu- 
rück. Die  Permanenz  der  Angst  begründet  also  aller* 
dings  eine  Präsamption  für  Melancholie,  die  Instabi- 
lität derselben  für  Manie.  Der  Psychologe  wird  dann 
aber  aach  als  eigentliches,  tiefstes  Characteristicum 
dort  innmer,  hier  niemals  die  reichliche  Erzeugung 
von  Vorstellungsreihen  vermissen. 

Es  ist  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  wie  notb- 
ireodig  daran  festgehalten  werden  muss,  dass  Angst 
an  sich  nicht  ein  körperliches  Gefühl,  sondern  immer 
and  überall  ein  Gemüthszustand  ist,  deren  nächste ' 
ürsaehe,  als  eines  solchen  Zustandes,  nur  in  den  dem 
Vorstellen  dienenden  Theilen  des  Gehirns  liegen  kann. 
Diese  Wahrheit  entschwindet  leicht,  wenn  der  Blick 
lu  sehr  an  den  nächsten  Wirkungen  der  Angst  auf 
den  übrigen  Organismus  haftet,  an  Herzthätigkeit, 
Respiration  5  Aussonderungen  u.  s.  w.  mit  den  ent- 
ipreefaenden   leiblichen  Gdiiblen  der  Beengung  und 
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Nothy  die  dann  leicht  als  die  Ursachen  der  Angst 
oder  doch  als  wesentlich  zu  ihr  gehörig  erscheinen, 
so  dass  man  von  einer  körperlichen  Angst  im  Gegen* 
satz  zur  Seelenangst  zu  sprechen  sich  berechtigt 
geglaubt  hat.  Man  lasse  sich  indessen  nicht  zu  sehr 
durch  die  Versicherungen  der  Kranken  über  ihre  Em- 
pfindungen leiten.  Diese  nämlich  bezeichnen  oft  Ge- 
genden des  Körpers  unterhalb  des  Kopfes  als  den 
Sitz  ihier  Angst,  vornehmlich  die  Oberbauchgegend 
unÜ  hier  am  meisten  die  Präcordien,  wodurch  man 
sich  bewogen  gefunden  hat,  eine  besondere  Pracor- 
dialangst  aufzustellen ,  obwohl  durch  diesen  Namen 
nur  zu  leicht  irrige  Begriffe  erzeugt  werden,  die  denn 
auch  bei  der  Behandlung  missleiten  können.  Von 
den  Kranken  mit  sogenannter  Präcordialangst  sagen 
einige,  ihr  Gefühl  im  Epigastrium  m  Angst;  andere 
bezeichnen  dasselbe  nur  als  einen  Begleiter  der  Angst, 
die  ihren  eigentlichen  Sitz  in  den  Gedanken  d.  h.  im 
Kopf  habe,  von  wo  sie  abwärts  sich  fortpflanzend 
jenes  Gefühl  erzeuge,  wobei  ich  denn  wohl  beobach- 
tete, dass  bei  eintretender  Besserung  das  Gefiihl  wich, 
während*  die  Angst  zwar  sich  gemindert  hatte,  aber 
noch  nicht  völlig  geschwunden  war;  wieder  andere 
behaupten,  die  Angst  von  den  Präcordien,  ab  ihrem 
Ausgangspunkt,  aufsteigen  zu  fühlen  nach  Art  der 
oiira  bei  der  Epilepsie.  Wie  dem  auch  in  dem  Ein- 
zelfalle sein  mag,  die  Aussagen  der  Kranken  über 
-  snbjective  Empfindungen  dieser  Art  sind  immer  sehr 
ungleich  und  unzuverlässig,  deshalb  nur  mit  Vorsicht 
aufzunehmen  und  dürfen  nie  zur  entscheidenden  Diag- 
nostik der  Zustände  benutzt  werden.  Wie  bestimmt 
sie  aber  auch  lauten  mögen,  nie  sind  das  Epigastrium 
und  seine  Nerven  der  eigentliche  Heerd  der  Angst, 
sondern  immer  nur  das  grosse  Gehirn,  wenn  sie  auch 
nach  dem  Gesetze  der  excentrischen  Projection  in  der 
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Perepherie  empfunden  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
iick  mit  der  aura  epüeptiea,  deren  Ursache  ja  anch 
immer  central  ist,  und  die  sich  gleichfalls  Y9\e  die 
Aojst  am  häufigsten  auf  die  Präcordien  projicirt. 
Diese  Projection  muss  natürlich  auf  anatomischen 
Scrrenbahnen  geschehen ,  und  der  Grund ,  weshalb 
lie  grade  nach  diesem  Orte  hin  so  häufig  staattfindet, 
ottg  allerdings  mit,  kann  aber  doch  nicht  allein  in 
^sen  grossem  Nervenreichthum  liegen.  Die  Pra- 
eordien  sind  selbst  bei  Gesunden  gegen  Berührung 
nod  Druck  empfindlich ,  bei  allgemein  erhöhter  Sen» 
abüitlt  oft  bis  zur  Schmerzhaftigkeit.  Wie  viel  An* 
tleil  der  nerv.  vaguSy  wie  viel  der  nerv,  eympalhic. 
u  diesem  Gefühl  habe,  wird  sich  nicht  leicht  be- 
nessen  lassen;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für 
ein  Deberwiegen  des  erstem.  Ich  fühle  die  Beängsti- 
^g,  welche  bei  mir  regelmässig  nach  dem  Genuss 
TOD  starkem  Kaffee  sich  einstellt,  immer  in  der  Ge- 
gend des  dann  auch  häufiger  schlagenden  Herzens, 
welche  Gegend  mit  der  Hand  zu  pressen  ich  zugleich 
eio  Bedörfniss  habe.  Ich  habe  dabei  wenigstens  die 
Gevissheit,  dass,  wenn  jenes  Gefühl  in  der  Herzge- 
gend sich  minderte,  dann  auch  die  Angst  abnehmen 
wärde.  Uebrigens  werden  hohe  Grade  von  Angst 
obne  alle  Begleitung  von  körperlichen  Gefühlen  beob 
lebtet 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie 
'er  Melancholie  mit  Aufregung,  diejenige  wenigstens, 
>n  der  sie  sich  oft  einstweilen  genügen  lassen  muss, 
ist  die  Vereinfachung  des  Zustandes,  die  Zuriickfüh- 
nuig  desselben  auf  einfache  Melancholie  durch  Besei- 
^ng  der  Complication,  insofern  diese  möglich. 
Bessern  sich  solche  Kranke,  so  verlieren  sie,  wie 
l^emerkt,  zuvörderst  die  Angst  und  Unruhe,  zugleich 
oHden  begleitenden  somatischen  Empfindungen,  wäh-« 
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rend  einfache  Niedergeschlagenheit  in  der  Regel  noch 
xurück  bleibt.  Bei  Losung  der  gestellten  Aufgabe  ist 
es  von  der  grossten  Wichligkeit,  zu  bedenken,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  zu  entfernende 
Reiz  nicht  etwa  in  der  manchmal  unheilbaren  Krank- 
heit eines  andern  Organs  ausser  dem  Gehirn  liegt, 
sondern  eben  in  nichts  Anderm,  als  in  einer  mangel- 
halten Ernährung,  in  Verarmung  und  schlechter  Be- 
schaffenheit des  Blutes  und  daraus  entstammender 
Schwäche.  Die  Erscheinungen  der  Reizung  sind  hier 
meistens  nur  Erscheinungen  einer  Reaction  des  Ge- 
hirns gegen  die  schlechte  Ernährung  von  einem  zu 
spärlichen  oder  deteriorirten  Blute  aus.  Der  Reiz  ist 
hier  eben  nichts  Positives,  sondern  ein  Negatives. 
Die  Entziehung  der  normalen,  integrirenden  Lebens- 
reize im  Blute  wird  zum  Krankheitsreize  des  Gehirns. 
Die  Zufahr  kräftiger  Nahrung,  und  unter  den  Arze- 
neien  vorzüglich  des  Eisens  dient  hier  zur  Entfernung 
des  Reizes.  In  manchen  Fällen  spricht  sich  auch 
dies  Bedürfniss  aus,  nämlich  durch  ein  starkes  Hun- 
gergefühl, das  die  Kranken  manchmal  nur  mit  Be- 
schämung und  unter  Widerstreben  stillen  und  das 
oft  mit  Nahrungsverweigerung  einher  geht. 

Wo  die  Esslust  gemindert  ist  oder  die  vorhao- 
dene  von  den  Kranken  nicht  befriedigt  wird,  ohne 
erhebliche  Gastrose  und  so  lange  typhöse  und  sep- 
tische Erscheinungen  noch  nicht  eingetreten  sind,  da 
hat  sich  mir  immer  seit  vielen  Jahren  das  Kupfer 
als  sehr  wirksam  bewiesen,  und  zwar  in  der  Forai 
des  liq.  antimiasmai.  Köchlini,  des  angenehmsten  und 
mildesten  aller  Kupferprä parate,  welches  vor  den  übri- 
gen in  allen  denjenigen  Fällen  den  Vorzug  verdient, 
an  denen  man  nicht  Erbrechen  hervorrufen  will  Was 
ich  darüber  bei  einer  frühern  Gelegenheit  (Naturfor* 
•  scher- Versammlung  in  Wiesbaden  1852)  gesagt,  kann 


47 

ich  hier,  auch  nach  den  ErCEJirnngen  Anderer,  nicht 
rar  bestätigen  y  sondern  ich  muss  die  Empfehlaug 
iet  Kapferflussigkeit  noch  erweitern.  Ich  glaubte  da* 
nak  noch,  es  finde  bloss  in  Depressionszostanden 
scioe  heilsame  Anwendung;  ich  habe  mich  aber  seit» 
dem  des  Oeftern  überzeugt,  dass  es  auch  in  Fällen 
roa  gereizter  Exaltation,  wenn  in  Folge  eines  Wah- 
■es,  zomal  beim  Zusammentreffen  desselben  mit  ge- 
■nnderter  Esslust,  die  Nahrung  verweigert  wird,  tem* 
poTir  seine  wohlthatige  Wirkung  bewährt;  Mit  der 
Darreichang  des  Mittels  erwacht  oder  steigert  sich 
der  Appetit  und  wird  befriedigt  unter  Schwinden  des 
Wahns.  Das  Mittel  erregt  nämlich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  allen  krankhaften  Zuständen,  bei  wtU 
«iien  nicht  etwa  vorher  ein  erheblicher  Magencatarrh 
in  beseitigen  ist,  die  mangelnde  Esslust,  manchmal 
in  einem  bis  zum  Heisshunger  sich  steigernden  Grade. 
Daneben  noch  beobachtet  man  als  ziemlich  constante 
Wirkongaerscheinung  des  Kupfer -Liquors  eine  Bele- 
bong  und  Erheiterung  des  Gemüthes.  Dies  Mittel, 
welches  für  die  praktische  Anwendung  noch  den 
posaen  Vortheil  darbietet,  dass  es  den  Kranken  so 
leicht,  unter  Wasser  oder  anderes  Getränk  gemischt, 
anbemerkt  beigebracht  werden  kann,  dient  aber 
nicht  nur  zur  Besiegung  schon  weit  vorgerückter 
hartnackiger  Nahrungsverweigerung,  sondern  es  wird 
aach  als  Prophylacticum  gegen  diese  Gefahr  dro- 
hende Erscheinung  mit  Erfolg  angewandt,  indem 
CS  dieselbe  nicht  aufkommen  lässt  Es  ist  gerade  im 
Vertraaen  auf  die  wachsende  Anerkennung,  welche 
sich  dieses  Knpferpraparat  voraussichtlich  verschaffen 
wird,  dass  ifh  dies  schreckliche  Uebel  unter  den  Gei- 
steskranken immer  seltener  werden  und  insbesondere 
den  ganzen  Apparat  zur  gewaltsamen  Fütterung,  die 
voacnn    humanen   Gefühl    so  sehr   widerstrebt,  ans 


rend  einfache  Niedergeschlagenheit  in  der  Regel  nocl 
xurück  bleibt.     Bei  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  is( 
es  von  der  grossten  Wichtigkeit,  zu  bedenken,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  zu  entfernende 
Reiz  nicht  etwa  in  der  manchmal  unheilbaren  Krank- 
heit eines  andern  Organs   ausser  dem   Gehirn   liegt, 
sondern  eben  in  nichts  Anderm,  als  in  einer  mangel- 
halten Ernährung,   in  Verarmung  und  schlechter  Be- 
schaffenheit   des    Blutes    und   daraus   entstammender 
Schwäche.     Die  Erscheinungen  der  Reizung  sind  hier 
meistens   nur  Erscheinungen   einer  Reacüon  des  Ge- 
hirns gegen   die  schlechte  Ernährung  von  einem  zu 
spärlichen  oder  deteriorirten  Blute  aus.    Der  Reiz  ist 
hier    eben    nichts  Positives,    sondern  ein  Negatives. 
Die  Entziehung  der  normalen,   integrircndea  Lebens- 
reize im  Blnte  wird  zum  Krankheitsreize  des  Gehirns. 
Die  Zufuhr  kräftiger  Nahrung,   und  unter  den  Arze- 
neien  vorzüglich  des  Eisens  dient  hier  zur  Entfernung 
des   Reizes.     In    manchen  Fällen    spricht   sich  auch 
dies  Bedürfniss  aus,  nämlich  durch  ein  starkes  Hun- 
gergefühl,  das   die  Kranken  manchmal  nur  mit  Be- 
schämung und  unter  Widerstreben   stillen   und  das 
oft  mit  Nahrungsverweigerung  einher  geht. 

Wo  die  Esslust  gemindert  ist  oder  die  vorhan- 
dene von  den  Kranken  nicht  befriedigt  wird,  ohne 
erhebliche  Gastrose  und  so  lange  typhose  und  sep- 
tische Erscheinungen  noch  nicht  eingetreten  sind,  da 
hat  sich  mir  immer  seit  vielen  Jahren  das  Kupfer 
als  sehr  wirksam  bewiesen,  und  zwar  in  der  Form 
des  Kq.  antimiasmai.  Köchlini,  des  angenehmsten  und 
mildesten  aller  Kupferpräparate,  welches  vor  den  übri- 
gen in  allen  denjenigen  Fällen  den  Vorzug  verdient, 
in  denen  mau  nicht  Erbrechen  iiervorrufen  will.  Was 
ich  darüber  bei  einer  frühern  Gelegenheit  (Naturfor- 
•  scher- Versammlung  in  Wiesbaden  1852)  gesagt,  kann 
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ich  hier,  auch  nach  den  ErCEJirtiDgen  Anderer,  nicht 
mr  bestSti^en,  Rondem  ich  muss  die  Empfehluug 
der  Koprerflüasigkeit  noch  erweitern.  Ich  glaubte  da* 
nak  noch,  es  finde  bloss  in  Depressionszuständen 
idae  heilsame  Anwendung;  ich  habe  mich  aber  seit- 
dem des  Oeftern  überzeugt,  dass  es  auch  in  Fällen 
roa  gereizter  Exaltation,  wenn  in  Folge  eines  Wah« 
les,  xomal  beim  Zusammentreffen  desselben  mit  ge- 
undertcr  Easlust,  die  Nahrung  verweigert  wird,  tem- 
porär seine  woblthätige  Wirkung  bewährt;  Mit  der 
Darreichang  des  Mittels  erwacht  oder  steigert  sich 
der  Appetit  und  wird  befriedigt  unter  Schwinden  des 
Wahns.  Das  Mittel  erregt  nämlich  mit  ziemlicher 
Sicherfaeit  in  allen  krankhaften  Zuständen,  bei  wel- 
chen nicht  etwa  vorher  ein  erheblicher  Magencatarrh 
XV  beseitigen  ist,  die  mangelnde  Esslnst,  manchmal 
iB  dnem  bis  zum  Heisshunger  sich  steigernden  Grade. 
Daneben  noch  beobachtet  man  als  ziemlich  constante 
WirkoDgserscheinung  des  Kupfer -Liquors  eine  Bele- 
bung und  Erheiterung  des  Gemnthes.  Dies  Mittel, 
welches  för  die  praktische  Anwendung  noch  den 
grossen  Vortheil  darbietet,  dass  es  den  Kranken  so 
lacht,  unter  Wasser  oder  anderes  Getränk  gemischt, 
imbemerkt  beigebracht  werden  kann,  dient  aber 
Didit  nur  zur  Besiegung  schon  weit  vorgeräckter 
kartnäckiger  Nahrungsverweigerung,  sondern  es  wird 
lach  als  Prophylacticom  gegen  diese  Gefahr  dro- 
kende  Erscheinung  mit  Erfolg  angewandt,  indem 
CS  dieselbe  nicht  aufkommen  lässt  Es  ist  gerade  im 
Vertrauen  auf  die  wachsende  Anerkennung,  welche 
sich  dieses  Kupferpräparat  voraussichtlich  verschaffen 
wird,  dass  iph  dies  schreckliche  Uebel  unter  den  Gei- 
steskranken immer  seltener  werden  und  insbesondere 
den  ganzen  Apparat  zur  gewaltsamen  Fütterung,  die 
humanen   Gefühl    so  sehr   widerstrebt,  aus 
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dem  armammitafium  psyehiairicum  eben  so  in  du 
Rumpelkammer  verwiesen  zu  sehen  hofle,  wie  icl 
dies  schon  mit  Zwangskorb  und  Drehstuhl  erleb 
habe.  Dann  wird  das  CautschukrÖhrchen  nur  nocl 
in  wenigen  äussersten  Fällen  h'ervorgeholt  werden 
nicht  sowohl  um  flüssige  Nahrung,  als  vielmehr  un 
Arzneien,  welche  das  verstummte  Nahrungsbedürfnissi 
wieder  zu  erwecken  im  Stande  sind,  vorzüglich  dies 
Kupferpräparat,  mittelst  desselben  auf  dem  leichtestei 
Wege  nämlich  durch  die  Nase  einznflossen,  wenn  e^ 
nicht  gelingt,  dasselbe  etwa  im  Clystier  beizubringen 
wie  ich  es  einmal  mit  bald  eintretendem  günstigen 
Erfolge  gethan.  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung 
dass  alle  Kranken,  welche  nicht  auf  diese  Weise  zui 
freiwilligen  Aufnahme  fester  Speisen  vermocht  wer 
den  können,  auch  nicht  durch  ein  Monat  lang  fort 
gesetztes  erzwungenes  Eingiessen  flüssiger  Nahrung 
zu  retten  sind.  Auch  bin  ich  ferner  der  Ansicht  unc 
scheue  mich  nicht,  sie  hier  offen  auszusprechen,  dasj 
dies  lange  fortgesetzte  Zwangsfuttern,  dessen  mai 
sich  nicht  selten  berühmt,  als  des  einzigen  Mittels 
wodurch  allein  der  Kranke  habe  am  Leben  erhaltet 
werden  können,  in  den  allermeisten  Fällen  mehr  ode 
minder  einer  herkömmlichen,  alternden  Routine  ange 
hört,  jenem  geisttödtenden  Gebrechen,  das  jeder  re 
gelmässigen  menschlichen  Thätigkeit  so  leicht  siel 
anheftet,  die  richtige  Erkenntniss  erstickend  und  hie 
um  so  nachtheiliger  wirkend,  als  dadurch  das  Strc 
ben  nach  radicaler  Abhülfe,  das  Aufsuchen  eigentliche 
Heilmittel  für  das  vorhandene  Leiden,  gelähmt  wird.  — 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  zu  untersuchen 
auf  welche  Weise  die  Wirkung  des  Kupfer -Liquor 
zur  Steigerung  der  Esslust,  Hebung  und  Verbesserun  j 
der  Ernährung  und  Anregung  des  Nervenlebens  vei 
mittelt  sei.     Es  genüge  an  der  Bemerkung,  dass  da 
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lapfer  anzweifelbaft  lief  in  den  Organismus  eindringt, 
dass  es,  wahrscheinlicb  als  Oxyd-Alburoinat,  rasch 
ms  Blut  übergebt,  worin  es  bei  niedern  Tbiercn  reieb- 
ficfa  nachgewiesen  ist  (Harless,  v.  Bibra),  dass 
man  das  Metall  aucb  bei  höhern  Organismen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers  z.  B.  in  Leber  und 
Milz  vorgefunden  hat  und  dass  dasselbe  vorzüglich 
mit  der  Galle,  zum  geringen  Theil  auch  mit  dem 
Harn,  wieder  ausgeschieden  wird.  Die  Verbesserung 
der  Assimilation  hängt  vielleicht  mit  einem  Einfluss 
aof  die  Gallensekretion  zusammen.  Zwar  tritt  auch 
Zink,  welches  mit  dem  Kupfer  die  Eigenschaft  tbeilt, 
lahlreiche  in  Wasser  lössliche  Verbindungen  zu  bil- 
deo,  vornehmlich  und  ziemlich  schnell  durch  die 
Leber  aus  dem  Organismus  (Buchheim).  Liegt 
aber  nicht  bei  der  grossen^  wechselseitigen  chemischen 
Anziehongskraft  von  Zucker  und  Kupfer  der  Gedanke 
sehr  nahe,  dass  eine  specifiscbc  Beziehung  zwischen 
Knpfer  und  dem  zuckerbildcnden  Organ  ^  der  Leber, 
bestehe?  dass  das  Kupfer  vor  andern  schweren  Me- 
tallen deshalb  am  reichlichsten  und  am  schnellsten 
10  der  Leber  aus  dem  Blute  entfernt  wird,  weil  es 
dort  auf  Zucker  trifft,  der  es  ni^cb  den  Gesetzen  der 
Wahlverwandschaft  reducirl  und  aus  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Eiweiss  reisst?  und  dass  dieser  Pro- 
cess  der  Trennung  und  neuen  Verbindung  von  einer 
Belhätigung  der  Funktion  des  chylopoetischen  Systems 
und  damit  folgeweisc  der  gcsammtcn  Assimilation 
begleitet  sei?  (vergl.  Clarus,  Arzneimittellehre). 

üebrigens  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass  ich  die  Totalität  der  hier  angeführten  heilsamen 
Wirkungen  nur  vom  liquor  cupri  amtnoniato-tnurialici 
wahrgenommen  habe,  nicht  auch  von  den  andern 
Kupfer- Präparaten,  die  sieh  ohnehin  schon  wegen 
ihrer  viel  stärkeren  nauseosen  Eigenschaft  weniger  zu 
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längerem  Gebraach  eignen.  Weder  das  schwer  löslich 
Kupferoxyd,  noch  die  andern,  namentlich  schwefelsau 
ren  Kupfersalze  sind  dem  Liquor  zu  vergleichen 
Indem  die  Basis  dieser  Salze  an  das  Eiweiss  de.< 
Mageninhalts  tritt,  wird  deren  Säure  frei.  Es  kanr 
aber  nicht  gleichgültig  sein,  ob  diese  frei  werdend« 
Säure  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  oder  SalzsäuM 
sei,  oder  ob  überhaupt  neben  dem  Metalloxyd  nocli 
ein  anderer  wirksamer  Körper  im  Arzneimittel  vor- 
handen ist  oder  nicht,  wie  beim  einfachen  Kupferoxyd. 
Das  Chlor  ist  aber  in  diesem  Präparat  nicht  blos  au 
Kupfer,  sondern  auch  an  Ammonium  gebunden  und 
gelangt  wahrscheinlich  in  dieser  letzten  Verbindung 
zur  Wirkung.  Würde  aber  Chlor  frei,  so  ginge  es 
in  die  Verdauung  fördernde  Salzsäure  über.  Wenn 
also  auch  an  den  durch  die  Köchlin\sche  Flüssigkeit 
erzielten  Heilerfolgen  das  Kupfer  den  Hauptantheil 
hat,  so  bleibt  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dazu, 
und  vielleicht  namentlich  zu  seiner  besondern  Ein- 
wirkung aufs  Nervensystem,  dessen  Differencirung 
gerade  durch  Chlor  und  die  Verbindung  derselben 
mit  Chlorammonium  ein  Erhebliches  beiträgt  und 
dass  dadurch  eben  sein  Unterschied  von  andern 
Kupfer-Präparaten  bedingt  ist. 

Dass  dies  vortreffliche  Mittel  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  sehr  verkannt  werden  konnte,  ist 
höchst  verwunderlich.  In  unsern  neuesten  und  besten 
Handbüchern  über  Arzneimittellehre  wird  allerdings 
mit  Recht  die  antispasmodische  Heilkraft  des  Kupfers 
gering  angeschlagen  und  mit  nicht  weniger  gutem 
Grund  vom  Köchlin 'sehen  Liquor  insbesondere  ge- 
sagt, dass  er  seinen  frühern  Ruf  als  sog.  anlidyscra- 
ticum  gegen  Syphilis  und  Scropheln  nicht  verdiene. 
Allein  von  der  dem  Mittel  wahrhaft  beiwohnenden, 
oben    geschilderten   Wirkung    auf   Assimilation   und 
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Xervenleben ,  wodurch  es  nicht  nur  in  psychischen, 
>ondem  auch  in  vielen  'andern  chronischen  Krankhei- 
ten mit  darnieder  liegender  Esslust  und  gesunkener 
Ern.ihning  ausgez^eichnete  Dienste  leistet ,  eine  Wir- 
kimg, die  jedes  regelrecht  angestellte  therapeutische 
Experiment  als  völlig  unzweifelhaft  ergiebig  findet  sich 
in  jenen  •Handbüchern  kein  Wort.  Das  Chlor-Ammo* 
nium-Kupfer  ist  übrigens  ein  Mittel,  welches  bei  der 
Melancholie  mit  Aufregung  nicht  allein  die  Compli- 
cation  in  der  angegebenen  Weise  zu  beseitigen,  son- 
dern auch  dem  Grundzustande,  der  Depression,  ent- 
gegen za  treten  geeignet  ist,  sei  es  auf  mittelbare 
Weise  oder  auch  unmittelbar  durch  seine  Einwirkung 
aufe  Nervensystem. 

Die  Entfernung  des  Reizes ,  insbesondere  eine 
kräftige  Ernährung,  wenn,  wie  in  den  meisten  Fällen» 
der  Reiz  in  quantitativer  und  qualitativer  Blutarmuth 
beruht,  bildet  also  die  wichtigste  und  vornehmste  In- 
dication  bei  Behandlung  der  Melancholia  agitanSj  nach 
deren  Befriedigung  die  Erscheiifüngen  der  Reizung  in 
der  Regel  von  selbst  schwinden.  Dies  wird  meist 
nicht  gehörig  beachtet;  hingegen  werden  Mittel  in 
Anwendung  gezogen,  welche  den  Zustand  der  Reizung 
direct  herabzusetzen  die  Bestimmung  haben.  Wenn 
schon,  wie  ich  zugebe,  es  nicht  rathsam  sein  magi 
sich  der  Mittel  dieser  Categorie  gänzlich  zu  entschla- 
gen, so  kann  es  doch  nicht  wohl  ein  rationelles,  son- 
dem  nur  ein  symptomatisches  Verfahren  genannt  wer- 
den, wenn  man  auf  sie  den  Hauptwerth  legt.  Ja  es 
mass  diese  Methode  der  Symptoroenbeschwichtigung 
immer  nachtheilig  sein,  wenn  dabei,  wie  so  häufig, 
die  genannte  indicalio  causalis  vernachlässigt  oder  ihr 
;ar  zuwider  gehandelt  wird.  Unter  der  Restriction 
indessen,  dass  dies  nicht  geschieht,  lässt  sich  von  sol- 
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chen  Reizung  mildernden  Mitteln  allerdings  Nut3^< 
erwarten,  und  gebe  ich  unter  denselben  dem  Chini 
dem  kalten  Wasser  namentlich  in  äusserlicher  Anwei 
düng  und  dem  Wein  den  Vorzug:  dem  Chinin  namen 
lieh  in  den  Fällen,  in  welchen,  wie  so  oft,  ein  beträcli 
h'cher  erethismus  cordis  oder  erhebliche  Störungen  ii 
Gemeingefühl  obherrschen,  dem  kahen,  nSmentlic 
mit  Essig  angesäuerten  allgemeinen  Bade  bei  grosse 
Puls -Frequenz  und  hoher  Haultemperatur.  Wie  o) 
schon  ist  es  bei  mir  gelungen,  dem  Kranken  am  Schlus 
eines  solchen  bis  zum  Schüttelfrost  prolongirten  Bade 
nach  tagelanger  Abstinenz  Nahrung  und  Arznei  au 
normalem  Wege  ohne  grosse  Nöthigung  beizubrin 
gen.  Das  kalte  Wasser  mag  übrigens  hier  nicht  bloi 
zur  Reizminderung  beitragen ,  sondern  auch  durcl 
Weckung  der  Reaction  der  Gemüthsdepression  ent 
gegenwirken.  Fast  kein  anderes  Heilmittel  aber  kam 
in  gleichem  Grade  schädlich  werden,  als  die  Kaltwas 
ser-Cur,  wenn  dabei  die  erforderliche  Blutverbesserun| 
durch  Nahrung  verabsäumt  wird.  Der  Wein  endlicl 
vertritt  mir  bei  Behandlung  dieses  Zustandes  durcl: 
seine  beruhigende  und  Schlaf  bringende  Wirkimg  un- 
gefahr  die  Stelle,  welche  bei  vielen  andern  Irrenärzten 
jetzt  das  Opium  in  grossen  Gaben  einnimmt,  jedocli 
in  viel  besserer  Weise. 

Ueber  diese  in  neuerer  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Anwendung  des  Opiums  bei  der  Melancholie 
miU  Aufregung  oder  bei  der  sogenannten  Präcordial- 
angst  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  noch  meine  An- 
sicht auszusprechen.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  dieser 
wichtige  und  bereits  folgenschwere  Gegenstand  end- 
lich einer  genauem  Prüfung  unterzogen  werde.  Zu 
diesem  Behufe  werde  ich  zuerst  die  Vorfrage  erörtern: 
ist   nach   unserer  wohlbegründeten  Kenntniss  des  in 
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iede  stehenden  KrankheiUzustandes  einerseits ,  so 
*ie  der  Wirkung  des  Opiums  andererseits  im  AUge- 
Deinen  und  a  priori  zu  erwarten,  dass  dasselbe  hier 
Heilmittel  sein  könne?  Das  Opium  wird  hier  längere 
Zeit  hindurch  in  grossen  Gaben  gereicht.  Dieser  Um- 
stand allein  schon  beweisst,  dass  man  den  sedativen, 
den  «sogenannt -narkotisirenden  Effect  bezweckt,  und 
nicht  etwa  den  primären^  dem  äussern  Anscheine  nach 
eidtirenden ,  der  besonders  den  kleinen  Gaben  zu 
ei^n  ist»  wie  man  sie  früher  wohl  zur  Cur  des  Blöd- 
sinnes angewandt  hat,  und  wie  man  sie  hier  etwa 
^gen  den  Grundzustand,  die  Depression,  gerichtet 
>ich  denken  könnte.  Im  Uebrigen  sei  hier  bemerkt, 
dass  nach  einer  neueren  sehr  plausiblen  wissenschaft- 
lichen Auffassung  von  Clarus  (die  uns  zugleich  für 
die!»en  Fall  wenigstens  der  abstrusen  Idee  überhebt, 
aU  könne  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  nach  Verschie- 
denheit der  Gabe  zwei  grundverschiedene  Agentien 
darstellen)  die  primäre  Wirkung  des  Opiums  wie 
die  secnndäre  trotz  des  scheinbaren  Widerspruchs 
der  Erscheinungen  eine  sedative  ist,  und  der  Unter- 
schied in  der  Aeusserungsweise  beider  lediglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  seines  lähmenden 
Einflusses  und  des  Umfangs  des  von  ihm  betroffenen 
Gebietes  des  Nervensystems  bedingt  ist.  Bei  dieser 
physiologischen  Deutung  der  Wirkungsweise  des  Opi- 
oms  würde  also  selbst  der  Gebrauch  kleiner  Gaben 
gegen  .die  Depression,  welche  das  Substrat  der  Angst 
ist,  nicht  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen  sein.  Für 
die  grossen  Gaben  aber  dies  versuchen  zu  wollen, 
wird  wohl  Niemandem  einfallen,  der  noch  einige  Scheu 
hat,  sich  offen  zu  dem  homöopathischen  Grundsatze: 
srnu/ta  simüibtAi^  zu  bekennen.  Denn  die  Retardation 
in  der  Vorwärtsbewegung  der  Vorstellungen,  die  jeder 
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Melancholie  zu  Grunde  Hegt,  kann  durch  die  Opium- 
narkose doch  wohl  nicht  geuiinderr,  sondern  nur  ver- 
stärkt werden.  Auch  in  BeAUg  auf  die  Verhältnisse 
des  Stoffwechsels  zeigt  sich  eine  grosse  Uebereinstim- 
mnng  zwischen  Melancholie  und  Opiumwirkung.  Opi- 
um beschränkt,  wie  ziemlich  allgemein  angenommen, 
den  organischen  Umsatz,  stimmt  die  Rückbildung  und 
zugleich  die  Aneignung  herab  unter  Verminderung  der 
meisten  Secretionen  und  des  Nahrungsbedürfnisses. 
Seine  betäubende,  schlafmachende  Wirkung  bet-uh( 
wahrscheinlich  nur  darauf,  dass  es  diesen  hemmenden 
Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  vornehmlich  in  den  psy- 
chischen Hirnzellen  bcthätigt.  Ganz  ebenso  ist  der 
melancholischen  Depression  eine  Zurückhaltung  oder 
Verringerung  der  Ausscheidungen  eigenlhümlich  und 
in  der  verlangsamten  Bewegung  der  Vorstellungen 
tritt  nur  die  Trägheit  in  den  Ernährungsvorgängen 
der  Hirnganglien  hervor.  Diese  Verhältnisse,  welche 
allein  die  einfache  Melancholie  constituiren,  können 
aber  durch  die  Verbindung  der  Melancholie  mit  Hirn- 
reizung keine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Die 
frühere  Empfehlung  des  Opiums  in  der  Exaltation 
hatte  doch  noch  einen  gewissen  Sinn,  insofern  Cha- 
rakter des  Mittels  und  des  Krankheitszustandes  sich 
entgegengesetzt  sind.  Und  in  der  That  erweisi  es 
sich  hier  zuweilen  nützlich,  wenn  nach  Beseitigung 
von  Complicalionen,  insbesondere  nach  vorhergegan- 
gener Zunahme  der  Ernährung,  die  Exaltation  ohne 
psychische  Schwäche  als  ein  idiopathischer  Erethis- 
mus des  Gehirns  fortbesteht.  Indem  man  aber  hier 
zu  viel  von  dem  Mittel  erwartete  und  ts  manchmal 
unter  ungeeigileten  Verhältnissen  gab,  ward  es  später 
als  unwirksam  von  Vielen  ganz  verlassen,  wonach  man 
denn  nunmehr  in  ^er  Anwendung  desselben  gegen  compli- 
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orte  Melancholie  die  wahre  psychotherapeutische  Bedeu* 
long  des  Opiums  endlich  entdeckt  zu  haben  vermeint. 
Man  kann  also  lediglich  die  herabstimmende  Wir- 
kung des  Mittels   im  Auge  haben   und   will  nur  die 
Aeiisserung;en  der  Krankheit  stillen,   ohne  in  den  pa* 
tkologtschen    Verhältnissen    selber  etwas   zu   ändern, 
es  sei   denn,  dass  man,   wie  fast  unausbleiblich  ist' 
irad  oft  geoug  beobachtet  worden,  das  Grundelement 
der  Krankheit,  die  Traurigkeit  und  Niedergeschlagenheit, 
ooch  steigert.    Es  ist  wohl  denkbar,  dass  das  Opium 
durch  Heratwetzong  des  Reizungszustandes  die  Krank- 
heitserscheinungen mindere,  ohne  dass  daraus  hervor- 
gtoge,  Opium  sei  hier  das  rechte  und  zweckmässige, 
oder  Oberhaupt  nur  ein  £ffi7mittel.     Mit  Opium   KeiU 
man  keine  krankhafte  Angst,   sondern  man  setzt  nur 
einen  betäubenden  Rautfeh,  ein  vorübergehendes  Ver- 
^sen  an  die  Stelle,  oder  fügt  sie  vielmehr  der  Angst 
hinzu,  grade  so  wie  (hloroform  den  Schmerz  selbst  meist 
nicht  nimmt,  sondern  nur  die  Erinnerung  daran,  indem 
es  zaoi  Schmerz  die  Betäubung  hinzufügt.  Die  directe 
Bekämpfung  der  Aufregung  aber,  insofern   sie   über- 
haupt Bedürfniss  ist,  geschieht  viel  besser  und  ange- 
nehmer durch  die   obengenannten  Mittel,  namentlich 
den  Wein,  die  überdies  niemals  üble  Folgen  hinter- 
lassen, während  diese  von  lange  fortgesetzten  grossn 
Gaben  Opium,  zumal  bei  feinen  organisirten  Naturen, 
nicht  ausbleiben  können.    Dieser  Folgen  wegen  sollte 
man  überhaopt  das  Opium,   wie  andere  stark  narko- 
tische Mittel,  in  wiederholten  Gaben  nur  dann  reichen, 
wenn   der  beabsichtigte  Curzweck  durch  kein  anderes, 
weniger  depotenzirendes  Mittel  erreicht  werden  kann, 
und  wenn  man  mit  Bestimmtheit  erkennt,   dass   die 
mit  Unterlassung  seiner  Anwendung  verknüpften   po* 
ntiven  Nachtheile  ^osser  sindj  als  jene  unvermeidli- 
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eben  schlicntneD  Folgen.  Das  V-erfabren  ist  also,  wie 
überbaupt  meistens  die  Anwendung  der  nareotieüi  ein 
pur  symptomatiscbes,  bei  welcbem  von  Deckung  einer 
causalen  Indication  gar  keine  Rede  sein  kann.  Denn 
welcbe  Art  von  Reiz  sollte  durcbs .  Opium  beseitigt 
werden  können?  Docb  wobl  nicbt  die  Anämie,  von 
'der  die  Rei7.ung  bier  meistens  ausgebt?  Bei  der  con- 
stant  durcb  das  Mittel  bervorgebracbten*  Abnabmc  des 
Appetits  und  Bceinträcbligung  der  Ernäbrung  wird 
wobl  nicbt  leicbt  Jemand  dies  bebaupten  wollen.  Der 
Blutmangel  und  die  Blutverarmung  in  d|^r  gereizten 
Melancbolie  ist  freilieb  nicht  selten  mit  übermässi- 
gen Ausleerungen,  namentlicb  aucb  durcb  den  Darm, 
nacb  Missbraucb  von  Abführmitteln,  besonders  sali- 
niscben,  oder  nacb  verwandten  Mineralwässern  ver- 
knüpft. Es  Hesse  sieb  nun  wobl  annehmen,  dass  in 
diesen  Fällen  Opium  durcb  Beschränkung  jener  Aus- 
scheidungen wobltbätig  wirke.  Aber  einmal  sagen 
uns  die  Verfechter  des  Opiums,  dass  das  Mittel  in 
diesen  Krankheitszuständen  überbaupt  nicbt  stopfe; 
sie  befinden  sich  also  nicht  in  der  Lage,  den  hier  sich 
darbietenden  Vortheil  für  ihren  Schützling  acceptiren 
zu  können.  Sodann  aber  wird  Jeder  zugeben  müssen, 
dass  zu  dem  genannten  Zwecke  tonische  Mittel,  wie 
rad.  colombo^  eorl,  cascarilL  u.  dgl.,  viel  geeigneter 
sind.  Durch  sie  wird  freilich  hinsichtlich  der  patho- 
logischen Basis  des  Gesammtzustandes,  der  Depres- 
sion, vielleicht  zunächst  zwar  nicht  genutzt,  aber  doch 
aucb  nicht  geschadet,  wie  durch  Opium. 

Ich  will  hier  gleich  einem  Einwände  begegnen, 
der  von  den  Vertbeidigern  des  Mittels  gegen  mich 
erhoben  werden  möchte.  Man  könnte  sagen,  ich  halte 
zu  einseitig  die  narkotische  Wirkung  des  Opiums  im 
Auge»    die  unter  seinen  Bestand tjieilen  hauptsächlich 
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Job  Morphium  zukomme.  Opium  aber  sei  j^ein  ganz  be- 
»oaderer  Saff,  der  durchaus  nicht  allein  durch  die  Ei- 
^o&ehaft,  Narkose  zu  erzeugen,  charakterisiri  sei ;  sei 
ridmehr  nervinum,  als  narcoticumf  kurz  *ein  Arznei- 
■iltel,  dessen  Gesammtwirkung  nicht  als  die  Sijmme 
der  Einzelwirkungen  seiner  bekannten  Bestandtheile 
>ich  koostruiren  lasse  und  welches  deshalb  deren 
Bocb  unbekannte  enthalten  müsse,  wenn  man  nicht 
soweit  geht,  die  Totalwirkung  als  die  mystische  Re- 
«oitante  der  Zusammensetzung  an  sich  anzusehen. 
Ich  würde  gegen  einen  solchen  Einwand  als  gegen 
ooen  ganz  unwissenschaftlichen  und  unhaltbaren  pfo- 
testiren. Es  isJl  nicht  statthaft,  ohne  bessere  Gründe 
ab  die  vorgebrachten  von  unbekannten  Bestandtheilen 
eines  Avzneikörpers  zu  {sprechen  und  die  Chemie, 
ohne  speziellen  Nachweis,  der  Unzulänglichkeit  einer 
ihrer  Leistungen  zu  zeihen.  Man  hat  vielmehr  dabei 
stdien  zu  bleiben,  dass  wir  alle  einzelnen  *Körper| 
deren  Verbindung  das  Opium  konstituirt,  kennen, 
dass  unter  diesen  Morphium  der  wirksamste  und 
oiaassgebenJe  ist,  auf  den  sich,  auch  in  der  That 
alle  wesentlichen  Erscheinungen  der  Opiumwirkung 
zarückfiihren  lassen,  dass  die  übrigen  Alkaloide,  das 
Narcotin«  Codgin  und  Thebain,  dem  Morphium  durch- 
aus analog,  nur  schwächer  wirken  und  der  Rest 
indifferent  ist,  so  dass  also  im  Ganzen  zwischen 
Opiom  und  Morphium  kein  qualitativer  Unterschied 
von  Belang  besteht. 

Bei  solcher  Bewandniss  der  Umstände  hielt  ich 
einmal  das  Anstellen  systematischer  und  energischer 
Corversucbe  mit  dem  Opium  für  erlaubt.  Von  einem 
jeden  therapeutischen  Versuche  muss  man  verlangen, 
dass  demselben  ein  leitender  Gedanke  zu  Grunde 
liege 9    eine  Art   von  Theorie    des  zu  bekämpfenden 
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Zustandes  und  der  Wirkung  des  zu  erprohendei 
Mittels,  die,  wenn  sie  auch  nach  der  vorgreifendei 
Art  einer  jeden  Frage  an  die  Natur  eine  noch  uner 
schlossene  ^Wahrheit  als  vielleicht  vorhanden  unter 
stellt^  doch  mit  andern  bereits  wohlbegründeten  Na 
turwahrheiten  nicht  in  grellen  Widerspruch  tritt.  Ohn< 
diese  Eigenschaft  wird  das  Versuchen  zu  einer  Ver 
suchung,  zu  einem  vagen  Experimeutiren,  bei  welchen 
der  Gewinn  eines  sichern  Schatzes  geläuterter  Er 
fahrungen  und  damit  jeder  eigentlich  Wissenschaft 
liehe  Fortschritt  in  der  Therapie  unmöglich  wird^ 
eiff  Experimentiren,  das  nothwendig  zu  Trugschlüs- 
sen und  Verwirrung,  ja  wegen  seiner  Hohlheit  und 
Grundsatzlosigkeit  zu  einer  Art  von  wissenschaftli- 
cher Demoralisation  führen  muss,  ausserdem  aber 
ein  Unrecht  gegen  den  Kranken  enthält,  der  ohne 
sein  Wissen  und  Wollen  zum  Gegenstande  eines 
sol<!h  bodenlosen  Experiments  gemacht  wird.  Wer 
seine  Versuche  und  Kuren  ohne  die  Mögjichkeil  einer 
theoretischen  Begründung  anstellt,  sich  nur  auf  einen 
vermeintlichen,  rein  äusserlichen  Erfolg  in  einer  ge- 
wissen Zahl  von  Fällen  stützend,  der  hat  den 
Weg  der  Rationalität  verlassen  und  bewegt  sich  auf 
der  abschüssigen  Bahn  der  Willkür.  Wir  haben 
aber  oben  gesehen,  dass  etwa  nur  die  homöopatisc.he 
Häresie  eine  Theorie  für  die  behauptete  Heilwirkung 
des  Mohnsaftes  in  der  Melancholie  hergeben  kann, 
und  dass  diese  Wirkung  unvereinbar  ist  mit  festste- 
henden pathologischen  und  therapeutischen  That- 
Sachen,  in  dem  Maasse,  dass  das  Fürwahrhalten  die- 
ser aufgegeben  werden  müsste,  wenn  jene  bis  zur 
Evidenz  erwiesen  wäre. 

Doch    nein!    Ich    habe  auch  von  allopathischen 
Grundsätzen    aus    theoretische    Begründungsversache 
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kt  Opiunaanwendung  in  der  Melancholie  vernommen. 
Mao  hielt  meinen  Einwürfen  einmal  entgegen ,  ihnen 
4»aiit  in  der  Hauptsache  gewissermassen  beipflich- 
tend, die  Opiuniwirkung  Ökonomisire  doch  wenigstens 
ait  den  Kräften!  Natürlich  kan|i  sie  dies  überhaupt 
9m  insofern  ihun,  als  sie  beruhigt,  was  indess  sehr 
oft  nicht  geschieht.  Jedenfalls  aber  bescheidet  man 
sich  dabei,  dass  man  eben  nichts  anderes  als  pallia- 
tive Beruliigung  wolle,  und  hierauf  ist  denn  Alles 
»zowenden,  was  ich  oben  darüber  gesagt.  Zum 
Andern  aber  hörte  ich,  das  Opium  wirke  wohllhätig 
durch  Verbesserung  der  Ernährung  im  Gehirn.  Ob 
man  meint,  anter  allen  Verhällnissen  oder  nur  unter 
den  bei  MelanchoL  agitans  obwaltenden,  ist  mir  nicht 
kbr  gewordcif.  Die  Nutritions  Verhältnisse  der  klein« 
aen  Hirntheilö  sind  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  der  Melancholie,  auch  in  der  gereizten,  diametral 
verschieden  von  denen  in  der  Exaltation.  Ein  und 
dasselbe  Mittel  kann  nicht  beide  Zustände  bessern 
Dod  heilen.  Nach  dem  aber,  was  wir  über  die  Mo- 
lekularhergänge der  Ernährung  im  Gehirn  bei  den  be- 
zoglichen  Krankfaeitszuständen  und  bei  der  Opinm* 
Narkose  supponiren  müssen,  ist  es  undenkbar,  dass 
das  Mittel  die  in  der  Melancholie  vorhandenen  Ab- 
weichungen dieser  Art  verbessern  könne. 

Man  wird  wahrscheinlich  meinen  Argumenten 
zum  Zwecke  der  Entkräftung  auch  ihre  theoretische 
Nalar  entgegen  halten,  die  doch  gegen  die  souveräne 
Macht  der  sogenannten  „praktischen  Erfahrung^  nicht 
ankommen  könne.  Mit  dieser  vielgerühmtcn  praktisch- 
ärztlichen  Erfahrung  ist  es  denn  aber  ein  wahrer 
Jammer.  Zeigt  nicht  ihre  Geschichte,  auch  in  der 
Psychiatrie,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeilen  die 
widersprechendsten  Dinge  gelehrt  hat,  früher  Dinge, 
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die  jetzt  allgemein  als  durchaus  widersinnig  verworfc 
sind?    Hat   nicht   der   Aderlass,    der   beim   gemeine 
Manne  noch  in  Ansehen  steht,  auch  bei  den  Psychic 
irikern   seine  Zeit   gehabt,    in    der  er  als   Heilmilt^ 
gegen  jede  Art  von  Irresein  mit  Aufregung  empfohlei 
wurde?  Haben  nicht  zur  Zeit  der  helleborw^  die  eme 
tka  und  calhartica,  der  tartarus  stibiatus  und  ähnlicb 
Mittel  ihre  Herrschaft  geübt?   Und  spuken  diese  Mc 
thoden    nicht   noch  jetzt  manchem    Irrenarzte   widei 
Gebühr  im   Kopfe?    Hat   man   nicht   in   neuerer  Zeil 
von  angesehener  Stelle  hohe  Grade  von  tobsiichtigei 
Exaltation  mit  langandauerhden  kalten  Bädern  hebau' 
delt    und   durch   dieselben    zu  heilen   geglaubt,    und 
bleibt  es  deshalb  weniger  wahr,    dass  Wärmeentzie- 
hung    durch   kalte   Bäder   die   krankhafte  Beschleunig 
gung   des  Stoffwechsels    in   der  Exaltation   nur   noch 
zu  vergrössern  geeignet  ist,   dass  Kaltwasser -Curen, 
wenn  überhaupt,  sich  nur  bei  Depressions -Zuständen 
heilsam   zu  erweisen  vermögen,  dass  sie  dagegen  an 
unpassender  Stelle  nur  Exaltation  hervorzurufen  oder 
die  vorhandene  aufs  Aeusserste  zu  steigern  pflegen? 
Lasen   wir   nicht   in  neuester  Zeit  in  einem  psychia- 
trischen    Blatt    von   „Heilungen    organischer   Erkran- 
kung   der    Centralorgane    des    Nervensystems   durch 
die  kräftige  Einwiikung  der  Bäder  von  Sinzig^,  also 
wohl  durch  die  äusserliche  Anwendung  von  Fichten- 
nadelextract  in  Wasser  und  das  Trinken  jenes  eisen- 
freien (!),    kochsalzhaltigen  (?)   Säuerlings!?  —    Die 
gemeine    practische   Erfahrung   hat  also   an  sich  gar 
keinen  Werth;   diesen   verleiht  ihr  möglicher  Weise 
erst  die  Kritik,   die  grossentheils  nur  durch  die  Zeit 
ausgeübt  werden  kann.    Mit  den  meisten  obengenann- 
ten   Mitteln    aber    hat   das    Opium    bei    psychischen 
Krankheiten    ausser    dem  kaum  geringern  Grad  von 
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§(iidlichkcit  noch  seinen  Ursprung  aus  der  erassen 
orsl  wahrhaft  laienhaften  Vorstellung  gemein,  es  sei 
ki  jeder  Aufregung  die  erste,  ja  wohl  die  einzige 
lofgabe  des  Arztes,  um  jeden  Preis  zunächst  Ruhe 
£6  stiften;  jede  psychische  Aufregung  sei  gleichsam 
me  Feuersbrunst,  auf  deren  schleunigste  Löschung 
man  bedacht  sein  müsse,  ein  aus  Ueberkräftigkeit 
b€r?orgegangener  Aufruhr,  auf  dessen  möglichst 
MrliDelle  Dämpfung  durch  jede  Art  von  Entziehung 
mi  Bnengung  Alles  ankomme. 

Es  stehen  aber  den  angeblichen  Erfahrungen  für 
dW  heilsame  Wirkung  des  Opiums  in  der  Melan- 
cholie mit  Agitation  andere  durchaus  entgegen.  Ich 
habe  mich  zwar  bei  meiner  oben  dargelegten  Ueber- 
Zeugung  über  die  Requisite  der  Berechtigung  zu  einem 
iherapeutischen  Versuch  nie  bis  zu  der  Vermessen- 
beit  der  Anwendung  des  Opiums  in  der  empfohlenen 
Weise  versteigen  können.  Ich  habe  mich  nur  berech- 
tigt gehalten,  das  Mittel  in  einigen  Fällen,  die  mit 
Diarrhoe  verbunden  waren ,  zu  reichen  und  habe  dann 
keine  Abnahme  der  Aufregung  darauf  erfolgen  sehen, 
«ohi  aber  zu  erkennen  geglaubt,  dass  die  durch 
andere  Mittel  später  herbeigeführte  Reconvalescenz 
darch  den  vorhergegangenen  Opiumgebrauch  unge- 
wöhnlich verlängert  wurde.  In  meiner  Praxis  habe 
ich  ausserdem  viele  Kranke  kennen  gelernt,  die  früher 
Opium  von  andern  Aerzlen  erhalten  hatten,  bei  dehen 
ich  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  es  sie  nicht  nur 
sieht  beruhigt,  sondern  Angst  und  Traurigkeit  nur 
rerschlimmert  hatte,  wie  denn  überhaupt  bei  gege- 
bener Anlage  nicht  selten  Melancholie  durch  den  rück- 
>icfat«Iosen  Gebrauch  narkotischer  Mittel  gegen  ander- 
weite Krankheitszustände  herbeigerührt  wird.  Endlich 
glaube    ich   guten  Grund  zu  der  Annahme  zu  habeni 
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dass  manche  angebliche  Heilung  in  Folge  des  Opiui 
gebrauchs  in  grossen  Gaben  nur  Scheinheilung  ui 
im  Grunde  nichts  als  stumpfsinnige  Abschwächun 
eine  Art  von  Stupeficirung  ist,  wobei  die  Ruhe  n 
auf  Kosten  der  psychischen  Kraft  erkauft  ward.  S 
stehen  sich  denn  hier  Erfahrungen  Erfahrungen  g 
genüber,  und  wer  sich  nicht  durch  eigenen  Versus 
überzeugen  will,  auf  welcher  Seite  die  Wahrhc 
liegt,  der  mag  sich  aus  subjectivcn  und  objectivc 
Gründen  entscheiden,  welche  Beobachtungen  er  fj 
die  bessern  und  zuverlässigem  hült.  Es  geziemt  m 
nicht,  das  letzte  Prädikat  für  die  meinigen  in  A( 
Spruch  zu  nehmen,  wohl  aber  darf  ich  hier  an  di 
Möglichkeit  erinnern,  dass  ihnen  dasselbe  trotz  de 
grossen  Zahl  meiner  Gegner  zukäme.  Denn  non  nu 
merandae,  sed  perpendendae  sunt  observationeSi  und  i 
den  Naturwissenschaften  gilt  das  auf  Thatsachen  g< 
stützte  Räsonnement  eines  Einzelnen  mehr,  als  di 
Versicherung  von  Tausenden.  Der  Umstand,  das 
meine  Erfahrung  über  die  Wirkung  grosser  Gabe 
des  Mittels  bei  den  fraglichen  Zuständen  nicht  grö<i 
ser  ist,  schwächt  nicht  im  Mindesten  mein  gute 
Recht,  hier  über  dasselbe  abzuurtheilen,  um  sowe 
niger,  als  ich  hiermit  vollständig  zugebe,  dass  unte 
dessen  Gebrauch  Heilungen  vorgekommen,  vielleich 
sogar  viele.  Viele:  sage  ich,  um  auch  das  Aeusserst< 
einzuräumen;  denn  meines  Wissens  hat  noch  Nie 
mand  das  Mittel  für  ein  immer  sicheres  ausgegeben 
Allein  die  grosse  Frage  ist  die,  ob  diese  Genesunger 
post  opium  auch  solche  propter  opiwn  waren,  und 
diese  Frage  ist  keineswegs,  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen Falle,  bejahend  entschieden.  Wäre  sie  dies, 
dann  freilich  müsste  ii)eine  Deduction  von  falschen 
Prämissen  ausgegangen  sein,  sei  es,  dass  der  Krank- 
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Itfitsrastand  anderer  Natnr  wäre,  als  ich  sie  hier 
2:e«childert ,  oder  das  Mittel  ein  anderes,  als  wir  bis* 
krr  angenommen.  So  lange  jene  Frage  aber  nicht 
dsrch  concladente  Beweise  bejaht  ist,  bleibt  immer- 
Ud  die  Möglichkeit,  dass  diese  Heilungen  oder  viel- 
mehr Genesungen,  wie  man  besser  sagt,  nicht  durchs 
«ondem  trotz  des  Opiums  zu  Stande  gekommen  sind 
and  trotz  der  lauen  Bäder,  mit  dem  es  Einige  hier 
verbinden  y  ganz  so,  wie  unter  dem  Regiment  des 
\deriasse8,  des  heUeboTMy  des  lart.  $lib.  Genesungen 
häufig  genug  beobachtet  wurden,  die  man  damals 
der  Wirkung  des  Mittels  zuschrieb,  von  denen  man 
vicfa  aber  jetzt  überzeugt  hält,  dass  es  nur  Natur* 
faeilongen  waren  trotz  des  entgegenstehenden  Ein- 
Cnsses  der  ärztlichen. Behandlung.  Die  Möglichkeit 
aber,  dass  ein  solches  Verhältniss  auch  beim  Opium 
obwalte  9  wird  durch  alle  van  mir  gegen  dasselbe 
aus  Theorie  und  Praxis  vorgetragenen  Gründe  zu 
jrrosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  die  dann  noch 
erbeblich  gesteigert  wird,  wenn  neben  dem  Opium 
andere  Mittel  angewandt  werden  von  einem  entgegen« 
gesetzten  Wirkungscharakter,  der  gegen  Melancholia 
agiians  wohlthätig  ist.  Und  dies  geschieht  denn  in 
der  Tbat  auch  meistens,  indem  man  z.  B.  häufig  das 
Opium  mit  dem  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  verbindet,  der,  zumal  wenn  zu- 
§lei|:h  eine  kräftige  Verdauung  dem  Angriff  der  Arznei 
Widerstand  leistet  und  dabei  wirklich  nahrhafte  Kost 
gereicht  wird«  füs  sich  allein  im  Stande  ist,  die  Krank- 
heit milsammt  der  Opiumwirkung  zu  überwinden. 
Ich  schliesse,  indem  ich  resumire: 
I.  Der  Anwendung  grosser  Gaben  Opium  gegen 
die  Hirnreizung  in  der  Melancholia  agitans  gebricht 
es  an  Rationalitat;   sie  ist  nicht  wissenschaftlich  zu 
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begründen,  da  das  Mittel  keinerlei  Art  von  Reiz  ai 
dem  ^Organismus  zu  entfernen  vermag,  die  Causä 
Indication  also  gänzlich  unbefriedigt  lässt. 

2.  Die  anscheinend  wohlthatige  Wirkung  dt 
Mittels,  insofern  sie  überhaupt  besteht,  ist  eine  rei 
symptomatisch -palliative.  Wahrlich!  der  Irrenar: 
hat  eine  Yiiedrige  Vorstellung  von  seiner  Aufgab 
welcher  solche  in  der  Regel  lange  vorbereiteten  un 
in  trophischen  Verhältnissen  des  Organismus  ti( 
wurzelnden  Krankheitszustände  durch  Symptoniei 
Erstickung  mittels  Opium  zu  heilen  sich  bestrebt. 

3.*  Die  vorliegenden  Erfahrungen  über  Genesunge 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  können  nicht  wol 
mit  gutem  Recht  diesem  zugeschrieben  werden  un 
lassen  sich  erklären,  ohne  das  man  von  unsern  bis 
herigen  etablirten  Kenntnissen  über  das  Wesen  de 
Melancholie,  der  einfachen  wie  der  complicirten ,  s< 
wie  über  die  Natur  der  Opiumwirkung  irgend  etwa 
aufzugeben  hätte. 

4.  Das  Opium  kann  unter  Pesthaltung  diese 
Begriffe  den  Fundamental -Zustand,  die  Depression 
nur  steigern,  während  zugleich  sich  auch  nicht  dei 
entfernteste  Grund  dafür  aufBnden  lasst,  warum  du 
lange  Fortsetzung  grosser  Gaben  Opium  dem  Orga 
hismus  hier  weniger  feindlich  sein  sollte,  als  untei 
gewohnlichen  Verhältnissen.  In  Anstalten  mögen  die 
Nachtheile  der  Opiuranarkose  oft  durch  die  Menge 
der  ihr  dort  entgegenstehenden  wohlthätigen  Einwir- 
kungen paralysirt  werden.  Welches  Unheil  aber  durch 
das  Mittel  bei  der  Behandlung  psychisch  Kranker  aus- 
serhalb der  Anstalt  entsteht,  wo  an  den  Arzt  so  oft 
die  dem  Laien  sehr  nahe  liegende  Aufforderung  her- 
antrilt,  vor  allen  Dingen  Ruhe  zu  schaffen,  lässt  sich 
nach  allem  Gesagten  leicht  ermessen.    Griff  der  prak- 
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tcscbe  Arzt  bisher  nur  mit  Zagen  und  nicht  ohne 
Gewissensanrnhe  in  Fällen  höchster  Aufregung  aus 
Noth  zum  Opium,  als  zu  einem  temporären  Beruht- 
Sangsmittel ,  das  vielleicht  die  eigentliche  Cur  wenig- 
stens nicht  beeinträchtige,  so  bedient  er  sich  jetzt 
auf  diese  Empfehlungen  hin  um  so  viel  dreister  des- 
selben als  eines  £fet7mittels ,  durch  das.  er  mit  Ver- 
Dcidaog  einer  Heilanstalt  den  Kranken  wiederherzu- 
äellen  hoffen  darf,  während  derselbe  in  Wirklichkeit 
am  so  sicherer  der  in  diesen  Fällen  auch  meist  un- 
Termeidlicfaen  Anstalt  zugeführt  wird,  und  nur  die 
för  eine  günstige  Entscheidung  kostbarste  erste  Zeit 
im  besten  Falle  nur  ungeniitzt  verloren  geht.  Bei 
dieser  Betrachtung  gewinnt  denn  der  jetzt  in  der 
Psychiatrie  überhand  nehmende  Missbrauch  des  Opiums 
aaheza  den  Charakter  der  Gemeinschädlichkeit,  und 
dieser  Umstand  ist  es  hauptsächlich  gewesen,  welcher 
mich  bewogen  hat,  hier  nach  Kräften  dagegen  auf- 
latreten. 


ZcttachTift  r.  Pfyehiatri«.    XV.  1. 


Die  Sachverständigen  in  dem  gericlitüelien  Pro- 
zess  wegen  Geisteskrankheit 


Von 

Dr«  Jendrliaa 

in  Schmiedeberg. 


Wenn  das  gerichtliche  Verfahren  behufs  der  Erklä- 
rung auf  Blödsinn  oder  Wahnsinn  eingeleitet  worden 
ist,  so  bestimmt  das  Gesetz ,  dass  zu  dem  Termin, 
dessen  Ergebnisse  bei  der  Fällung  des  Urlbeils  über 
die  Dispositionsf.'ibigkeit  des  Provocatcn  inaasgebend 
sein  sollen,  zwei  Aerzte  als  Sachverständige  zugezo- 
gen werden. 

Diese  müssen  ihr  motivirtes  Gutachten  zu  Proto- 
koll geben  und  der  die  Kommission  leitende  Richter 
fügt  nur  kurz  seine  über  den  Provocaten  erlangte  Mei- 
nung bei.  Das  Resultat  der  mit  dem  Provokaten  von 
den  Sachverständigen  und  dem  Richter  angestellten 
Exploration  ist  möglichst  genau  aufgezeichnet  und  dem 
Gutachten  beigelegt.  Wenn  nun  das  betreffende  Rich- 
terkollegium sein  Urtbeil,  ob  der  Provocat  als  blöd- 
sinnig oder  als   wahnsinnig,   also    als   indispositions- 
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&Ug  za  erachten  sei,  nur  auf  den  Ausfall  dieser  Ex- 
ploration pundet,  und  die  diesem  Urtheile  entgegen* 
»teilenden  Gutachten  der  Sachverständigen  verwirft, 
so  wird  ja  die  gesetzlich  notbwendige,  wirklich  statt- 
gehabte Theilnahme  der  Sachverständigen  an  derUnter- 
>uchQng  des  Geisteszustandes  des  Provocaten  ganz 
iilo&orisch  und  erscheint  neben  dem  sehr  Verletzenden, 
vas  darin  für  die  Sachverständigen  liegt,  ganz  unnütz. 
Dennoch  ist  es  den  Sachverständigen,  etwa  unter  der 
Voraossetznng,  dass  möglicherweise  ihre  Theilnabme 
ao  deni  gerichtlichen  Verfahren  gar  keinen  Einfluss 
aof  die  Fällung  des  Urtheils  ausübt,  nicht  gestattet, 
die  Vorladung  zum  Termin  zurückzuweisen.  Dass 
aber  das  Verwerfen  der  Gutachten  der  Sachverstan- 
digeo  nach  dem  preussischen  Gerichtsverfahren  vor- 
kommt, will  ich  durch  die  nachstehend  mitgetheilten 
Fälle  beweisen,  welche  sich  hier  in  der  Nähe  zuge- 
tragen haben. 

Ein  Madchen,  Namens  M.,  dessen  Vater  seit  Jab* 
rea  nicht  mehr  lebte,  wurde  von  seiner  Mutter  als 
abaorm  in  ihrem  psychischen  Zustande  erkannt  und 
zur  Kur  in  die  Privatverpflegung  eines  Irrenarztes  ge- 
geben. Dieser  behandelte  und  verpflegte  sie  etwa 
zwei  bis  drei  Jahre  bei  sich.  Darauf  hielt  sie  sich, 
als  die  Hoffnung  auf  eine  Wiederhers tellnng  von  dem 
Arzte  gar  nicht  mehr  in  Aussicht  gestellt  wurde,  eine 
kürzere  Zeit  versuchsweise  wieder  bei  der  Mutter  auf. 
Dieser  Versuch  missglückte  jedoch  durch  die  Störun- 
gen, die  dadurch  veranlasst  wurden,  so  sehr,  dass 
die  Mntter  sich  bewogen  fand,  ihre  Tochter  von  Neuem 
ra  einem  anderen  Arzte,  der  hier  in  der  Gegend  wohnt, 
ia  Verpflegung  zu  geben.  Bei  diesem  wurde  im  Jahre 
achtzehnbundert  vier  und  fünfzig  die  gerichtliche  Unter- 
suchung ihres  Geisteszustandes  vorgenommen.    Sach- 

5* 
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verständige  waren  der  erstgenannte  Irrenarzt  und  ei 
Physikus.  Beide,  wie  auch  der  die  Verhandlung  lei 
tende  Richter  erkannten  sie  Tür  blödsinnig  im  Sinn 
des  allgemeinen  Landrechts  und  somit  nicht  für  du 
positionsfahig.  Das  betreffende  Gericht  fand  die  i 
dem  Termine  gegebenen  Antworten  der  Provocate 
nicht  angethan,  um  diese  Gutachten  zu  bestätiger 
und  setzte  auf  Grund  dieses  Umstandes  einen  neue 
Termin  zu  einer  Wiederholung  der  Untersuchung  mi 
denselben  Sachverständigen  an.  Das  Resultat  de 
Untersuchung  war  dasselbe,  das  Ergehniss  aus  de 
Antworten  der  Provocatin  bei  dem  Kollegium  de 
Richter  aber  auch,  indem  es  den  abnormen  psychischei 
Zustand,  welcher  das  Absprechen  der  Dispositions 
fahigkeit  rechtfertigen  sollte,  aus  ihnen  nicht  ersehei 
konnte.  Die  In  den  ärztlichen  Gutachten  angeführte 
Motive  und  gegebenen  Aussprüche  wurden  Seiten 
des  Gerichts  widerlegt  und  nun  im  Widerspruch  zi 
dem  Ausfall  der  beiden  Untersuchungen  nur  auf  Grün 
der  beiden  nicht  genug  motivirenden  Fragebogen  vo 
demselben  der  Provokatin  die  abgesprochene  DU 
Positionsfähigkeit  zuerkannt.  Hierbei  bemerke  icli 
dass  die  Provokatin  vermögend  ist.  Welche  Fol 
gen  knöpfen  sich  an  dieses  Erkenntniss  des  Gerichts 
In  Beziehung  auf  die  Provokatin ,  dass  sie  ihr'Vei 
mögen  selbständig  und  nach  der  Meinung  der  Sach 
verständigen  höchst  wahrscheinlich  zu  ihrem  grossei 
Nachtheil  verwendet,  in  Beziehung  auf  die  Sachver 
ständigen,  dass  sie  daraus  die  Nutzlosigkeit  und  da 
Ueberflüssige  ihrer  Zuziehung  klar  einsehen.  Da  nui 
aber  die  Aerzte  damit  nicht  zufrieden  sein  können 
bei  einem  so  wichtigen  gerichtlichen  Verfahren  nu 
Scheinfiguren' zu  spielen,  so  knüpft  sich  an  diese  Fol 
gen  der  Schluss  von  selbst,  dass  sie  wünschen  müs 
sen,  demselben  fern  zu  bleiben. 
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Der  zweite  dem  Referenten  genau  bekannte  Fall 
bt  folgender: 

Ein  Kaufmann  H.  wurde  als  rückfälliger  Gei8tes- 
kranker  der  hiesigen  Provinzial- Anstalt  im  Jahre  1849 
soni  dritten  Male  von  seinen  Angehörigen  übergeben. 
Am  Ende  des  Jahres  1853  wurde  auf  Antrag  der 
Ao^horigen  behufs  der  Regulirung  seiner  Vermögens- 
rerwaliung  der  gerichtliche  Termin   zur  Feststellung 
des  Cieisteszustandes   und   der  Indispositionsfähigkeit 
des*  vorstehend   Genannten   angesetzt.     Als  Sachver- 
ständige wurden  die  beiden  Anstaltsärzte  vorgeladen. 
B^de  erklärten  in  ihrem  motivirten  Gutachten  in  Ueber- 
einstimniung  mit  der  zu  Protokoll  gegebenen  Ansicht 
des  den  Termin  abhaltenden  Richters  den  Provokaten 
im  Sinne  des  allgemeinen  Landrechts  für  blödsinnig. 
Das  Gericht  konnte  aus   den   im  Termine  gegebenen 
Antworten  des  Provokaten^  die  Ansicht  von  der  Geistes- 
krankheit desselben  nicht  gewinnen  und  setzte  daher 
zur  YITiederholung  der  Untersuchung  einen   zweiten 
Termin  an,  zu  welchem  zwei  andere  Sachverständige 
hinzngezogen  wurden,  welche  jedoch  dieselbe  Erklä- 
rung abgaben.     Ob  nun  diese  Gutachten  wieder  ver- 
worfen, und  der  Provocat  für  geistesgesund,  also  dis- 
positionsfahig  erklärt  wurde,  ist  dem  Referenten  nicht 
bekannt  geworden,  aber  man  sieht  auch  aus  diesem 
Falle,  wie  es  dem  Gerichte  zusteht,  unter  Verwerfung 
der  motivirten  Gutachten   der  Sachverständigen   sich 
nur  an  den  Ausfall  des  mit  dem  Provokaten  angestell- 
ten Colloquiums  zu  halten  und  danach  ein  so  folgen- 
schweres Urtheil    zu    fallen.     Jeder  Irrenarzt  weiss, 
dass   man   gar  manche  Geisteskranke  für  gesund  er- 
klären würde,  wenn  man  die  Ueberzeugung  über  die 
Integrität  ihres  Geisteszustandes  nur  aus  einem  CoUo- 
quinm  schöpfen  wollte.    Dem  Referenten  ist  der  Fall 
bekannt  r  dass  zwei  Aerzte,  die  jedoch  mit  der  Psy- 
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chiatrie  sich  speciell  nie  beschäftigt  hatten,  als  Sach 
verständige  bei  einem  derartigen  Termin  in  einer  Irren 
Anstalt  einen  ihnen  sonst  unbekannten  Geisteskranken, 
natürlich   nur   auf  Grund   des  mit  ihm   abgehaltenen 
Colloquiums,  für  gesund  erklärten,  der  darauf  in  nicht 
langer  Zeit  von  der  Anstalt  als  zwar  einigermaassen 
gebessert,  aber  präsumptiv  unheilbar  entlassen  wurde. 
Referent  hielt   sich   in  Vorstehendem  fiir   veran- 
lasst, seine  Bedenken  gegen  dieses  von  so  wichtigen 
Inbonsequen%en  begleitete  Verfahren  hier  mitzutheilen, 
um  möglicherweise  über  die  Richtigkeit  resp«  Zweck- 
mässigkeit desselben  an  diesem  Orte  belehrt  zu  wer- 
den.   Es  fragt  sich,  ob  es  logisch  begründet  und  zu 
rechtfertigen  ist,  wenn  man  Sachverständige  für  ein 
gewisses  Fach  vorladet,  dann  ihr  Urtheil  verwirft  und 
sich  selbst,  ohne  Berufung  für  dieses  Fach,  an  ihre 
Stelle  setzt. 


Reisebericht  Ober  Englisches  Irrenweseo 


Dr.    6  a  7  • 

in  Sohleswig. 


Wahrend  einer  Reise  durcli  England  im  Herbste 
1856  ward  ich  durch  die  überaus  grosse  Zuvorkom- 
inenheil)  welcher  ich  mich  von  Seiten  der  Vorsteher 
<fer  Englischen  Irrenanstalten  zu  erfreuen  hatte,  in 
den  Stand  gesetzt,  mir  manche  Notizea  über  das  dor- 
tige Irrenwesen  zu  sammeln,  welche  ich  im  Laufe 
des  Winlers  zunächst  für  mich  auszuarbeiten  unter* 
nahm.  Wenn  ich  jetzt  ^diesen  Reisebericht  in  unse- 
rer Zeitschrift  zu  veröffentlichen  mir  gestatte,  so 
ward  ich  hierzu  durch  die  Hoffnung  bewogen,  es 
werde  derselbe  das  Interesse  von  Fachgenossen  in 
weiteren  Kreisen  fer  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen, 
da  mir  bekannt  ist,  mit  wie  reger  Aufmerksamkeit 
,  wir  stets  den  Fortschritten  des  Englischen  Irrenwe- 
^eas  gefolgt  sind.  Ich  habe  mich  hierbei  an  den 
Schlemm 'sehen  Reisebericht,  welcher  bis  zum  Jahre 
1846  reicht,  anlehnen,  und  auf  die  letzten  Journal- 
irtikel  unserer  Zeitschrift,    besonders  Dick's  inter- 
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essante  Abhandlung  über  das  Zwang-  undNichtzwan 
System  beziehen,  sowie  hier  und  da  den  Englisch« 
Berichten  Einiges  entnehmen  müssen.  Dabei  hal  c 
wie  ich  Türchte,  nicht  immer  vermieden  werden  kü 
nen,  wenigstens  zum  Theil  Bekanntes  zu  wiederhole 
Aber  ich  glaubte  es  vorziehen  zu  müssen,  meine  At 
fassung,  selbst  da,  wo  sie  mit  denen  anderer  Aerz 
übereinstimmt,  unverändert  wiederzugeben. 

Zuerst  werde  ich  die  Eintheilung  der  Englische 
Irrenanstalten,  deren  Administration,  die  äusseren  Eii 
richtungen  derselben,  die  Behandlung  der  Irren  ii 
Allgemeinen  schildern,  hierauf  einige  Irrenanstalte 
genauer  beschreiben  und  mit  einer  kurzen  Beurthe 
lung  des  Englischen  Irrenwesens  schliessen. 

L   Eintheilung  der  Englischen^Irrenanstalten. 

i.  Irrenabtheilungen  der  Regierungshospi 
täler  für  Soldaten  und  Seeleute. 
Diese  sind  in  der  Erwägung,  dass  zur  Aufnahme 
der  dem  Militairstande  angehörigen  Irren  besondere 
dem  Zweck  entsprechende  Localitäten  für  den  öflFent 
liehen  Dienst  unerlässlich  wären,  auf  Kosten  der  Re 
gierung  in  zum  Theil  sehr  zweckmässiger  Weise  ein- 
gerichtet  worden  und  nehmen  die  den  höheren  und  nie- 
deren Graden  desselben  Angehörigen  auf.  Es  gehören 
hierher  das  Haslar  Naval  Lunatic  Hospital,  Fort  Pitt 
Chatbam,  während  das  Yarmouth  Military  Lunalic 
Hospital  im  März  1854  als  solches'  zu  existiren  auf- 
hörte, indem  es  als  allgemeines  Hospital  Tür  die  Ost- 
seeflotte verwandt  werden  musste«  Die  in  dem 
Hospitale  verpflegten  Irren,  19  Officiere,  69  Soldaten 
und  5  Frauen  wurden  auf  den  Vorschlag  der  Com- 
missioners  in  Lunacy  erstere  nach  Coton  Hill,  letztere 
nach  Grove  Hall  Bow  gebracht. 
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Das  Boyal  Naval  Hospital  enthielt  nach  dem 
letzten  Bericht  der  Commissioners  in  Lunacy  121 
Monliche  Irre.' 


2.  Oeffent  liehe  Hospital  er  und  Abtheilungen 
derselben. 

Die  meisten  sind  durch  freiwillige  Beiträge  wohl- 
tbitiger  Personen  zur  Aufnahme  unbemittelter  Irren 
la»'  den  mittleren  und  selbst  den  oberen  Ständen  oft 
vor  sehr  langer  Zeit  gestiftet  worden,  und  genügen 
sowohl  aus  diesem  Grunde  als  wegen  des  bedeuten- 
den Wachsens  der  meisten  Städte  in  Betreff  ihrer 
Lage  nicht  den  neueren  Ansprüchen.  Man  hat  frei- 
lich hinsichtlich  ihrer  Lage  angeftihrt,  dass  eben  diese 
inmitten  volkreicher  Städte  zur  Heilung  der  in  ihrer 
?(ahe  erkrankten  Irren  um  so  wichtiger  sei,  als  kein 
Verzog  durch  eine  Reise  und  die  etwa  zu  dieser  her- 
beizuschaffenden Mittel  entstände,  und  somit  die  wohl- 
ihatigen  Absichten  ihrer  Gründer  um  so  leichter  rea- 
Gstrt  würden.  Die  Commissioners  in  Lunacy  leben 
indessen  mil  den  Govcrnors  solcher  älteren  Hospitäler 
in  stetem  Kampfe,  dringen  Jahr  ans  Jahr  ein  auf  die 
Abschaffung  der  theils  durch  die  Lage,  theils  durch 
bauliche  Einrichtungen,  sowie  durch  die  zu  gewissen- 
hafte Beobachlung  alter  Gebräuche  und  Vorschriften 
herbeigeführten  Ucbelstände  und  empfehlen  dringend 
die  Errichtung  neuer  Gebäude  in  vortheilhafter  gele- 
genen Gegenden.  Bei  manchen  ist  das  bereits  ge- 
schehen, und  namentlich  in  der  Nähe  von  Stafford 
das  wirklich  schöne  Coton  Hill  durch  freiwillige  Bei- 
träge ^  welche  die  Englische  Priviitmildthätigkeit  in 
glänzender  Weise  dartbun>  ins  Leben  getreten;  auch 
zu  Manchester  ist  ein  iihnliches  Hospital  errichtet 
worden   und   ein  gleiches  wird  zu  Nottingham  beab- 
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sichtigt  lu  wie  weit  nun  aber  diese  zweckmässig« 
Errichtttnß  neuer  Gebäude  anstatt  der  alten  sieb  be 
anderen  wird  ermöglichen  lassen,  und  nicht  am  End< 
die  diesen  contractlich  zugehörigen  Legate,  Vortbeil« 
etc.  wegfällig  werden  und  anderen  wohlthätigen  In< 
stituten  anheimfallen  müssen,  wie  z.  B.  St.  Luke'fi 
Hospital  an  das  St.  Bartholomew's.  ist  eine  Frage  von 
weit  greifender  Bedeutung. 

Die  Hospitäler  dieser  Klasse  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  aufgezeichnet  mit  ihrem  Krankenbestande 
am  31.  December  1855: 
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Unter  den  Privatkranken  sind  255  Idioten  n 
einbegriffen,  welche  in  2  Asylen  behandelt  werck 
Diese  können  selbstverständlich  dem  vorhandei^ 
Bediirfniss  nicht  genügen,  und  man  ist  darauf  I 
dacht  and  im  Begriffe,  neue  Asyle  der  Art  ins  Leb 
KU  rufen,  wie  sich  auch  die  Commissioners  i.  L. 
ihrem  9ten  Berichte  gleichfalls  sehr  dringend  (iir  <l 
Vermehrung  obiger  wohlthätigen  Hospitäler  und  I 
stitute  aussprechen. 

Letztere  müssen  zum  Theil  noch  durch  fortia 
fende  freiwillige  Beiträge  unterstützt  werden,  indc 
ihr  oft  bedeutendes  Vermögen,  sowie  der  Ertrag  d 
besser  zahlenden  Kranken  nicht  ausreicht,  ihre  Kost< 
zu  bestreiten,  geschweige  unter  Umständen  den  w 
niger  wohlhabenden  eine  ganz  freie  Verpflegung  3 
verschaffen.  Es  wird  indessen  von  diesen  nur  sei 
wenig  entrichtet,  und  die  Wahl  unter  den  vorband 
neu  Klassen  den  Angehörigen  selbstverständlich  übe 
lassen. 

Die  Geber  von  Beiträgen  erhalten  das  Rech 
jährlich  einen  Kranken  zur  Aufnahme  in  das  betre 
fende  Asyl  zu  empfehlen. 

3.    Grafschaftsirren  hauser. 

Diese  sind  grosstentheils  durch  Selbstbeschatzun 
der  Grafschaften,  einzelne  aber  auch  durch  solche  un 
gleichzeitige  freiwillige  Beiträge  errichtet  worden.  Ju: 
tices  in  Session  sind  jetzt  von  Neuem  durch  den  ii 
Jahre  1853  erlassenen  Lunatic  Asylum  Act  16  an 
17  Vict.  c.  97  ermächtigt,  Geld  zu  diesem  Zw  er! 
anzuleihen.  Zu  der  Erbauung  der  neueren  Anstalte 
haben  auch  bereits  die  einzelnen  Grafschaften  me 
stens  die  nothigen  Capitalien  aufgenommen;  selbig 
müssen  verzinst  und  spätestens  binnen  30  Jahren  i 
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k»tnnmten  Raten  z.  B.  bei  dem  Derbjshire  County 
L«atlc  Asylum  mit  8000  L.  jährlich  zurückerstattet 
«erdeo,  indem  das  Vermögen  dieser  Grafschaft  nach 
L  St.  geschätzt  hierzu  nur  einen  halben  Denier  per 
L  Sl.  beiträgt.  Fast  sämmtliche  Grafschaften  Eng- 
bsds  mit  Ausnahme  von  drei»  soviel  ich  erfahren, 
besitzeD  jetzt  in  Folge  des  denkwürdigen  im  August 
1^43  poblicirten  Gesetzes  A.  8.  und  9.  Cap.  126.  und 
iOO.,  irrenbäo«er  entweder  Tür  sich  allein ,  oder  in 
Veibifidiing  mit  einer  anderen ,  und  es  existirten  am 
ScUosse  fies  Jahres  1853  33  Grafschattsirrenhäuser, 
wahrend  nur  4  Borougb  Asylums  trotz  der  im  Jahre 
iSS3  erwähn termaassen  erlassenen  Verfügung  vorhan- 
ien  waren,  worüber  sich  die  Com  missioners  i.  L.  in 
Sireni  lOten  Berichte  bitter  beschweren. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  bis  zum  3lsten 
Uecember  1855  eröffneten  Asyle  dieser  Klasse  mit 
Qirem  Krankenbestande : 
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Diese  Asyle  sind  sammtlich  nur  ftir  eine  bc 
stimmte  Zahl  von  Kranken  eingerichtet  und  könne 
sie  nicht  beliebig  vermehren.  Sie  müssen  alsci 
da  die  ursprüngliche  Zahl  längst  erreicht  ist,  un< 
auch  diejenigen  Betten,  welche  gesetzlich  für  be 
stimmte  Fälle  von  den  Visitors  zurückbehalten  wci 
den  können,  durchgehend«  belegt  sind,  fortwähren« 
eine  Menge  Aufnahmegesuche  zurückweisen.  Dh 
Commissioners  i.  L.  haben  deswegen  in  ihrem  lOtei 
Berichte  die  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  unc 
Schlafräumen  auf  der  weiblichen  Seite  neben  der 
Waschhäusern  und  auf  der  männlichen  neben  der 
Werkstätten  und  Wirthschaftsgebäuden  empfohlen 
wie  solches  auch  bei  mehreren  Anstalten  bereits  in« 
Leben  getreten  sei,  und  glauben,  dass  hierdurch  das 
oft  langwierige  Herbeiholen  der  Kranken  zu  ihren 
Arbeiten  erspart,  die  Heilung  mancher  durch  die  grös< 
sere  Freiheit  und  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  be- 
fördert  und  besonders  den  Recon^alescenten  der 
Uebergang  ins  Leben  durch  die  Zwischenstufe  er- 
leichtert werden  könne. 

Auch  schlagen  die  Commissioners  i.  L.  der 
Kostenersparniss  wegen  bei  Errichtung  neuer  Graf- 
schaftsirrenhäuser vor;  ein  drittes  Stockwerk  Tür 
Schlafräume  herzustellen,  die  Communicationsgänge 
in  den  oberen  Stockwerken  weniger  weit  zu  machen, 
offene  Feuerplätze  oder  offene  Feueröfen  vielleicht 
in  Verbindung  mit  Heisswasserröhren  statt  des  bis- 
herigen Systemes  der  combinirten  Heizung  und  Ven- 
tilation einzurichten,  und  die  Zahl  der  Höfe  zu  ver- 
ringern, die  einzelnen  aber  an  Umfang  auszudehnen. 
Ferner  ist  wiederholt  v<m  mehreren  Seiten  und 
auch  von  den  Government  Inspectors  of  Asylums  in 
Ireland  in   ihrem  letzten  Report  die  Errichtung  eige- 


wr  FBegcanstalten  "  für  ufihettbare'Irre  m  der  Form 
i^etrennter  billiger  Gebäude  neben  den  Menhausern 
m  Anregfiiiig  und  Vorschlag  gebracht  worden* 

Endlich  ist  xn  diesem  Ende  noch  das  Beliehen 
irr  anf  dem  Anstaltsgebiete  belegenen  zweckmässigen 
i^firteo  näaser  (Cottages)  mit  vielem  Erfolge  von 
Bockoill  bei  dem  Devon  C^unty  A«yliiiii  ins  Leben 
^«nifeD,  sowie  auch  nach  dem  Beispiele  von  Gbeel 
&  Unterbringung  unheilbarer  Irren  bei  hierzu  qua- 
Efiftrten,  etwa  früher  dem  Warterstande  angehörigen, 
m  der  Nähe  der  Anstalten  wohnenden  Individuen,  so 
^ss  von  hier  aus  noch  eine  Art  Aufsicht  ermöglicht 
wurde,  Tersncht  worden  ist. 

Die  Verpflegungskosten  werden  für  itranke  der 
Grafscbaftsirrenhäuser  durchweg  von  den  betreffenden 
Kirchspielen  und  Uniras  beBtritte»  und  beUiufen  sich 
»af  ca.  6  8.  8  d.  bis  10  s.  pr.  Woche. 

4.    Privalanstalt'en,  Licensed  Plouses. 

Diese  werden  in  gemischte  mid  PHvatAiislalt«* 
sorj^ox'viv  eingetheilt,  je  nachdem  aie  auch  Arme 
Mf  öffentlidie  Kosten,  aufnehmen^  oder  nicht«  Di«sf 
Privatanstalten,  zu  deren  Etablirung  eine  Licensfi^  Hb» 
Seiten  der  CommiasUmers  h  L,  erfisirderlichr  iat^.kom- 
oica  aUmBhlig  i^ehr  und  mti^  in  den  B«sitA  von 
Aerztett;  mit  Er]|ittbms&  jener  Beh&rde,  können  sie 
van  eloeia.JSigenthUljner  auf  den. anderen.  übfertreg^Ot 
aker  aiicb  dui«h  selMge  aufgehoben ,  vTerdenü  Ibr 
järli^cr  Beridht  fiihrt  die  im  Lsufe  des  Jakm^,^ei$ 
bewüligteo,  die  erlosoheoen  und  «n  Än^eve^ -ttberHrar 
gcaen  LiceAse»  in  feinem  eigenen  Appeftdin  bmJL  ItiiSeh 
im  letzten  Berichte  etästvten  aanSi^blvai^  den.Jfill- 
Ks  1855  38  Metropolitan  Uoensed' Houstfs  hmI) 

ZilNclviA  (V  P>0«U*^«- XV«  1*     (    I    ..i  .6.'  •  r.i  • 
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*'  -  Dt^  Va*pfiegtifigsk«Btefi  för  die  armen  I^ankoi 
in  diesen  Asylen  sind  oft  gering  und  selbst  gerini;;^ 
als  in  den  Grafsehaflsirrenhänsern;  wohingegen  ein 
Kosten  für  die  wohlhabenden  Privatkranken  in  dei 
besseren  und  berühmteren  Anstalten,  wie  der  do; 
Dr.  fctbes  Winhhw,  ConöUy  efe.,  »ich  durchweg  au 
200y  4Ö0)  600  L.  im  Jahre  belaufen  und  8idi  untei 
(Jftiständen  auf  tOOO  L.  und  selbst  darüber  steigerr 
sollen. 

Die  Unterbringung  der  0ben  aufgezählten  55£ 
Verbrecher  i«i  dieisefi  Irrenanstalten  und  Hospitälerr 
hiat  «tt  «ahlretchen  Klagen  von  Seiten  der  VorstehiM 
derselben  sehen  seit  längerer  Zeit  Veranlassung  ge- 
geben, und  ea  sind  durch  die  Commissioners  i.  L. 
Beridit«  Aber  die  Resultate  des  Zusammenlebens  mil 
d^h'  aiideren'  Irren*  ^gea^gen  worden.  Aus  diesen 
l^ehC  nMi-  evMent  hervor,  dam  hierdurdi  für  beide 
l^h^ile'  eivi  nachtheiKger  Einfluss  entsteht,  weil  bei 
den  niv>'jede,  wieiln*  atich  nur  eingebildete,  Erniedri- 
gung sehr  empfänglichen  Irren  wie  bei  deren  Ange- 


ims;tn  und  Prettn<1eti  Anstosfl  ertegl  wiril,  weil  die 
Spncbey  die  Gewohoheiien  und  Neifi^iigen  der  Ver^ 
brecber,  durch  welche  das  Irrsein  oft  bedingt  worden 
i^,  schlecht  sind,  und  sie  durch  ihre  hSnigen  Flucht- 
ftfsocbe  Insubordination  und  Untufriedenbeit  hervor- 
nifeo;  weil  sie  eine  strenge  Bewachung  erfordern, 
vodurcli  die  Disciplin,  die  Classification  und  die  Be- 
Ittodlaog  im  Allgemeinen  becintfaclitigt  und  dem 
%le  der  Anschein  eines  Gefängnisses  aufgeprägt 
wird;  weil  sie  durch  die  grössere  Aufmerksarakeit, 
welche  sie  in  Anspruch  nehmen,  die  Anderen  benach- 
^geo,  und  weil  sie  oft  von  diesen  geneckt  und 
^reizt,  sowie  durch  deren  Entlassung  aufgeregt  wer^ 
'eo.  Man  hat  endlich  noch  geklagt,  dass  diejenigen 
f^erbrecher,  welche  Irrsein  simuKrten,  besonders  sto* 
Kod  aod,  eine  Klage,  in  welche  wobl  die  Irrenärzte 
aller  Lander  einstimmen.  Aus  diesen  Gründen  und 
nul  Beziehung  auf  die  in  dem  Bethlehem  -  Hospital 
i^nd  dem  Central-Asyle  zu  Dundrum  bei  Dublin  go* 
■oachleu  Erfahrungen  haben  sich  die  Coramissioners 
>*L.  bewogen  gefunden,  in  ihrem  8ten  Berichte  dem 
Lord  Kanzler  die  Errichtung  ron  2  oder  3  State 
Asylums  vorzuschlagen,  welche  fSr  die  Unterbringung 
i^  559  Verbrecher  mit  Ginschluss  von  noch  ca.  60 
^  Gefiogfdsaen  befindlichen  Irren  um  so  .mehr  ge^ 
i^iigeo  würden,  als  der  Begriff  Crwioal  in  En^nd 
^  QQd  (ur  sich  i^nbestimmt  und  weit  umfasaend  ist» 
uod  sie  in  jedem  Falle  obige  Zahl  durch  Trennung 
deijeni^n  Irren,  welche  ihre  Vfrbr^ben  im  wahn«^ 
tiaoigeo,  also  un^ure^nngsfabigen  Zustande  beg^n- 
gen  haben ,  miibio  nicht  in  dieso  Categorie  geboren, 
l^eulend,  zu  yerringern  hoffen.  Diese  A^yle  wiirden 
^ach  so  einzurichten  sein,  dass  neben  4^  in  ihnen 
cnoöglirhten  grösseren  Sicherheit  eine  entsprechende 
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Classification  mit  Rücksicht  auf  die  -Nator  des  Ver- 
brecbens;  den  Grad  des  Irrseins  und  die  Gewohnhei- 
ten and  frühere  Lebensweise  der  Betreffenden  erzielt 
werden    könnte.      In    dieselben   sollten  ihrer  nur    im 
Allgemeinen    aufgestellten  Ansicht   gemäss  die  über- 
führten  und  verurtheilten  und  wahrend  ibrer  Inhafti- 
rung  von  Irrsein   befallenen  Verbrecher,    die   wegen 
Irrseins  von   ihrem  Verbrechen  freigesprochenen  und 
später  genesenen  Individuen,  falls  sie  nicht  vollstän- 
dig entlassen  werden  könnten,    oder  fi)r  ihr  ferneres 
Verbalten   keine    Sicherheit    zu    bieten    vermöchten, 
oder  aus  Staats-Gründen  ihre  fortgesetzte  Detinirung 
noth wendig  sein  sollte,  sowie  endlich  die  in  den  Ke- 
gierungsgefängnissen  befindlichen  Verbrecher,  welche 
wegen  ihres  an  Wahnsinn  grenzenden  Zustandes  von 
Schwäche  die  Disciplin  eines  Gefängnisses  nicht  ver- 
tragen  können,  und   zwar  die  beiden  letzteren  Klas- 
sen in  bestimmte  abgegrenzte  Abtheiiungen  aufgenom- 
men werden. 

Ausser  den  oben  angeführten  Hospitälern  und 
krenanstalten  haben  Arbeitshäuser  oder  Abtheilungen 
derselben  in  den  letzteren  Jahren  wieder  mehr  zur 
Unterbringung  von  Irren  in  Anspruch  genommen  wer- 
den müssen  und  sind  allmählig  mit  ihnen  angefüllt 
worden,  nachdem  die  neueren  Grafschaflsirrenhäuser, 
wohin  sie  sich  früher  entleerten,  angefangen  haben, 
ihre  alten  unheilbaren  Irren  zu  entlassen,  um  nur 
Saum  Tiir  frische  Fälle  zu  gewinnen.  IKese  armen 
Entlassenen  haben  keine  Freunde,  die  sie  aufnehmen 
und  für  sie  sorgen,  finden  nirgends  eine  Heimath  und 
werden  in  das  Arbeitshaus  als  ihren  letzten  und  ein- 
zigen Zufluchtsort  gebracht.  Hier  entbehren  sie  der 
firüheren  besseren  Pflege  und  des  Comforts  der  Irren- 
hänser  um  sn  mehr,  als  ihre  neuen  Verbältnisse  trotz 
der  durch  die  mehr  geregelten  Besuche  der  Commis* 
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»Mers  I.  L«  (16  and  17  Vict.  c.  96.  1853)  und  die 
»trengerc  Beaufsichtigung'  Seitens  der  Localbehiirden 
mgetrelenen  Verbesserangen  noch  Vieles  zu  wön* 
«eben  fibrig  lassen.  Sie  werden  erfabrungsmässig 
letcbter  von  Krankheiten  befallen  ^und  sterben  rascher. 
Es  sind  deshalb  neuerdings  gewichtige  Stimmen  lant 
geworden,  welche  die  Verlegung  von  unheilbaren 
Irren  in  doppelten  Zwecken  dienende  Arbeitshäuser 
tadeln  und  kräftig  auf  anderweitige  Untet'bringung 
derselben  dringen,  zu  welchem  Ende  oben  erwähnte 
Vorschläge  gemacht  wurden.  Diese  dürften  aber  kaum 
»o  bald  schon  realisirt  werden,  indem  am  Schlüsse 
des  Jahres  1855  allein  in  den  Arbeitshäusern  ca.  5000 
Irre  waren. 

Eine  gleiche  Zahl  von  Irren  befindet  sich  noch 
auf  freilich  ungesetzliche,  aber  still  geduldete  Weise 
iheils  in  nicht  mit  obrigkeitlicher  Licenz  versehenen 
Hausem,  in  welche  ein  oder  mehrere  angeblich  von 
Irrsein  befallene  Individuen  ohne  Certificate  mit  Be* 
«rilligung  der  Kirchspiele  aufgenommen  werden,  oder 
ist  mit  gleicher  Erlaubniss  bei  ihren  Verwandten  und 
Freunden  untergebracht  worden.  Auch  diese,  zum 
Tbeil  wenigstens  die  ersteren,  sehen' einer  günstigen 
Aenderang  ihrer  Verhältnisse  annoch' entgegen,  ob*> 
gleich  sich  dieselben  durch  die  in  dem  Lunatic  Asy- 
lam  Act  Section  64  and  66  1853  angeordneten  jähr- 
lichen Berichte  der  Vorsteher  und  Aufseher,  sowie 
durch  die  vierteljährlichen  Berichte  der  Aerzte  in 
Etwas  gebessert  haben. 

Sowohl  die  in  den  Arbeitshäusern,  wie  in  UnK^ 
eenaed  Houses  und  bei  ihren  Verwandten  und  Freun- 
den lebenden  Irren  gehören  durchweg  den  ärmeren 
Klassen  an  und  fallen  mehr  oder  weniger  dem  Oef- 
fentiichen  zur  Last. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  am  Schlüsse  de« 
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Jahres  1855  in  den  verschiedenen  Irrenhäusern  tiffi<1 
Hospitalern  untergebrachten    armen  Irren   niii  derje- 
nigen Zahl,  welche  am  Schlüsse  des  Jahres  1846   er- 
mitteit  wardi    so  ergiebt  sich  ein  merkwürdiges  Re- 
sultat.   Sie  belief  sich  damals  auf  9,652  und  hat  sich 
bei  dem  Schlüsse  des  Jahres  1855  auf  16,201  gestei- 
gert,  mithin  fast  68  pCt  angenommen,  während  die 
auf  eigene  Kosten  meistens  in  Privatanstalten  unter- 
gebrachten Irren  um  reichlich  12  pCl.  sich  vermehrt 
haben.     Es  ist  diese  Zunahme  der  armen  Irren  aber 
nicht  in  einem  so  bedeutenden  Wachsen  des  Irrsei ns 
unter  den  armen  Schiebten  der  Bevölkerung,  als  viel- 
mehr in  dem  Znsammenwirken  mehrerer  tbeils  tem- 
porärer, theils  permanenter  Umstände  zu  suchen.    Zu 
diesen  gebort  vor  Allem  die  durch  die  bessere  PQege 
und  vermehrte  Kunde  Seitens   der  Aeri^te  herbeige- 
führte geringere  Mortalität  der  Irren  in  den  Asylen, 
welche  besonders  gering  unter  den  weiblichen   sich 
hetansstellt,  indem   die  männlichen  häufiger  von  Pa- 
fidjfsie  gin&ale  beCailen  und  hingerafft  werden,   wes- 
halb aucb  die  Zahl  der  weiblichen  Irren  in  den  Irren- 
bSusem  immer  grösser  ist.    Man  fängt  ferner  an,  das 
Irrsein  an  und  für  sich  besser  kennen  zu  lernen  und 
dessen  früher  nicht  als  krankhaft  angesehenes  erstes 
Stadium    sowie  dessen  einzelne  Formen   richtig    zu 
beurtheilen.     Es  werden    schon  aus  diesem  Grunde 
und  in  Folge  der  bestehenden  Gesetze,  welche  unter 
dem  Lunatic  Asylum  Act  1853  16  and  17  Vict.  c. 
97  von  Neuem  eingeschärft  und  mit  einigen  Aendc- 
rangen   versehen   worden,    von    den   Localbekörden 
manche  Irre  in  die  Anstalten  gesandt,  eine  grossere 
Menge  aber  noch  durch  diejenigen  Aer zte,  welche  die 
bei  Verwandten  oder  Freunden  und  in  den  Armen- 
häusern lebenden  Irren  zu  bestimmten  Zeitent  wenig- 
stens alle  3  Monate,  beauchen  nvisaen,  sowie  durch 
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^  CommMsiiNiers  i.  L.  selbst.  Ueberdied  bftt.sieV 
kr  Gebrauch  in  emigeo  Districteii  eingeadilicbM» 
later  der  Bezeichnung  von  armen  hrren  Molche  Ilidi* 
fifUie«  tn  die  Grafschaftsirrenhäuser  tu  hriiigeny  dareh 
.ii^hortge  nach  Uebereinkunft  mit  den  Kircbßpieleil 
(iaen  Theil  der  Verpflegungskosien  selbst  tra^en^  und 
oidlicb  werden  solche  Kranke»  welche  zuerst  in  A^t 
Hoffnung  baldiger  Genesung  atif  eigene  Konten  iU 
Privataoslallen  behandelt  worden,  bei  Uogetfer  Dailer 
ihrer  Krankheit  und  hierdurch  bedingter  Erschöpfung 
aAer  ihrer  Mittel  schliesslich  doch  auf  Konten  der 
lürchspiele  als  arme  Kranke  in  die  Asyle  gesandC. 

UnUr  dem  Zusammenwirken  obiger  Umatünd^ 
mossen  non  vorzugsweise  die  GrafscbafUirrenhänser 
Uideo,  und  sind  die  neuerb^uteo  trot%  ihres  normen 
Lmfanges,  wie  Colney  Hatch,  binnen  kurzer  Zeit 
angefüllt  worden.  Die  Vorsteher  derselben  klagen 
ia  ihren  iährlichen  Reports,  über  den  Mangel  an  Raum 
und  die  traurige  Noihwendigkeit.  frische  Fälle  abwei* 
itn  zu  müssen;  sie  beschweren  sich  bitte^i  dass  man 
oft  sterbende  und  keineswegs  zur  Aufnabme  qpalifir 
ririe  Irre»  weiche  kaum  mehr  Gegenstand  der  Beh^d^ 
l«Hig  sein  konnten,  zu  ihnen  brmge.  uftd  empfehlen 
dringend  9  decrfepide  Irre  und  solche  mit  geiistigor 
Schwäche,  sei  es  in  Folge  von  vorgerücktem  Alter 
oder  erschöpfenden  K'rankheilen  und  seibat  vnn  Por 
raliitr  g4nir§ie  in  deren  eigenem  Interesse  nicht  #U6 
den  bisherigen  Verbältaissea  zu  entfernen.  >: 

>     . ' ' 
n.  Administration  der  Englischen  Irren*-   ' 

Anstalten.  ' 

• .    •    . '  if 

1.     Stellung  der  Commissioners  iq  Lunaf^^^, 

Diese  oberstCi  dss  gesammte  Irrepwesen  Engl^ndfl 

beaufsichtigende  Behörde  trat  bekanntlich  im  Jahr« 
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1828  ins  Leben,  und  zwar  zuerst  immer  nur  auf  ei 
Jabr»  nnd  ihre  damaKge  Tbätigkeit  beschrankte  »ic 
lediglich  auf  die  Privat  -  Anstalten;  im  Jahre  184 
dehnte  sich  dieselbe  auf  die  öffentlichen  Asyle  vo« 
England  und  Wales  aus.  Diese  Behörde  ist  gegen 
wSrtig  definitiv  constituirt  worden  und  besteht  xu 
Zeit  aus  11  Commissioners,  welche  theils  dem  'üryA 
libben  Staude,  besonders  aus  den  Vorstehern  der  Grai 
sehafts -Irrenhäuser,  theils  dem  der  Anwälte  entnom 
men  sind  und  ausser  ihrem  Amte  kein  anderes  ver 
walten  dfirfen.  Sie  bilden  aus  ihrer  Mitte  einen  zui 
Hälfte  aus  Aerzten,  zur  Hälfte  aus  Anwälten  beste' 
henden  Ausschuss  von  6  eigentlichen  Geschäftsvoll- 
streckern und  berichten  unmittelbar  an  den  Minister 
des  Innern,  üeber  ihre  im  Jahre  1847  ver6ffentli<*b- 
ten  Ansichten  und  Verordnungen  cfr.  Schlemm, 
Reisebericht  S.  31. 

Was  nun  zunächst  ihre  Wirksamkeit  rücksicht- 
lich der  öffentlichen  As]fle  und  Hospitäler  betrifft,  so 
ist  diese  sehr  bedeutend  gewesen,  wie  auch  neuerdings 
von  Dick  in  seiner  Abhandlung  hervorgehoben  und 
rühmend  anerkannt  worden  ist.     Sie  bewachen  die 
stricte  Ausfuhrung  der  Gesetze  und  schlagen  die  ihnen 
n5thig  erscheinenden  Modifieationen  dersriben,  sowie 
die  neu  einzuführenden  Gesetze  dem  Staatssecretair 
von  (cfr.  6ter  Bericht  S.  21);  sie  halten  die  säumi- 
gen Grafschaften  und  Boroughs  (cfr.   lOter  Bericht 
S.  5)  zur  Errichtung  von  Irrenhäusern  an,  ertheilen 
auf  Verlangen  der  Visitors  Rathschläge  für  die  Ent- 
werfnng.  der  Pläne,  prüfen  ^die  ihnen  vorgelegten,  ent- 
scheiden über  die  Zweckmäßigkeit  der  vorgeschlage- 
nen  baulichen    Veränderungen    und  Vergrösserungen 
mit  Aüsnahihe  derjenigen,  welche  weniger  als  400  L. 
kosten  und  gesetzlich  den  Visitors  seit  18S3  zuste- 
hen, idfluiren  auf  die  Stellurtg  der  Aertte  und  Offiet- 
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im  imd  hierdurcb  auf  die  Behandlung  und  Verpie« 
^■ng  der  Kranken  und  uniersuchen  die  Verwaltung 
)k  in  ihre  kleinsten  Zweige.  Zu  dem  Ende  besuchen 
Me  nach  einem  bestimmten  Turnus  diese  öffentlichen 
Asyle,  jetKl  mit  Einscbluss  von  Bethlehem  Hospital, 
T^hes  am  6.  Februar  1854  zum  ersten  Male  inspi« 
cäi  ward,  und  tragen  die  Resultate  ihrer  -Untersuchun- 
s^n  in  bestimmte  Bücher  ein.  Inwiefern  mm  aber 
ie  Msflors  der  einzelnen  Anstalten  verpflichtet  sind, 
kn  von  ihnen  gerügten  Uebelstünden  abzuhelfen  ond 
kr»  Anordnungen  stricte  nachzukommen,  ist  wohl 
»of  geselzfichem  Wege  nicht  ganz  festgestellt  und 
e«  dürfte  dies  vorkommenden  Falls  nur  durch  den  Staats- 
««cretair,  an  den  sie  immer  beriditen,  und  in  dessen 
Ifaad  die  schliessliche  Genehmigung  aller  das  Irren- 
wfsen  betreffenden  Angelegenheiten  ruht,  zu  erreichen 
m.  Sie  besitzen  mithin  keine  direct  ausführende 
Gevralt,  sondern  können  nur  unmaassgeUich  vorscbla-« 
^;  sie  wirken  anf  die  ttfitentlicfaen  Asyle  blos  eon- 
«adtativ,  aber  durch  ihren  persönlichen  EinAoss,  wie 
fie  Macht  der  Presse,  dennoch  sehr  entschiedeti  tin, 
Mi  das«  sie  schliesslich  doch  fast  alle  ihre  Maasregeln 
dorchziisetzen  im  Stande  sein  dürften. 

In  fast  gleicher  Wisise  gestaltet  sich  ihr  amtlii) 
eher  Einfloss  auf  die  ftegierungshospitäler  für  Solda* 
lai  und  Seeleute,  welche  zum  eigentlichen  Ressort 
Oirer  Pflichten  nicht  gehören.  Sie  besuchen  dieselben 
lach  einer  von  deri  betreffenden  Militairbehöl-den  ein- 
geholten Erlaubniss  und  berichten  an  diese. 

Von  weit  grosserer  Bedeutung  ist  aber  ihr  Ein- 
loss  auf  die  Privatanstaheii^  tu  ^en  Errichtung  sie 
Concessionen  ertheilen  utid  einziehen  können ,  aus 
denen  sie  Kranke  entlasilen  d&rfen  und  deren  ganze 
idministration  von  ihnen  abhän^g  ist  Sie  besuchen 
fiesdben,  aber  schwerlich  so  oft,  als  Wenigstens  frti« 


her  geseUUeh  vorgeschrieben  "war;  demgemäss  sei 
Ion  die  uro  London  in  einem  Umfange  von  7  Meil 
gelegenen  )äbrlicb  4 Mal,  die  übrigen  2 Mal  besuc 
werden.  Es  dürfte  diese  häufige  Besichiigung,  wcle 
vormals  sehr  wohl  begründet  gewesen  sein  mag»  au 
bei  dem  jetzigen  Zustande  derselben  sich  kaum  nie 
aLi  nolhwendig  herausstellen. 

Eine  besondere  Sorgfalt  scheinen  die  Commi 
sioaers  i.  L.  seit  dem  Gesetze  16  and  17  Vict.  c  t 
1£153,  welches  sie  befähigt,  einzeln  die  Arbeitshaus 
tu  besichtigen,  ihre  Thätigkeit  genauer  bestimmt  ui 
die  IKat^  persönliche  Bequemlichkeit  und  Behandlui 
der  Irren  in  ihre  Hände  legt,  eben  diesen  Häusern  -a 
widmen^  und  es  skid  im  Jahre  1855  nicht  wenig« 
als  128  von  ihnen  inspicirt  worden.  Sie  haben  sämm 
liehe  Arbeitshäuser  in  Gruppen  getheüt  und  besuche 
dieselbe«  auf  ihren  periodischen  Reisen  gewöhnlic 
cinielo»  dagegen  diejenigen,  welche  besondere  Abthc 
lungen  flir  Irre  besitzeni  oder  aus  irgend  einem  Grund 
eine  sorgfältige  Untersuchung  bedürfen,  jährlich  ei 
Mal  und  zu  zweien. 

Die  bei  Verwandten  und  Freunden  oder  in  Uni 
censed  Houses  lebenden  Irren  können  selbstverständ 
lieh  nur  selten  von  den  Commifisioners  i.  L.  besuch 
weiden;  doch  müssen  sie  auch  auf  diese  in  Folge  de 
ihnen  nach  dem  beregten  Gesetze  zustehenden  Befug 
nisSy  sie  durch  einen  oder  mehrere  Visitors  besuchet 
zu  lassen,  und  bei  zu  erwartender  sorgfaltigerer  Ab 
fassung  der  aerztlicheA  Berichte  einen  wohltbitigei 
Cinfluss  ausüben.  Die  Aerzte  werden  seit  1853  mi 
2  Sh.  6  d.  für  jedea  derartigen  Besuch  von  den  Kirch 
spielen  oder  den.  Vereinen  honorirt. 

Sämmtllche  Irre  Englands  stehen  nüthin  tbeik 
unmittelbar,  theils  uütt^lbar  unter  der  Aufsicht  dei 
Commissiouers  u  L.  und  durch  diese  unter  den  Augen 
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fr  Gesetze.  Sie  erfreuen  iiich  der  Wolilthalen  der- 
^Ikfi«  und  schlechte  Behandlung  und  Vetnuchlißsi- 
.*&ae«r  wie  sie  früher  vorkamen,  sind  i»  Zuktnfty 
^^n  auch  nicht  ganz  ausgeHchloasen,  doch  allmählig 
i^er  weniger  zu  erwarten,  weil  auf  geschehene  An- 
ii^  irgend  weicher  Besehwerde  die  Unleranchuiig 
^tm  Seiten  der  Commissioners  i.  L*  novcrzügltch  an 
i*rt  «nd  Stelle  Torgenonranen  und  deren  weitere  ge* 
-itbüichc  Verfolgung  eventuell  eingeleitet  wird;  weil 
rai  dareb  das  angezogene  Gesetz  jeder  in  Hoapitä« 
-30  oder  Privatanstalten  vorkouiniende  Todeafidl  mk 
<^aen  näheren  Angaben  dem  Coroner  des  betreffeiiden 
Kstrictes  mitgelheilt  werden  muss,  und  jedes  in  einem 
benhause  oder  sonst  irgendwo  im  Lande  ploUlich 
itrslorbene  Individuum  von  eben  diesem  Beamten  be- 
^tigt  wird. 

Sribst  die  Bewachung  des  Eigenthuma  der  Irren 
b1  seit  diesem  Gesetz  den  Comnnsaioners  anheim- 
(f^en,  und  ihr  Bericht  an  den  Lord  Kanzler  dahin 
Ufttend,  dass,  wenn  das  Eigenthnm  irgend  eines  Irren» 
^  die  Untersuchung  nicht  als  solchen  ergeben  hat» 
fidit  gehörig  geschützt  sei  oder  nicht  gehörig  tu 
^eni  Nutzen  verwandt  werde,  dies  jedem  gewöhn- 
Mieo  dnrcb  Beweis  unterstützten  Antrage  auf  Unter«- 
Htdiung  gleich  stehen  solle.  (Be  deemed  tantamolint  to 
>iy  ordinary  petition  for  iaquiry  supported  bycvideaoe) 

2.  Stelloing  der  Committee  of  Visitors«. 
Sie  sind  die  nächste  administrative  Behörde  d^r 
«leatlicheo  Asyle  und  Hospitäler  und  werden  aus 
^  JttsUces  der  betrefenden  Grafschaften  und  Ui- 
^e  fiir  )edea  Jahr  erwftblt.  Sie  miiasen  wenig- 
^eDs  ans  7  Mitgliedern  bestehen.  Ihr  Wirkungskreis 
iit  io  dem  Luaatic  Asylum  Aet.  16  and  17»  Vict. 
^•97  18ö3  genauer  bestimmt  und  erw^terl  worden. 
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Sie  halten  qnartale  Siixangen,  besuchen  di^  A 
in  verschiedenen  Zeitabschnitten  allwöchentlich  ^ 
14  Tag6  oder  jeden  Monat  und  machen  die  Berio 
Bei  Neubauten  liegt  ihnen  die  Wahl  des  Plat 
dessen  Ankauf,  und  im  Falle  dieser  sich  später 
nicht  passend  herausstellen  sollte,  sein  Verkauf  ^ 
Abschliessnng  der  bezüglichen  Contracte,  sowie 
Entwerfung  der  Baupläne  etc.  ob,  auf  welche  let^ 
ren  indessen  neuerdings  die  Commissioners  i.  L«. 
deutend  zu  influiren  scheinen,  indem  die  Ideen  oIi 
hervorragenden  Mitgliedes  derselben,  des  Dr.  G^tsk 
in  den  Counties  Asylums  at  Prestwich  um  Rain] 
verwirklicht  sind.  Sie  legen  diese  ihre  Pläne  u 
Entwürfe  den  Justices  zur  Genehmigung  vor  ii 
senden  sie  an  die  Commissioners  i.  L.  zur  Priifu 
und  Berichterstattung  an  den  Staatssekretair  ein.  I 
Justices  repartiren  die  Kosten  auf  die  Grafschaft« 
Die  Visitors  entwerfen  allgemeine  Regeln  für  die  L 
tung  der  Asyle,  welche  ebenfalls  von  dem  Staats j 
kretair  genehmigt  werden,  treffen  Anordnungen  I 
die  Handhabung  der  Ordnung  im  Hause  aus  eigen 
Machtvollkommenheit,  stellen  die  Aerzte,  die  seit  de 
Lunatic  Asylum  Act  16  and  17,  Vict.  c.  97  als  S 
perintendents  in  den  Asylen  wohnen  müssen,  sow 
die  übrigen  OfBcialen  an  und  können  dieselben  eve 
tadl  entlassen.  Die  Aufnahme  der  Irren  gescbiel 
in  vielen  Anstalten  nur  von  ihrer  Seite;  deren  Vc] 
Setzung  in  andere  ist  ihnen  anheimgestellt,  auc 
deren  Entlassung  wird  auf  den  Vorschlag  der  AerzI 
von  ihnen  verfögt.  Die  Aerzte  können  aber  die  Krai 
ken  jetzt  vor  ihrer  Entlassung  auf  einen  Monat  h< 
Urlauben,  und' letzteren  kommt  dann  das  Verpflegung^ 
geld  des  Monates  zu  Gute.  Die  Visitors  ordnen  di 
Kost  der  Kranken  an,  haben  für  ihre  Kleidung  zt 
sorgen,   inspiciren   die  Bücher   und   bestimmen  dei 
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teig  des  VerpflcgüD^sgelcles.  Sie  ntttereuchen  die 
ägen  der  Angestellten  and  Kranken  und  fragen  letn- 
m  b«  ihrer  Entlassung  über  die  Art  ihrer  Behand- 
^  m  Asyle  ans.  Sie  greifen  hierdurch  lief  ein  in 
ia»  innerste  Leben  der  Anstallea^  gefährden  die  Stel* 
9si%  der  Aerzte  und  sollen  oft  diese  selbst  durch 
^  VerpSichtung,  keinen  Zwang  anzuwenden»  binden 
vd  in  der  Ausführung  ihres  Wirkens  beeinträchtigen« 
h  ist  ihnen  ein  gar  grosser  E^nfluss  zu  Theil  ge* 
vsrden  und  auf  gesetzlichem  Wege  die  gesamnite 
y^iinistration  bei  den  meisten  öffentlichen  Irren* 
iäitscni  in  ihre  Hände  gelegt. 

3«  Stellung  des  Arztes. 
Eine  eigentlich  administrative  Thätigkeit  sieht, 
7€iiigsteiis  in  den  älteren  öffentlichen  Irrenhäusern, 
isok  Arxte  gesetzlich  nicht  zu;  sie  ist  Ihm  nur  in 
im  neaesten  in  ärztlichen  und  einigen  öcenomisehen 
Podilen,  bezuglich  der  Kleidung,  Nahrung  und  Be- 
«ckifügong  eingeräumt  worden.  Mehr  wird  er  jetzt 
^  baoUcben  Anordnungen  gehört,  und  es  Wurde  bei 
btverfoBg  der  Baupione  einzelner  Irrenhäuser  selbit 
io  designirte  Superintendent  mit  zu  Ratbe  gezogen. 
Se  hat  onter  andern  Dr«  BüiJwnmi  zugleich  mit  Co^ 
»1%  den  Bau  des  schönen  l>erbyshire  Connty  Ln* 
Batk  Asjlom  at  Mickleover  geleitet  und  ist  v<fn  Ev« 
äfiiiuig  desselben  definitiT  angestellt  worden.  Die 
('•nunissioncts'  i«  L.  empfehlen  solches,  damit  der 
Sfferintendent  zum  Wenigsten  auf  die  Vollendnng 
iti  Ganzen  einwirke,  die  Höfe  einrichte  etc.  Jene 
Uen  sich  Überhaupt  warm  der  Stellung  desselbeti 
><k$eBommen  vmi  ihm  ausser  der  rein  ärztlichen 
Latong  die  volle  Obergewalt  in  der  Anstalt  zu  fächern 
psQcht.  Er  sei  flir  die  allj^meine  Leitung  derlielb^n 
inantwortKch    zu   machen    (so  äussern  sie  sich  An 
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ihrein  8ten  Bericbie),  unter  seiaer  ControHe  so] 
alle  Officifllen  und  das  gesantimte  Wartpersonal 
hen;  er  müsse  crstere  empFehlen  und  mit  Ausna] 
des  Clerk  und  Steward  suspendiren,  engagiren 
entlassen  können.  Auch  für  seine  würdige  Gagir 
haben  sie  sich  wiederholt  ausgesprochen.  Diese  i 
Rathschläge  sind,  wie  bemerkt,  den  allgemeinen 
geln  for  the  Governement  der  neuesten  Grafschd 
irrenhauser  zu  Grunde  gelegt  worden  und  ha] 
wesentlich  zu  einer  günstigen  Aenderung  der  frühe 
unwürdigen  Stellung  der  Aerzte,  wie  sie  auch  ji 
noch  in  einigen  Asylen  z.  B.  Hanwell  ezistirt  i 
hinreichend  bekannt  ist,  beigetragen.  Diese  gesta 
sich  hierdurch,  sowie  durch  das  personliche  Vertrau 
wekhes  man  mehr  und  mehr  dem  Arzte  ttir  die  A 
Übung  seines  Berufes  zu  Theil  werden  lässt,  und  < 
allmälige  Verschwinden  des  immer  opponirenden 
aiting  Physicians,  an  dessen  Statt  ein  benachbar 
Arzt  gegen  entsprechende  Honorirung  bei  dringend 
Fällen  zu  Batbe  gezogen  werden  darf,  in  einzeln 
lirenhäuaern,  besonders  den  oben  erwähnten  Derl 
shire  und  dem  Lincoleshire  Cöunty  Lunatic  Asyli 
at  Bracebridge  in  fast  Deutscher  VVeise.  Schwerii 
wird  sich  aber  diese  in  die  Englischea  Anstalten  ga 
einführen  lassen,  weil  eine  zu  grosse  Abhängigki 
des  Arztes  durch  seine  temporäre  Anstelluag  den  } 
sit#rs  gegenüber  wohl  immer  herbeigefiihrt  wird»  uj 
mandbe  tüchtige  Vorsteher  schon  gezwungen  wordi 
sind,  ihren  Wirkungskreis  zum  grossen  Nacbthal  d 
bftUeffenden  Asyles  aufzugeben.  Nirgends  wechse 
di^elbea  so  häufig,  wie  in  England,  und  oft  ist  ihn< 
kaum  Zeit  gelassen,  ihr  arztliches  Wirken  zur  volh 
Geltomg  und  iUüthe  zu  bringen  und  dem  Hause  d< 
Chiurakter  ihrer  Individualität  aufzuprägen.  Dies  ebi 
ist  ^8^  was  der  Deutsche  Irrenarzt  inmitten  des  Con 
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fcit  der  Engfischen  Asyle  empfindet ,  und  xwar  in 
ser  recht  schmerzlichen  Weise. 

Die  Gdialte  der  V€r;5teher  der  Englischen  Anstal- 
1»  sind  nicht  g;ro8S  mid  stehen  keineswegs  in  Ein- 
liang  mit  dem  Verdienste  der  berühmteren  Aer%te  in 
den  grossen  Städten,  besonders  London,  wo  Einselne 
16000  hi8  18000  L.  |>ro  Jahr  verdienen  sollen.  Sie 
Maaren  sich  gewohnlich  von  150  L.  an  bis  zu  500 
L  mit  freier  menbltrter  Wohnung,  Kohlen  und  Licht 
ad  gewohnlich  auch  mit  freier  Bek5stigung  aller  xnr 
Famüe  gehörigen  Individuen  oder  einer  entsprechen* 
im  EnUchiid^fungssamne.  ESnige  wenige  Vorsteher 
tthallen  700  L. 

In  vielen  Asylen  sind  jetzt  Assistenlsirzte  mit 
hier  Station  und  änem  Gehalte  vo^  50  bis  80  L*  an- 
festeilt  worden. 

4.  Die  Stellung  der  Officialen. 
Die  beiden  Aemter  des  Rechnungsführers  (defi's) 
ttd  {Lmswalters  (Steward's)  md  neaierdihgs  mdistews 
k  einer  Person  vereinigt.  Der  nachtheilige  Binfluss^ 
«dchen  dieser  früher  und  ainch  noch  jetzt  in  einigen 
HEentliden  Asylen  ausübt,  ist  in  den  neoen  so  «iem- 
Ech  |>anlysirt  worden.  Die  allgemeinen  Regeln  der« 
idben  stellen  ihn  unter  die  ControUe  des  Vorstehersi 
Er  halt  sämmtliche  B&eher  in  Ordnang»  tragt  die  Auf- 
lihme  und  Entlassung'  der  Kranken  ein,  führt  die  be- 
ttgEcfae  CoaTes(ionden&  unter  Anleitung  des  Antts 
itwie  die  Rechnungen,  sorgt  für  alle  Artikel,.  Waaren 
lad  VArrafthe,  wdche  er  täglich  austheik  und  viertel* 
jikrlich  aufnehmen  muss>.  bestreuet  die  Geldangel^en« 
ketten,  inspicirt  die  Gebäude,  besonders. die  tnr  Oeco- 
iMiiie  gehörigen,  untersucht  tum  Wenigsten  «in  Mal 
wschentlich  die  Betten  und  Kleider  der  mannUchen 
Knnken  etc.  ... 
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Sein  Cdialt  betragt  durchweg  50  bis  100  L«.  l 
freier  Station. 

Die.  SteUung  der  Matrone  bat  bekanntlidi  d 
Englischen  öffentlichen  Asylen  häufig  Machtbeil  ^ 
bracht  und  sie  bebindert,  auch  noch  gegenwärtigst 
einzelnen  die  Aerxte  in  ihrem  Wirkungskreis.  £b 
ein  solcher  rief^  als  er  meine  Frau  gefragt  hatte , 
sie  als  Matrone  in  unserem  Hause  fungice  und  du 
es  verneinte,  mit  erleichtertem  > Herzen  aus:  ^um 
besser!^  und  schieii  sich  merklith  wohler  zu  fiibh 
Die.  Frauen  der  Vorsteher  in  dem  Derbysbire  Luna! 
Asylüm,  dem  Lunatic  Asylum  tov  the  North  aad  Ea 
Ridings  of  YorksbirCi  dem  Retreat  of  the  Friends  ui 
Coton  Hill  bekleiden  dieseu  Posten  noch  jetzt.  D 
Matrone  ist  indessen  von. ihres. hoheu  Stellung  allmai 
lig  mehr  und  mehr  binuntergedrängt  wmrden  und  sd 
nach  der  Ansicht  der  Commissioners  i.  L.  blos  d 
einer  Haushälterin  und  einer'  Oberwart^rin  «nnebnii 
und  der  Controle  des  Vorstehers  unterworfen  seil 
Im  Allgemeinen  halten  sie  eine  Dame  zu  diesem  Postc 
eben,  niebt  besonders  qualificirt.und  meinen,  dass  il 
Gebatt  incl.  freie  Station  etc.  zum  Vit^enigsten  de 
Doppelte  eroer  Wärterin  betragen  müsse.  Dieser  vi 
riiit  übrigens  zwischen  40  bis  100  L.  im  Jahre ,  b^ 
läuft  sieb  aber  in  Hanwell  auf  200  L.  d.  bi  dieselb 
Summe,  welche  der  Arzt  erhalt;     .  )i 

.  ;Die  neuerdings  in  einige  Gralscbäfts-Irrenhäuse 
eingeführten  Oberwärter  haben  zunäokst  nur  die  Wäi 
ter  in  ihi^eiii' Verkehr,  mit  den  Kranken  «u  beaufsicii 
tigiena  Sie  erliaken  absser  der  UnSorm,  für  wielcb 
sie  WoQhentlich  ein  ^Bestimmtes  entrichten^  40  L.  in 
Jahre  mit  freier  Station. 

Die  Instructionen  des  Wartpersonals  der  neuerei 
öfÜnliicbcn  Irrenhiinser  z^B»  deä  Lincolnsbiiie  Countj 
Lunatic  Asylum  sind  auf  den  Rath  der  Conlmiasioner« 


97 

iU  iMch  den  PHncip  abgefiisst  worden,  dass  yon 
inuelliai  vor  Allem  als  nothwendige  Requisite  gute 
Lme»  Geduld,  Nfichfernheit,  Ehrlichkeit,  Gesehick- 
fchkcit,  natürlieher  Verstand  uod  einige  Schulkennt- 
mam  verlangt  werden  müssen.  Letztere  sind  um  so 
oidiiger,  als  sie  tägliche  Report -Books  zu  lUirett 
TirpfliHiiet  sind.  Ihr  Verhältniss  xu  den  Kranken 
▼■iirl  Yon  1  :  8  bis  1  :  22.  Gewöhnlich  befinden 
adb  auf  jeder  Abtbeilung  2,  von  denen  einer  dem. 
»dcrai  vorgesetzt  ist,  sich  durch  seine  Uniform  yon 
iiD  uaterscheidety  die  Aufsieht  über  die  Vorrlthe 
Uot  und  ein  höheres  Gehalt  bezieht.  Dieses  be- 
daat  for  die  Wärter  in  einigen  Anstalten  mit  20  L. 
od  steift  bis  25  L.,  in  anderen  von  25  L»  bis  40  L»; 
ia&  der  V^rterinnen  in  einigen  vo^  10  bis  15  L«,  in 
äderen  von  16  L.  bis  25  L.  Ausserdem  werden  in 
ita  meisten  Anstalten  dem  Warlepersonale  bestimmte 
iüeider  |»hrlich  geliefert,  welche  ßir  das  männliche 
a  einem  blauen  Frack,  dessen  Knöpfe  mit  dem  Graf- 
sdbfUwappen  verziert  sind,  und  Beinkleidern  von 
dcichcr  Farbe,  für  das  weibliche  in  Kleidern  von 
fran-  and  schwarzwollenem  Zeuge  Tür  den  Winter 
iid  in  Kattunstoffen  für  den  Sommer  bestehen,  für 
velche  hier  und  da  c.  8  d.  bis  1  s.  pro  Woche 
Tcrgutet  werden  muss.  In  dem  Littlemore  A^ylum 
ead  anderen  hat  man  die  Uniform  des  Wartperso- 
ttls  wieder  abgeschafll.  Einige  sind  verheirathet 
aad  haben  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe' der  Asyle; 
b  dem  Littlemore  und  dem  Staffordshire  wohnen 
ODzelne  Paare  auf  verschiedenen  Abtheilungen. 

m.  Schilderung  der  äusseren  EinrichtuDgen 
der  öffentlichen  Englischen  Irrenanstalten. 

Die    neueren    Grafschafts-Irrenhäuser    sind    fast 
^immtlich  im  Tudor-Gothischen  Baustyle  aufgeführt 

2«il9elirtft  f.  Psyehkttl«.  ZV.  1.  7 
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worden.  Breniwood,  Wilis,  Derby  und  Colon  I 
repräseniiren  diesen  in  England  so  beliebten  and  a« 
früher  schon  bei  einigen  Asylen  zur  Anwendung 
kommenen  Styl.  Von  ferne  kann  sich  der  Frenn 
gar  nicht  in  diese  Unmasse  von  Thürmen,  Scbo 
steinen,  Vorsprüngen,  Erckern,  Giebeln»  den  versolj 
densten  Fenstern  etc.  zurecht  finden,  glaubt  in  die^ 
verworrenen  Massen  blosse  Willkür  utid  unangebracl 
Laune  zu  erblicken  und  nähert  sieb  mit  gering 
Ej^vartungen.  Diese  werden  aber  weit  übertrofi 
durch  die  Cebereinstimmung  des  Ganzen,  die  iiiip 
nirende  Grösse  und  den  belebenden  Farbenwechs 
des  Materials.  Das  Auge  ermüdet  nicht,  wie  bei  d 
langen,  kasernenartigen  Ausdehnung  mancher  unser 
Anstalten,  sondern  fühlt  sich  heimisch,  angezog-i 
von  jedem  Vorsprunge,  an  dem  es  mit  Vergnü^^ 
huftet,  und  das  des  Sachverständigen  erkennt  sei 
bald,  welche  zahlreiche  Vortheile  gerade  durch  di 
anscheinende  Unregelmässigkeit  dem  Architekten  fi 
^seinen  Zweck  zu  Gebote  standen.  Er  konnte  d 
Ercker  zur  Einrichtung  behaglicher  Sitze  mit  ein< 
vielseitigeren  Aussiebt  in  die  Umgegend  beoutzei 
grosse  oder  kleine  Fenster,  je  nach  dem  Umfang  üf 
Zimmer,  auf  den  verschiedenen  Corridoren  und  Tre| 
pen  anbringen  etc.  und  durfte  von  vornherein  hoffei 
wie  schon  Schlemm  bemerkt,  etwanige  Vcrgrössi 
rungen  in  späterer  Zeit  mit  dem  Ganzen  in  harmc 
nischen  Einklang  zu  bringen. 

Das  Gebiet  der  neueren  Grafschafts -Irrenhäuse| 
ist  meistens  von  einer  Mauer  umgeben,  und  ein  Kies 
weg  führt  von  der  geschmackvollen  Lodge  durch  of 
grossarlig  angelegte  Rasenpartien  nach  der  Auffahrt  hin 

Ihre  Fronte  ist  durchgeheAds  mehr  oder  wenigei 
gegen  Süden  gerichtet. 

Die    gebräuchlichste   Form    des   Hauses    ist  dii 
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ftllm&Uig  zurilcktretender  Fronte  und  an 
Eadea  unter  einem  rechten  Winkel  sieh  abxwei- 
Seitenflügeln.  Das  Mittelgebäade  ist  gewöhn- 
üch  Sstockig,  während  die  Flügel  nur  2  Stockwerke 
baben,  springt  vorn  etwas  vor  und  lässt  hinten  den 
Stamm  der  Wirtbschaftsgebäude  hervortreten.  Ver- 
«fateden  von  dieser  Linienform  ist  der  Plan  der  ein- 
xebien  abgesonderten  und  nur  durch  Corridore  ver- 
baadeaeii  Hauser,  welcher  von  Dr.  Gaskell  an  den 
Loontie»  Asylums  at  Prestwieh  und  Rainhill  ausge- 
Siai  worden  ist  Bei  dem  letzteren  gehen  von  einem 
a  der  Mitte  vom  und  besonders  hinten  vorspringen» 
ietk  Laagsgebäude,  an  dessen  Enden  kleinere  Vor- 
spränge angebracht  sind,  Corridore  nach  vom  und 
yatoi  ab  und  fuhren  nach  2  in  gleicher  Linie  mit 
iaa  Langsgebäude  sich  nach  aussen  erstreckenden  * 
Häusern  hin,  deren  Enden  immer  mit  kleinen  Vorsprün- 
f€n  verseben  sind.  Die  oberen  Stockwerke  dieser 
kddeo  Asyle  dienen  lediglich  zum  Schlafen  der  Kran- 
it. Andere  Formen  sind,  soviel  mir  bekannt,  bei 
Errichtung  von  Irrenanstalten  in  England  neuerdings 
aekt  lur  Anwendung  gekommen. 

Sämmtliche  neueren  Grafschafts  -  Irrenhäuser  sind 
feaerCest  erbaut,  mit  Decken  von  Ziegelsteinen  und 
memen  Dächern  versehen,  und  auf  den  Abtheilungen 
kianeo  nur  die  hölzernen  Dielen  und  das  Meublement 
4arch  Feaer  zerstört  werden. 

Indem  beide  Flügel  verbindenden,  meistens  Sstöcki- 
gen  Mittelgebäude  befindet  sich  unten  eine  geschmack- 
latte  Halle,  neben  dieser  das  Aufnahmezimmer,  oben 
lach  vorn  das  Conimitteezimmer,  die  Wohnung  des 
Vorstehers,  des  Steward's  und  der  Matrone.  In  dem 
nach  hinten  vorspringenden  Theil  des  Mittelgebäudes 
mi  unten  die  Wirthschaftsräume,  oben  die  Recrea- 

tioQ  Hall  und  mehr  nach  hinten  die  Kapelle  angebracht. 

7*. 
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Diese  ist  einfach  würdig  eingerichtet  und  enthiR  ni 
gends  mehr  Scheidewände  für  die  Trennung  beiH 
Geschlechter  Bei  den  oben  erwähnten  Grafschaffl:: 
Irrenhäusern  von  Bainhill  und  Prestwich  sind  jet 
eigene  Kirchen  in  deren  Nähe  aufgeRihrt  wordo 
Von  dem  Mittelgebäude  der  neueren  Anstalten  zieh« 
sich  Communications  -  Corridore  an  der  einen  Seil 
der  Abtheilungen  in  grader  Linie  nach  dem  Verbindung 
punkte  derselben  hin  und  erleichtern  den  Zugang  i 
jede  einzelne  Räumlichkeit  der  Oeconomiegebäud« 
sowie  in  die  Höhe  etc.,  ohne  andere  zu  berührei 
Sie  sind  nicht  hoch  und  sehen  z.  B.  bei  Collney  Rate 
wegen  ihrer  Länge  etwas  gedrückt  aus.  Das  ist  abc 
nothig  gewesen,  um  das  Licht  direct  zu  den  vor  ihne 
liegenden  Schlafräumen  treten  zu  lassen.  Die  eigen I 
liehen  Corridore  liegen  nach  der  entgegengesetzte! 
Seite,  sind  gewöhnlich  12  Fuss  breit  und  13  bis  1^ 
Fuss  hoch.  Steinerne  Fussboden  sieht  man  in  neue 
ren  Anstalten  gar  nicht  und  sie  verschwinden  auci 
in  den  älteren  mehr  und  mehr;  Asphalt  hat  man  nui 
in  einzelnen  Abtheilungen  für  Unreinliche,  auf  dei 
Communicationscorridoren  und  auf  den  Bäumen  zwi 
sehen  den  Abtheilungen,  wo  die  Kohlenkästen  stehen 
(Collney  Hatch),  gelegt.  Der  Fussboden  ist  durchge 
hends  aus  schmalen  Bohlen  hergestellt,  wird  sehr  sau- 
ber gehalten  und  nur  selten  geölt;  in  2  Anstalten  wai 
er  mit  einer  Mischung  von  VVachs  und  Terpentin  ein- 
gerieben und  mittelst  eines  schweren  Polirens  geglät- 
tet worden.  Teppiche,  meistens  von  Bast  finden  sich 
fast  überall,  und  selbst  in  manchen  grosseren  Schlaf- 
sälen führen  schmale  Streifen  zu  den  einzelnen  Bet- 
ten hin.  Ohne  Teppiche  kann  nun  ein  Mal  der  Eng- 
länder selbst  im  Irrenhause  nicht  leben.  Die  Wände 
sind  in  einer  Höhe  von  6  Fuss  mit  grauer  Oelfarbe 
angestrichen   und   oben   geweisst.     Die  Decken  sind 
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SS  Bngficheii  Geckigen,  ia  der  Mitte  ausgehöhlten, 
md  abwechselnd  blau  und  weiss  oder  roth  angestri* 
cbcBen  Ziegelsteinen  zusammengesetzt,  gewölbt  und 
Aarch  eiserne  Querstangen  in  kleine  Felder  gelheilt. 
Um»  glaabt  zugleich  hierdurch  die  Heizung  der  Räume 
ZB  crldcbtem  und  die  Feuchligkeit  abzuhalten.  Die 
Carridore  sind  hübsch  meublirt  und  durch  Blumen» 
BSder,  Vögel,  Thiere  etc.  belebt;  es  schienen  die  in 
Eagiaiid  jetxt  beliebten  Zoophyten  in  ihren  hübschen 
Glaskasten  manche  Kranke  zu  interessiren.  Besonders 
Miagüche  Plätze  bieten  die  auf  jedem  einzelnen  Cor- 
tidor  befindlichen  vorspringenden  Ercker  dar ;  sie  ent- 
blten  meistens  kleine  Kanapees,  oft  ein  Instrument 
ud  gewähren  durch  ihre  grossen  Rundbogenfenster 
dae  weite  Aussicht  in  die  schöne  Umgegend.  Sie 
£enefi  yielen  Kranken  zum  steten  Aufenthalte  und 
werden  auf  der  weiblichen  Seite  zum  Arbeiten  benutzt. 
Ceberbaopt  das  ganze  Leben  concentrirt  sich  auf  den 
Corridorea  und  die  Uebelstände,  welche  Schlemm  auf- 
fiilirt,  sind  mir  nicht  entgegengetreten.  Es  giebt  näm- 
fieb  in  den  einzelnen  Anstalten  noch  eigene  Esszimmer, 
»le  sind  wie  alle  Räume  im  Hause  ventilirt  und  bie- 
ten gerade  durch  ihre  bauliche  Anlage,  die  Ercker  etc. 
Gelegenheit  zur  Bildung  kleiner  Gesellschaften  dar; 
a&sserdeai  befinden  sich  eigene  Tagräume  auf  den 
mcUten  Abtheilungen  und  diese  sind  in  einer  gleichen 
sorgfältigen  Weise  meublirt  und  aufge^hmückt. 

Zurückgezogene  Balkone,  wie  sie  früher  in  man- 
ches Anstallen  ^ich  vorfanden,  habe  ich  nirgends 
mehr  angetrofien« 

Einzelne  Schlafräume  (Bedrooms),  deren  Wände 
aof  den  Abtheilungen  für  unreinliche  Kranke  oft 
6  Pnss  hoch  mit  Cement  besetzt  sind,  wie  grössere 
Dormitories  bis  zu  12  Betten  sind  in  dem  von  Dick 
aagegebenen  Verhältniss  zu  einander  vorhanden*,  doch 
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gestaltet    sich    solches  in  dem  Lincolnsbire  CouM 
Lunatic  Asylum  wieder  zu  32 :  42. 

Gepolsterte  Zimmer  (padded  Rooms)  finden  si^ 
durchgehends  nur  auf  den  Abtheilungen  für  Geveaj 
thätige  und  Epileptische;  fiir  letztere  sind  die  Wän4 
2  bis  3  Fuss  hoch  gepolstert.  Als  Material  benuti 
man  gegenwärtig  Krollhaare  mit  wasserdichten  oSi 
geölten  Canvas  überzogen,  in  Bethlehem  auch  Korl 
Sie  enthalten  oft  doppelte  Thüren,  von  denen  <H 
innerste  durch  eine  mittelst  Charniere  beweglicli 
Klappe  nach  aussen  in  der  Seiteneinfassung  gescbloj 
sen  wird,  damit  die  Polsterung  sich  gleichmässi^« 
berühren  kann  und  die  Thür  mehr  Festigkeit  biete! 
Man  sieht  sehen  in  den  neueren  Anstalten  mehr  al 
4  dieser  Zimmer,  die  noch  dazu  meistens  leer  warei 
-und  zu  dem  ursprünglichen  Zweck  jetzt  wenig  mehr 
wohl  aber  für  tobsüchtige  Epileptiker  und  solche  mii 
sehr  anhaltenden  Krämpfen  benutzt  werden.  Sil 
scheinen  ihre  eigentliche  Glanzperiode  hinter  sich  zii 
haben.  Ihre  Nachtheile,  namentlich  was  die  Hitx^ 
im  Sommer  und  die  Kälte  im  Winter  anbelangt,  sind 
bekannt.  Ich  liess  mich  in  ein  solches  Zimnter  ein^ 
schliessen  und  begriff  sehr  bald,  dass  diese  Wände 
beengend  auf  den  Kranken  wirken  müssen- 

Ausser  diesen  Räumen  enthält  jede  Abtfaeilung 
durchweg  noch  ein  Badezimmer  und  einen  Wasch- 
raum, welche  beide  Dick  genauer  beschreibt,  ein 
Watercloset,  welches  meistens  beim  jedesmaligen 
Oeffnen  der  Thür  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
ausströmen  lässt  (diese  3  Räume  sind  nahe  an  ein- 
ander gelegt,  Zwecks  Vereinfachung  der  Drainage); 
ferner  einen  Aufwaschraum,  oft  noch  einen  beson- 
deren 2um  Waschen  und  Aufheben  riechender  Sachen, 
einen  Vorrathsraum  und  die  Wärterzimmer. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sind  sich  fast  gleich 
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biMeo  eio  in  sieb  abgeschlnssenes  Ganzes; 
Or^aoisirung  wird  hierdurch  wesenllicb  be- 
%rdlerl. 

SimaiUiche  Thüren  ficblagen  nach  aussen,  sind 
Bft  engen  nach  innen  sich  erweiternden  und  oft  n>il 
^ibachen  IMessingplatten  verschlossenen  Gucklochern 
uad  eibzelae  mit  zweckmässigen  Riegeln  verseben, 
ik  4as  Erzittern  verhindern;  hier  und  da  sieht  man 
&  innere  Seite  gepolstert. 

Ueber  die  Fensler  bat  Dick  sich  des  Weiteren 
ift^i^proehen.  Sie  sind  meist  in  Stein  eingelassen 
sad  mit  einem  steinernen  Kreuz  versehen.  Ihre 
Sitberong  ii^t  besonders  beriicksicbtigl  und  in  zweck* 
Aässiger  Weise  erreicht  worden;  es  musste  solches 
^Hseseben  von  allgemeinen  Gründen  um  so  mehr  ge- 
diehen, weil  aus  der  Anstalt  entwichene  Kranke  nur 
Mnaen  14  Tagen  wieder  aufgenommen  werden  dür- 
S»  und  nach  dieser  Zeit  ein  frisches  Certificat  zu 
Jirer  Wiederaufnahme  nöthig  ist,  16  und  17  Vict.  c. 
fi  1853.  Es  kommt  übrigens  häufig  vor,  dass 
mlebe  Flüchtlinge  gar  nicht  wieder  zurückgebracht 
«eden,  welches  sich  bei  der  grossen  Ausdehnung 
kr  einzelnen  Städte  und  der  steten  Möglichkeit,  zu 
Sdiiffe  fortzukommen,  leicht  erklären  lässt. 

Die  Treppen  haben  keinen  offenen  Treppenraum, 
Mod  dorch  eine  solide  Mauer  vereinigt,  gehen  grade 
las,  besitzen  breite  Absätze,  durchgehends  steinerne 
Stufen  und  auf  einzelnen  Abtheilungen  für  alte  Ir]:e 
etc.  sind  hölzerne  Geländer  an  den  Seiten  zum  Schutze 
aogebracht. 

Die  Abtheilungen  der  neueren  Anstalten  sind  über« 
aO  erwärmt;  die  Corridore  und  Tagräume  mittelst 
der  behaglichen  häufig  dnrch  hübsche  Drahtgitter 
verzierten  Kamine  und  gleichzeitige  Warmw^isser" 
heiiung,  die  meisten  Schlaf-  und  Reinigungszimmer 
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etc.  bloss  durch  erstere  und  die  eiozelnen  Sohl 
Zimmer  nur  auf  die  letztere  Weise.  In  den  Kamill 
der  Abtheilungen  für  Unreinliche  und  Schwache  l>rei3 
auch  im  Sommer  meistens  ein  lustiges  Feuer  ^ 
deren  grossem  Comfort  und  Nutzen.  Das  Cour 
Lunatic  Asylum  zu  Prestwich  enthält  nur  ofiei 
Feuerplätze.  Hinter  denselben  hat  man  in  dem  L 
natic  Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings  of  Yoi^ 
thire  neuerdings  einen  Canal  von  Steinen  mit  viel 
Vorsprüogen  nach  innen  aufgeführt,  in  welchem  d 
unten  einströmende  kalte  Luft  vom  Kamine,  her  ^ 
wärmt  wird  und  oben  wieder  in  die  Räume  austril 
Die  Conimissioners  i.  L.  sprechen  sich  der  Koste 
ersparniss  wegen  für  die  Errichtung  von  offeni 
Feuerplätzen  oder  offenen  Feueröfen  aus;  doch  sefa< 
nen  sie  dieselben  nicht  immer  für  ausreichend  % 
halten,  indem  sie  die  Verbindung  mit  Warmwassei 
röhren  für  grosse  Räume  als  nothwendig  empfehlet 
Diese  Röhren  sind  zum  Theil  in  der  Mauer,  zai 
Theil  unter  dem  Fussboden  angebracht,  auf  letzter 
Art  in  dem  Derbyshire  Asylum  und  hier  mit  pyrs 
midalen  eisernen  Platten  an  ihrer  oberen  Fläche  b< 
legt,  wodurch  dieselbe  vergrössert  und  die  in  eigenel 
Schornsteinen  herbeigeführte  äussere  Luft  schnvUfi 
erwärmt  wird.  Diese  streicht  nun  durch  die  in  dej 
Mauern  befindlichen  kleinen  Kanäle  nach  oben  un< 
tritt  mit  80®  F.  in  die  Räume  ein.  Sie  theilt  siel 
so  gleichmässiger  deren  Luftschichten  mit,  welche 
sie  auf  60®  F.  erwärmt,  als  wenn  sie  unten  austritt 
in  welchem  Falle  sie  rasch  nach  den  entgegengesetz 
ten  Oeffnungen  der  Ventilationscanäle  gezogen  wird 
und  sich  mithin  weniger  gleichmässig  verbreitet.  Di< 
warme  Luft  kann  beliebig  durch  Schieber  an  dem 
Eintreten  in  die  Räume  verhindert  und  diese  mehi 
oder  weniger,  nicht  über  60®  und  nicht  unter  50®  F. 
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nt  werden.  Zu  dieseni  Ende  befiaden  sich 
nemoineter  auf  allen  Abtheilungen  und  die  Wärter 
aässcD  die  Temperator  in  ihren  täglichen  Rapport- 
Bodieni  bemerken. 

Hii  der  Heizung  ist  in  den  neueren  Anstalten 
actstens  die  Ventilation  verbanden  und  im  AUge- 
■einen  nach  dem  von  Schlemm  beschriebenen  Prin- 
ope  auf  sdir  kostbare  Weise  hergestellt  ivordeni 
weshalb  die  Commissioners  i.  L.  die  oben  erwähnte 
4rt  der  Heizung  für  beide  Zwecke  empfehlen.  Ich 
gianbe  aber  kaum,  dass  hierdurch  der  letztere  ge* 
börig  erreicht  und  der  grossen  Neigung  der  Englan- 
der for  frische  Luft  Genüge  geleistet  werden  kann. 
Immer  wird  man  sich  wieder  nach  dem  steten  Zuzug 
iiisdier  Luft  zurücksehnen  und  dessen  Realisirung  in 
^lieber  Weise  zu  ermöglichen  suchen.  Schon  jetzt 
arbeilet  man  mit  aller  Macht  an  dieser  Aufgabe.  Be- 
Junatlich  wird  der  Zug  in  den  Ventilationsthürmen, 
TOD  denen  je  nach  der  Ausdehnung  des  Gebäudes 
ooe  verschiedene  Anzahl  z.  B.  in  Coloey  Hatch  12 
Torhanden  sind  und  in  welche  eben  sämmtliche  Ka- 
näle ausmünden,  zur  Zeit  durch  ein  stetes  Feuer 
hervorgebracht  und  dieses  gleichzeitig  zur  Heizung 
des  warmen  Wassers  benutzt.  In  dem  Retreat  der 
Qaäcker  ist  der  weite  Kanal  um  den  Boiler  berum- 
gefahrt  worden;  man  will  hier  eventuell  durch  ^n 
oder  mehrere  Gasflammen  den  Zug  verstärken.  Bei 
<lcin  Prestwich  Asyl  versucht  man  in  einem  Pavillon 
des  Gartens  der  männlichen  Infirmary  durch  Oeffnnn- 
^  an  der  Decke  die  verdorbene  Luft  in  einen  Ka* 
oal  zu  leiten,  der  hinter  dem  Kamin  hinabgeht  und 
ooter  dem  Feoerheerd  ausmündet.  Man  hofil  durch 
das  Feuer  einen  Luftzug  zu  bewirken  und  zwar  in 
verschiedenem  Grade,  je  nachdem  man  die  äussere 
Loft  durch  eiserne  Platten  abschliesst.   Einrichtungen 
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f&r  die  Ventilation  finden  sich  übrigens  setbst  in  d« 
älteren  Anstalten.  Ich  werde  bei  der  Beschreibud 
der  einzelnen  Irrenhäuser  die  Einrichtungen  noch  g 
nauer  angeben. 

Von  den  Ventilationstbürmen  der  neueren  Ai 
stalten  wird  warmes  Wasser  durch  alle  Stockwerft 
und  kaltes  Wasser  von  den  auf  den  Bodeif  be£n< 
liehen  Reservoirs  überall  hingeleitet.  Der  Verbrauch 
ist  oft  bedeutend;  so  werden  in  dem  Surrey  Asylu« 
40,000  Gallons  von  kaltem  und  warmem  Wassc 
täglich  durch  bleierne  Röhren  in  einer  Au^dehnonj 
von  4000  Yards  mittelst  Dampf  getrieben.  In  eiil 
»einen  Anstalten  können  Schläuche  auf  den  verschi^ 
denen  Abtheilungen  bei  etwa  ausbrechendem  Feue 
an  den  Röhren  für  kaltes  Wasser  angeschrobei 
werden. 

Die  Beleuchtung  wird  durchgehends  mittelst  Gai 
bewerkstelligt,  welches  in  eigenen  Gasometern  ange 
häuft  wird;  doch  hat  das  Surrey  Asylum  diesen  des 
Geruches  wegen  eingehen  lassen  und  bezieht  sei« 
Gas  von  einer  benachbarten  Compagnie.  Die  Köhrer 
gehen  oft  tief  hinab  und  sind  nur  selten  versichert^ 
ohne  dass  man  je  Nachtheil  hierdurch  entstehen  snh| 
In  Colhey  Flatch  und  anderswo  sind  die  Schlafräin« 
vofri  Corridor  aus  durch  Oeffnungen  in  der  Mauei 
erhellt;  in  dem  Lunatic  Asylum  for  the  North  and 
East  Ridtngs  of  Yorkshire  werden  immer  2  einandeii 
nahe  liegende  Dormitories  sowie,  die  zwischen  ihnen 
angebrachte  Treppe  von  deren  Vorplatz  aus  durch 
eine  Gasflamme  erleuchtet,  und  es  brennt  eine  solche 
in  den  meisten  Infirmai4es  die  ganze  Nacht  hindurch. 

Als  viertes  Röhrensystem  muss  ich  noch  das 
der  allgemeinen  Drainage  erwähnen,  welche  säinmt 
liebe   (losets   etc.    vom   Hause  und    der  Farm   nach 
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ir«§BCii  Reservoirs  im  Garten  enileerl,  von  denen 
>t«  die  Jauche  zu  weiteren  Zwecken  verwandt  wird« 

Ib  dem  von  dem  Mittelgebäude  nach  hinten  ab* 
ifheoden  Stock  der  Oeconomiegebände  befindet  sich 
-m  RaoiD,  aaf  welchen  sämmtliche  Communications« 
'«rridore  mi'mden  und  von  dem  aus  der  Zugang  zn 
4eB  einseinen  Departements  der  Oeconomie  möglich 
jad  leicht  zu  erreichen  ist.  Man  legt  auf  diese  Er- 
Iftrhtemng  des  Verkehrs  in  den  neueren  englischoi 
^Bftallen  grosses  Gewicht  und  hat  diesen  Punkt  ei* 
{cnllicfa  stets  vor  Augen  gehabt.  Durch  eben  den* 
-^ben  wurde  früher  die  Idee  des  Strahlenplanes  ins 
Leken  gerufen  und  die  Schlote,  welche  noch  hier 
»d  da  sich  vorfinden,  sind  als  Ersatzmittel  einge- 
rkktet  worden. 

Im  Ganzen  bieten  die  zur  Oeconomie  verwand- 
t»  Räume  weniger  Neues  dar;  doch  werde  ich  auf 
ietelben  bei  den  einzelnen  Anstalten  noch  zurück- 
Ummen. 

Die  Hofe  sind  meistens  für  2  Abtheilungen  be* 
«tnamt,  durchweg  geräumig,  mehr  oder  wenigek'  er* 
kit,  um  die  Aussicht  in  die  Umgegend  zu  ermog^ 
feken,  mit  Schutzdächern  gegen  Sonne  und  Regen 
vmehen  und  mit  vertieften,  oft  sehr  hübschen  durch* 
brdcbenen  Mauern  umgeben,  welche  nur  3  Fuss  über 
«Ke  Rasenoberfläcbe  hervorragen.  Diese  wird  mit  der 
sewöhnKchen  englischen  Sorgfalt  gehalten,  und  die 
Kieswege  scheinen  fast  überall  draintrt  zn  sein,  in* 
ifm  ich  selbst  an  regnichten  Tagen  selten  Pfützen 
Bit  Wasser  bemerkte.  Auf  manchen  Höfen  sind 
Kabinette  zum  temporaren  Aufenthalte,  zum  Rauchen 
etr.  eingerichtet,  und  Waterclosets  und  Pissmrs  aait 
Schieferständen  befinden  sich  auf  den  meisten;  über 
letztere  rinnt  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  herab.  In 
cmiefaien  Höfen  werden  Tbiere  gehalten. 
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Die  Commissioners  i.  L«  empfehlen  jetzt  i 
Kostenersparniss  wegen  weniger  Höfe,  aber  dij 
grösser  anzulegen,  wie  solches  bekanntlich  in  di 
Stiftungs-Irrenhause  bei  Lincoln  seit  lange  gesch^K 
ist,  und  tüchtige  Aerzte  sprechen  sich  dahin  ai 
dass  hiedurch  allerdings  manchen  Kranken  m4 
Freiheit  zn  Tbeil  werden  müsste  und  jene  auch  i 
fortwährende  Bewachnng  von  Seiten  des  Wartp^ 
sonaJes  vorübergehend  weniger  empfinden  würdei 
doch  halten  sie  sich  ebenso  sehr  überzeugt,  da 
für  aufgeregte  Kranke  die  Ruhe  eines  kleineren  m« 
separirten  Hofes  in  ihrem  eigenen  Interesse,  s€^\'v 
dem  der  anderen  Kranken  nothwendig  sei. 

Neuerdings  werden  die  hölzernen  Bettstell« 
wie  Dick  schon  berichtet,  wieder  mehr  eingefiihri 
sie  sind  sehr  massiv,  niedrig  und  mit  einer  Untc 
läge  von  starkem  Canvas,  der  über  eiserne  Stäbe  g\ 
zogen,  durch  Schrauben  an  die  Bettstelle  mehr  od< 
weniger  straff  angespannt  wird,  versehen.  Es  we 
den  fast  nur  Krollhaarmatratzen  jetzt  benutzt  iin 
die  Kranken  erhalten  ausser  den  Stepp*  und  Frie^ 
decken  (Quilts  und  Rugs)  1  bis  2  woHene  Decke 
im  Sommer,  3  im  Herbst  und  4  im  Winter.  Di 
CoGusnussfaser  zum  Stopfen  der  Matratzen  bewäbi 
sich  nicht.  Man  wechselt  die  Bettlaken  gewöhnlicl 
ein  Mal  wöchentlich.  Diese  beatehen  für  Unreinlichl 
oft  aus  ungebleichten  Stouts.  In  Hanwell  pfleg 
man  die  Decken  für  Kranke  mit  Neigung  zum  Zei 
rdsseu  auf  beiden  Seiten  mit  Leinen  zu  besetze! 
und  durchzunähen.  Das  gesammte  Bettzeug  win 
Tags  über  in  einzelnen  Anstalten  z.  B.  Colney  Hatcl 
am  oberen  Ende  des  Bettes  zusammengerollt  un^ 
dieses  der  Luft  exponirt. 

Für  Epileptische  sind  sehr  niedrige  Bettstelleil 
mit  überaus  dicken  ausgestopften  Rändern  oder  soL 
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Mi  ▼on  Gomnii  in  Gebranch;  doch  lassl  man  d«r- 
ct%e  Kranke  anch  anf  einem  blossen  Strohaack 
»cyafeo.  In  dem  Littlemore  und  Lincolnshire  Coun* 
'se«  LuMlic  Asyloms  werden  sämmtlichen  Epilepli« 
^ehea  Kopfkissen  mit  sehr  lose  gestopften  Krollhaa* 
m  Qjid  einem  Ucberzuge  von  einem  groben  Stoffe, 
vie  er  bei  der  Käsebereitung  benutzt  wird,  gegeben. 
V»  w91  hierdurch  noch  das  Athmen  gleichsam  wie 
^arch  emen  Respirator  ermöglichen,  wenn  der  Kranke 
«ihreml  der  Anfalle  auf  dem  Gesichte  liegt.  Es  hat 
ack  aber  in  dem  ersteren  Asyle  der  Fall  ereignet, 
iaK  eine  Kranke  den  Kopf  unter  die  Decken  steckte 
mi  doK  auf  das  Bettuch  selbst  legte,  weil  ihr  daa 
grabe  Gewebe  des  Kopfkissens  unangenehm  war, 
mi  sie  so  während  eines  Anfalles  erstickte. 

Die  Wasserbetten  finden  sich  noch  trotz  ihres 
Uicft  Preises  in  fast  allen  Anstalten  vor;  sie  schei- 
lea  indessen  ihren  früheren  Ruf  verloren  zu  haben 
mi  zwsr  mit  vollem  Rechte,  indem  sie  keineswegs 
im  eigentlichen  Zweck,  das  Vermeiden  des  Durch- 
iegens,  erfüllen.  Mir  sagten  die  Wassermatratzen, 
wie  sie  in  den  Derbyshire  und  Lincolnshire  Counties 
Lmatic  Asylums  in  (Gebrauch  sind,  mehr  zu;  sie 
werden  in  niedrige  Betten  mit  gepolsterten  Wänden 
jdegt,  deren  Seitenwände  mittelst  Charniere  nieder* 
gelassen  werden  können,  so  dass  das  Verbinden  der 
(birchgelegenen  Hautpartien  leichter  möglich  ist. 

Statt  der  Wasserbetten  benutzt  man  in  St.  Lu- 
y$  Hospital  für  unreinliche  Paralytische  Riemen  von 
Gatta  Percha,  welche  über  Bambusstäbe  gespannt 
worden  und  in  dem  Littlemore  Asylum  1-^  bis  2  Fuss 
breite  Stücke  von  mit  Löchern  versehener  Gutta 
Percha,  welche  an  der  Aussenseite  der  Seitenwände 
iber  etseme  Stangen  gezogen  waren  und  verschie- 
dentlich angespannt  werden  konnten.    Man  legt  über 
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diese  durch  das  Aaszieheo  der  Stäbe  leicht  zu,  ^ 
fernende  sehr  elastische  Unterlage  nur  dünne  S^sä^ 
Matratzen  (St.  Luke)  oder  ein  Rolllaken  und  oiiin 
dann  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Bettes  no 
getheilte  Matratzen  (Littlemore). 

Die  Betten  für  Unreinliche  sind  von  Dick 
Allgemeinen  beschrieben  worden  und  will  ich  c« 
einzelne  ModiQcationen  anführen.  In  Bethlehem  l^g 
man  über  die  Zinkplatte  einen  dicken  Teppich  \'^ 
Gocusnussfasern,  über  diese  die  in  der  Mitte  durci 
bohrte  Matratze  und  auf  diese  ein  Stück  Waierpt-o{ 
mit  einem  Schlauch,  der  durch  die  Matratze  und  d 
Unterlage  in  das  Geschirr  leitete;  in  Coton  Hill  wj 
das  Stück  Waterproof  auf  der  Matratze  und  um  d  j 
Loch  festgenäht:  in  dem  Staffordshire  Asylum  hatj 
man  einen  Rahmen  mit  Waterproof  schräge  in  d^j 
Bett  gestellt  9  so  dass  der  Urin  nach  dem  unteres 
abgegrenzten  und  durchbohrten  Ende  des  Bettes  ilioj 
sen  konnte;  in  dem  Asylum  at  Prestwich  war  d« 
nach  der  Mitte  geneigte  Boden  hier  durchschniti^i 
und  mit  einer  Gutta  Percha-Rinn^  ausgefüllt,  dil 
durch  Oeffnungen  in  der  Mitte  den  Urin  in  ein  Gc 
sehirr  laufen  Hess  und  benutzte  man  in  den  meiste i 
Anstalten  Rahmen  mit  Canvas  oder  einem  Rohrge 
flecht,  von  denen  2  für  jedes  Bett  vorhanden  waren| 
mithin  immer  einer  leicht  gereinigt  und  getrocknel 
werden  konnte.  Gewöhnlich  wurde  ein  Stück  WoL 
lenzeug  auf  diesen  Rahmen  gelegt  und  hierüber  ein 
Stoutslaken. 

Das  Nachtgeschirr,  in  das  der  Urin  abfliessen 
sollte,  war  in  einer  eigenen  unter  der  Bettstelle  be- 
findlichen Schublade  oft  angebracht.  Man  bedient 
sich  in  neuerer  Zeit  häufig  der  Nachtgeschirre  von 
Gutta  Percha,  ich  möchte  sagen  zum  Glück  der 
fremden  Aerzte,  um  wenigstens  diese  vor  erheblichen 
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Varfe  dnes  solchen  Geschirrs  von  einem  Kranken 
hukrij  welchen  ich  auf  den  Wunsch  des  Vorste- 
hn  in  seinem  Schlafzimmer  besuchte,  und  kam 
dwkHcher  als  jener  holländische  CuJleg^e  ohne  Schar 
d(B  daiTon. 

Die  Meubles  sind  Ihrem  Zweck  entsprechend  und 
^avhgeheods  sehr  hübsch  und  zugleich  st^rk  gear^ 
beäei.  Sophas,  Kanapee»,  Lehnstühle  befinden  sich 
«af  lielen  Abtheilungen  und  sind  die  meisten  Bänke 
iQtt  Kissen  belegt.  Einen  sehr  behaglichen  Eindruck 
fBMÜiten  die  runden  Tische,  welche  ich  in  den  County 
Lmiatic  Asylum  at  Rainhill  sah.  Für  einzelne  Kranke 
-iad  hölzerne  und  eiserne  Waschtische  in  Gebrauch« 

Das  Porcellanzeug  ist  in  den  neueren  Anstalten 
ait  deoa  Grafschaflswappen  verziert  und  je  nachdeaa 
n  far  die  Aerzte  und  Officialeu,  das  Wartpersonal 
Bod  die  Kranken  bestimmt  ist,  mehr  oder  weniger 
ian  und   verschieden  gefärbt  und  gezeichnet. 

Die  Gabeln  sind  von  Brittania  Metall  mit  nicht 
Ar  langen  Forken,  die  Messer  vorn  rund  und  hau- 
is:  nur  einen  Zoll  scharf;  durcbgehends  ist  man  sehr 
vorsichtig  in  diesem  Punkte,  und  ich  sah  nur  selten 
<<karfe  Messer,  z.  B.  in  den  ruhigen  Abtheilungen 
ks  Liitlemore  Asylum  etc.  Messer  und  Gabel  wer- 
tieo  gleich  nach  dem  Essen  schmutzig  ip  eigene 
Karten  mit  einem  besonderen  Schloss  zum  Einklap- 
pai  gelegt  und  bestimmten  Wärtern  zur  Reinigung 
$e^ben,  die  Messer  überdies  noch  in  einigen  AnstaU 
ten  durch  eine  Maschine  mit  Bürsten  gepotzt. 

IV.    Behandlung  def  Irren  in  den  öiBrentlichen 

Englischen  Anstalten. 

Die  eigentliche  Behandlung  des  Irrseins  tritt  dem 
Deoischen  Irrenarzte  in  den  Englischen  Asylen  nifsbt 
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sehr  entgegen,  wenigstens  nicht  in  der  ihm  gewo^ 
ten  Weise,  die  ja  aus  dem  einzelnen  Falle  ein  wiij 
liches  und  oft  recht  langes  Studium  macht.  IVfi 
scheint  dort  mehr  die  Gesammtheit  vor  Augen  ^ 
haben,  ohne  entsprechend  zu  individualisiren.  Wt 
wäre  solches  auch  möglich  bei  der  Art  der  Certificat 
die  freilich  jetzt  nach  dem  Lunatic  Asylum  Act  18| 
16  and  17  Vict.  c.  97  binnen  14  Tagen  auf  Verlai 
gen  der  Irrenärzte  ausführlicher  eingesandt  werde 
müssen,  wie  lässt  sich  der  betreffende  Fall  gehori 
beurtheilen,  wenn  dessen  ganze  Entwickelung  s 
wenig  genau  zur  Kenntniss  des  Arztes  gelangt,  un 
wie  genügend  von  ihm  behandeln,  wenn  er  zugleie 
für  hunderte  von  Kranken  zu  sorgen  hat!  Es  tnii» 
sen  sich  mithin  mehr  allgemeine  Ansichten  geltem 
machen  und  prägen  sich  diese  in  den  einzelnen  Asylei 
klar  aus:  in  dem  einen  hält  man  die  Arbeit  fiir  da^ 
mächtigste  Mittel  zur  Hebung  des  Irrseins,  in  man 
chen  eine  kräftige  Diät,  in  einigen  eine  massige 
(sound)  Hygieine  und  in  nur  wenigen  wird  zu  diesen 
Zwecke  häufig  Medicin  an  Kranke  verabreicht.  Mai 
hört  oft  die  Bemerkung,  dass  man  auf  selbige  nieh 
viel  gebe,  ja  der  letzte  Bericht  des  Lincoln  Lunali< 
Asylum  spricht  sich  dahin  aus,  „dass  Arzeneien,  wenc 
sie  auch  bisweilen  in  milden  und  einfachen  Formen 
des  Irrseins  nothig  wären,  doch  nicht  unter  die  er- 
folgreichen Mittel  gegen  dasselbe  gerechnet  werder 
könnten,  dass  grosse  Dosen  durchweg  nachtheilig 
wären  und  bei  körperlichem  Unwohlsein  die  gewöhn- 
liche Behandlung  nur  vorsichtig  angewendet  werden 
dürfte;  dagegen  würden  eine  »gute  Diät,  stete  Auf- 
merksamkeit, gleichmässige  Freundlichkeit,  geselliger 
Verkehr,  eine  Abwechselung  von  Beschäftigungen, 
unter  anderen  Musik,  Tanzen,  Schreiben,  Lesen,  Fi- 
schen, Theater,  Concerte  etc.  durch  ihre  stete  Anre- 
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,1^  lar  Anrmerksamkcit  die  Seele  von  ihren  Ulasio- 
d  bcfraen,  die  trägen  Thätigkeiten  anregen  und  der 
i>Üoseu  und  verkehrten  Einbildungskraft  sichere  und 
rrkfiche  Gegenstände  zur  massigen  Erregung  ver- 
«ckffeo.*  Eine  blosse  Hygiene  muss  hier  allen  In- 
cadooen  geniigen  und  ist  die  Anwendung  mancher 
inanmittel  gesetzlich  nicht  erlaubt.  Die  geringe 
Urfiebe  für  V^erabreichung  derselben,  die  man  ziem- 
4  allgemein  antrifft,  mag  aber  in  dem  Umstände 
rJ  begründet  sein,  dass  sie  von  den  Aerzten  durch- 
.tbeods  selbst  angefertigt  werden  müssen.  Eben 
imos  geht  auch  wohl  die  häufige  Anwendung  der 
'j^dmmittel  hervor,  deren  Zusammensetzung  nicht 
^Amai  ist;  so  erfreut  sich  der  Liquor  Opii  iedaitous, 
'ifkber  noch  Eigenthum  der  Familie  Batley  ist  und 
'äfl  ibr  verkauft  wird,  einer  verhältnissmässig  weiten 
Wrbreitang  in  den  Englischen  Anstalten. 

Die  grosste  Humanität  wie  die  strengste  Wahr- 
st in  dem  Verkehr  mit  den  Kranken  werden  als 
^^baus  notfawendig  angesehen  und  bilden  in  allen 
^stalten  die  Basis  der  ganzen  Behandlungsweise. 
Atcb  wird  sehr  viel  Gewicht  gelegt  auf  die  richtig 
taessene  Eintheilung  der  Zeit  zwischen  Gottesdienst, 
Sescbiftigung  und  Erholung. 

Hit  den  Besuchen  Seitens  der  Angehörigen  ist 
«IQ  im  Allgemeinen  sehr  vorMcbtig  und  lässt  diese 
^  an  bestimmten  Tagen,  in  Bethlehem  jeden  Mon- 
'^%:  mit  den  Kranken^  welchen  die  Eriaubniss  hierzu 
v^  Arzte  ertheilt  ist,  in  bestimmten  Besuchszim- 
stem  anter  den  Augen  der  betreffenden  OfiBcialen  zu- 
^^nnienkommen.  Trotz  solcher  Vorsicht  will  man 
^  oachtheiligen  Erfolg  von  diesen  Besuchen  ent- 
^^o  sehen,  während  die  der  früheren  Aerzte  und 
Glichen  als  vortheilhaft  gerühmt  werden.« 

In   letzterer  Zeit   haben    sich  die  Versetzungen 

2«ftMinift  f.  Pfrehiatri«.    XV.  I.  g 
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der  Irren  aus  einer  Anstalt,  in  welcher  ihre  Besse 
nicht  erfolgte,  in  eine  andere  oft  wohlthätig  eri?vi< 
und  ist  solches  von  den  Commissiouers  i.  L.  vv*I< 
holt  dringend  angcrathen  worden. 

Bei  der  Behandlung  der  Irren  in  den  öffentli 
Asylen  Englands  kommen  nun  folgende  Punkte 
sonders  in  Betracht: 

Die  Classification«  welche,  wie  Dick  in    sei 
Berichte  erwähnt,   nach  allgemeinen  Principien    i 
festgestellt   und    dem  Ermessen   der  einzelnen    A< 
überlassen  ist.     Am  meisten  wird  sie  noch  in    cl< 
nigen   Asylen   berücksichtigt,    in   denen   verscliiei 
Klassen  verpflegt  werden,   besonders  in  dem  Ret 
der  Quäcker,  in  welchem  mir  die  Deutsche  Auffas«: 
mehr  vorzuherrschen  schien;    durch   die  übrigen 
ein  bestimmtes  »System  nicht  gedrungen  und  exisf 
bald  mehr,  bald  weniger  Abtheilungen.     Ich  will 
von  Dick  aufgezählten  Reihe  noch  einige  hinzufu£ 
in  Littlemore    sind    auf  jeder   Seile  9  Abtheilunj 
in  dem   Staffordshire  Asyluni  8,    in   dem  Derbys 
6,    in  dem  Lincolnshire  5,    in    dem    Asylum    for 
North  and  East  Ridings  of  Yorkshire  5,  in  dem   . 
lum  at  Prcstwich  5,  in  dem  at  Rainhill  7  vorbar 
etc.  etc.    Durchgehends  treilnl  man  die  Epileplisr 
und  Paralytischen  und  sucht  die  Gewaltthatigen, 
sonders    der   ersten  Classe  so   viel  wie  möglich 
isoliren^    beidei  Abtheilungen  aber  immer   zu  eb< 
Erde  unterzubringen,  ferner  die  Unreinlichen,  die 
waltthäiigen ,  die  Unruhigen  und  die  Ruhigen;    d 
die    beiden    letzteren  oft  nur  zu    einem  bestimnr 
Grade,  damit  diese  auf  jehe  einwirken  können.    Eig 
Abtheilungen   für  Reconvalescenten  findet  man  s^ 
und  sind  diese  auf  denjenigen  Tür  ruhige  Kranke  « 
stens  untergebracht'.     Dagegen   giebt  es  in  sehr  i 
len  Anstalten  infirmaries,  obgleich  manche  Einwäi 
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:er.  Vorsteher  des  Lincolnshire  Asylum^  die  Gefahry 
^  Tiele  und  oft  ansteckende  Krankheiten  in  einen 
Lara  znsaniinenxobringen,  sowie  die  Unzweckmiissig- 
kiA  hervor.  Kranke  von  den  gewohnten  Wärtern  zu 
3men  und  keine  Rücksicht  auf  die  Störung,  welche 
•  a  ilen  einzelnen  etwa  in  ihrer  Krankheit  veranlasst 
nade,  zu  nehmen. 

Den  gegenwärtigen  Standpunkt  des  Zwangs-  und 
^iciitzwangssystems  hat  Dick  in  klarer  Weise  ge^ 
widert;  ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht  an  und 
:lube,  dass  manche  Vorsteher  der  Englischen  Gra^ 
<ybirrenhiiuser  kaum  diese  Frage  genügend  zu 
«»(worteo  im  Stande  sind.  Jedes  Irrenhaus  nimmt 
^At  oder  weniger  von  dem  öffentlichen  .Leben,  vpn 
^ts  Interessen,  Ansichten  des  Volkes  in  sich  auf  und 
"^sentirt  eine  kleine  Welt,  welche  durch .  ähnliche 
iiidve  wie  die  ausserhalb  seinier  Mauern  befindliche 
^i  wird  und  dieser  sehr  gleicht.  Das  englische 
^'Jk  nan  ist  gegenwärtig  im  hohen  Grade  durch  die 
fnsjit  agitirt,  setzt  den  Gründern  und  Vertretern  des 
^ichtzwaogssystems  Statuen  und  duldet  nicht,  dass 
«soe  vom  Irrsein  ergriffenen  IV|itglieder  mit  Zwang 
^ndelt  werden;  letztere  nehmen  schon  mehr  oder 
Weniger  diese  Anschauung  mit  sich  ins  Haqs  .und 
empfinden  wenigstens  nach  erfolgtem  Genef>^ng  jeden 
^  ihrer  Krankheit  erlitteneq  Zwang  üej^  und  bitter. 
A>s  Non-Restraint  System  ist  nun  in  England,  eine 
ppalire  Phrase  geworden,  sagt  der  letzte  Bericht  de9 
Ucoln  Lunatic  Asylam  sehr  richtig  und  der  Engli- 
^e  Arzt  muss  diesem  Umstände  Biechnung  tragen, 
^  so  mehr,  weil  er  von  Bfännern.aus  .dem  \ofk,^ 
'^f  seinen  Posten  gehoben  und  von  ibn^p  in.geiyi^« 
^  Grade  abhängig  ist,,  ganz  abgesehen-  dayon«,,  zu 
^Hrhcn  Verpflichtungen  er  sich  vielf^cht  verst^^dei^ 
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hat.  Die  meisten  Vorsteher  geben  auch  zu,  das 
nicht  die  Möglichkeit  von  Fällen,  in  .welchen  wt} 
Zwang  heilsam  sei,  leugnen  wollten,  dass  sie 
aber  unendlich  schwer  zu  der  Anwendung  des^^i 
verstehen  und  eventuell  den  Kranken  lieber  selbsi 
ganze  Nacht  hindurch  bewschen  würden.  Ich  j 
dieses,  von  ihrem  Standpunkte  aus,  durchaus  rii 
und  sehe  den  Nachtheil,  der  unter  den  jetzigen 
ständen  aus  der  Anwendung  des  Zwanges  dem  Li 
in  der  Anstalt  erwachsen  müsste,  wohl  ein;  ich  m 
aber,  dass  unsere  Collegen  drüben  sich  in  dj 
Sache  nicht  ihre  gewöhnliche  Unabhängigkeit  bei^ 
haben,  und  muss  den  Standpunkt  der  Commissioi 
i.  L.  hierbei  als  einen  einseitigen  betrachten, 
weise  den  uns  oft  gemachten  Vorwurf  der  Befan^ 
lieit  zurück,  will  aber  gerne  Conolly's  Hoffn 
hinsichtlich  unserer  schliesslichen  Bekehrung,  wel 
er  gegen  mich  aussprach,  theilen,  jedoch  nur  insofi 
als  wir  von  dem  ärztlichen  Standpunkt  aus  zu  < 
selben  selbstständig  gelangen.  Vor  diesem  For 
wollen  wir  die  Zweckmässigkeit  eines  Heilmittels, 
welches  wir  den  Zwang  ansehen,  beurtheilt  wisse 

Sehr  anzuerkennen  ist  übrigens  die  unabhäng 
SteDung,  welche  sich  einige  Vorsteher  selbst  an 
Entliehen  Asylen  bewahrt  haben,  sowie  der  critisi 
Standpunkt,  welchen  For  b  es  Win  slow,  als  Sehr 
steller  wie  Irrenarzt  gleich  ausgezeichnet,  in  die 
und  in  allen  das  Irrenwesen  betreffenden  Angelegi 
heiten  zu  dessen  wahrem  Vortheil  so  würdig 
nehält. 

Die  Seclusion  findet  noch  in  Fällen  von  T( 
sucht,  besonders  von  epileptischer  Wuth,  in  den 
jede  Selbstcontrole  verloren  gegangen  ist,  und  v 
Mordsucht  Statt,  während  man  bei  Perioden  von  Ai 
iN^gung  in  chronischer  Manie  statt  derselben  einfacl 
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'  l^4ift]gQiig  ausser  dem  Haoge  antuwenden  sich 
^ibf,  so  dass  sie  als  disciplinäre  Maassregel  kaum 
»kr  in  Betracht  kömmt.  Sie  wird  aber  selten  län- 
jt  üs  für  Stunden  in  Gebrauch  gebogen  und  dann 
iä^tnis  mit  gutem  Erfolge.  So  sprechen  sich  neuer- 
tes»  Hitchmann,  Palmer,  Cleaton,  Bower, 
Uf  and  andere  Vorsteher  von  Grafschaftsirr enhäu- 
-T)  ans  und  Sankey  meint,  dass  bei  entsprechender 
^»nidung  der  Seclusion  unter  10  Fällen  sie  neun« 
^  beruhigend  wirken  müsse,  weil  eben  jede  aufre- 
^fsit  Veranlassung  durch  sie  von  den  Kranken  ab- 
.^lossen  würde.  Ueber  ihre  nachibeilige  Einwir* 
üng  bei  zu  langer  oder  unpassender  Anwendung 
^"^rnmen  alle  Irrenärzte  überein,  und  es  äussert  sich 
:fm  eise  solche  überhaupt  der  letzte  Bericht  des 
I^ia  Lunatic  Asylum  in  folgender  Weise;  „Eine 
Tzvongene  Einsamkeit  sei  Niemanden  lieb,  die  Seele 
^  jdeffl  Stadium  ihrer  Verrückung  empfinde  sehr 
*^  eine  freundliche  oder  unfreundliche  Behandlung 
^i  werde  um  so  eher  sich  beruhigen,  je  weniger 
A  sie  einen  Grund  zur  Klage  finde;  die  Zimmer, 
«ekhe  man  gewöhnlich  zur  Seclusion  gebrauche, 
^  durchweg  dunkel  und  schlecht  gelüftet  und  die 
^«Ihwendigkeit  ihrer  Anwendung  entspringe  häufig 
^  den  ungenügenden  Mitteln  der  Ueberwachtmg, 
^em  es  im  Interesse  des  Wartpersonals  liege,  sich 
^eine  Zeit  der  Bewachung  eines  unruhigen  Kran-, 
ta  in  entziehen.^ 

Die  Diät  ist  in  den  meisten  Englischen  Graf- 
^fUirrenhäusem  eine  sehr  reichliche  und  nahrhafte 
W  wird  auf  eine  solche  um  so  mehr  Gewicht  ge- 
^i,  als  der  Engländer  an  eine  gute  Kost  gewöhnt 
^  die  Verabfolgnng  einer  gehörigen  Quantität  zwek« 
Eisiger  Nahrung  in  den  meisten  Krankheiten  arztp' 
Itker  Seits  nöthig  erachtet  wird,  und  nach  der  Hhm 
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vor  Jahren  ausgesprochenen  und  oft  wiederholten  An 
sif^t  der  Commissioners  i.  L.  sieh  ebenfalls  als  eii 
sehr  wiehiiges  Mittel  zur  Heilung,  eventuell  Besseruiij 
des  Irrseins  bewährt.  Sie  widmen  diesem  Punkt 
noch  jetzt  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  und  hnbei 
im  Beginne  des  Jahres  1854  die  Speiselisten  von  3i 
öffentlichen  Asylen  eingezogen.  Beifolgende  Tabell 
enthält  die  Quantität  der  in  ihnen  an  arme  Irre  in 
Laufe  einer  Woche  verabfolgten  Nahrung ,  zu  derei 
leichterem  Verständniss  ich  bemerke,  dass  das  Bril 
tische  Gewicht,  welches  sieh  von  dem  Nümberge 
etwas  unterscheidet,  mit  diesem  aber  dieselben  Ein* 
theilungen  hat,  beibehalten  worden  ist,  dass  ein  Pin 
unserem  Nässei,  etwa  20  Unzen,  entspricht  und  dnl 
,,ja^  die  allgemeine  Bejahung  ohne  nähere  Augalx 
der  Quantität  bedeutet. 

Die  Speisen  sind  von  guter  Qualität  und  werdoi 
sorgfaltig  zubereitet,  täglich  geprüft  und  genau  ver 
theilt;  inf  dem  Staffordshire  Asylum  sogar  auf  klei 
nen  Waagschalen  gewogen.  Die  frühere  Klage,  dasi 
sie  kalt  ausgetheilt  würden,  hört  man  jetzt  nicli 
mehr;  ihre  Abholung  aus  der  ,Kiiche  erfolgt  unmii 
telbar  nach  dem  Klange  der  bekannten  Glocke  un( 
ist  vortrefflich  organisirt;  ich  sah  in  Hanwell  binnei! 
15  Minuten  sämmtliche  Speisen  für  1000  Kranke  aus 
theilen.  In  einigen  Asylen  sind  Tragkasten  von  Zint 
mit  eisernen  Griffen  und  doppelten  Wänden,  zwischei 
denen  warmes  Wasser  sich  befindet,  in  anderer 
kleine  Wagen  in  Gebrauch,  z.  B.  in  County  Halch 
Neuerdings  giebt  man  viel  Gemüse,  in  manchen  An 
stallen  twei  verschiedene  Sorten  täglich  und  will 
nanientlich  von  dem  frischen  Salat,  indem  dessen 
aufl5sli<^he  dem  menschlichen  Organismus  wohlthätigc 
Sällt  flicht  durchs  Kochen  entfernt  wurden,  grossen 
V'ortheil,    nämlich    weniger   häufiges    Auflrelen   von 


Ifahrungsmittel: 

Autnahmen  bei  der 
Arbeit: 

leimen  der 

1 

& 

, 

£ 

Wi,  HerU  »d 

— 

34  Pt. 

4iP». 

— 

j» 

i« 

"^ 

j« 

C«BW|I|               ^- 

_^ 

7     - 

— . 

■i— 

— 

. 

7    Pt. 

.^ 

18  Pt. 

4     - 

44  Pt 

14  Pt. 

j« 

j« 

34  - 

— 

"■"■il.  •  •  •  4 

Si 

101- 

14  Pt. 

4     - 

3     - 

—^ 

1 

~~ 

7     - 

2  Um. 



7   - 

1     - 



ja 

ii 

7Pt. 

_ 

tS::---* 

— 

34   - 

1     - 

— 

14  Um. 

7    - 

— 

i><«tstcr 

_ 

7   - 

— 

... 

ja 

j« 

_ 

TPt 

34  - 

24  Pi. 

— 

14  Um. 

34  Pt. 

_ 

hlT    • ' 

— 

12   - 

2     - 

— 

— 

34    - 

täglich 

ja 

I« .      ' 

— 

5   - 

3    - 

— 

j« 

13    - 

64  Pt. 

Wr'  ■  "  * 

— 

7   - 

2  Tage 

— 

j« 

12     - 

j« 

•^  .  i  i '. ! 

— 

2   - 

— 

~-^ 

7  Um. 

8     - 

Wick    ' "  ;• 

— 

34  - 

iTag 

— 

j« 

7     - 

- 

"^ 

34  - 
24  - 

1    - 
3Pt. 

"~ 

7UnE. 

7     - 

7     - 

_ 

"■«'iure  •  •  « 

4Pt. 

7    - 

44  - 
7   - 

l    - 



14    - 
j« 

34  - 

7     - 

"■" 

!r---' 

7    - 

7   - 

— 

— 

- 

7     - 

.. 

7  - 

— 

— 

7  Um. 

104  • 

t  *~" 

t         *  '  •  •  « 

j« 

5t   - 

8    - 

44  Pt. 

44  - 

— 

j« 

7  Um. 

54  - 
54  . 

— 

7   - 
5   - 

44  - 

— 

7    - 
j« 

7     - 
7     - 

— 

»*r""> 

— 

34  - 

— 

— 

> 

j» 

7  Pt, 

— 

S*ll       •  •  ^ 

_ 

14   - 



— 

9    . 

— 

■^^  •  •  •  .  .  ^ 

— 

2  Tage 

— 

7  Um. 

7    - 

— 

Ä"" 

— 

— 

ITag 

— 

j« 

9    . 

— 

»*,. 

— 

7Pt. 

1    - 

.— 

7    - 

— 

»•ree«,; '  *  "  '• 

— 

5   - 

i4Pt. 

— 

'- 

7    - 

— 

SÄ::: 

— 

34  - 

5   - 

2  Tage 

ITag 
1    - 

" 

64- 

— 

— 

6  - 

3  Tage 

> 

> 

10  Pt 

— 

D     — ™     *     •     * 

"~" 

5  - 

2     - 

\ 

~^ 

" 

* 

7  - 

"" 

119 

Diarrhöen  und  Dysenterien  bemerkt  haben.  Fleisch- 
ihee  wird  überall  in  grosser  Menge  verabfolgt;  ich 
^ah  in  Sl.  Luke*s  Hospital  eine  enorme  Quantität 
(:ie>es  theils  zum  diätischen  thcils  zum  Heilzwecke 
^mvandteo  Mittels.  Auf  allen  Abtheilungcn  befindet 
<\ch  der  den  Engländern  so  unentbehrliche  Portwein, 
ireicber  indessen  wohl  weniger  ols  Getränk,  hier 
iber  wie  überall  in  England  selbst  in  Krankheiten 
enizündlicher  Natur  als  ein  kräftiges  Heilmittel  auf 
Tod d 's  Empfehlung  gegenwärtig  angewendet  wird. 
Die  Kleidung  der  in  (öffentlichen  Asylen  ver- 
pflegten Kranken  wird  von  diesen  verabfolgt  und  ist 
(ine  sehr  warme;  die  Männer  tragen  solche  von 
;;raaem  Tuche,  bisweilen  von  Manchester,  mit  Ans- 
aahme  derjenigen,  welche  im  Garten  und  der  Farm 
arbeiten  und  durchgehends  mit  Anzügen  von  Bar- 
chent versehen  sind ;  sie  erhalten  M'öchentlich  2  Hern* 
<ieii  und  dürfen  diese  wie  die  Kleider  nach  Bedarf 
wechseln.  Die  Frauen  tragen  Kleider  von  baumwol- 
lenem Stoffe  und,  wenn  solches  nöthig,  von  grauem, 
wollenen  Tuche;  die  Wahl  des  Musters  wird  ihnen 
ofl  anheimgestellt,  doch  meidet  man  Auffallendes  im 
Anzüge  und  sucht  denselben  so  viel  wie  möglich 
Bach  ihrer  früheren  Weise  einzurichten.  Weniger 
trill  dieses  bei  Männern  hervor  und  es  machte  auch 
aaf  mich  einen  traurigen  Eindruck,  gebildete  Männer 
im  Anstaltsanzuge  umhergehen  zu  sehen.  Solches 
megt  oft  auch  die  Kranken  selbst  recht  nachthelig 
iTyerman).  Die  Gewohnheiten  der  Kranken,  z.  B. 
Flanell  etc.  zu  tragen,  werden  berücksichtigt.  Für 
Ikranke,  die  sich  zu  entkleiden  suchen,  gebraucht 
man  den  Powell'schen  von  Alderson  verbesserten 
Knopf  und  giebt  denen  mit  Neigung  zum  Zerreissen 
KiUel  von  starkem  Drillich.  In  den  meisten  An- 
stalten   müssen    die   von    der  Arbeit  heimkehrenden 
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Mäoiier  in  einem  eigenen  .Locale  ihr  SehuhzeuJ 
wechseln.  An  Kranke  mit  geschwollenen  Füssea 
werden  Stiefel  von  einem  starken  wollenen  Stoffe 
yerabreicht. 

Die  Beschäftigung  der  Kranken  in  den  Graf-, 
Schaftsirrenhäusern  ist  im  sehr  ausgedehnten  Maasse 
ermöglicht  und  zwar  für  die  Männer  nicht  allein  in 
zahlreichen  Werkstätten,  welche  überall  eingerichtet 
sind,  sondern  besonders  und  in  manchen  ausschliess- 
lich im  Garten  und  der  Farm,  diesem  Stolze  d^r 
englischen  Irrenärzte,  wie  Dick  sehr  richtig  bemerkt. 
Die  Frauenarbeiten  in  der  Wäsche,  Leinenkammer  etc. 
Melancholische,  insbesondere  solche  mit  Neigung  zum 
Selbstmord,  grosser  Reizbarkeit  und  Unruhe,  selbst 
Tobsüchtige,  kurz  alle,  welche  körperlich  zur  Arbeit 
befähigt,  sind,  werden  vorzugsweise  zur  Beschäftigung 
ausser  dem  Hause  angehalten,  aber  keiner  gezwun- 
gen  und  die  Wärter  dürfen  hauptsächlich  nur  durch 
ihr  Beispiel  anregen;  auch  sucht  man  durch  passende 
Wahl  derselben  und  gehörige  Vertheilung  und  Ab- 
wechselung der  Arbeit  belebend  einzuwirken.  In  ein- 
zelnen Anstalten,  besonders  dem  Asylum  for  the 
North  and  East  Bidings  of  Yorkshire,  dem  at  Prest- 
wich  etc.  ist  dieses  System  in  sehr  vollkommener 
Weise  organisirt,  und  hier  wird  in  Wahrheit  eine 
erstaunliche  Menge  Arbeit  von  den  Kranken  verrich- 
tet. Ich  komme  hierauf  später  noch  zurück.  Durch- 
weg sieht  man  indessen  in  der  Arbeit  nur  ein  Ele- 
lement  der  Behandlung;  so  hat  man  sich  selbst  dazu 
verstanden.  Kranke  am  Sonntage  arbeiten  zu  lassen, 
als  das  einzige  Mittel,  sie  vor  Aufregung  zu  bewah- 
ren. Man  ordnet  die  Arbeit  meistens  nach  der  Be- 
quemlichkeit und  dem  Wohlbefinden  der  Kranken 
an.  So  werden  Schuster  und  Schneider  fast  nur  im 
FreieD  beschäftigt.   Um  so  mehr  wundert  sich  daher 
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kr  deotsche  ArzU  dass  so  viele  weibliche  Kranke  in 
ler  Wäsche  und  noch  dazu  bei  oft  sehr  unzweck- 
aässig  hergestellten  Einrichtungen,  z.  B.  Maschinen 
lam  Ausringen  des  Zeuges  zwischen  zwei  Walzen 
«beiten;  durch  solche  waren  in  einem  Asyle  mehr- 
ticfae  Verletzungen  der  Hände ,  welche  die  Abnahme 
roii  einem  oder  mehreren  Fingern  nöthig  machten, 
^bfigefiihrt  worden.  Man  wollte  mir  in  England 
sieht  einräumen,  dass  diese  Art  der  Beschäftigung 
lanchen   weiblichen  Kranken  nachtheilig  sei. 

Die  Arbeit  ist  augenblicklich  ein  Steckenpferd, 
vdches  in  den  jährlichen  Berichten  zur  Parade  ge- 
fahrt  wird.  Wir  staunen  diese  langen  Listen  an, 
kr*iineu  ans  des  Gedankens  nicht  enthalten,  dass  dem 
fioen  oder  anderen  Kranken,  vor  Allem  den  von  einer 
äniten  Manie  ergriffenen,  oder  den  von  einer  Manie 
^esenen  durch  die  körperliche  Anstrengung  ein 
Naehtheil  zugefügt  worden  sei,  und  begriissen  freudig 
kü  Aasspruch  des  tüchtigen  Vorstehers  des  Quäker- 
breahanses,  Mr.  Kitching,  der  in  seinem  54.  Be- 
!icfate  sicli  dahin  äussert,  dass  ftir  manche  Kranke 
fie  äusserste  Ruhe  the  summum  bonum  of  exi* 
s*JDce  sei. 

Der  Unterricht  wird  in  den  öffentlichen  Anstal- 
*a  Englands  zur  Zeit  nur  wenig  berücksichtigt  und 
£e  in  einigen  hergestellten  Schulraume  sind  entwe- 
der leer  9  oder  zu  anderen  Zwecken  bereits  benutzt. 
Doch  sprechen  sich  auch  einzelne  Vorsteher  ftir  den 
rBlerrichi  aus,  wollen  von^  demselben  wohlthätige 
Erfolge  in  der  Behandlung  des  Irrseins  .  gesehen 
aaben,  vveü  ihrer  Ueberzeugüng  nach  in  manchen 
FiUen  mehr  eine  Verrückung  als  ein  Fehlen  der  In- 
^genT  besteht  und  ftjhlen  sich  um  so  mehr  zu  der 
Irtheilang  eines  entsprechenden  Schulunterrichtes 
^firpflicbtet,    *»!$    sich    die  Ausbildung    der   niederen 
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Klassen  des  Volkes  sehr  niangelhafl  herausstellt.  Vtir 
317  in  das  Lincolnshire  Counly  Lunatic  Asyliim  auf 
genommenen  Kranken  waren  59  leidlich  unterrichtet 
106  konnten  etwas  lesen  und  schreiben.  68  blo5 
lesen  und  84  weder' lesen  noch  schreiben.  Von  ilA 
im  Laufe  des  Jahres  1855  in  das  Staffordshire  rounf  j 
Lunatic  Asylum  aufgenommenen  Kranken  hatten  5S 
entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  unvollkorainenc 
Schulbildung  erhallen,  und  die  Kenntnisse  derjenigen 
welchen  eine  solche  xu  Theil  geworden,  erstreckten 
sich  doch  lediglich  bis  zu  einer  geringen  Fertigkeil 
im  Lesen  und  Schreiben.  In  diesem  Asyle  besteh! 
seit  Kurzem  eine  Schule  und  es  sind  ein  Lehrer  unc 
eine  Lehrerin  angestellt;  in  Collney  Ilalch  ertheili 
eine  Lehrerin  den  vom  Arzte  auserwählten  weiblicher 
Kranken  zwei  Mal  täglich  Unterricht  in  den  Elemen 
tarwissenschaften ;  in  Hanwell  finden  Lese-  und  Sing 
stunden  statt,  an  denen  ca.  30  Männer  Theil  nehmen 
in  dem  Derbyshire  Asylum.  hält  der  Vorsteher  bis 
weilen  kleine  Vorträge,  desgleichen  in  Kainhill,  w« 
auch  der  Geistliche  die  Astronomie  erläutert,  ein< 
Beschreibung  des  heiligen  Landes  etc.  giebt  und  de 
Oberaufseher  (Chief  Atlendant)  unterrichtet;  endlicl 
werden  in  dem  Retreat  der  Quäker  vor  einem  meh 
gebildeten  Publicum  Vorlesungen  über  Naturwissen 
Schäften  etc.  gehalten. 

Der  tiefe  religiöse  Sinn  des  englischen  Volke 
tritt  in  den  öffentlichen  Asylen  sehr  hervor;  es  win 
nicht  nur  der  Gottesdienst  an  Sonn  und  Festtagei 
in  der  Kirche  gehalten,  sondern  auch  ein  Gebet  Moi 
gens  und  Abends  auf  bestimmten  Abtheilungen  vo 
dem  Geistlichen  oder  einem  der  Aerzte.  und  ar 
Mittage  von  einem  Kranken  gesprochen.  Das  Abenc 
mahl  muds  durchgehends  vier  Mal  jährlich  ertheil 
werden.     Den    Morgen-    und    Abendgebeten    wohn 
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feselmitssig  das  gesamnile  Personal  bei.  In  der 
Urche  pflegen  sich  reichlicli  die  Hälfte  der  Kranken» 
m  «nl^n  Anstalten  selbst  zwei  Drittel  zu  versam- 
^n;  jeder  kana  Theil  nehmen  an  dem  Gottesdienste 
mi  den  Gebeten,  der  nicht  etwa  Skrupel  gegen  die 
Form  derselben  hegt  oder  durch  körperliche  Krank- 
et verhindert  ist.  Selbst  Epileptische  werden  in 
posser  Anzahl  zugelassen  und  man  achtet  nicht  auf 
die  durch  etwa  eintretende  Knimpfc  veranlasste  Slö- 
rang.  In  dem  Littlemorc  Asylum  waren  in  der 
kirrhe  86  Anfalle  erfolgt,  ohne  die  geringste  Unter- 
brechung der  feierlichen  Handlung  herbeizuführen. 
Die  foetrefTenden  Kranken  sitzen  in  der  Nnhe  der 
Thüren  und  werden  rasch  durch  ihre  Wärter  ent- 
fernt. Diese  grössere  Freiheit  in  dem  Kirchenbe- 
>ache  ist  theils  in  der  Gewohnheit  des  englischen 
Volkes,  theils  in  der  Form  des  Gottesdienstes  be- 
^rUndet,  indem  die  eigentliche  Predigt  nur  kurz  ist 
ead  durch  die  häufigen  Responsorien ,  welche  die 
Liturgie  der  Kirche  Englands  vorschreibt,  die  Auf- 
merksiimkeit  der  Kranken  rege  lerhalten  wird.  Ich 
habe  vielfach  dem  Gottesdienste  in  den  verschiede- 
nen Asylen  beigewohnt  und  mich  stets  an  der  tiefen 
Andacht  der  Kranken  erbaut.  Man  stimmt  an  allen 
Orten  darin  überein,  dass  die  Andachtsübungen  wohl- 
dftätig  auf  die  Kranken  inflniren  und  einen  mächtigen 
Factor  in  der  Behandlang  derselben  bilden.  Auch 
der  von  den  Inspectdren  der  Lunatic  Asylums  in  Ir- 
knd  1855  publicirte  T.Bericht  sagt:  „Unsere  fortge- 
setzte Erfahrung  in  der  Behandlung  des  Irrseins  führt 
ans  mehr  und  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  ein  gros- 
^r  Theil  der  Bewohner  eines  Irrenhauses  (tihig  ist, 
Vortfaeile  dem  Beiwohnen  desjenigen  Gottesdienstes, 
in  dem  sie  auferzogen  sind,  zu  entnehmen  und  dass 
es  deshalb  durchweg  nothwendig  ist,   einen   solchen 
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in  jedem  Asyle  einzurichten.  Es  muss  natürlich  dei 
Geistliche  in  der  Ausübung  desselben  und  noch  mehi 
in  seinem  Privatverkebr  mit  den  Kranken  deren  Cha 
rakter  berücksichtigen,  und  wird  viel  Tact  und  Ur 
theil  besonders  in  dem  letzteren  bei  ihm  vorausge 
setzt.  So  aber  werden  nicht  allein  die  Kranken 
seinen  wohlthätigeu  Einfluss  bald  empfinden,  sondern 
dieser  sich  auch  auf  das  Wartpersonal  erstrecken. 

Der  Geistliche  muss  sich  in  den  meisten  Asylen 
der  Ansicht  des  Arztes  unterordnen  und  in  seinem 
Sinne  auf  die  einzelnen  Kranken  wirken.  In  denje* 
nigen,  in  welchen  Schulen  eingerichtet  sind,  beauf- 
sichtigt er  den  Unterricht  der  Kranken«  Er  wohnt 
nicht  in  der  Anstalt  selbst;  meistens  ist  auf  dem 
Gebiete  derselben  ein  eigenes  Haus  für  ihn  vorhan- 
den. Sein  Gehalt  beträgt  durchgehends  200  Lstr. 
Bei  einigen  Asylen  fungiren  die  benachbarten  Curates 
für  ein  entsprechendes  geringeres  Honorar. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  ist  in  sämmt. 
liehen  öffentlichen  Irrenhäusern  viel  geschehen;  schon 
die  Gebäude,  die  Höfe  etc.  sind  so  hübsch  angelegt 
und  der  Blick  in  die  schöne  Umgegend  in  so  zweck- 
mässiger Weise  ermöglicht,  dass  der  Eindruck  er- 
heitern muss.  Man  legt  hierauf  besonders  Gewicht, 
scheut  nichts  mehr  als  ein  monotones  Treiben  auf- 
kpmmen  zu  lassen  und  bringt  möglichst  viel  Ab- 
wechselung in  dasselbe  hinein.  Die  Committee  of 
Visitors  bewilligt  in  sehr  liberaler  Weise  die  zu  die- 
sem Ende  nöthigen  Geldmittel  und  auch  das  Publi- 
cum betheiligt  sich  hierbei  durch  Geschenke  von 
Büchern  etc.  Es  sind  in  den  meisten  Anstalten 
kleine  Sammlungen  von  zweckmässigen  Büchern  vor- 
handen; Zeitungen  werden  gehalten,  aber  mit  Aus- 
wahl ^  indem  man  durch  solche  mit  politischer  und 
religiöser  Färbung  die  wilden  Wahnvorstellungen  und 
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li^verkebrle  Selbstgefühl  mancher  Kranken   zu  be- 
Mem  furchtet.     Einer  sehr  weiten  Verbreitung  in 
^  eDglischen    Asylen   erfreuen   sich  mit  Recht  die 
Hostrated  London  News,  welche  durch  biibscbc  Bil- 
ier  und    interessanten    wie    instructiven   Inhalt  sich 
bonders    zu    einer    solchen    Lectiire    eignen.      Auf 
nelen  Abtheilongen  sieht  man  Billiards,  Schach-  und 
sonstige  Spiele.     Es  werden  bisweilen  Vorstellungen 
TOQ  herumreisenden  Künstlern  gegeben »  öfters  Sing- 
il^Qogen  angestellt  und  in  einigen  Asylen,  besonders 
'nn  at  Prestwich,  häufig  musikalische  Vortrage  ge- 
ilten; auf  letztere  komme  ich  noch  bei  eben  dieser 
Aistalt  zurück.    In  fast  allen  finden  jetzt  Tanzver- 
o^ugungen  statt,  an   welchen  besonders  im  Sommer 
'vf  den  hiibschen  Rasenplätzen  bisweilen  die  Hälfte 
^  Kranken  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes 
Tbeil   nimmt.     Es    sind    Basenplätze   oft  mit  einem 
X^ste  und    Plätze   zum  Ballspiel    (Shittle  Grounds) 
(^gerichtet    und    die    bekannten  Spiele  Cricket  etc. 
werden    fast     täglich    bei    gutem    Wetter    gespielt, 
^entliehe   Turnübungen  sind  aber  nirgends    einge- 
lobri;   nur   in   Surrey  Asylum  sollen  die  weiblichen 
Kranken  viel  mit  gymnastischen  Spielen  beschäftigt 
'erden.   Ich  hoffe  aber,  dass  für  diesen  Zweck  nicht 
'!«  grossen  Schaukelpferde  etc.  verwendet    werden, 
'elcbes  nach  unseren  Ansichten  nicht  nur  den  Ex* 
^emitateu,  sondern  auch   dem  Hirne  nachtheilig  sein 
vörde.   Man  sieht  diese  Einrichtungen  noch  ziemlich 
*&    Mich    wundert,    dass    die    Aerzte    die    grosse 
Neigung    der   Engländer  zu  Leibesübungen    für   das 
^Sendiche  Turnen  nicht  berücksichtigt  haben;  selbi* 
$^  hat  sich  ja  bei  uns  in  einigen  Formen  des  Irr« 
^iDs,  der  Melancholie,  dem  Blödsinn  e(c.  sehr  vor* 
bewiesen. 
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Bekanntlich  ist  das  Anstaltsleben  in  Englaa 
strenge  von  dem  öffentlichen  geschieden.  Man  ipvi 
wohl  Etvias  für  seine  unglücklichen  vom  Irrsein  e] 
griffenen  Mitgeschöpfe  thun,  deren  EIxistenz  so  angi 
nehm  nnd  bequem  wie  möglich  einrichten,  wünseli 
aber  dagegen  nicht  welter  öffentlich  durch  sie  inconi 
modirl  zu  werden.  Die  Commissioners  i.  L.  hielt  ei 
sich  1851  nicht  ermächtigt,  dem  Mr.  Kitching  di 
für  einige  seinet  Kranken  nachgesuchte  Erlaubnis 
zum  Besuche  der  grossen  Ausstellung  zu  ertheilcn 
sondern  schoben  solches  seiner  eigenen  Verantwor 
tung  zu.  Man  scheint  indessen  von  dieser  rigorisli 
sehen  Anschauungsweise  zurückzukommen  und  Gndel 
keinen  Anstoss  mehr  an  den  öffentlichen  Spatzier- 
gangen,  Picnics  etc.,  welche  jetzt  von  den  Anstalteii 
aus  im  grösseren  und  weiteren  Umfange  veranstallel 
werden. 

Das  Weihnachtsfest  feiert  man.  überall  nach 
englischer  Weise.  — 

Was  die  Form  der  Certificate  für  die  Aufnahme 
der  Kranken  anlangt,  so  ist  selbige  jefzt  passend 
veriindert  worden;  den  Worten:  a  proper  person  io 
he  confined  sind  folgende:  a  proper  person  to  be  ta- 
ken  Charge  of  and  deiained  under  care  and  trealmenl 
snbstituirt.  Man  belehrt  das  Publicum  über  die  Art 
der  Aufnahme*,  wie  man  hierüber  die  Kranken  nie 
täuschen  dürfe  etc.  etc. 

Bei  der  Entlassung  der  Irren  scheint  man  mit 
grosser  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen;  man  ermisst 
sowohl  die  Gefahr,  welche  die  Rückkehr  zu  den  ge- 
wohnten Scenen,  Verbindungen  und  Gewohnheiten 
etc.  den  einzelnen  bringen  kann,  als  auch  diejenige, 
welche  aus  einem  zu  langen  Verbleilkh  im  Hause 
Tür  ihn  erwachsen  würde.     Doch  hält  man  im  Allge- 
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fi^bien  die  Beconvalescenlen  längere  Zeit  zurück 
«d  enüässt  die  an  intermittircndem  Wahnsinn  lei- 
toide«  Kranken  lieber  nicht/  als  dass  man  sie  durch 
ihre  Verset7.ung  in  ungünstige  äussere  V^erhaltnisse 
4er  Moglichkeil  einer  traurigen  Acnderung  der  Form 
Sires  Leidens  exponirt.  Man  berücksichtigt  hierbei 
nebr  das  wahre  Wohl  derselben  als  die  persönliche 
Eitelkeit,  >velche  nur  in  langen  Listen  der  Heilungen 
:bre  Befriedigung  findet. 

Die  den  Irren  in  den  Asylen  zu  Theil  gewordene 
Liebe  und  Sorgfalt  erstreckt  sich  über  deren  Mauern 
hinaus  und  sucht  ihnen  den  Uebergang  ins  Leben 
zu  erleichtern  und  sie  wenigstens  in  der  ersten  Zeit 
i^acfa  ihrem  Austritt  gegen  Mangel  zu  schützen, 
flitchmann  sagt  in  seinem  zweiten  Berichte:  „dass 
Wahnsinn  alle  anderen  Krankheiten  an  Dauer  über- 
reffe und  deshalb  so  nachlheilig  auf  die  sociale 
Stellung  und  das  Wohlbefinden  der  endlich  Genese- 
n^n  wirke.  Diese  fänden  sich  nach  der  oft  Jahre 
langen  Dauer  ihrer  Krankheit  arm  und  von  jedem 
Geide  entblosst,  ihr  kleines  Ilaus  sei  häufig  aufge- 
brochen und  ihr  Erwerbs  zweig  unrettbar  verloren 
gegangen,  ihre  Verwandle  und  Freunde  seien  zer- 
streut und  sie  verliessen  die  freundliche  Stätte  nur 
am  eine  Welt  zu  betreten,  in  der  sie  Gegenstand 
des  Verdachts,  Misstrauens  und  Schreckens  seien  und 
ihre  dnrch  die  überstandene  Krankheit  empfindlichen 
Gemüther  einem  zweiten  und  x  oft  unheilbaren  Anfall 
derselben  erliegen  würden."  Diesem  beredten  Ver- 
fechter der  traurigen  Lage  mancher  entlassenen  Irren 
ist  es  gelungen,  einen  Fond  für  deren  Unterstützung 
in  dem  Derbyshire  Asylum  nach  dem  Beispiele  der 
(ur  Hanwell  gestifteten  Adelaide- Fonds  zu  gründen 
und  ist  man  jerzt  bestrebt,   an    den    meisten  öffentli- 
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chen  Irrenanstalten  ähnliche  wohlthätige  Stiftung 
ins  Leben  zu  rufen.  Dieselben  werden  bei  der 
anerkennenswerthen  Privatmildlhätigkeit  der  Englä 
der,  welche  nur  in  passender  Weise  angeregt  werdi 
mussy  rasch  zunehmen  und  ihre  segensreiche  Wh 
samkeit  bald  zu  entfalten  im  Stande  sein. 
(Fortsetzung  folgt.) 


(  :  I 
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lebbueh  der .gQrie^tUchen.MedUiiii  n^i^ 
Berücksichtigung. d€r  gesammten  Peutn 
sehen  und  RheiniBclieii  Gesetzgebuiig, 
ils  Leitfaden  zu  seinen  VorleBüngctt 
•Jad  zum  Gebrauche  für  Aerite  und 
Juristen  bearbeitet  von  Dr.,  Fr.  Wilh^, 
Bocker,  Kreis^Physikus  yn^.  tPrivattdocenten 
<)er  Medicin  an  der  Univeroität  zu  Bono^  etc. 
(Zweite  sehr  vermehrte  und  V'erbeMerte,  mit 
Holzschnitten  bereicherte  Auflage.)  Iseflöhn. 
Verlag  von  Jul.  Bädeker.  1857.  (gr.  «. 
lund  437  S.)     .  :.      ' 

Ke ,, Memoranda  der  perichilkhtH  ikdkin^  (1JB58> 
^  demsdbeii  Vtrfass^r  ^scheinen  fcicr  ? unter  den/ 
ändertet!  Titel  ats  y^Lehrtmth  der  gericMidien'Me-^ 
fc»i"  in  zweUer,  ^ehr  Wtttiithticr'  und  verbeks«rlf'r> 
^ge.  Im  Allgemeitien  haltet!'  si^H  bMieiis'  die/ 
iftnoranda  des  als  Oeissigev  und  ortgineHerRorsehevf 
^dem  Gebiete  der  mateiriä  fnidicd  unA'meAiiim* 
«^lien  Chemie  vorlheilhaft  bekätkntlsti  YerfisMvff^'lrofz' 
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einzelner  Ausstellungen,  einer  sehr  g;unstigeii 
nähme  zu  erfreuen;  das  Schriftchen  entsprach  i 
ständig  seinem  Zweke,  d.  b.  dem  praktischen  Bed 
nis8,  durch  seine  einfache,  klare,  in  logischer  F« 
geordnete  Darstellung  des  dem  Arzte  und  Juri: 
eigentlich  Wissenswerthen  aus  der  gerichtlichen 
dicin  und  empfahl  sich  namentlich  noch  ebenso^ 
durch  die  sorgfältige  Verwerthung  der  Resultate 
neueren,  einzelne  Gebiete  der-  angezogenen  W^iss 
Schaft  völlig  umgestaltenden  Forschungen,  als  ai 
durch  präcise  Feststellung  der  den  Arzt  und  Juris 
zu  leitenden  Prinzipien  in  gerichtsärztlichen  Funk 
Tiäii}  Ern  Hatiptvorzug  des  Wet-kchen^  bestarid  fer 
nAdi'^ih  dem  vom  Verfasser  in  Üeier  Auadehni 
wohl  doersi  und  .  mii  ,  togi^^bier  Schfirfe  gemach 
i^id  gfe^qngpoen  Versuch«,  beide  Gebiete»  das  .ärztlii 
ui^^.  ricbt^rljcl^,  streng  getrennt  zu  halten. 

I  pie  Anforderungen  an  ein  Lehrbuch  sind  scIi 
hoher  zu  stellen  und  auch  diesen  hat  der  Verfass 
üM  uns'' aHgetaiteiA-'ausisodrtJcken,  vollkommen  e 
sp^<)chen.  Ein  grosser  Vorzug  Ttit  diese  zweite  A 
läge  beBteht  i#^  darin»  dass  in  derselben  auf  < 
gff^fii^aite  deutsche  Gesetzgebung  überall  Biickaic 
genoinmen  ist.  £s  kann  jedoch  an  diesem  Orte  kei 
Veranlassung  vorliegen,  das  Böcker'sche  Lehrbu 
in  seiner  Totalität  zu  besprechen  V  v^ir  Luissen  die 
Aufgabe  der  Fachkritik  überlassen  und  bemerken  hi 
nur,  im  Allgdm4ipei«»*dl^44  jhm  die  olntn  gerühmt 
Vioi^ügie  in  .selbem  neiuei»  Kleide  noch  in  höhere 
GfVdQ\«tJt!j9ton9en  und  da$^  manche^  von  «1er  Krit 
Gttadelief  entweder  supprjwirt,  oder,  anders  gefas 
worden  ist  Su^zelnea  Kapiteln  hatten  wir  eine  w 
nig^r  .aphoiistitche  Fas«w^  (vobei  dem  Verfass* 
wahl.mehK  sein.  «»L^itf^den'S  ^^  «in  „Lehrbuch 
vMsdiwehta^ig^lviios^ipX.;   ' 
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Die  Mbterieoi  welche  MQk.-ari  Hitt(4nv*.0rte* 'io 
BfrAttieige  und  Besprei^hang  eigna,  »ind  dÜtlLdbr« 
m  itr  2Mr0ekmm§  und  .din  itnmkrtm  Erafikheiklii. 
\kx  Verfftgfier  sclMiiiit  ai6  mit  beftomlcrer  Vwliehe 
lebodek  «tt  baberi  und  Jieli^ei«t  eine»  Theilai^  däsä 
9  eia  ps]rGb#IogiAtb  g<bildetor  Arzt  iai,  >  a«deM* 
Aäs  d«$s  er  fdch.  entwed«t  auB  den  UmgAiigetinit 
WAenten  oder  durch  i  eigene  Erfahrung  .ein  flauen 
'^  foa  dem  Wesen  der  pajrobisehea  .Krflttkkailei 
f^Uei  h«t.  Wenn  wir  Mo  «und  wied«  einige  Auf 4 
««dDagen  »  machen  fia^M,.  so  bleibt  dunJoindocb 
iii  Haapiferdaeilfit  dea  gaiir.ea  WetAiaSr  >eiti  ütiiUlclii 
*i&9^h  toadehbnrea.Lehrbttdh  .mwnbl  .flir  dnn  MtM 
^  im  Joristai  'geliefert  zu  haben v^  an«3h  Ui  BeBu|[^ 
^  ük  näher  ui'a  Auge  isu  lasiienden  .Kapitel«  nnge* 
^uatert  bestehen..  .:».....        !  i  : : . 

Geben  arir  yeizt  naher  auf  disr  öb^ibeBelehiieten 
l^m».ieiaL.      i-» .-  m   -    .  -  ..u  ;> 

A.  Dii  Lihr&  uen  dir  Zurechmmgs*"Wid  ^Di^ 
f^fi^aurFäUgkmi.  Nachdem,  der  VcrfnaacV  sderat 
^  iepitt  der  ^Zutechmings^  innd  Dtapnoitaanri^big^; 
^^  inriiliadi  lenoHert  und  iüä  geaetalichen  ^Beatmi-. 
^ea  dersdben  (§§.  &  und>8;)'4»igeRigt  bat^  (^t 
^^rfdaa  /Vmztpd^  ZuracWun^i^;  10.)  üben  ßrt 
^cirt  dem  .Richter  ^änot  alksin^  .dsattolb^  mi^hideir 
'"^dsatzen  der  Wiaaensobafit  x«erit)MMiclieM^>d».(lit 
Whoinig  aeibst  ein  ricfaleriifeiieriAkt' Mi)  IN^' 
'^nnidlage  unserer  gegenwärtigen  ReelittpAege) '  aui 
^  hiwsf  der  stttKcbenr  Flrtihlfit<^  'wblchbs'^sie  fest- 
^iea  miiase^wenniflaä  isiUiMoiehii  keMsl  nu^^dte 
^-  Waa  ,die.  Funkliohen!  deanArktea  >ini  Sachen« 
^fellafter  Gefafiütbftxhdtände  -VOT^iGbrichli  MtiCtt^' 
« aJapÜrt.  dlkt  Vce&afnb  dk  bcraite«  %ion.:A.  iH^nlcd» 
^^15;  aJdeamto  AUiaiii9ungdni  iQ.Bfl.'  ».  119>  ataf>» 
:^te]lte,  von  Mittermaier  wiederholte  mMl> 
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clin^  von  Dr.  Riehars  im  „Reiner  Stockbause 
»obatfsiiinij;  erörterte  Ansiebt,  „rfass  nicbt  allein  4 
Akt  der  Zarechnon^  selbst,  sondern  aock  die  I 
Stimmung^  über  die  ZorecbnungsnnfaEigkeit  (-fäh 
keit)  eines  An{;eklagten  durcbaos  keine  ärztliche,  si 
dem'  eine  rein  riefaterliebe  Funktion  ist  und  zwar 
dem  Sinne,  dass  über  beide,  die  Zurechnungsfahi 
keilend  Zorechnong,  nicbt  der  Arzt,  sondern  n 
die  Rickter  oder  Gescbworenen  endgültig  und  rech 
krftftig  za  entscheiden  haben.  Der  Arzt  hat  sich  ' 
sbinto>  Gutachten  in  Fällen  von  zweifelhafter  2 
v^eUiüngsßibigkeit,  Shnlich  wie  in  dem  über  kßrp< 
lichfe  Kvankheitaznstande,  auf  eine  mogliehst  getreu 
aber  einfache'  Schilderung  des  pathologischen  G 
sammti^sUndes  nach  seinen  somatischen  und  ps 
chischen  Beziehungen  zu  beschränken  und  sich  ai 
dM  .Faklum*  dabei'  nur  in  so  weit  einzulassen,  als  \ 
daraus  für  seine  Darstellung  einen  Aulichlusfs  ^ 
wialit^  oder  in  so  weit,  als  umgekehrt  der  pathol 
giM>he  Zustand'  entweder  die  Erkenntoiiistli&tigke 
des'OeliM^entfn  getrübt,  oder  in  seinero  Gemütl 
Bewegungen  erzeig  hat,  wdche  die  Enlstcfhung  Ai 
Vierbretshens  begünstigen  oder  hemmten.^'  Der  Vei 
fasser  zeigt  sodann  >  dass  nach  den  bestehenden  gi 
setklii^hen  Bestimmungen  in  Deutschland  die  Aerzt 
nkht  ibefa^t  sind, ;  ein  fiir  den  Richter  bindendes  Ui 
lb#M  über  die'Zurechtaotigsisihigkeit  des  Angeklagtei 
äuszoapilefbekib 

Irai  §.  11«  handelt  der  Verfasser  von  der  P\ragi 
mUmg  des  Bichterfft  an  den  Geriebtsarzt  zor  Ermitle 
Inng  der  Zureichilungsfahigkeil.  Aus  der  eben  ent 
wMielten  Fttnktion  Beider  folgt,  „dass  der  Rieht« 
deiuAfit  feu  ersuchen  hat,  ihm  ein  vollständiges  so« 
niaiisch^d  und  psjrefaischea  Bild  des  Angd^lagten  id 
enftwctfttu^f 
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Iin  f.  12.  spricht  Bock  er  über  die  Grade  der 
iw9dkmmg9füki^Q$U  und  neigt  zu  der  Ansitbt  hifi, 
IM«  Grade  ezistireo,  „weil  wir  schliessen  fnüBs^Oy 
^  die  Bchioderongen  durch  organische  VerhäHirisse 
«hr  verschiedene,  algo  auch  die  Zurechnung  eine 
BKk  Graden  verschiedene  aein  müase.^  Wer  ih  der- 
a%en  Cnlerauchungen  geübt  ist,  -wird  zugeben  mUth 
MB,  daas  des  Verfassers  Ansicht  eine  weniglslen» 
pnictiftch  richtige  ist. 

$w  13b  handelt  über  die  Perm  dir  GffMdblm'nnd 
ie  folgeoden  enthalten  das  dabei  •  zu  BerücksiehH-t 
f»de.  Verfasser  spricht  zuerst  Tom  LebrnwUit;  ^ 
Bchaoptang:  ,yln  den  psychische»  Aeusserun^en  des  , 
Codes  spiegeln  sich  nur  körperliche  Znstftndti'  de^- 
•Aen/*  ist  offenbar  zu  exdusiv.  Ueber'  den '  ärknd*' 
äftm§Mirieb  äussert  sich  B.  mehr  Witzig,  als  psss^dl 
Der  §.  1&,  ifas  Giiehleehi,  ist  etwas  stiefmütleriich 
bdiandeli.  Dk  Naiurlriebet  u>$tche  die  Efhaküng  dei 
/•dtpitimiins  bezwedtm^  (§.  16.)»  gehören  zum  gr&ssted 
Ikil  aidit  in  ein  Lehrbuch  der  gerichliiehm  Meüicfar; 
^SchlttssatzdesParagraphes  wäre  genügend  gewesem 
1 17.  umfasst  ,,din  N^UurirUb^  welcher  jtdb  emf^die 
bkabwmg  der  Gathing  benielUf  den  GeseUeduelrieb^* 
Im  §.  18.  werden  die  AnomaUeiki  de^  Süme  mnd  'der 
SpTüiAe,  zuerst  die  SinneedeUrün  (llkisionen,  Halftloi» 
lationen),  dann  das  Fehlen  einiger  oder  einzehi^t 
Sinne  besprochen.  Es  ist  gewiss  nur  einem  <Vc^- 
fdico  ftuzuschreibfSn^  dass  der  Mangd  des  GesaolM^ 
Gcböra  und  der  Sprache  unitet  d)  auf  S.  5t  oheA 
aocfamals  und  zwar  in  einer  von  der  früheren  ganz» 
Ui  abweichenden  Würdigung  aufgefasst  ist.  •  Der 
f.  19.  umiasst  die  Affekk,  Leidemehafien  und  die 
yerwirrung.  Der  Verfasser  hätte  eine  Definition  voik 
Affekt  geben  sollen  i  anstatt  der  unbeatinaiten  Bi- 
zeichaiing:  ,JOk  Affekte  sind  Zustände  ton'^läiigerer 
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94er  l^tirterei;  Dauer,  die  ia  de«  m^f^ienf'alleii  leiii 
aichib^ren  Eioflus«  «auf  d^n.  OrgiitlUmi|>  de«  9Am 
&ctieD  .i^usübei»»<V  .  AufJ)  tii.  dem.  jt'olgattden  ,,i>iie  ^i 
wdfifß.  4ebr  bliiflgf  die.  ooriuale  li^jto^fiiUgkeit  ci 
ISc^ryen.  uiU  die  StimniUiig  de$  Gjebkite  .toic/S  heil 
da^.  t()tJe.  d^  VeräadArui^  kur%  beMii:hnet.  werd 
mäa^eo,«  um  auch  dem  Jurisien  dasiChaiakA^iatiscri 
dftS'Aff«kW  d^uilicb  wUi  inacheo^  'Das  Psycholigisoi 
der  Leidenschaften  wäre  näher  tu  erötioni  ^wfefec 
{ia^hdeoi  m»  4.  SQu  der  Z^siMid  der  SiklafthAp/^m  ei 
l|fflÜ(jL8i0iiiigt,.^ebbider  Verfasaeriim  ^  31.  z.u  d^ 
^leHrtörun^uk  über.  .  fiach  FealaieUiing  der  somai 
aobeu  Grufidlag^  der'  psycbi^cbah  ürankhcäDcn  ak« 
AufiihiViig  div  titelteff^nd^n  .Geaeti.esate)ltnv  erürte 
Gk..d^«kUebergalig<der  geilstigen  Gtsdodkeit  aurKraol 
beit  (MfUmeholie^  Btfp^ofidtWt  By$ieri$,  Bmimheii 
ibdMK  iea  ea  fur.iioUiualicb'.hidi»  die . «tntelben  Fo 
tuen.,  der  .  Seelenatu^.uBg.  nikc«  «au  seÜldenk.  W^ 
kotmen  dem.  Verfasser  hitrio  nicht  beilstimtteii  un 
mhskkem  ibn  vctehlaaae«)  ekieDiagiioacdtrdtMben,  kur 
und  gedrängt^  eiwr.  aenen  Auflage' beianfägen,  ifidci 
ta^  n^MieatUch  für  den -.  Jorialetf  vom  gri>saeni:Natze 
iat^  ia  eioeto  Lehablich  der*  geriohlHdien'vMfdvein  da 
gdazbidlaiefial  d«hi  ibmuun^Beorlheilüng^eintea  Falle 
noÜkiwrfetadiBWi  -  pdj^ohalagisbkeDsKeabtniaBe  zufindei 
Detf.Verfaase«»  zeigiiiait  .Bleichl  die  UaUtbarkeit  de 
AarfahmeuvoniÜKefti Ideen  j  Meiiomaoiea^i-ifafita  am 
iMMe..  *Die  Kapitel  ober  den  MMnxmch  geiiHge 
fyküfAi  (Bel^unkenhtiily  TnmMSUigfceit)  sind  mi 
vielem  Scbarfsin*  und  mit  •mclitiger'  Ajuseinander 
sfftfcung  der  darauf  beaöglicIieD  geitobtaifridiehen  Bc 
«HheifaMig .  vgaadiifdMd.  Die  •  zur  •  Atisfulivang  voi 
Verbvechen  Maftetoft/i^fTnmbeahät,  Welcb«'Bi  «am* 
Ansidit  aantH-y  >Mnird^*  b^a^a  voa  A:-  Henice  (Abb 
AiB4,  iSb  84»!  und  40)   als    ZwecbatJag  b«di»gonc 
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ü^teitl.  Es  folgen  die  Beurtheilungen*  4er  Epikpm 
■d  der  hitida  mt$rvaUa]  voUkomroen  reine  freie 
Zimchenraome  hat  Verfasser  nie  (leobacht^  Der 
i  22.  etidiült  eine  erschöpfende  Zuitamkneiistdlntfig 
kr  cHysHietfMn  R^eln  zur  Vnleriuehtmg  v6'n  Ifidir* 
ntmuj  dgrem  G^mitUh$mstand  in  Fragä  geudk  mrdi^ 
K.  Di»  Ldhre  von  den  varguckiUzim  etc.  Kfank- 
U(ai.  §.  23.  Begriff  und  §.  24.  Bmioeie  der  Simulaiioni 
Ke  von  Dr.  Bichar^z  im  ,3^i»er  Stockhiiusen^  und 
s  seiner  ,yRepUk*^  gegen  W.  Jessen  dUrgielegten  und 
•dnrfsinnig  erorlerten  Ansichten  werden  vom  Ver-i 
ÜKser  als  Grundlage  zu  der  Lehre  von  der  Shmi'« 
btisa  terwerthei.  (y^Das  Fehlen  von  Motived  zur 
Sinolation  in  fraglichen  Fällen  spricht  sehr  viel  Tiir 
^  Nichtbestehen  der  Simulation ;  das  Vorham^enseiQ 
sicher  Motive  beweist  aber  Kichts  für  ^eren  Exl- 
»leoi."  ;,Nicht  die  Krankheit  ist  tu  beweisehi  "son- 
iern  die  Simulation/^  ^^Vernilig  der' Artt  >e6  «nebt, 
k  UamogiUchkeit  der  vorgegebenen  Sympton«  «i^cb- 
»weisen,  oder  bringt  er  den  Inqui;8iten  niqbt,  ;Zum 
freiwiHigen  Geständniss  der  Simulation,  so  kann  zwar 
£ese  itluglicfa,  ja  sogar  wahrscheinlich  sein^  bewiesen 
U  sie  ihdessfad  nicbf^  §.  2&.  ^Ikb&r  die  Fräger 
iidhing  des  BibokUrs  zur  ErmiUeltmg  der  Silnultikoni^ 
l)er  Richier  hat  den  Arzt  nicht  xu  fragen,  oh!  itttf 
ttgebliche  KrankheiC  vorhanden  sei  oder  nichts»  «on». 
<iera  ob  dnz^e  «.wcifeUiafte  Erscheihttngen  -AurioÜ 
Absicht  vermittelt  seien  oder  nicht <^  Der/^k'  26^ 
^ihäli  diei  edl§emäinen  Regeln  zw  Uhierneehmg  und 
Erforsekän^  iimnlbrler' ZuHäfide  in.  prabtisch^nZifr« 
ummensteUiifllg./  §•  27.  EinzebU  Erünkhieiiegruppent; 
»eic&e  ofier  einiuü/ft  ioerden.  1.  Seelenüöfwepn^  Terw 
Ii&6er  hat  hier  cbenbUs-^e  von  Dr.  Riehari  .im 
seberBepUk  S«  24  ^lirgeiegte  Ansicht, übea  das  Weiv 
»eo  der  Simulation  piycUseher  Ziistiiide  zte  Grmidfll 
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gel^gl.  ^  Ntichi  nns^reAii  Bedürtken  lial  B.  btl^r  do( 
elwdks  ^u  exklusiv  v^rfahrertv  natn^nUkhv'  dsk  R.  i 
dieser  Stelle  hauptsächlich  nur ^eine* Seilen d«r.Sitn 
bkidfai '  den  Uebergang  derselben,  in  eine^Gcfeleskraii 
hrit- selbst,  iii'fi  Avge  fasst.  -^  MU  der  £tiiU|}ati< 
d^  EpihpsUy  KaialepM  und  «iefv  JVocAltiHiiuIk/n^  bo 
das  Böcker' Ache  Buch  auf  hierorts  Gkgeii&taiMl  d< 
Bttspredhutig  ku  sein^  m   ^,  >,   <\ 

!  •  M  Zum  Schlüsse  macht  es  .uns!  V^i-gnugen,  dj 
Vortrefflichkeit  der  Ausstattung  des  Buches  s^wol 
in  Bezflig  auf  Papier^  •Tjrpevi'  als  HulnschnUtergebül 
rend  hervorauhebe»;    '    <  *     •  >•       .' 

H*   Aachen.  '  Dn  AramoiK. 

piQ  Temperamente  des  Menschen  im  ge 

Sunden    und    kranken    Zustande.      In 

.  augaral-Dissertatidn  von  Dr.  v.  Haupt 

•'  Assistenzarzt  im  Jaliusbospitale. '  Würzbdrg 

Stahel,  1856.     '  *    '  '  ' 

.  •  ■         ..■■••  '.     .       .'•»'«  I 

"'  In  der  74  Selten'  uirifaesendeny  lUrrh  HofralÜ 
Y., Marctfs  dedlcirten  Abhaddlting  behäh  *Verfas8ei 
die  ake  Eititheilung^  der  T'^mperami!4t4\  bei)  er  be^ 
titachtet  sie  als  piycAiscAe^IndiTidualilät^gi'uppen^  trennt 
sie'  von  den  Oowstitntionen,  wdche  erfahrungsgemäss 
kieiHallenr  «yier  Temperamenten  nltne  nadiWfsbi»r  con- 
sUnte  Verbindung  sich  vorfinden;  Tekhperametit  und 
Constitution  werHen  untik^  ^^Tfaturcll^  begriffen  (-Erd* 
mann)«  Zufällige  und  ein^loe*  Eig^nscbaften  und 
Triebe  dnd^  keine  Charaetöristica  psy^iisbher  Indivi- 
duatitätsgfoppenv  nMn  muas^'^EuriiökgeheB  auf  die  in> 
Ntrsten  dahei  iitattfindendcn^  «Vorgänge.  Verfasser 
aeoeptivt*  die  Theorie  von  der  Dynamik  d^v  Vorstel- 
Mngen>  als   frmärir   psjcUs^hfrcZoäiäaide  i('Dro- 
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^i?cb),  indessen  yldrdienen  die  gebräucUichen  vier 
ikiiCB  psychischer  Thäiigkeit  (Denken,  Fühlen^  Wol* 
:3.  Phantasie)  durch  ihr  oft  quasi  eirtancipirtes  AoC» 
'?He0  eigne  Namen  ^ur  näheren  Versländigung.  Auch 
'90  einer  „quasv**  Einaiidip9tion'  kann  ilicht  die  Rede 
^o;  im  Bewuss(8e!n  findet  sich  <Us  V<Mrstellen  nicht 
^  als  primiiW0$i  sondern  anch  als  einziges  paycbi^ 
<iies  Gescfaefaen;  Ueberlegep,  Deukcn,  Urilieileiii 
Kiotasiren,  Fühlen ,  Wollen  u.  s.  w.  sind  Modifi« 
«ationen  des  Vorslcllens,  Vorslellungs-Vesliältnisse, 
V^plexe,  Reflexe  oder  Coniplicalioncn  mit  Erregun- 
iffl  des  Nertensystems.  Die  sprachlichen  Suhstaotiva : 
(rfuhl^  Wille,  Pbantiisie,  Gedäohihiss,  Temperanent 
I  %,  w.  lassed  an  verschiedene  Kräfte  id  uns  denken, 
ü  »ind  aber  nur  abstrakte  Be^eichünngen  für  irer« 
^kiedene  Formen  des  Vorsielfens.  Lelateres  kenncil 
vir  bloss  seiner  Erscheinung  nach  im  Bcwiiastsein^ 
mi  mit  Recht  lässl  Verfasser  die  ealie  mperqtk  he- 
»procfaene  Frage  über  Seele  oder  Nicht-Seele,  wdlche^ 
triaufig  aoentseheidbar^  mii^  Yerwtrrend  eingreift  id 
ie  naturwissenschafiliehe  Forschung,  in  seinem  Wdrke 
^c  bei  Seite. 

Nach  einer  vorlaofigen  kurzen  Schilderung!  de# 
^ier  Temperamente,  welche  mit 'den  AltecspeiSddcri 
(ffglichen  werden  (Phlegma  '-^  Greiaenalter,  sangoini- 
«Hies  Temperament  -^  KinAeit^  melaDoholischcs  -^ 
^end,  cholerisches  —  Mannesalier),  schliesst  die 
äsieitang;  mit  der  richtigen  Ansicht,  dass  die  Tempe- 
naentslehre  der  Psychologie,  als  anem  Tbeile.  der 
iWsiologie,  am  nächsten,  stehe  and  von'^tit'aen'sei 
&r  die  •  Psydiiatrie,  was  anf  der  Hand  liegt«       *  > 

]>ann  folgt  die  Literatur,  welche  zwei  volle  Sei« 
'4  uinfaast,  und  die  Geschichte  der  Temperan»ente^ 
lehre,  als  deren  eigentlicher/ 'Begründer  Galen,  ger 
Bsuit  werden  kami.   Schoo^die  frühesten  Philosophen 
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und  Aei^te  statuirteB  den  Einfluss  des  oiaterieli 
OrganisRitts  auf  die  Seele,  dagegen  glaubten  die  St 
ker;  dass  die.fiescfaaffenkeit  de&  Körpers  keinen  E 
fluss  habe  auf  die  SiUlichkeit;  aucb  die  neuere  u 
neueste  Zeit  kennt  die  Spaltung  det  Ansichten  U1 
die  Begrfindnng  uttd  Natur  dar  Temperamente»  m 
V^rfasf er  deutlich  zeigte  bei  der  nun  folgenden  näl 
rcn  Besprechung  jedes  einaelien  Temperament 
dtirch'  cfie  vorgesetzten  Citate  aus  verschiedei] 
Autoridn« 

Phlegmatiker:  Vorherrschen  der  Ueberlegui 
Seltenheit  der  acütefa  Affekte ,  Festbaften  der  chro 
sehen  ( Vaterlands  - ,  Kinderliebe , .  Dankbarkeit ,  a  i 
dauernde  Frenndschaft),  Langsamkeit  der  psychisch 
Reaetion,  einförmige  Lebensweise,  nnerschüUeriicl 
Gieichmuth.  Phlegmatiker  erregen  daher  bisweil 
den  Eindruck  eines  Philosophen;  Nathan  der  Weil 
dafe  Ideal  eines  Pflegmatikers.  Sie  eignen  sich  na 
l'deler  am  besten  su  Aertten,  Geistlichen,  Richte 
und'  Handwerkern;  ihre  Gemüthsruhe  befähigt  i 
iiehr  gut  zum  Beobachten ,  dieses  entfernt  sie  v« 
Idealen«  Als  Feinde  der  Extreme  sind  sie  scblech 
Parteimäoner,  verträglich,  nachsichtig,  conservat* 
Wühehn  111.  von  Oranien,  Sokrates,  Marc  Aur 
Was  die  psydiopathisdbe  Seite  des  Phlegma  'beirii 
so  disponirt  es  am  meisten  zur  Hypochondrie  ui 
Melancholie.  Als  Verrückter  gerath  der  Pflegmatik 
schwerer .  in  Affect*  Esquirol  prognoaticirt  ih 
Verwirrtheit,  er  prädisponire  au  Manie  und  Mo« 
manie.  Heinroih:  Weniger  bewieglidie  Tempa 
mente  neigen  sich  zu  chronischen  Formen*  .Pinc 
Die  sanften  Temperamente  sind  bei  Psychosen  zurüc 
haltender.'  Hägein:  Keine  .  Disposition  zu  Sinm 
tauschungen.    Stark:  Anlagen  zu  filödainn.   Bei  « 
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:aüreD  FonDen  schreitet  der  Piegmaliker  sobfidier 
«er  Ap«ihie  zu,  die  für  den  Blödeinn  characte- 
>4iMJi  ist. 

Sam§minikm'  ist  der  Mann  der  Affecte  imd  Ge- 
ii9<e,  mit  Pbanlasie^  WiU  und  Humor ,  seiMwlIer 
yhssungsgabe  und  vielseitiger  Begehrlichkeit;  er 
itki  sicjr  Attem^  Was  ei  thut,  gan«  hin  und'  leht  in- 
as4v;  er  kennt,  wie  «das  Kind,  keine  Sorgen,  lebt 
irkl  nkr  nMirgeiiy  mit  eine«  ofl  un^laubliükcn  Leicht- 
«m,  emp&nglicbfiirdie  Leidän  und  Freuden  Ande«^ 
ns.  aiitthL  (lesellfcbaft  aus  Mittheiloiigftdr*9g,  fuhrt 
«keo  absirabirende  Geaptöcbe)  wird  hur  dimreh  die 
ykole  dta  Lebena  va  Beständigkeit  und  Besonnen* 
let  geTiÜHrL  Neigung  i&uln  Soldatenatahde'  wegen 
4»  wcchaelvdHen  Lcfbeus,  aber  die  Diseiplin  sc^encht 
Viele  zurück;  gute  iRekruteni  zum  Kaufmannsstande 
ad  äfiilichen  Personale,  auf  der  Bfihne  Liebhaber 
aA  Komiker.  Virgil,  Gothe^  Mazart,  Frant  L  und 
Ums  XIV.  von  Frinkreicb;  Carl  H.  von  England/ 

Der  Sanguiniker  verlitugnet  sich  auch  dicht  in 
hychoata;  er  hat  wenig  Anlage  zur  Melancholie, 
*m  gdangl  er  luih  Wahnsinn  und  zur  e)uilttrtcn 
Tmrirrtheit.  Ferner  kaben  alle  Dipsomanen  das 
Gqmge  eines  Snnguinikers  (bedarf  der  Einsebrän* 
bog,  da  in  der  tnania  C'peiu  ein  Wechsel  vmt 
1kfre$fhm  md  S^pniAtrniit  Exaltation  bänfig  ist»  und 
4s  Ddminim  irtHnrns '  sieb  g^radez«  durch  Schwäche 
is  Intelligienz  characteHsirtl  anch  geislesjgebiinde 
Trinker  Mrerden  oft  gmüüiisiufnpf)*  Setbstmorde  sind 
%ht  hnnfig.  Die  seilenn  MeiancbaKe  trägt  mehr  den 
«Tdhiscben^  der  Blödsinn  den  aberwitzigen,  gesofawStsh 
sm  Cbaracter.  Gu  isla  in  und  Esquirol:  Priidis-> 
p^ition  zur  Mbnie;  'Hagen:  San^ninische  V^rrücA^te 
^  eit^i  boren  waUlcbe  tikimmeo,  glauben' sieb  in 
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Palä&ten;  die  Hallacinalioiien  haben  fröhlichen  ItiI 
Esquirol:  Sie  werden  leicht  zum  Selbstmord 
trieben;  Verlauf  der  Psychosen  acut  mit  Kx-ii 
Millingen:  Die  Aeusserungen  der  Manie  wi< 
sprechen  früheren  Neigungen  ond  Ideen.  Destraoi 
Monomanien. 

MdanchoHker:  individuelles  Phantasieleben.      ] 
s«8. Temperament  schildert  Griesinger  als  ,,nerv 
Constitution.^     „Jeder  Gedanke   wird    zn  ekier    i 
niüthsbewegung ,   rascher  und   leichter  Wechsel 
SelbslempfindttDgen    und    Stimmungen  y   Wollen 
consequent;     bald    ungeduldiges    Aufbrausen    g€^\ 
Widerstand,  bald  Zurückziehen  in  sich  selbst,     1 
fähigkeity  ihre  Gemüthsinteressen  durch  die  That 
befriedigen,  daher  Erhebung  durch  die  Phantasie   i'i 
die  ,, gemeine  Weites  für  die  sie  rieh   zu   gut    « 
edel   dünken.     Das  Missvcrhältniss  der  Reaction 
den  Bnwirkongen  erscheint  als  Ueberspanotheit   ij 
Ucbertriebehheit,    wodurch    das    Individuum    Tür 
Original,  für  einen  Sonderling  gilt.     So  wechselt 
ihnen  Leichtsinn   und  Pedanterie,   Verwegenheit    « 
Uneotschlossenbeit,  Kalte  und  Apathie  mit  einan< 
ah/'  ^^.   Kleidung,  Gang  und  Gebehrden  haben   i 
etwas  Theatralisches;  Nachleben  einzelnen  Neigungi 
oime  praelisdie  Rücksichten«  »Mangel  an  Sach-    i] 
ftlenscfaenkenntntas,  Weil  za  grosser  Idealismus,    ii 
(Jeberlragung  eigner  Gefühle  auf  die  Umgebung.    Si 
glücklich   FüUen    im  Durchleben    der   eignen   W 
und   Wolkengebilde.     Wehmuth   keine   seltene    1 
sckeinung.  Prätendiren  der  Empfindungen  und  schw 
merischer  Vortrag  (auf  der  Bfibne).     Melancholil 
leiited  Gifosses    als  Redner,   Parteimänner   und  ^ 
walte;  ihre  productive  Phantasie  liess  Viele  als  Gen! 
auftreten,  noch  Mehrere  als  -r^  Jünger  der  Kuilsl*   Bi 
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Tuinnidplatz.  Drang;  der  Gefühle  zu  f^mn- 
Aoüdrack  in  Schöpfungen  (Richard  Wagner 
selbstbiographischen  Notizen ).  Hamlet, 
btisler  in  Hoffmann's  Kaier  Murr.  Extravagant  me- 
JwboKsdi  ist  jede  Somnambule.  Bei  Auflföhrung 
«ler  Licblingsidee  setzt  sieb  der,  Melancholiker  leicht 
ier  menschliche  Gewohnheiten  und  Umgangsformen 
^■Hts.  Betreffs  der  Psychosen:  Esquirol:  Das 
Knöse  Temperament  disponirt  zur  Mehincholie,  Manie 
■d  Monomanie;  die  sich  der  Phantasie  zu  sehr  über- 
koen,  prftdisponiren  zu  Psychosen,  tdeler:  Nei- 
mg  zor Melancholie.  Santlns:  Trostlose  Resfgna>- 
in,  Ifypocbondrie.  Cßn Hiaii:  Ta^dium^lae.  Leu- 
ttssek:  Selbstmord,  fixe  IdeCi  Misanthropie.  Ha- 
ies: Grosse  Anlage  zu  Halllicinationen,  Missbebagen; 
«rviegende  Gesichtstlioschung.  Am  meisten  Dia- 
kon z«r  Verrücktheit.  Die  deprimirenden  Halltf- 
wtione«  sind  der  Ljpomanie  zuzuschreiben;  ebenso 
Ibfig  entzückende  Täuschungen. 

Ckoteriker:  Geltendmachen  der  Inditridualil2t  und 
^  ethischen  Gesetze  nimmt  die  Thatkraft-  am  meisten 
a  Anspruch;  Ehrgefühl,  Gerechtigkeitssinri»  Pfltcht- 
$tfiU,  Sorgen  für  die  Allgemeinheit,  Dratig  nach 
isbm^  die  Leidenschalten  sind  Tertret^n.'  Gefiihf  der 
inft  xam  Höchsten,  Verachtung  des  Kleinlichen  (bis- 
sen mehr  Furcht  vor  bellenden  Hunden  als  einer 
kmee).  Staatsmann,  Gesetzgeber,  Polizeimann,  Feld- 
krr.  Leicht  Fehltritte  aus  Mangel  an  objectivirendem 
Talente,  vorzüglich  hei  nicht  seltener  Eigenliebe, 
laipßoglichkeit  finr  Freundes-  und  Liebesgefühle,  die 
ageregt  fest  haften;  ebenso  leicht  ungerechte  Vor* 
Sehe  fihr  Schmeichler.  Widerstand  regt  sie  auf,  Nei< 
OBg  zem  Zorn.  SinnKohe  Genüsse  treten  vor  deil 
Hdledoellen  zurück.    Freunde  der  Urdnung,  Partei« 
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fuhrer«  Auf  d^*  Bübne  difi  Heldert.  Dareb  emt^s 
gen  Vorgehet  oft  Vergesaea  «11er  Rücksichten^ 
ktzimg  Anderer.  Befä^higuog  zu  grossen  Th« 
Inneibalb  .der^häusliohen  SebMreUe  erscheinen  nriAi 
Choleriker  wie  ausgewecbselty  sanft,  gütig,  rückf^ic 
yoU.  Geistig  beacbrankte  Choleriker  likherlichr 
cob  II.  nach  Macauly's  Schilderung;  ein  anderes  E 
Cromwell,  Wallenstein.  Ein  Scheasal  durch  / 
artung  der  Leidenschaften:  Richard  UI.  V«rniebtui 
trieb,  um  frisch  wieder  aufeubaüen,  gewisse  Vi 
(riedenbeit.mU  dem  Bestehenden  macht  4ie  Choier 
Jj^enntlicb.  Oisp'<lsition  ,%u  Gröflsenwahn,  Tobsii 
mid  Verrücktheit  Guislain:  Kampfaücbrige  ^ 
sehen .  dispotnren  zur  Manie.  .Pinel:  Die  erapfil 
lieh  sind  fiil*  Leidensebafteil^  sind  eb  aucb.xu  ran 
der  Wuth  Hagen:  Cholerische  Irren  haben  v 
jGeborsballucinationen,  boren  c^Mlendef  Sftimvien, 
hen  Räuber  und  Feinde^  Esqulrol:  Die  mit  7.01 
gern  Temperament  .  sind  .  ft«  Selhsimnrd  genei 
Ideler:  Disposition  zur  Tobsucht.  Milling^ 
Selbstmord  sdteti« 

:  Ais  iVerrüekter  ist  der  Choleriker  leicht  erregt 
«U  Gewaltthätigkeiten  fähig,,  abin  Ich  zerfitttt  schvi 
Selbst  hei  der  Tobsucht  eine  gewisse  persfVnli^ 
Einheit;  seltener  ein  siiuilMfes  Wütheit  Bei  < 
Melanchblie  Meiguilg»  genirissen  PersMien  und  Er« 
iiissen  ihr  Leiden  euzusdireiben.  .    •      :   • 

Nadidem  Verfasser  im  Binhrtigen '  durch  ei 
Misse  YÖn  Cilaten  und  ManseA  dbn  Stand  der  Fra 
■ißglichst  vollständig  dargfelc^  bat,*  ehne  den  Le^ 
zu  Ermüden,  da  ja  selbststandige.  Atisichten  lind  Vi 
anschimlidiQng  durch  historiücbe  Bziemplare  nicht  U 
leri,  —  folgen  „allgenMine  Bemerkungen,^'  Die  trci 
det  t^ielen    Widersprüclie^    falschen    Ansicfaten    ui 


143 

Uadiliingefi  dennoch  lundtirchieuchlende  Einheit 
^me  die  tiefe  Begrjindung  der  Lehre  von  vier 
Iffipcramenten ;  als  Prototypen  seien  die  vier  gros- 
tt  Epocben  des  Menschenlebens  zu  betrachten.  Je- 
ir  besitxe  ausser  seiner  dnrehscbniHtich^i;!  psychi- 
^teo  Eigenthiitnlicfakeit  auch  die  seiner  jeweiligen 
tiNrsepoche  als  Nedificaiion  und  Combination. 

In  Deutschland  seien  die  phlegmatischen  qnd  san» 
SBüiscfaen  Temperamente  d^  bei  weiteip  häiifiger^o^ 

Die  Qroppirung  der  Temperamente  gesi^lte  .sich 
^^srhieden  je  nach  den  verschiedenen  i  Aufgangs- 
^ieo.  Aetiv  sind  das  sanguinische  und  cfaolefische 
^«Bperament,  passiv  das  phlegmnUsche  uqd  meUn« 
'^che;  bei  ersteren  zwischen  äusserer  Einwirkung 
aJHandlong  ein  kürzerer  Zwisch^nranm,  bei  letzte-! 
'S  erst  Zwischentreten  von  Vorstellungen.  Beriiek- 
«iitigt  man  die  Subjeclivitfit,  so  mu^a  das  melan- 
iilisebe  und  cholerische  T^mperaifieot  den  öbrigen 
^egengestellt  werden* 

Gleiche  Temperamente  passen  scjilechl.  zusammen 
'S  cholerischen.  Verschiedene  Temperamente, htssen 
^tbereinstimmang  hoffen,  wenn  sie  in  einei|i  Punktei 
'dl  nähern.  t     i;    • 

Der  Unterschied  des»  Gescbleebte«  iat  ton  k^ioeru 
mingen  Einflösse.  Dk  Veränderungen  des  Tempera^ 
i^fea  durqb  Alter  und  Bildung  sind,  ebenso  )eicb|t] 
^htlicb,  als  die  durch  Umgebung i  Ort  und  Pf^i;- 
^en  und  Glücksumstflnde»  Ein  wichtiger  Faclnrt 
itdie  Gesundheit  und  das  GtmetQgefühl*  Gän$liche 
[näaderung  des  Temperaments  jst  nicht  mi^gUch.    t 

Erblichkeit  wird  von  Vielen  bebfiuptet«  Weber 
^  Lavater  roeineoi  das  Phlegma  verebbe  sic!}i  sm. 
^igsten»  das  cholerische  hafte»  eiminaA  ip  'd^r.F«^ 
iiHe  eiiUieimiBch ,  ^m  bartmickigsten-  Ideler.füM 
a,  dass  die  Tempenimente  int  l^anfe  der^^eit  sich, 
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in   die  Stande  getheüt  haben   und   durch   Vererlj 
reiner  hervorträten;  hieraus  erkläre  es  sich,  dass 
zelne  Familien  Jahrhunderte  hindurch  im  Besitz 
Macht  tind   Ehrenstellen  bleiben,   andere  durch 
lehrsamkeH  sich  auszeichnen.  — -  In  einzelnen    Pa 
ist   das   Temperament  eclatant   erblich,  sowohl    i 
Vater,  als  von  der  Mutter  her;  oder  es'  vereinigt 
Sprössling  die  zwei  verschiedenen  Temperamente 
ner  Erzeuger.     In  anderen  Fällen    sind  Geschwii 
onter  sich  sowohl,  als  im  Vergleiche  mit  ihren  El( 
total  verschieden. 

An  die  allgemeinen  Bemerkungen  schKessen  s 
vier  Kränkheilsgeschichlenj  mit  Berücksichtigung 
Temperamentes.  Ein  phlegmatischer'  Postbeamter  ^ 
fällt  in  MelanchoL  atlonila;  Hethmg  nach  einem  FI^ 
seil  im  Nacken,  während  der  Ausbildung  eines  E 
*sipelas,  das,  von  der  Wunde  im  Nacken*  ausgehe 
Mich  'bis  iiy's  Gesicht  verbreitet.  —  Ein  Instrument 
macher  mit  sanguinischem  Temperamente  verfällt 
Wahnsinn  (Grossenideen)  mrit  tobsüchtiger  Aufregu 
tfnd  Neigung  zur  Verwirrtheit.  Unvollkommene  II 
long.  -^  Bei  einem  26  Jahre  alten  Mädchen,  nervoi 
Constitution  und  melancholischen  Temperamentes,  el 
wickelt'  sich  Hystero-Melancholie  mit  Hallucinatioii 
und  Neigung  zur  VerrUcktheit,  ohne  Hoffnung  a 
Heilung.  —  Ein  Beamter  von  etwas  cholerischem  W 
sen  erkrankt  an  Grossen -Wahti,  dehn  sich  zulet 
tobs^öhtige  Aufregung  zugesellt.  Unerwartete  Heilutl 

Den  Schluss  der  Dissertation  bildet  ein  Resun 
mit  zw5lf  satten,  von  denen,  da  sie  in  diesem  Bei 
rat  schon  enthalten,  wir  nur  noch  den  eilflen  beso 
ders  hervorheben  i  Die  TemperameMe  mächen  si< 
auch  biei  den  G^steskranken  geltend,  wenn  auch  nicl 
io  jeäem  Stadium,  so  doch  in  vielen  Momenten  url 
in  der  Aeliotogie  der  Psychopathien.     Sie  dürfen  bi 
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E  Prognose  und  Behandlnng  daher  nicbt  ausser 
kb  gdassen  werden.  Dem  phlegmatischen  ent- 
fndit  die  Melancholiei  dem  sanguinischen  der  Wahn« 
^  dem  cholerischen  der  Grössen- Wahn  mit  Tob- 
tfbt,  dem  melancholischen  die  Verrücktheit 

Somit  hat  Referent  den  Haupt -Inhalt  des  Wer«> 
is  den  Lesern  vorgeführt.  Er  findet  das  Haupt- 
Ht^st  desselben  darin,  dass  erstens  der  Stand  der 
n^e  über  die  Temperamente,  die  Literatur  und 
fluchte  der  Temperamentslehre  durch  die  Belesen- 
^  des  Verfassers  ausführlich  dargelegt  ist.  Wer 
^  weiter  in  dieser  Branche  umsehen  will,  findet 
r^QueUen  der  Belehrung  in  v.  Haupt's  Diaser- 
^  angegeben.  Zweitens  hat  Verfasser  a^f  die 
^t^füiche  Begründung  des  Temperamentes  aufmerk- 
est gemacht,  die  Temp^ramentslehre  der  Ptyehologie, 
^  TktU  der  Physiologie^  zugewiesen  und  damit  ihre 
^^tong  für  die  Psychiatrie  hervorgehoben.  Dia 
'sfasser  in  der  Einleitung  die  Theorie  von  der  Dy» 
i«sik  des  VorsteUens  als  primärm  psychischen  Ge» 
)>iAcos  acceptirt,  so  hätte  Referent  bei  Besprechung 
^  einxelnen  Temperamente  eine  ausführlichere  und 
^diendere  Darstellung  des  psychischen  Lebens^ 
^  Entwicklung  und  des  Verlaufes  der  Vorstellon* 
^t  ihrer  gegenseitigen  Ausgleichung  und  Verstärk 
^,  ihrer  rascheren  oder  langsameren  Entstehung 
>a  dnander  und  aus  sinnlichen  Erregungen,  so  wie 
^  Bückwirkung  auf  Sensibilität  und  Motilität  u«  s.  w» 
saräoscht«  Der  Mensch,  Einheit  von  Leib  und 
^Atf  gestaltet  sich  als  Temperamentsmensch  grade 
^di  die  besondere  Art  des  Verhältnisses  zwischen 
U3>  und  Seele,  durch  den  Modus  der  psychischen 
'oction  auf  Sinneseindrücke  und  der  sinnliehen  Ret 
^^  auf  das  Vorstellen.  Die  Besonderheit  dieser 
f^easeitigen  Reaction   erscheint  als   das  hmifisäeh-' 

Mfithilfl  £  PiydiUtri«.    XV.  L  10 
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tiche  Kriterium  des  Temperamentes.  Referent  1 
daher  auch  der  Constitution  keine  untergeordn 
Bedeutung  zu,  ohne  2u  leugnen,  dass  die  Seele, 
gleich  aus  der  Sinnlichkeit  als  ihrem  Keime  sich  < 
wickelnd,  dennoch  in  ihrer  Entwicklung  endlich  i 
Sinnliche  absorbire  und  sich  zu  einer  grossen  Seil 
ständigkeit  im  materiellen  Organismus,  zu  einer  n 
tiven  Unabhängigkeit  erheben  könne. 

Dr.  Brosius 


Dr.  Bucknill:  Zehnter  und  elfter  Jahr< 
bericht  fiber  die  Irrenanstalt  von  E 
vonshire.     1855  und  1856. 

Im  zehnten  und  elften  Berichte  über  die  In 
anstalt  von  Devonshire  interessirten  uns  bei  weit 
am  meisten  die  verschiedenen  Mittel,  welche  gcj 
die  zunehmende  Ueberfüllung,  besonders  der  Frau 
abiheilung,  ergriffen  worden  sind. 

Die  Anstalt  ist  fiir  400  Patienten  (200  Man 
nnd  200  Frauen)  eingerichtet  und  seit  Fast  11  Jah 
eröffnet.  Sie  enthielt  im  Jahre  1852  durchschnitt] 
449  Kranke;  im  Jahre  1853:  460;  im  Jahre  18 
451;  im  Jahre  1855:  479;  zu  Ende  des  Jahres  18 
520  Patienten  (232  Männer  und  288  Frauen). 

Um  der  Ueberfullung  zu  steuern,  sind  1)  sei 
in  den  letzten  Jahren  48  Kranke  in  Gebäuden  un 
gebracht,  welche  ursprünglich  nur  zu  Wobnunj 
für  Beamte  bestimmt  waren.  Natürlich  wurden  m 
liehst  ruhige  Unheilbare  und  Reconvalescenten  hie 
auserwählt,  welche  es  als  Auszeichnung  betrach) 
aus«erhatb  der  eigentlichen  Anstalt  wohnen  zu  dürl 
*  2)  Einige  dazu  geeignete,  ruhige  und  unheilb 
Patiett^ea  wurden  bei  benachbarten  Bauern  in  Pens 
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i^eba.  Als  bei  Einem  dieser  Kranken  ein  AnfiiH 
m  Tobsucht  eintrat  9  wurde  er  der  Anstalt  ohne 
^den  und  ohne  Kosten  sogleich  wieder  zuge- 
'M,    Verfasser  erinnert  selbst  an  das  Beispiel  von 

3)  Eine  provisorische  Zweig-Anstall  (Branch'Aiy-' 
m)  ist  bei  Exmouth  gegründet.  Diese  besteht  gani 
^ach  darin,  dass  ein  grosses  gewöhnliches  Haus 
^  grossem  Garten,  etwas  entfernt  von  der  Stadt, 
»gekauft  und  ohne  weitere  Veränderung  mit  40  Pa- 
usten, theils  ruhigen  Unheilbaren,  theils  Reconvales- 
»ten,  belegt  ist.  Nach  Vollendung  des  jetzt  im 
Mo  begriffenen  neuen  Hauses  bei  der  Mutteranstalt 
*«o  Devonshire  wird  diese  Einrichtung  wieder  auf- 
sieben,  welche  sich  nach  BucknilTs  Erfahrungen 
lAch  ganz  besonders  durch  die  äusserst  vortheilhafle 
^rknng  empfiehlt,  welche  die  Reise  und  die  Ver- 
sdemng  des  Wohnorts  wie  der  ganzen  Umgebung 
trf  viele  Patienten,  heilbare  und  unheilbare,  ausübte. 

„Ein  gutes  Haus,  sagt  B.,  mit  grossen  Räumlich- 
keiten ist  kein  Ersatz  Tür  die  kostspieligen  Einrich- 
%)gen  einer  eigentlichen  Irrenanstalt,  weil  die  grosse 
llehrzahl  von  Geisteskranken  darin  nicht  die  passende 
^ege  erhalten  kann,  aber  verbunden  mit  einer  übcr- 
^illten  Anstalt  ist  die  Benutzung  eines  grossen  ge- 
vohnlichen  Wohnhauses  fiir  Irre  nicht  allein  möglich, 
Hmdem  sogar  höchst  vortheilhaft.  Es  kommt  die 
bchtungswcrthe  Empfehlung  hinzu,  dass  die  Kosten 
^T  solches  Gebäude  weit  geringer  sind,  als  der  Bau 
Boes  eben  so  grossen  neuen  Anstaltsgebäudes,  wäh- 
^d  die  Verpflegungs-  und  sonstigen  Kosten  diesel- 
^  wie  in  der  Mutteranstalt  sein  werden/^ 

Durch  die  angegebenen  ausserordentlichen  Mass- 
^eln  ward  es  möglich,  jeden  angemeldeten  Patienten 
üfzuoehmen,  während  z.  B.  in  Hanwell  wegen  Ueber* 

10' 
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flillung   jede    fernere    Aufnahnie    verweigert    werdei 
inu88te.  — 

Die  Preise  der  für  die  Anstalt  verbranebten  Ai 
tikel  sind  seit  1852  um  50  Procent  gestiegen. 

Jedem  Berichte  sind  die  bekannten,  vielleicht  zi 
genauen  Tabellen  iiber  das  Alter  der  Patienten,  di 
Form  und  Ursache  der  Geisteskrankheiten,  die  B« 
schaftigung  des  Kranken  etc.  angehängt. 

Dr.  Löwenhardt. 


M  i  8  c  e  I  I  e  n. 


Ueherfiehi  der  Imimmgen  im  Königreich  Hatmaeer  nach 
4er  Zäkhmg  wm  MotuU  NoeenAer  i856.  ->  Haimoeer$chB  Zeit. 
St.  3S4,  iSiM.  —  Nach  der  im  FToveniber  1856  sum  ersten  Mal  in 
tieueur  Torgenommenen  Zfthlaog  der  Irrtinoigen,  gab  es  im  KAnig- 
•»kte  3084  (1591  M.  n.  1493  W),  daranter  zwischen  20—30  Jahren 
^,  swiecben  30—40  Jahren  704.  Von  diesen  waren  S22  in  der  Heil- 
mk  Ffege- Anstalt  an  Hildesheim ,  19  in  der  Privatansfalt  su  Sand- 
^wat,  25  in  answirtigen  Anatalten.  Die  Zahl  der  Kranhen  bildet 
.1S9  pCl.  der  GesammlbeTÖlkemng  nnd  verhAlt  sich  an  letalerer 
«ie  1:590.  Betreffii  der  Stadtbewohner  kommen  449  Einwohner 
■f  t  Irren  und  aus  den  Landgemeinden  621:1.  Diea  VerhftUnisi 
HR  Boch  atirher  bei  den  Kranen  her?or.  Die  Zahl  der  minnlichen 
nin  Abenleigt  die  der  weiblichen  um  6|56  pCt.  Von  den  irren 
lares  78,8f  pCt.  mverbeirtthet,  14,72  pCt  rerheirathet,  6,42  pCt. 
^swittweC.  (Das  VerhAltnisa  in  Betreff  der  Wittwer  und  Witlwen 
M,  ebenso  das  sn  den  gesunden  Wittwem  nnd  Wittwen.  Anm.) 
ki  dem  Irrsinnigen  in  Betreff  der  Confeasionen  fehlen  die  Zahlen 
itr  Ceanaden  derselben.  In  Beiug  anf  Stand,  Gewerbe  ody  Be- 
«4tflignii|r  ^^  die  ZAhlMig  weder  ergeben,  dass  unter  der  Gesammt«- 
■U  det  Irren  gewisse  StAnde,  noch  das  gewisse  bewerbe  voriugs» 
«eiae  vnrireten  seien.  Von  den  Kranken  In  Hlldeaheim  hatte  die 
KnnhMt  bei  7,49  pCt  nnler  2  Jnbren,  bei  47,60  pCt  über  2  Jahre, 
I«  39,01  seit  der  Gtbnrt  gndanert    Sine  CompKcntion  der  Kmnfc- 


150 

heit  mit  Lähmung  war  bei  166  Irren  oder  5,38  pCct,  mit  Epilepsi« 
bei  251  Irren  oder  8,14  pCt.  Erbliche  Anlage  wnrde  bei  493  Irrei 
oder  bei  15,99  pCt.  der  Gesammtzahl  ermittelt  L. 


Ueber  Massachusetts  Irrenwesen,  Corr.  --  Gestern  erhiel 
ich  ans  Waihington  einen  Report  on  insamty  and  idiocy  in  Mas 
sachusetts  bff  the  Commission  of  Lunacy  or  the  resolee  of  ih\ 
legislature  of  1854.  Boston  1855.  Er  ist  von  einem  Dr  Edwar« 
Jarvis  in  Dorchester.  Zu  der  statistischen  Ergebung  sämmtliche 
im  Staate  Hassachosetts  beCndlichen  Irren  und  von  Geburt  Blödsin 
nigen  scheint  mein  Bericht  vom  Jahre  1852  über  den  Zustand  de 
Irrenwesens  in  der  Provins  Schlesien  eine  Veranlassung  gegeben  ii 
haben.  Ich  schickte  denselben  damals  an  Pliny  Earle,  der  sicli 
seitdem  er  seine  Stelle  am  Bloomingdale  Asylum  aufgegeben,  au 
seiner  Besitzung  bei  Dorchester  niedergelassen  hat.  So  wie  bei  un 
in  Schlesien  dieser  Bericht  die  günstige  Wirkung  gehabt  bat,  das 
die  Stände  die  Gründung  einer  neuen  Pflege  -  Anstalt  für  100  Irr 
beiderlei  Geschlechts  beschlossen  haben  (in  der  IVähe  von  Bunzlau] 
so  hat  auch  auf  Grund  der  statistischen  Arbeit  der  dortigen  Com 
mission,  welche  denselben  Weg  verfolgl  .hat,  wie  ich  kiar,  das  Hau 
von  Massachusetts  die  Gründung  einer  neuen  Anstalt  für  250  Irri 
beschlossen  und  dasu  150,000  Dollars  notirt.  Merkwürdig  ist  d« 
ungeheuere  Verhältniss  des  Irreseins  vu  fremden  BevAlkernng. 
Eingeborene:  894,676.  Irre:  2007  al  1 44 5. 
Fremde:  230,000.  Irre:  625 »1:369. 
Von  den  2007  eingeborenen  Irren  waren  nur  SU  Arme. 
-     625  fremdem  Irren  waren  581  Arme. 

Von  den  auslipdischen  Irren  sind  also  93  pCt.  Arme,  davo| 
gehören  nur  6  pCt.  Gemeinden  an,  87  pCt.  sind  Sta^t«*  Arro«!  welch 
der  StaatsicbatK  (tke  State^treasury)  au  erbalten  hat.  Von  d« 
eingebomen  Irren  sind  nur  57  pCt.  Arme,  im  Staate  Massachnseti 
befanden  sich  am  Schlnsse  des  Jahres  1854  Arme  überhaupl  13,45 
Eingeborene  und  9,671  Fremde,  folglich  kam  auf  66  Eingeboren 
1  Armer  nnd  auf  25  Fremde  1  Armer.  Jf. 


IrrmamtaU  im  DeUd.  —  Die  If r.  750.  der  Leipaiger  illnatrirle 
Zeitnng  (14.  Novbr.  1857)  giebt  uns  einen  Situnttonaplan  von  Oel| 
und  seiner  Umgebung,  auf  welchem  wir  auch  eine  Irrenanatalt  auf 
geführt  finden.  Dieaelbe,  auaierhalb  der  Ferttficalienen  gelegen,  m 
von  den  nüdialen  Staditbor,  dem  DeUu-Thor,  in  direder  Linie  mwa 
über  \  dentache  Meile  entfernt«  Die  Anatalt  Iwsteht  ana  sw«  G« 
btadeni  nnd  wird  neeh  If.«  oachdnr  SHtdi  bü^,  dvreh  ein  nufiin^ 
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reirktres  Bttwerk,   da«  GefiagaiM)  gedeckl.    In  0.  uod  W.  voa 
lir  fiiliffea  iwei  LandsIriMaa  Torükcr;  im  S.  freie  Kbea«.        B, 


Prot  Aelenrieth  in  TubiDgen  eoll  eise  Polikiwik  aber  Gei- 
«cMtdraogeo  in  Besielniag  auf  die  Lehre  von  der  ZnrecliniHigalUuf* 


ücber  Dr»  Binawaager'e  Anitalt.  Gerr.  —  Vor  einigee 
««eben  oaeckte  ich  eiaen  knraes  Analog  an  den  Bodenaee  und  b»> 
mtkf  warn  Conalaoa  ana  Dr.  Binawanger  in  aeiMr  neuen«  aebr 
<k6u  gelegenen  Friratanataik  Kr  hat  acbon  U  Kroke^  ihm  aind 
M  Uänner  lieber  ala  Frauen,  obiMMikl  er  kuck  deren  kal  and  EU 
ager*a  Vor«cblag^  die  Privatanftalten  nach  den  Gescblerhtern  lu 
bedeo,  fdr  practiach  nnanafubrbar  bftll.  H, 


Aus  Lübeck.  Corr.  —  Der  Um-  und  Ausbau  nnaerer  Irren- 
«ftall  iat  nin  Goilkib  ao  weil  fatlgeacliritten»  daaa  aie  im  Mai  be^ 
aecn  werden  wird.  Die  Regierung  hat  nicht  allein  die  nöthigen 
ItteJ  an  dieaem  Bau,  londern  auch  einen  aolchen  jAhrlichen  Zu- 
«Aua  ans  der  Staatskaase  bewilligt,  daaa  auch  wir  endlich  eine  An- 
ck  bekonaaen  werden,  die  iür  die  iraere  Klaaao  allen  büligcn 
MiprwdinB  entaprecken  wird«  ü. 

Am$  Bauern.  Corr.  -^  Nil  dem  Ban  der  nenen  Mfinckefter 
Wreinitali  gekt  ea  nun  anek  raack  fOrwArta*  Die  HAlfte  der  Ge<» 
äode  atelil  bereite  nnter  Deck.  Drei  YiertkeUe  der  Umfaaaunga. 
ner  aiD4  foUendel«  die  Ildlfte  der  Girten  aind  angelegt,  Diea 
^ks  die  Arbeil  dea  vergangenen  Jahrea.  De  die  Geldmittel  ?or* 
mAtm  aind,  ao  wird  dna  Ganae  im  Herbat  185.9  ix  und  lertig  da* 
ftkca  and  Beyern  winder  nm  ein  wOidigea  Inatitnt  ralcber  sein* 
Itvem  iel  jcUt  der  ackApfaritckeal«  Sinni  fir  Irrenmiatallan  in 
I).  S. 


Au$  ÜpkemtoUerm,  Gorr.  ^  Mit  aaeinen  innaami  Einrickinngen 

k  Plcge  und  Heilnng  dar  Geialeakrinfcea  in  Heknuellem  bin  ick 

nck  nnnatefkrockener   Arbeil  Gettiek   glAoklich  >  fertig  gewerden. 

L  üeBeanlut  aeü,  aobeld  dk  Bannbnnkme  aimigeAmden,  im  Amiablatt 

f9ilentlicht  werden  und  werde  ich  die  brnreffende  Mnmmet  auf 

in  die  Znitacbrift  einJIden.  Sek. 


Am  Sehlesiem.   Corr. "—  In  Folge  meinea  VoracUagea  werden 
iwerer  f rovina  dotek  awei  Begiemnga*Mcdicinal*IlAtke)  wenig-* 
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stens  «II«  iwei  Jnhre,  genaue  Rerisioneii  noierer  Provinsial .  Irrei 
Anstalten  abf  ehalten  und  winachle  ich  allerdings,  dasa  dieaelben  im 
auch  aaf  die  Privat-Irren- Anilaiten  erstrecken  möchten.  Solche  R< 
Visionen,  deren  alljibrlich  noch  swei  darch  die  Verwaltnogs-Con 
missiönen  stattfinden,  sind  wohlthitig  and  dienen  mehr  dam,  d 
Affentliche  Interesse  am  Irrenwesen  an  befördern  und  dem  xcucodaTfM 
alles  Anstalten -Wesens,  dem  Schlendrian,  entgegenmwirken.  Fi 
habe  vor  einigen  Wochen  den  in  2  dicken  Binden  enthaltenen  B< 
rieht  der  tat  Untersuchung  der  Schottischen  Irren-Anstalten  niedei 
geaetslen  Commission,  weicher  dem  letiten  Parlament  vorgelegen,  vi 
London  erballen.  Derselbe  ist  ungemein  interessant  und  seigt  d 
IVothwendigfceit  solcher  Revisionen.  M, 


Amtliche  Bekanntmachungen. 


Die  IrrenanttaU  in  Sigmaringen  betreffend,^) 

Im  Verfolg  unserer  Amtsblatts*  Bekanntmachung  vom  5.  Mira 
Jahres  (Amtsblatt  S.  77)  bringen  wir  hiermit  lor  Öffentlichen  Kenil 
niss,  dass,  nachdem  der  Bau  eines  Hauses  für  tobsüchtige  und  ui 
ruhige  Irren,  sowie  die  sonst  erforderlichen  Arbeiten  rar  Herstellui 
einer  eigenen  vollständigen  Irrenabtheilong  bei,  beiiehnngs weise  i 
dem  hiesigen  FArst-ICarls-Landesspitale  mit  Ablauf  des  Monats  Ni 
vomber  v.  J.  vollendet  worden,  die  neuen  Einrichtungen  im  Leo 
des  vergangenen  Monats,  nach  vorgenommener  kirchlicher  Einwc 
hang,  dem  Gebrauche  übergeben  worden  sind. 

In  Betreff  der  Beschaffenheit  der  neuen  Binricbtungen  entnehme 
wir  einer  Vorlage  der  Landesspital-Verwaltung  Folgendes: 

„ZunAchst  ist  lur  rechten  Seite  des  Landesspitals  in  angemess 
ner  Entfernung  von  demselben  ein  sweistöckiges  Gebinde  onfgeföl 
worden,  in  welche«  sich  fftr  die  Aufnahme  tobsflchliger  und  nnr 
biger  fidsteskranhen  eine  hhireichonde  Anmbl  von  den  Anforderung 
der  Irrenheilknnde  entsprechend  eingerichteten  und  Mr  beide  G 
schlechter  getrennten  RAumllcbkeiten  nebst  swei  abgeschlcieaen 
ErhohmgabMen  befinden. 

Sodann  sind  in  den  beiden  nach  hinten  laufenden  FlAgeln  i 
Landesspttals  sur  ebenen  Erde  freundliche  und  wohnliche  Zlmud 


*)  Mit  Besng  auf  die  Ztscbr.  1857.    Heft  3.    S.  418. 
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wskat  cBl^recbeoden  Erholongigiaf ea  fir  nihlge  6«tfteskmJke  ein- 
soicktet  Qod  Ton  den  an^ereD  Rftamen  der  AiuUU  veNtltadif  ge- 
neset worden,  mo  den  flüiie  BeliftifQHf  der  flbrifen  Krenfcen  des 
LadeMpitelci  nicht  mehr  stall6nden  kenn, 

F«  in  der  Generang  begriffene,  gmi  ruhige  Geistes-  md  Ge* 
aithsfcrenke  tind  antterden  mebiere  frennditcb  gefegene  Zbnner 
itt  dritten  Stockwerkes  dis|NMibel  gestellt,  welche  wir  enf  Verkn- 
ch  den  Bedärftiissen  und  der  früheren  Lebeneweise  jedee  ein- 
Kranken   mAgliebit  entsprechend   einricbten  nnd   menbNren 

Schlieeslich  sind  wir  aneh  daranf  bedieht  gewesen  für  die  «en 
Locaiititen  daa  Irrenwattpersonal  in  entaprechender  nnd 
rcdgncter  Art  so  Termehren.^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  bringen  wir  den  Ktaiglicben  Oberinitem 
■^  Physakaten  nns^,  die  Anflsahnie  von  Geisteskranken  in  die 
jicnabtbeilnng  des  LandesspÜals  betrdfende  Oircnlar-'yerlagvttg  Tom 

3  September  1855  in  Erinnernng  nnd  ermicbtigeH  anaserdera  di« 
iäaigticben  OberAmter,  in  solchen  PAIIen,  in  welchen  nach  physi- 
tartMnllidiem  Gutachten  das  lAngere  Verweilen  ton  frren  in  ihren 
iiadirkcn  VerbAHnissen  Ar  die  Kranken  selbst  oder  deren  Ihngebnng 
Mlshr  briogen  ktonte,  deren  Transport  in  die  Anstalt  nngesAnmt 
mi  ofaae  Torherige  Anroeldong  ansMhren  na  laasen.  In  derartigen 
FSloB  ist  jedoch  der  Begleitang  des  Kranken  ein  das  beschiennigte 
<erfihfeo  motivireader  AnÜMbiae-Antrag  nebst  detf  Arsilichen  Krank- 
niffescbickte  an  den  Anstaltsarst  mittugeben,  auch  ons  gleichtei- 
tf  von  dem  Geschehenen  Anzeige  zu  erstatten. 

Ferner  machen  wir  auch  die  Angehörigen  von  Irren  darauf  auf- 
verksam,  dass  sich  nach  den  allseittgen  Erfohrnngen  nur  dann  grfind- 
^lic,  schnelle  nnd  mit  geringem  Kostenaufwande  verbundene  Heilongen 
^  GeisCeekranken  ersielen  lassen,  wenn  ietstere  möglichst  frAh- 
»itig  einer  sachkundigen  irrenArstlichen  Fflrsorge,  wie  solche  in 
tiaifichea  YerhAllnissen  nur  selten  möglich  ist,  Aberwiesen  werden. 

In  Betreff  der  Mittel  zur  Ansf  Ahrnng  der  neuen  Einrieb- 
«tagen  bringen  wir  zur  öffentlichen  Kenntniss,  dass  dem  in  unserer 
kkamtnachung  vom  5.  MArs  v.  J.  gedachten  Ertrage  der  Kollekte 

TW 3029  Fl.  45  Kr. 

ie  von  dea  Königs  MajestAt  allguAdigst  bewilligte 

S«me  von  ... 6050  Fl.  —  Kr. 

m  weitere  Kollektengelder  im  Betrage  von      .      1777  Fl.  54  Kr 
^znfetreten  sind,  so  dass  die  Totalsomme  nunmehr    10557  Fl.  30  Kr. 
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Zu  4eo  0rw4haleii  KoUektenfeldero  haben  bei- 
gelragen: 

Seine  Hobeü  der  PQral  Karl  Anteil  von  Hohen- 

Bollern-Sigmaringen 1000  Fl.  ^  Ki 

Ihre  Grosflberaoglicbe  lloMt  die  Föralin  Jo- 
tephine  von  Hobenaoiiern -Sigmaringen    .    .        200  Fl.  —  Ki 

Seine  Dnfchlattcbft   der  ^ürsl  Maxiaiilian  von 

Tburn  and  Taxia ^   200  Fl.  —  K 

Seine  Dnrcblancbl  der  Fdrst  Gerl  Egon  sn  Far- 

stenberg 200  Fl.  —  K 

Seine  Excellena  der  llocb^nrdigste  Herr  Erabi» 
achof  Herrn  an«  von  Vicari  an  Freibnrg   .    .  42  Fl.  —  K 

Die  Gemeinde  Tafertsweiler,  ausser  dem  Geldbei- 
träge von  U  Fl.  1  Kr.|  noi:Ji  weilet  «n  Frach- 
ten 9  Scbefel  7  Sri.  Veaen  iind  1  Srbeffel 
%i  Sri.  Geratei  vronna  erl«at  worden    .    .    •  74  Fl.  39  M 

Verscbiedcoe  Privaleii .  61  Fl,  16  H 

ansaromen    •    .    .      1777  Fl.  54  K 
In  Betreff  der  Verwendung  dieser  Gelder  werden  wir  weite 

Bekaonunachnng   erlaaaen,  aobald   uns  die  beireffendcn  Nachwei 

»am  ml  lieh  vorliegen. 

Sigmaringen,  den  7.  Janoar  1858. 

Königlich  Pronssisehe  Regierung. 


6«drackt  bei  JoUas  SittenMd  ia  Btriia. 
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Rejsebericbt  Ober  EDglisches  IrrenweseD. 

Von 
Br.    Gare 

in  Schleswig. 
(Schluss.) 

y.  Beschreibung    einiger   englischen   Ir- 
'  ren-Anstalten. 

Ivährend  meiner  Reise  besuchte  ich  18  Anstalten; 
von  diesen  werde  ich  diejenigen,  welche  neuerdings 
beschrieben  sind,  entweder  gar  nieht  oder  nur  in- 
sofern erwähnen,  als  Veränderungen  an  und  in  ihnen 
rorgegangen  sind,  und  diejenigen  weitläufiger  schil- 
dern, über  die,  soviel  ich  wenigstens  weiss,  genauere 
Mitlheilungen  noch  nicht  gemacht  worden.  Der  Gleieh- 
BiüssigLeit  wegen  muss  ich  ihren  Bestand  etc.  mit 
dem  Rechnungsjahr  1855  schliessen,  ob  mir  gleich 
durch  die  Freundlichkeit  der  dortigen  Collegen  bereits 
einige  Reports  für  1856  zugegangen  sind. 

Bethlehem' Hoipiiat 
ist  jetzt  in  Folge  der  bekannten  Vorgänge  durch  den 
Ict  16  und  17  Vict.  c.  66  1853  unter  die  ,» Jurisdiction 
der  Commissioners  i.  L.^  gestellt  und  ^  es  sind  in^die- 
lem  Hause  wesentliche  Verbesserungen  seitdem  ins 
Leben  getreten.  So  wurden  ailmäbüg  die  früheren 
^cfagelegenen  Fenster  nach  unten  verlängert  und  mit 
rirca  4  Zoll  von  einander  entfernten  eisernen  Längs- 

Zmitm^aMt  t  PijehUtri«.  ZV.  >.  H 
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sprossen  und  langen  schmalen  Abtheilungen,  von  de- 
nen mehr  oder  weniger  geöiFnet  werden  können,  ver- 
sehen ;  auch  wurden  die  Fussböden  mit  kleinen  läng- 
lichen Brettern  belegt,  die  Corridore  und  Tagräurae 
in  hübscher  Weise  aufgeputzt  etc.  etc.  Man  baut 
jetzt  hinter  dem  Hause  eine  sehr  hübsche  grosse  ge- 
wölbte Küche,  die  ihr  Licht  von  oben  erhält  und  ihre 
Austheilungstisi^he  an  den  ^ntge|;engesetzten  Enden 
hat;  von  hier  fuhren  bedeckte  Gänge,  zwei  auf  jeder 
Seite,  nach  den  weiblichen  und  männlichen  Abthei- 
lungen und  sind  hinter  derselben  die  allgemeinen  und 
besonderen  Vorrathsräumc  für  Brodt,  Fleisch,  Bier 
und  Wein  angebracht.  Man  legt  die  passenden  V^or- 
räthe  gerne  zusammen  und  sondert  diejenigen,  welche 
einen  Geruch  verbreiten. 

Man  ist  jetKt  auch  darduf  bedacht,  die  Abtheilun- 
gen  für*  die  irren  Verbrecher  (Criminal-XiaBatics), 
welche  bekanntlich  in  2  seitwärts  gelegenen  und  mit 
dem  Hanptgebäude  nur  durch  die  Kellergeschosse  «u- 
sammenhäng^iden  Häusern  arigebracht  sind,  und  in 
w^khen  die  grössere  Sicherheit  durch  2  bis  Stäche 
Gitter  vor  den  Fenstern  und  durch  ein  zahlreicheres 
Wartpersonal  etc.  ermöglicht  ist,  7.11  verbessern  und 
st>  die  Bequemlichkeit  der  Kranken  zu  yermehres,  wie 
aMh  eine  zweckmässigere  Classification  herzustelleo 
und  die  jetzige  Vereinigung  der  geistig  Gesunden  und 
Kranken,  der  Gebildeten  und  Ungebildeten  und  der 
in  Betreff  ihrer  M^rpiKtSt  auf  verschiedenen  Stufen 
SUhehdett  zu  ändern. 

Als  eine  diesem,  Asyle  iM»ch  eigenthümliche  Ein- 
richtung muss  ich  das  Tauchbad  (Plungebalh)  erwib-i 
neo,  welches  auf.  der  mfinnlicbeii  Seite  «ich  befindet 
und  einen  Urnfm^g  von  8  bis  10  Fuss  und  eine  Twfej 
von  circa  4  Fu6s  besitzt;  die  Wände  desselben  sini^ 
aus  Schielerplattw  zuaammengesctat.:    .  I 

t»  i 
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In  dem  Jahre  1855  wurden  in  dieses  Hospita) 
aufgenommen :  215  heilbare  Kranke,  78  N.  nnd  137  Fr.» 

1  unheilbare  Fr,  und  35  Terbrecherische^  30  AI*  und 
SFr.  Es  yerliessen  das  Haus  gehailt  48  M.  und  85  Fr., 
aogeheiit  20  M.  und  33  Fr.,  aus  besonderen  Gründen 
1 M.  and  3  Fr.,  es  starben  5  M.  und  7 Fr.,  es  wurden  auf 
Befehl  des  Staatssecretairs  35  Crimhials,  33  M,  und 

2  Fr.  entfernt  und  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  2  Fr. 
beurUobl,  so  dass  153  heilbare,  TS  unheilbare  Kranke 
und  102  verbrecherische  im  Asyle  verblieben.  Am 
28.  August  1856  befanden  sich,  hier  350  Kranke,  wor- 
unter 100  verbrecherische. 

In  den  Jabreo  von  1819  bis  1854  ineL .  sind 
8308  heilbar^,  292  unheilbare  Kt^nk«  und  451  vec^ 
brecherische  aufgenommen,  4793  (?Bed.)  geheilt, 
2208  angeheilt,  251  aus  besonderen  Gründen  und 
962  als  nicht  qualifieirt  entlassen,  95  beurlaubt  und 
132  auf  Befehl  des  Staatssecretairs  entfernt  worden, 
4  sind  entwichen  und  684  gestorben. 

Dr.  Ho  od  ist  Resident  Physiciao  und  Mr.  Helps 
Surgeon« 

St.  Luke's  BospüoL 
Seit  Schlemm 'r  Anwesenheit  sind  manche  Ver- 
besserungen ins  Leben  gerufen,  von  denen  nameat« 
Ucb  XU  erwähnen  sind:  dl^  Einführung  der  Beleuch-r 
tung  noiitelsi  Gas,  die  bessere  Heizung  durch  hervor- 
treteade  Oefen  (projectingi  open  Stovfes);  welche  ge* 
genwartig  auf  den  Corridonren  sith  befinden,  übrigens 
noch  nicht  in  genUgeilder  Menge  angebracht  sind, 
die  Errichtong  von  pa$«enden  Badestuben  auf  jeder 
Abtheilung,  welche  durch  Trennung  der  Gallarien  er- 
isc#g]icht  worden ,  die  .  Hersleliung  wohnlicher  Tag- 
r^aaie  (Recesses)  mit  grossen  Fenstern,  .die  Ähnlich 
wie  in  Bethlehem  HospitaJ  eingerichtet,  sind,  duri^hidas 

11* 
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Wegbrechen  der  Zwischenwände  von  2  bis  3  Schlaf- 
zimmern, die  Umänderung  mehrerer  Wärterzimfner  zu 
gemeinscharilichen  Schlafstuben ,  die  Verbesserung 
des  Mobiliars  und  Inventars,  die  Erbauung  einzelner 
Werkstätten  und  eines  Waschhauses  rechts  hinter 
dem  Hauptgebäude,  die  Schliessung  des  nahegelege- 
nen Begräbnissplatzes  etc.  etc.  Trotz  dieses  Um- 
schwunges im  Innern  des  Hauses  wird  mit  Rucksicht 
auf  dessen  ungünstige  Lage  und  äussere  Construciion 
von  Seiten  der  Commissioners  i.  L.  Jahr  aus  Jahr 
ein  darauf  gedrungen,  dieses  alte  Gebäude  aufzugeben 
und  ein  neues  an  einem  passenden  Orte  herzustellen, 
welcher  Aufforderung  die  Comitiee  of  Governors  bis- 
her entschiedenen  Widerstand  geleistet  hat  aus  Man- 
gel an  genügenden  Mitteln  und  in  der  Hoffnung  fort- 
schreitender Aenderung  zum  Besseren  im  Inneren  und 
Aeusseren,  wegen  der  durch  die  Erfahrung  bewährten 
Lage  des  Hospitals,  welche  für  die  Aufnahme  von 
Kranken  etc.,  sowie  die  Ermöglichung  eines  elinischen 
Unterrichts  iür  die  Studirenden  günstig  ist,  und  end- 
lich wegen  der  eigenthümlichen  Bedingungen  of  Lease, 
under  which  the  building  is  held  frnm  the  Governors 
of  St.  Bartholmew's  Hospital. 

Es  wird  clinischer  Unterricht  von  dem  Dr.  Su- 
therland  in  dem  Hospitale  gratis  ertheilt,  an  wel- 
chem sich  aber  nicht  viele  Studirende  betheiligen 
sollen.  Diese  müssen  von  den  Aerzten  der  Metropo- 
litan Hospitals  hierzu  ausgesucht  werden.  Schon  im 
Jahre  1753  ging  ein  hierauf  bezügliches  Gesetz  durcb 
und  Dr.  Battie  erlaubte  mehreren  Aerzten  seine  Be- 
handlungsweise  zu  beobachten.  Im  Jahre  1843  wurde 
dieses  Gesetz  wieder  erneuert. 

Die  medicinische  Behandlung  der  Kranken  schein! 
sehr  sorgfältig  gebandbabt  zu  werden  und  man  fiiblt 
sich  hierzu  um  so  mehr  veranlasst,    weil  zu   ein^r 
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Zeit  von  1791  bis  1800,  in  welcher  man  vor  AUtm 
auf  die  moralische  Behandlung,  gute  Diät,  Uebung 
und  zeitweilige  Anwendung  von  Abführmitteln  Gewicht 
legte,  sich  das  Verhältniss  der  Heilungen  um  ll^-  p.Ct. 
geringer  herausstellte,  als  z.  B.  in  dem  ähnlichen  Zeit- 
raum von  1831  bis  1840.  Aus  den  alten  Büchern  de^ 
Hauses  geht  femer  hervor,  dass  man  im  Anfange  seines 
Bestehens  Antispasmodica  und  Abführmittel  häufig  an- 
wandte und  sich  der  starken  Aderlässe  zu  jeder  Zeit 
wohlweislich  enthalten  hat.  Jetzt  wiegt  man  sämmt- 
licbe  Kranke  bei  ihrer  Aufnahme  und  Entlassung  nnd 
findet  die  alte  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Ernäh- 
mng  sich  beim  Aufhören  des  Irrseins  meistens  bes- 
serte und  das  Gewicht  durchgehends  zunimmt. 

Mr.  Stevens  fungirt  als  Hauschirurg.  Dr.  Su- 
tberland  ist  besuchender  Arzt;  er  legt  vielen  Werth 
auf  den  veränderten  Stoffwechsel  der  Irren  und  freute 
sich,  als  ich  ihm  mittheilte,  dass  auch  nadi  unseren 
Untersuchungen  die  quantitative  Menge  der  Phosphate 
des  Urins  bei  gewissen  Formen  des  Irrseins  sich  grö- 
sser herausstelle.  Bekanntlich  hat  er  über  diesen 
Gegenstand  eine  kleine  Brochüre  veröffentlicht. 

Im  Jahre  1855  wurden  177  heilbare  Kranke  auf- 
gttiommen,  102  geheilt,  48  ungeheilt  und  9  als  nicht 
fiir  dieses  Hospital  passend  entlassen;  11  starben. 
Von  dem  30.  Juli  1718,  dem  Eröffnungstage,  bis  zum 
31.  December  1855  sind  hier  19,018  heilbare  Kranke 
aufgenommen  und  von  diesen  8,386  gebeilt,  6,567  un« 
gebeilt,  1,852  als  Idioten  und  nicht  passend,  541  auf 
Verlangen  ihrer  Freunde,  62  wegen  Schwangerschaft, 
14  wegen  zu  langer  über  1  Jahr  bestehender  Dauer 
ihrer  Krankheit,  57  wegen  der  von  Seiten  ihrer 
Freunde  nachlässigen  Befolgung  der  Aufnahmebedin- 
gungen, 2  wegen  ungenügender  Vermögensverhält- 
nisse, 5  wegen  bereits  aus  einem  anderen  Hospitale 
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erfolgter  Entlassung  im  ungeheilteit  Zastarfide  und 
2  wegen  nicht  constatirten  Irrseins  entlassen  worden 
und  1^48  sind  gestorben.  In  demselben  Zeitraome 
wurden  711  unheilbare  Kranke  wieder  aufgenommen. 
Am  1.  Januar  1856  befanden  sich  178  Kranke,  89  Cu- 
rables  und '  89  Boarders  und  am  24.  August  s.  J. 
ca.  200  Kranke  im  Hause. 


Tke  Surrey  Couniy  LunaHc  A$yl% 
Die  ursprünglichen  Gebäude  konnten  mit  ihrem 
für  181  männliche  und  187  weibliche  Kranke  geno- 
genden  Räume  schon  im  Beginne  des  letzten  Jahr- 
zehends  keineswegs  dem  Bedürfniss  mehr  entsprechen 
und  nach  einigen  unbedeutenden  Veränderungen  wurde 
ein  umfassender  Plan  zu  deren  Vergrosserung  von 
der  General  Quarter  Session  im  Juni  1846  genehmigt 
und  mit  einem  Kostenaufwande  von  47,000  L.  im 
Jahre  1850  vollendet.  ' 

Dieses  neue  Gebäude  hiingt  mit  dem  älteren  durch 
die  Wirthschaftsgebäude  in  der  Mitte  und  2  ent- 
sprechende nach  vorn  abgehende  Seitenflügel  zusam- 
men,  erstreckt  sich  nach  beiden  äusseren  Seilen  in 
linienartiger  Richtung  hin  und  ist  nach  innen  auf  der 
einen  mittels  des  Waschhauses,  auf  der  anderen  mit- 
tels der  Bäckerei  etc.  wieder  mit  dem  Stamm  der 
Wirthschaftsgebäude  verbunden.  In  demselben  finden 
l8l  männliche  und  277  weibliche  Kranke  hinreichen- 
den Raum.  Gleichzeitig  änderte  man  die  früheren 
unvollkommenen  Fenster  in  der  Weise,  dass  nun  die 
eisernen  Rahmen  in  ihrer  oberen  Hälfte  eine  Schwebe 
in  horizontaler  Richtung  bilden,  die  entstehenden  Oeff- 
nungen  den  zum  Entweichen  nötbigefi  Raum  nicht 
gewähren  und  an  den  Seiten  noch  durch  eiserhe  Stan- 
gen geschlossen  werden;  auch  wurden  1100  kupferne 
ventilirende  Scheiben  in  die  Fenster  angesetzt   and 
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endlieb  4ie  ungenügenden  und  immer  brecben^eii 
Dampfrobren  fiir  die  Heizung  durch  aiärkere,  aber 
aur  in  den  Gallerien  des  ursprünglichen  Gebäudes 
ersetzt,  indem  man  in  allen  Tagräumen  und  den  Gal- 
lerien des  neuen  Gebäudes  Feuerplälze  eiurichlete» 
Der  Fnsaboden  ist  noch  zum  Tbeil  mit  Stein^u, 
welclie  aber  besonders  in  den  Schlafstuben  bei  Krapii: 
heitea  mit  eigenen  Brettern  bedeckt  werden ,  zum 
Theil  mit  Asphalt  und  Holz  belegt. 

In  der  ominösen  Badestube  dieses  Haukes  wurde 
mir  d«r  Sehrank  des  Regenbades  (Showerbatbs)  ge- 
zeigt, in  welchem  jener  bekannte  unglückliche  Todesr 
£all  sich  im  Fräjahr  1856  zutrug:  einem  60jährigep 
Kranken  9  der  schon  ein  Mal  ein  langes  Bad  erhalten 
und  hierfiir  den  Mr.  Snape  in  den  Nacken  geschl^ 
gen  hatte,  wurde  von  diesem  ein  halbstündiges  Bad 
und  gleich  nachher  ein  Brechmittel  verordnet;  er  SK^l 
sich  in  dem  Schranke  während  28  Minuten  ruhig 
verhalteo  halben «  kam  kalt  und  fröstelnd  heraus,  er- 
hielt das  Brechmittel  und  war  nach  5  Minuten  todt. 
Bei  der  vorgenommenen  Section  stellte  sich  ein  Herz- 
leiden heraus,  auf  welches  Mr.  Snape  den  Tod  zu* 
rüekfilhrte;  es  ist  aber  dieses  Herz  angehljch  durch 
ein  Versehen  des  Dr.  Diamond  abhanden  gekommen. 
Snape  wurde  vorLiufig  suspendirt  und  ein  Proze^s 
gegen  ihn  adhängig  gemacht,  der  ihm  viel  Geld 
kostete,  aber  doch  insofern  günstig  für  ihn  endete^ 
als  am  16.  September  s.  J.  the  great  Jury  of  the  Cri- 
minal  Court  die  Anklage  gegen  Mr.  Snape  ignorirte. 
Ich  habe  die  Freude  mehrerer  Fachgenosaen,  w^elche 
sich  lebhaft  für  ihren  armen  Collegen  zu  interessir^n 
schienen,  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Man  i|^t 
übrigens  un  Allgemeipen  ip  den  Englischen  Anstalten 
mit  der  Anwendung  des  Regenbades »  dessen  i^hraJU 
unw  Regenbad  an  Stärke  übertrifft^  keineswegs  äugst- 
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lieh  und  scheint  in  eben  dem  Mnasse,  wie  wir  die 
erregende  Wirkung  desselben  vor  Augen  haben,  mehr 
seine  schwachende,  herabstimmende  zu  berücissichli- 
gen;  doch  wendet  man  in  einigen  Anstalten  Winters 
auch  warmes  Wasser  hierzu  an.  Unter  2  Minnten 
wird  selten  ein  Bad  angeordnet  und  ist  hier  und  da 
die  Grösse  des  Kastens,  aus  welchem  der  Strahl  her- 
abfiiesst,  hierauf  berechnet;  nur  in  dem  Asylam  for 
the  North  and  East  Bidings  of  Yorkshire  war  das 
einzelne  immer  auf  10  Secunden  eingerichtet,  indem 
das  Wasser  in  Folge  einer  einfachen  Vorrichtung  bei 
dem  jedesmaligen  Anziehen  der  Schnur  nur  so  lange 
herabströmte.  Auch  ßngt  man  jetzt  an,  den  engen 
Kasten,  in  welchem  kein  Ausweichen  vor  dem  harten 
Strahl  möglich  ist,  mit  Fenstern  zu  versehen,  um 
den  Kranken  genau  beobachten  zu  können.  Ich  halte 
solches  ftir  sehr  nöthig  und  gestehe,  dass  mir  die 
lange  Anwendung  eines  so  kräftigen  Mittels  vom  me- 
dicinischen  Standpunkte  aus  nicht  motivirt  erscheint, 
wobei  ich  selbstverständlich  voraussetze,  dass  die- 
selbe ans  disciplinären  Gründen  überhaupt  nicht  mög- 
lich ist. 

Leider  passirt  in  den  Badestuben  der  Englischen 
Anstalten  viel  Unglück;  in  diesem  Asyle  verbrannte 
sich  ein  Kranker  1854  während  eines  warmen  Bades 
so  sehr,  dass  sein  Tod  erfolgte,  und  ein  ähnliches 
Unglück  ereignete  sich  in  einem  anderen  Asyle  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  England.  Dessenunge- 
achtet sind  die  Hähne  noch  an  einzelnen  Wannen 
innerhalb  des  Bereiches  der  Kranken  angebracht  und 
der  Aufsicht  von  Seiten  des  Wartpersonals  wird  im- 
mer noch  ein  zu  grosses  Vertrauen  geschenkt. 

Bekanntlich  ist  Dr.  Diamond  ein  besonderer 
Vertreter  des  Nichtzwangssystems ;  er  stellte  selbst 
die   Notbwendigkeit   der  Zwangfutterung   in  Abrede 
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and  behaoptele,  dass  sitophobiscbe  Kranke  von  wobt» 
rostrairten  tOchiigen  Wärtern  immer  zum  Essen  be- 
wogen werden  könnten.  Möcbte  docb  aueb  onser 
Wartpersonal  nns  diese  so  schwere  wie  peinlicbe 
Pflicht  abodimen! 

Im  Laufe  des  Sommers  berrscbten  die  Bbttem 
auf  der  mä unlieben  Seite;  es  waren  12  Männer  von 
ibnen  befallen  worden^  obne  dass  bisher  ein  Todes- 
hU  eingetreten.  Sie  befanden  sich  in  einem  eigenen 
Hanse. 

Es  worden  im  Jahre  1855  173  M.  und  135  Fr. 
aufgenommen  y  71  M.  und  77  Fr.  geheilt  und  13  M. 
and  14  Fr.  ungeheilt  entlassen,  nnd  starben  64  M. 
und  53  Fr.  Es  verblieben  am  1.  Januar  1856  421  M. 
und  516  Fr.  im  Hanse,  nnd  waren  daselbst  am 
29.  ^ngnst  s.  J.  420  M.  und  525  Fr. 

Dr.  Diamond  ist  erster  Arzt  auf  der  weib- 
lichen Abtheilung,  Mr.  Snape  auf  der  männlichen; 
letzterer  war  zur  Zeit  meiner  Anweseidieit  noch  su- 
spendirt  und  Dr.  French  fungirte  fiir  ihn.  Seit  Mo- 
risons  Abgang  im  Jahre  1855,  dem  von  der  Com- 
mittee  of  Visitors  eine  jährliche  Pension  von  140  L. 
für  seine  längjährigen  Dienste  als  besnchender  Arzt 
zuerkannt  wurde,  ist  ein  solcher  nicht  wieder  ange- 
stellt. 

Thi  Middkux  Coiifily  LuhoIm  Aiffhm  ai  BwmelL 
An  diesem  so  oft  beschriebenen  Asyle  ist  1858 
ein  in  architectonischer  Beziehung  nicht  schöner  Neu- 
bau unternommen  und  vollendet  worden:  von  dem 
in  der  Mitte  des  ^  grossen  Quergebindes  befindlichen 
achteckigen  Thurme  erstreckt  sich  jetzt  ein  2stokiges 
Gebinde  nach  vom,  trennt  den  schönen  vor  dem  Gan- 
zen Hegenden  Raum  in  2  Thetle,  beengt  die  Auffahrt 
und  mindert  den  grossärtigen  Eindruck  des  Hauses. 
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fai  dem  oberen  Stockwerke  befindet  sich  die  Kirche 
niit  einem  genügenden  Raum  für  .  400  Persoaeü, 
während  deren  früheres  Local  zu  geselligen  Zu- 
sammenkünften benutzt  wird  und  unten  ist  eine  eigene 
Abtheilung  für  weibliche  Kranke  mit  einem  grossen 
Tagraum,  2  Schlaf salen,  von  denen  jeder  25  Betten 
enthält y  einer  Badestube,  einem  Closet  etc.  einge- 
richtet worden.  Eine  beabsichtigte  Vergrosseruog 
der  Anstalt  wird  hoffentlich  unterbleiben.  Auf  vielen 
Abtheilungen  sind  noch  steinerne  Fussböden  vorhan- 
den, auch  selbst  auf  der  weiblichen  Infirmary,  An 
den  Wänden  sämmilicher  Abtheilungen  hängen  Ver- 
xeichniiise,  auf  welchen  die  hier  befindlichen  Kranken 
und  das  Wartepersonal  sowie  dessen  Antrittstage 
bemerkt  sind.  Um  den  Hof  der  Epileptischen  und 
Idioten  ist  ein  eisernes  Gitter  neuerdings  herum  ge- 
fhhrt;  doch  furchtet  man  nicht,  dass  durch  die  Spi- 
tzen desselben  irgend  ein  Nachtheil  entstehen  werde, 
weil  die  betreffenden  Kranken  nicht  im  Stande  seien, 
daHiberzusteigen* 

Bekanntlich  ist  der  Stamm  der  Unheilbaren  in 
dieseiki  Aiiyle  sehr  bedeutend  und  sämmtliche  Pliilze 
sind  fiast  immer  besetzt;  es  bat  deshalb  die  Committc 
of  Visitors  1854  den  Beschluss  gefasst,  bis  weiter 
nur  solche  Irre  aufzunehmen,  deren  Krankheit  nicht 
mit  Epilepsie  und  einer  Form  von  Paralyse  compli- 
cirt  sd  und  nicht  über  ein  Jahr  gedauert  habe.  In 
Folge  dessen  hat  man  naehrere  bereits  aufgenommene 
Irre,  bei  denen  sich  olMge  Complicationen  später  her- 
•aussteUten,  wieder  eatlasaen  müssen« 

Tm  Jahre  i8S5  b^mden  sich  durchschnit:tlich 
in  dier  Anstalt  434  Männer;  73  wurden  aufgenonimen, 
16  geheilt,  5  gebessert  und  2  ungebeilt  entlassen;  es 
staHben  60.  In  demseUMhi  Jahre  belief  sich  die  Durch* 
sehüittszahl  der  hier   v^rpfljegtea  Frauen   w(  583; 
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78  wurden  aufgenommen,  27  entlassen  un<l  45  star- 
ben. Am  6.  September  1856  waren  439  Männer  und 
579  Frauen  in  der  Anstalt. 

Dr.  Begley  fungirt  als  ärztlicher  Dirigent  der 
männlichen  Abtheilung,  Dr.  Sankey  auf  der  weib- 
lichen. Dr.  Conolly  steht  dem  Asyle  noch  als  be- 
suchender Arzt  zur  Seite,  kommt  aber  fast  gar  nicht 
mehr  ins  Haus,  wie  er  mir  selbst  sagte. 

Tk€  M%ddk$ex  Caunty  Lunaiie  Aiyhm  at 
CoUnmf  Baieh 
wurde  den  17.  Juli  1851  eröffnet,  nachdem  der  Bau 
auf  einem  etwas  abfiJlenden  Terrain  in  sehr  kurzer 
Zeit  mit  einem  Kostenaufwande  von  300,000  L.  voll- 
endet worden  war.  Die  Gebäude  fangen  nun,  wie  die 
Times  im  vorigen  Herbste  mittheilte,  zu  versacken 
an  und  es  stellt  sich  eine  Reperatur  zu  einem  Belaufe 
von  40  bis  60,000  h.  als  nothwendig  heraus.  Es  ist 
in  hoffen,  dass  aus  diesem  Uebelstande  wenigstens 
ein  Gutes  erzielt  werde,  nämlich  die  beabsichtigte 
Vergrosserung  unterbleibe.  Ich  darf  die  bauliche 
Einrichtung  dieser  in  linearer  Form  mit  nach  hinten 
abgehenden  Seitenflügeln  errichteten  grfissten  Irren- 
anstalt Englands  als  bekannt  voranssetzen ;  auch  sind 
die  Nachtheile,  welche  durch  einen  so  enormen  Kran- 
kenbestand von  fast  1900  Kranken  erwachsen  thtis- 
sen,  einem  jedem  Fachgenossen  klar;  es  darf  aber  in 
keiner  Weise  den  Aerzten  irgend  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  welche  in  unausgesetzter  Thätigkeit  tnit 
einem  regen  wissenschaftlichen  Eifer  ihr  ungeheures 
Material  zu  bewältigen  suchen,  und  dns  Ganze  macht 
doch  immer  einen  gro^sartigen  Eindruck. 

Ais  eine  Einrichtung  der  neueren  Zeit  muss  ich 
das  gemeinrchaftliehe  IVHttagsessen,  woran  560  Kranke 
in  dem  grossen  durch  2  Stockwerke   gehenden  or- 
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spriinglichen  Erbolong8*SaaIe  Theil  nahmen,  erwähnen. 
Mr.  Tyermann  hat  die  Idee  angegeben    und  nach 
vielem  Berathen  mit  seinen  jPacbgenosften  in  f^anicn- 
der    und    sehr    anzuerkennender    Weise  ^ ausgerührt; 
von   seinen  männlichen  Kranken  essen  jetzt  -^  hier 
zusammen  und  er  hofft  •{-  der  Gesammtmasse  daia 
veranlassen  zu  können.     Die  Speisen  werden  in  der 
anstossenden  Küche  auf  kleine  Wagen  gestellt  und 
diese  mit  ihrem  Gestell  von  kleinen  Schienen  mittels 
einer  Schraube  bis   zum  Niveau   des  Speisesaales  in 
die  Hohe  geschraubt  und  auf  correspondirenden  Schie- 
nen durch  2  Oefinungen  in  der  Mauer,  welche  durch 
Thüren  sonst    verschlossen  sind»    augenblicklich  an 
ihren  Bestimmungsort  gebracht    Auf  den  Klang  der 
Glocke    treten    durch    entgegengesetzte   Thüren   die 
Männer  und  Weiber  abtheilungsweise  mit  ihrem  ent- 
sprechenden W&rtpersonale  ein,   begeben    sich  jede 
nach   ihren  in  der  einen  Halde  des  Saales  placirten 
länglichen  Tischen ,    sprechen   ihr  Gebet   und   essen 
ruhig.     Während  des  Essens  werden  sie  von  ihrem 
Wartpersonale,   welches   sich  an    die  beiden   Enden 
der  Tische  stellt)  bedient  und  verlassen  nach  dem- 
selben in  gleicher  Ordnung  den  Saal.    Mit  dem  Rei- 
nigen der  Bestecke  sind  bestimmte  Wärter  in   der 
hmter   der  Küche   befindlichen   sehr  zweckmässigen 
Aufwaschküche  bis  5  Uhr  beschäftigt,  in  deren  Mitte 
^  ein  grosser  steinerner  Tisch  angebracht  ist,  über  wel- 
chem Rohren  mit  heissem  Wasser  münden. 

Die  durch  einen  Bau  ins  Lehen  getretene  Be- 
nulzung  eines  Corridors  zum  Schlafen  hat  man  später 
nicht  wieder  entbehren  können;  38  Betten  waren  zur 
Zeit  meines  Besuches  auf  demselben  placirt. 

Die  engen  Fenster  sind  nur  in  ihrer  oberen  Hälfte 
beweglich  und  werden  durch  eine  Stange  von  unten 
geöftiet;  man  tadelt  diese  Einrichtung,  weil  an  den 
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Stangen  und  besonders  an  den  langen  der  in  den 
CloscU  hoch  angebrachten  Fenster  sich  2  Kranke  er- 
hangt  haben. 

Die  Heiznng  der  Abtheilungen  flir  Schwache  und 
Unreinliche  durch  ein  Kaminfener  im  Sommer  hat 
sich  bei  einer  Ruhrepedemie  sehr  vortheikbaft  bewie- 
sen« Ausser  den  Kaminen  heizt  mau  nach  dem  Price* 
sehen  System  durch  Hei«swasserr5hren.  Die  atmo- 
sphärische Luft  tritt  durch  grosse  hinter  den  Mauern 
des  Gebäudes  in  dessen  Ecken  befindliche  Schlote 
ein,  welche  Einrichtung  sich  insofern  nicht  bewahrt^ 
als  die  Loft  hier  oft  verdorben  ist;  auch  sollen  die 
tiemlich  hoch  in  den  Thnrmen  zur  Luftverdönnung 
angebrachten  Peuerplitze  bei  starkem  Winde  einen 
gehorigeu  Zug  nicht  hervorbringen  können. 

Die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  ftir  unrein« 
liehe  Kranke  werden  jetzt  über  bohle  eiserne  Stangen 
geschoben,  welche  an  den  Seiten  der  Bettstdlen  lie- 
gen und  durch  Schlösset  befestigt  werden.  Man  tadek 
die  unter  dem  früheren  hölzernen  Rahmen  laufende 
coovexe  Querstangen,  weil  die  Kranken  doch  auf  sel- 
biger zu  liegen  kommen  und  schafft  solche  atlmnh- 
lieh  ab. 

Die  Schrankwände  des  Showerbaths  sind  ausge- 
stopft und  mit  einem  Stück  Waterproof  fiberzogen. 

Trotz  der  UeberTüllnng,  welche  auch  hier  existirti 
bat  man  es  doch  bis  jetzt  möglich  gemacht,  sämmt» 
liehe  heilbare  Falle  aufzunehmen.  Der  Stamm  der 
Unheilbaren  ist  sehr  gross,  und  die  Zahl  der  Epilep- 
tischen beläuft  sich  auf  20  p.Ct.  der  Gesammtmasse 
und  die  der  Paralytischen  auf  10  p.Cf.  Die  Gewalt- 
thätigen  besonders  der  ersteren  Classe  sucht  man  so 
viel  wie  moglieh  abzusondern. 

Im  Jahre  1856  wurden  151  M.  aufgenommen, 
42  geheilt 9  16  gebessert,  2  ungeheilt  entlassen  und 
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92  sUrbeil;   ihre  DurobschniitstaU   belief  sieb    auf 
517  Kranke.    In  demselben  Zeitramn  wurdeli  59  Fr.  | 
aufgenommen,  16  geheilt  und  6  gebessert  entlassen,  | 
2  gebessert  und  1  ungebeilt  in  andere  Asyle  versetzt,  | 
4  waren  beurlaubt  und  86  starben;  ihre  Durchschnilts« 
zahl  betrug  732.    Im   ersten  halben  Jahre  de«  Be- 
stehens der  Anstalt  erfolgten  1,080  Anfnahmeti   und 
39  Todesfälle,  im  Jahre  1852  €24  Aufnahnien  und 
189  Todesfälle,  1853  392  Aufnahmen  und  208  Todes 
fäUf  1  1854  330  Aufnahmen  und  174  Todeafalle,  und 
1855  210  Aufnahmen  und  128  Todefifälle. 

Mr.  Tyermau  ist  ärztlicher  Dirigent  auf  der 
HMMUificben  und  Mr.  Marshall  auf  der  weiblicbcn 
Seite.  Ausserdem  sind  2  AssiMenxarzte  angestellt; 
aber  kein  beauchender  Arzt. 

.  Tyermann  theilte  mir  im  Laufe  unserer  Unter- 
iredung  mit,  dass.  er  während  seiner  irrennri fliehen 
Thätigkeit  besonders  viel  mit  selbstmordsüchtigen 
Kranken  geplagt  worden  nnd  mehrere  Male  gez.wuB- 
gen  gewesen  sei^  die  Carotis  jm  nnterbiaden. 

The  iLittlemore  Ast^um  for  the  Counties  of  Oxford 
and  Berkij  the  Boroughs  of  Abingdon  and  Readif^g  and 
the  Cily..of  Oooford. 
,'  Seit  dem  10jährigen  Bestehen  dieser  Anstalt, 
welche  votiSchlemj^i  genauer  beschrieben  ist,  sind 
s(Jhan  .4  Mal  Vergris^erungen  ^lerselben  unterifommen 
werden;  so  bot  man  an  den  beiden  äussersien  Flü- 
geln der  m&nidichen  und  weiblichen  Ahiheüuugen 
iioch  2  Flügel  nach  vorn  aufgeführt,  welche  durch 
Thürme  mit  dem  ersteren  verbanden  sind,  und  gleich- 
falls, an  den  Enden  fast  aammtlicher  Flügel  Querge- 
bäude errichtet.  Hierdurch  entstanden  ^u  vieti  Wia- 
lü^  und  eingtfscblossaie  fiäuoie  und  wurde  die  Form 
ie^  Gebäudes  boeafetracbtigt.    Noch  weniger  vortfaeü- 
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haft  etweisen  -sich  die  jetzigen  Vergrösserän^ii,  itt^ 
dem  Badestobe«  etc.  auf  den  an  und  für  steh  nieht 
sdir  breiten  Conridoren  erbaut  und  bierdurcb  häss- 
iicbe  Vorsprünge  auf  .denselben  gebildet  -worden. 

Es  sind  wenige  Tagräun»e  in  diesem  Asyle  yot- 
banden  und  sie  werden  aucb  noch  zum  Essek  benutzli 
ja  einige  Scblafsäle  selbst  müssen  zu  diesem  Zwecke 
dienen.  Letztere  sind  durchgehends  gross  und  ent> 
halten  einzelne  bis  zu  50  Betten*  Solche  sind  be» 
reits  ebenfalls  auf  den  Corridoren  aufgestellt  wovdenJ 

Auf  den  Abtheilnngen  der  ruhigen  Kranken  hat 
man  keinen  Schutz  vor  den  Fenstern  für  nölhig  er* 
erachtet. 

Man  hatte  wegen  Mangel  an  Platz  Badewannen 
in  einen  Raum  für  Waterclosets,  vorübergehend  wie 
ich  hoffe,  placiren  müssen.  Bei  einigen  von  diesen 
fallt  der  Koth  in  einen  tiefen  Abzngsoanai,  in  welchem 
er  zu  Zoten  fortgespült  wird.  Hübsche  Nacbtstqhl^ 
befanden  sich  neben  manchen  Betten.  ^ 

Ich  sah  hier  eine  Abtheilung  für  die  neiiaufge- 
nommenen  Kranken,  auf  weichet  sich  die  Chief  Nurse 
befindet,  um  die  neu  eintretenden  Individuen  des 
Waripersonals  mit  ihren  Pflichten  zugleich  vertraut 
zu  machen.  Ich  glaube  kaum,  dass  beide  Zwceke 
leicht  erreicht  werden. 

Für  die  Erheiternng  der  Kranken  schien  mit  we« 
niger  als  anderswo  getban  zu  Mo.  " 

Mr.  Ley  fungirt-  noch  als  Superintendent,  M#i 
Sankey  als  Assistenzarzt.  Ersierer  hält  viel  auf  die 
mediciusch-moralische  Behaodlungs weise ;  die  Entfer^ 
nang  der  Kranken  Von.  den  Ursachen  der  tSglichen 
Erregung«  ihre  Abhängigkeit  von  den  Hülfsqvellen 
Anderer,  die  Regulirung  der  Gewohnheiten,  passewM 
Beschäfkigung,  Wärme,  gute  Nahrung  etcw  sind  nach 
ikn  maditige  Hcilmiltei  für  das  kranke  OeAiiith.    Er 
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empfohlene  Opium  ebenfalls  in  grossen  Dosen. 

Auf  den  männlichen  Krankenabtheilnngea  sind 
Wärterinnen  angestellt,  von  denen  eine  an  den  Chief 
Attendant  verheirathet  ist;  dieser  unterstulzt  sie  hei 
der  Ausübung  ihres  Benifes. 

Im  Jahre  1855  wurden  42  Männer  und  60  Frauen 
aufgenommen ;  von  diesen  6  zum  zweiten  Male  binnen 
12  Monaten  nach  ihrer  Entlassung  «md  9  nach  einem 
längeren  Zwischenraum.  Die  Genesungen  beliefen 
sich  auf  9  p.Ct.  sämmtlicher  im  Asyle  verpflegten 
Kranken,  auf  11  p.Ct  der  durchschnittlich  täglich  an- 
wesenden und  auf  45  p.Ct.  im  Verhältniss  za  der 
Zahl  der  Aufnahmen.  9  p.Ct.  der  ganzen  Kranken- 
z^hl  sind  gestorben. 

Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  564  M.  und 
614  Fr.  aufgenommen,  193  M.  und  209  Fr.  (also 
34  p.Ct)  geheilt  entlassen  worden  und  178  M.  (31 .56 
p.Ct.)  und  134  Fr.  (21.82  p.Ct.)  gestorben. 

The  Slc^ordshire  Counly  LunatU  Asylum. 
Diese  Anstalt  ist  jetzt  nach  Eröffnung  von  Coton 
HiU|  wohin  man  die  zahlenden  Kranken  gebracht  hat, 
reine  Grafschaftsirrenanstalt  geworden  und  sind  trotz 
des  hierdurch  gewonnenen  Raumes  VergrosseruDgen 
der   Gebäude    nöthig    gewesen.      So    hat   man    seit  i 
Schlemms  Anwesenheit  die  Kirche  zu  ihrem  Vor- 
tfaeil  verändert,  indem  der  obere  Raum  weggefallen 
und  in  einem  Querbau  der  Platz  für  die  weiblichen  i 
Krinken  hergestellt  worden  ist.     Beide  Abtheiiongen  | 
sind  nur  durch,  eine  niedrige  Bretterwand  geschieden,  j 
liegen  au  niveau  und  haben   eigene  Zugange.     Die 
Ka»zel  ist  in  der  Mitte  des  Neubaues  angebracht  und  i 
von  allen  Seiten  sichtbar.     Auch  sind  an  beiden   En>  \ 
den  des  Längsgebandesr  2  dreistöckige  Gebinde  auf- 
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gtiobri  worden«    Die  von  Scblemm  nach  Jacobi 
geschilderte  Einrichtung  von   Scblafräumen   auf  den 
Corridoren  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  der 
Aastalt  inckt  mehr  vorbanden;  man  wird   aber  dte^ 
selbe  der  UeberfäHung  wegen,  wie  Dr.  Bower  mir 
mittheille,  wobl  wieder  ins  Leben  treten  lassen.    Die 
rohigen  Kranken  befinden  sich  im   ersten  Stock,  die 
oDmbigen  im  Erdgeschoss ;  das  vierte  Stockwerk  des 
Haoptgebäodes  dient  lediglich  zum  Schlafen.    Es  ist 
die -Einrichtung  getroffen,  dass  «wischen  den  einael- 
Den  Day-  md  Bedrooms  ein  Wiirterzimmer  herge- 
stellt ist  und  von  diesem  aus  durch  Beobacbtungs- 
iöcher  in  den  Thuren  eine  vermehrte  Beaufsichtigung 
der  Kranken  y    besonders    solcher  mit   Neigung  zum 
Selbstmord,  ermöglicht  ist.    Auf  den  Treppen  Stufen 
von  Schiefer.    Der  Corridor  befindet  sich  an  einigen 
Stellen  zwischen  2  Zimmerreihen   und   ist  theils  mit 
den  hier  gebrauchlichen  hübsch  verzierten  blauen  und 
rotben  Ziegelsteinen  abwechselnd  belegt,  theils  mit 
gebohnten  Brettern,  theils  mit  Asphalt;   die  früheren 
weissen  Stönplatten  sind  allmäblig  eingegangen.    Eine 
grosse  Sauberkeit  benscht  hier  wie  überall  im  HauM 
Tanzvergniigungen   für   beide  Geschlechter   etc. 
inden   nicht  Statt;  dahingegen  werden  die  Kranken 
wnhl  Mal  durch  Extra -Puddings  etc.  auf  ihren  Ab^ 
tbeilangen  erfreut 

In  der  Küche  sah  ich  eine  CentrifugalmaschiDe 
tum  j^iilen  der  Kartoffeln,  die  nach  der  einen  Seite 
^edreiii,  sich  zur  Hälfte  imter  Wasser  bew^le  «od 
iie  Kartoffeln  reinigte,  nach  der  anderen  Seite  gedreht 
^ztere  auslaufen  liess. 

Nach  der  Ernennung  des  früheren  Medical  Offi- 
rcr  Mr.  Wilkes  zum  Commisaioner  l  L.im  Jahre 
1855  ist  Dr.  Bower  an  seine  Stelle  getreten;  unter 

L  fifdUiMe,  XT.  9.  i         12 
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ihm  (uogirt.  noch  ein  Assistenzarzt  ubA  I>r./Knight 
als  besuchepder  Arzt. 

Am  1.  Januar  1854  befanden  sich  im  Bauae  384 
Kranke,  im  Jahre  1855  wurden  98  M.  uad  16  Fr.  auf- 
genomraeo  und  die  Zahl  der  Kranken  betrug  am  31. 
December  1855  406.  In  diesem  Jahre  sind  91  Kranke 
geheilt  (19  mehr  als  im  Jahre  1864)  und  10  gebessert 
entlassen. 

Das  Procentverhäitoiss  der  Genesungen  ist  dadurch 
auf  52  •  29  gestiejgen ,  während  es  in  den  letzten  31 
Jahren  nur  43  .  69  betrug.  In  demsdl^ben  Zeitraum 
von  12  Monaten  ereigneten  sich  51  Todesfälle,  12  .  81 
p.  Ct:  der  im  Hause  verpflegten  und  9  .  13  p.  Ct.  der 
unter  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Kranken. 

Colon  Hill  Instüution  for  the  Imane  of  Staffardshire 

and  the  adjacent  Countui 
steht  unter  der  Patronage  der  Konigin  Wittwe  und 
des  Marquis  of  Anglesea  und  unter  der  unraiitelbaren 
Direction  der  Committee  of  Visitors  of  the  County 
General  Lunatic  Asylum.  Unter  Letzteren  befinden 
sich  ebenfalls  sehr  vornehme  und  ausgezreiehnetc 
Männer. 

Der  Zweck  des  Hauses  ist  schon  früher  in  den 
Warneford  Asylum  auf  dem  Headington  Hill  bei  Oxi 
ford  verwirklicht  worden  und  hat  letzteres  Asyl  bei 
seiner  Errichtung  den  Eetreffenden  eben  vorgeschwebt 
Das  Staffordshire  General  Lunatic  Asylum  war  näm 
lieh  ursprünglich  für  3  Klassen  von  Kranken  bestimmtl 
.  1)  solche,  welche  selbst  ihre  Verpflegung  bezali 
len  können;  i 

2)  solche  in  beschränkten  Verhältnissen;  vrelrhi 
hierzu  einer  Unterstützung  aus  den  Fonds  d^ 
losiitiils  bedürfen  und  | 

3)  arme  auf  Kosteu  der  Grafschaft  verpflegte  irr< 
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Es  8t«Hte«cb  Don  ein  Mangel  an  Platt  flir  dkt 
2le  Klaaae  nnd  gleichzeitig  in  Folge  der  Gesetze  jfiSr 
die  3te  Klasse  heraus  und  ein  Versuch  zum  Ankauf 
von  Land  und  zweckmässiger  Vergrösserung  des  alten 
gemisehien  Hospitales  schlug  fehl.  ¥j»  wurde  deshalb 
die  Trennung  der  Iten  und  2ten  Klasse  von  der  3teo 
beschlossen^  in  der  Nähe  des  alten  Asyles  Land,  äQ 
Acres,  angekauft  und  ein  hübsches  Gebäude  nur  durch 
Legate  und  freiwillige  Beiträge  ins  Leben  gerufen. 

Bei  einem  Theile  von  diesen  Kranken  der  Iten 
Klasse  bojBl  man  so  viel  zu  erübrigen,  im  Kranked 
der  2tea  Klasse,  für  welche  das  Asyl  vorzugsweise 
kestimmt  ist  und  deren  Verpflegungskosteu  .mit  Rück« 
sieht  auf  ihre  Vermögensverhältnisse  in  jedem  ^nzfel** 
Den  Falle  von  der  Committee  festgesetzt  werden,  bei 
der  Enicbtung  derselben  möglichst  zu  Hülfe  kommen 
zu  können.    Es  müssen  hauptsächlich  Individuen  auä 
dem   niederen  Beamtenstande,   kleinen   Pächtern  und 
Kaufl«uten,  Handwerkern  und  Arbeitern,  deren  ganze 
Existenz  auf  der  unausgesetzten  Ausübung  ihres  T^ 
ientes  und  Erwerbzweiges  beruht  und  von  denen  die 
Letzl^en   bei    einem    wöchentlichen   Verdienste  votü 
12y  2Obii»30sh.  unmöglich  die  niedrigsten  VerpflegUogs- 
kosten  dar  Pvivatirrenhäu&er  von  12  bis  16.  s.  p.  Woche 
eniriehten  könneU)  diese  Beihülfe  in  Ansptuch  nehmen. 
Coaolly  sagt  so  hübsch:  „Der  Reiche,  wenn  er  vom 
Imsein  etgriffen  wird,  ist  mit  all  der  Sorgfalt  umgeben, 
welche  Beichthum  zu  gewähren  und  Theiloidime  ein-' 
Zuflüssen  im  Stande  ist,  der  Arme  kann  sich  an  sein 
Kirchspiel   wenden    und  in  das  GrafschaftsirrenhauS' 
aufgenommen  werden;    aber   die  i  Klasse   der  Gesell- 
schaft zwisohen  den  Reichen  und  Armen  leidet  lange 
ohne  jegliche  Hülfsmittel,  wird  von  allem  Kummer  ver- 
borgener Armuth  heimgesucht  und  gequält .  und   hat 

ir 
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kieine  Hiilfe  zu  erwarten,  bis  sie  gam  arm  gewowieix,*)*^ 
FÖr  solche  Unglücklichen  sind  diese  Asyle  ia  Wahr* 
heil  chariiable  Institoüons  ond  do  wirklicber  Segen; 
sie  «finden  hier  den  gros  t  möglichsten  Comfort,  die  aus* 
serste  Berücksichtigung  ihrer  Gewohnheiten,  eine  zweck- 
mässige Behandlung  und  werden  fiir  einen  Preis  ver« 
Ipflegt,  der  ihren  Mitteln  oder  denen  ihrer  Familie  ent- 
i^richt 

Dieses  Asyl  ist  mit  einem  Kostenaufwande  von 
85,000  bis  40,000  L.  im  Tudor-Ge4hischen  Bansiyl  und 
Act  H-Fonn  mit  einem  verhältnissmässig' langen  Mittel» 
gebände  erbaut  und  im  September  1854  eröffnet  wor- 
den. Es  liegt  auf  einem  allmählig  ansteigenden  Hügel 
mit  der  Fronte  gegen  Süd -Südosten  gerichtet.  Die 
Anlagen  vor  dem  Hause  sind  sehr  hübsch  und  ist  die 
Kirche  auf  der  linken  Seite  derselben  errichtet  worden» 
Der  Rückblick  von  der  hübschen  Eintrittshalle  ist  sAt 
belohnend.  Von  dem  Mittelgebaude,  in  welchem  sieb 
die  Wohnung  des  Arztes,  das  Commiiteezimmer  und 
hinten  die  Wirthschaftsgebäude  wie  gewöhnlieh  he* 
finden,  zweigen  sich  nach  links  die  weiblichen  Ab- 
theiluttgen,  nach  rechts  die  männlichen  ab.  Im  antem 
Stockwerke  des  Mittelgebaudes  und  auf  den  Corri« 
deren  der  Abtheilung  för  Widerspenstige  (Refractory 
Wards)  ist  der  Fussboden  mit  den  hübschen  bei  dem 
Torigen  Asyle  erwähnten  Stafford-Ziegdn  belegt,  im 
übrigen  Theile  des  Hauses  mit  gehöhnten  Breitem. 
Beide  waren  sehr  glatt  und  mir  schien  durch  den  in 
der  MilAe  gelegten  Teppich  die  Möglichkeit  des  Fnllens, 
besonders  paralytischer  Kranken  nicht  beseitigt.  Die 
Corridore  liegen  nur  an  den  Enden  der  beiden  Seiten*  i 
flügel  zwischen  zwei  Zimmerreihen.  Die  Veraammlungs* 


^  Möchten  diese  Worte  suoh  in  Dentsehlsnd  wiedertoncn 
und  9elienlginig  finden.  d.  Bed. 
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Zimmer  werden  tbeilweiKe  zum  Essen  benutzt.  Die 
Zimmer  der  Isten  Klasse  sind  mit  dem  vollen  E)ngt- 
Hschen  Luxos  ausgestattet,  welcher  unseren  beschei- 
denen Deutschen  Ansprüchen  wenigstens  fUr  diesen 
Zweck  fast  za  gross  erscheint,  aber  bei  den  dortigen. 
VerhaltDisseB  nothwendig  sein  soll.  Es  sind  einzelne 
Schlafzimmer  und  Sile  mit  6  und  7  Betten  vorhan- 
den. Auf  der  mannlichen  Abth^ung  für  Widerspen- 
stige war  dn  Rauchzimmer  eingerichtet.  Oben  im 
Hause  geht  die  Decke  in  eine  hübsche  Goihiscbe 
Spitze  aus  ond  dadurch  gewinnen  die  grösseren  Räum^ 
den  Eindmck  einer  Halle.  Die  Fenster  enthalten  eiserne 
Rahmen  und  mit  Attsnahme  der  Abtheilung  für  Wider- 
spenalige  grosse  Scheiben;  ihre  Sicherheit  wird  auf 
einigen  Abtheilnngen  nach  dem  von  Dick  unter  b. 
geschilderten  Principe  ermöglicht.  Die  etwas  dunke« 
len  Treppen  haben  schieferne  Stufen.  Die  Heizung 
mit  Lnfi  soll  sich  nicht  ganz  bewahren  und  die 
Kalte  bei  der  hohen  Lage  des  Hauses  «ich  oft  fühl- 
bar machen.  An  beiden  Seiten  der  gewölbten  Decke 
des  Corridors  im  Kellergeschosse  sind  3  eckige  Räume 
mit  Rohren«  welche  die  direct  durch  Oeffnungen  ein- 
treieadle  Luft  erwärmen ;  diese  tritt  unten  in  die  ent- 
sprechenden REume  aus  und  entweicht  wieder  durch 
eben  angebrachte  Oeffnungen  in  die  Kanäle  nach  den 
VentSlationsthürmea  hin.  Ich  fand  die  Luft  in  einem 
gepoUlerten  Zimmer,  dessen  Fenster  durch  einen  höl- 
zernen Laden  verschlossen  gewesen  war,  schlecht* 
Mehrere  Betten  enthalten  Springfederrahmen.  In  den 
nach  vom  abzweigenden  Seitenflügeln  sind  unten  die 
Isten  Klassen  untergebracht,  in  dem  Mittelgebäade 
die  2ten,  und  die  Sectionen  der  Widerspenatigen  be- 
finden Bich  in  den  hinteren  Theilen  der  Seitenflügel. 
Sie  sind  dnrch  doppelte  Thüren  von  den  andren  ge- 
trennt    Das  obere  Stockv^erk  der  hinteren  Seiten* 


fltigeln  wird  nur  zum  Schlafen  benutzt,  während  in 
dem  vorderen  Theile  derselben  und  in  dem  Mittel- 
gebäude  noch  eine  Abtheilung  eingerichtet  ist.  Die 
Höfe,  mit  AuMnabme  der  für  Widergpenstige,  sind 
terrassenartig  in  sehr  hübscher  Weise  angelegt,  aber 
mit  vielen  Treppen  versehen,  was  mir  doch  für  manche 
Kranke  lästig,  ja  gefährlich  erschien. 

(Jeber  die  Behandlnngsweise  der  Kranken  ist  mir 
leider  Nichts  bekannt  geworden,  indem  ich  bei  einem 
2  knalrgen  Besuchen  den  Arzt  nicht  vortraf;  er  war 
^f  einige  Tage  verreist.  Es  ist  aber  viel  für  die 
Unterb%iltung  der  Kranken  gethan;  man  beschäftigt 
sie  mit  Zeichnen,  Musik,  im  Garten,  lässl  sie  oft  aus- 
-gehen  und  ausfahren,  zu  welchem  Ende  4  Pferde  ge- 
halten werden,  macht  Fischtouren,  arrangirt  Picnics 
u.  s.  w.  '  : 

Dr.  Hewson  ist  Arzt  im  Hause  und  ihm   steht 
als  besuchender  Ar/l  Dr.  K night  zur  Seite. 

Die  Committee  of  Visitors  Tührt  die  Leitung  des 
Asjis  mit  grosser  Saehkenntniss  und  soll  sich  nument- 
lieb  der  Präsident  tke  Earl   Talbot   lebhaft   för  da& 
Gedeihen  desselben  interessiren.    Ausser  ihren  sonsti- 
gen Geschäften  bestim^nt  die  Committee  die  Aufiiahme 
und  die  Bedingungen  derselben,  besonders  für  Kranke 
der  2teri  Klasse»  welche  der  Ar/.t  in  drin^nden  Fällen  i 
aufnehmen  kann.  Es  liegen  immer 'zahlreiche  Aufnahme 
gesucbe  vor,  indem  eine  1  malige  Entrichtung  von  2t 
L.  oder  eine  jährliche  von  2  L.  einem  Jeden  das  Recht, 
jährlich  einen  Kranken   tf^v  Aufnahme  in's  Asyl  vo^ 
zuschlagen,  gewifhrt.    Der  Arzt  darf  Kranke  der  Isteii  j 
Klasse  aufnehmen   und   ihre  Verpflegnngssunime  mit 
dem  Betreffenden  verabreden;   er  muss  aber    nolcbes^ 
in  der  nächsten*  Sit'iong  der  Committee  inittheilen. ; 
Durchschnittlich  wird  von  diesen  Kranken  1 — 5  Gui* , 
neen  p.  Woche  entrichtet j 
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Da8  Wartperaonal  isl  zahlreich;  ftir  50  mSnnKcbe 
Kranke,  welche  sich  am  11.  September  daselbst  be- 
fanden, waren  ansser  dem  Oberwärter  10  Wärter  und 
fdr  26  weibKche  Kranke  6  Wärterinnen  angestellt. 

Tke  D0rbjfMt$  Couniy  Lunaik  Asylum  iU  MteUe^ver 

(sieh«  Xaiel  I) 

ist  von  (fem  Architekten  Duesbury,  dessen  Bericht 
ich  bei  folgendem  benutze,  erbaut,  im  Jahre  1<851  den 
21.  Aagost  eröffnet  worden,  und  hat  iilcl.  Meublement 
ca.  95,000  L.  gekostet.  Dasselbe  besitzt  77  Acres 
Land,  9  ausgezeichnete  Kühe,  wie  ich  sie  in  unserem 
gesegneten  Lande  und  selbst  der  Schweiz  nie  gesehen 
babe,  70 — 80  Schweine  und  4  Pferde.  Es  liegt  gegen 
Sud*Sudosten  auf  einem  erhabenen  Grunde,  der  den 
Blick  über  das  reiche  Thal  des  Trent  und  eine  weite 
Fläche  bis  zu  den  Chamwood  Hills  im  Süden,  die 
Ebene  von  Nottinghamshire  im  Osten  und  nach  Need- 
wood  im  Westen  schweifen  lässt.  In  der  nordostli- 
chen Ecke  des  Grundstückes  flihrt  die  Auffahrt  vom 
Uttoxeler  Wege  durch  das  Eingängslhor  mit  der  hüb- 
schen Pförtnerwohnung  (Lodge)  um  den  östlichen  Win- 
kel des  Gebäudes  längs  der  südlichen  Fronte  nach  dem 
Hanpteingange  hin  und  erstreckt  sich  weiter  entlang 
der  Fronte  des  Hauses  bis  zu  der^l^arm.  Ebendahin 
fährt  ein  Weg  vom  Thor  hinter  der  Anstalt  und  ge- 
währt zugleich  den  Zugang  zu  der  Haushaltung  (Of- 
fices). Durch  diese  Wege  wird  der  Küchengarten  in 
einer  Ausdehnung  von  5  Acres  begrenzt.  Mit  Ein* 
schluss  der  Hohe  nehmen  die  Gebäude  einen  Raum 
von  b\[  Acres  ein ;  diese  enthalten  in  der  Mitte  3  und 
sof  den  Flügeln  2  Stockwerke.  Eine  breite  Treppe' 
von  wenigen  Stufen  fiihrt  zu  der  gepflasterten  Ter- 
rasse hinauf.  Von  hier  gelangt  man  zunächst  in  die 
Vorhalle  mit  einem  Closet  auf  der  linken  Seite  und 
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einem  Mantdzimmer  auf  der  i^ecbten  uad'  weiter  in 
die  eigentliche Halle^  reehtsmitdes  VarstehtrsEinpIaiBg- 
lioitn^r  und  links  mit  dein  BesucbsBimmer,  welches 
einen  eigenen  EiojgaQg  vom  Corrldor  Aiid  den  Trep- 
pen der  Kranken  hat.  Von  der  Halle  führen  weiter 
nach  hinten  die  Eirigänge  %n  den '  Abtheilungen  auf 
jeder  Seite  und  den  Treppen  der  Kranken,  und  am 
E)ode  der  Halle  leitet  die  aHgemeine  Treppe  nach  den 
Zinameni  ded  Vorstehers  und  der  CommiUee  Ua  ersten 
Stockwerk,  durch  di^  Thüren  zu  den  beictea  oberen 
Abtbeilongen  und  nach  den  Schlafsuiamern  der  OfE- 
cialen  etc.  im  Zien  Stockwerke.  Auf  den  Böden  der 
4  Thürme  in  .den  Winkeln  dieser  Hauptmasse  des 
Gebäudes  sind  4  Reservoirs  >  2  für  hartes  und  2  für 
weiches  Wasser,  angebracht^  welche  ca.  10,000  Gallo- 
nen fassen. 

Von  der  Halle  gelangt  man  durch  eine  Art  Vor- 
halle unter  der  Treppe  nach  einem  4  eckigen  Raum, 
der  Seele  der  Anstalt,  wie  Dr.  Hitchman  ihn  be- 
zeichnete, auf  welchen  die  Communications-Corridore 
münden,  wo  sich  links  die  Apotheke  und  hinter  die- 
ser die  Küche»  rechts  das  Stewards -Office  mit  den 
Voira^bsräumen  befinden»  Durch  Schiebfenster,  wo- 
durch diese  .Räume  mit  der  Vorhalle  in  Verbindung 
stieben,  erfolgt  die  Austheilung  der  Speisen^  der  Vor- 
räthe  etc.  Das  Wartpersonal  kann  also  an  diesem 
Orte,  iiVi  dem  es  von  allen  Abtheilungen  leicht  niittdst 
der  oben  geschilderten  Communications-Corrtdore  ge- 
langt, seine  sämmtlichen  Bedürfnisse  in  Empfang  neh- 
men ohne  die  anderen  Abtheilungen  oder  die  Räume 
der  Administration  %u  betreleq.  An  dem  Ende  der 
Vorhatte,  nahe  dem  Corridor,  erhebt  sieh  der  Schorn- 
stein, in  den  die  Röhren  des  Mittelgebäudes  «nd  der 
Küche  münden.  An  die  Apotheke  stossen  die  beiden 
Küchen. nebst  dem  AufWasch-  und  einem  Porcellan- 
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raam;  die  erste  Kttclie  ist  mit  Anrlcbttiseheii/2  Brat- 
rösten  und  2  offenen  Feuerplätzen,  die  zweite  mit 
anem  GemBseiieerd  und  5  Kesseln  zum  Wasserkoeben 
versehen.  Das  fiir  die  Küchen  nöthige  warme  Was- 
ser wird  in  der  Aufwaschkache  erwärmt  Den  Küchen 
gegenüber,  nur  durch  «neu  Corridor  von  ihnen  ge- 
trennt, befinden  sich  die  Vorrathsräume,  welche  vorn 
an  das  Stewards  -  Office  grenzeiir  In  dem  ersten  ist 
das  Bettzeug,  die  Kleidungsstiücke,  Drechselarbeiten 
and  das  irdene  Gescinrr,  in  dem  zweiten  Gewürze 
und  Talgwaaren  und  im  dritten  Brod,  Mehl  etc.  unter- 
gebracht. An  die  Vorrathsräume  stossen  die  Milch« 
Icammer  und  die  Speisekammer. 

Oberhalb  der  Küche  ist  die  Kapelle  und  vor  die- 
ser der  Erholungs-Saal  belegen,  beide  24  Fuss  hoch; 
man  gelangt  durch  eine  Art  Vorhalle  zu  den  beiden 
oberen  Communications*Corridoren.  Das  Daclr  dieser 
Hauptmasse  des  Gebäudes  ist  Ton  einem  Glockenthurm 
iiberragt. 

Hinter  der  Auf  waschküche  und  den  Speisekammern, 
welche  einstockig  sind,  folgen  die  ebenfalls  ebstöcki- 
gen  Holz-  und  Kohlenräume,  das  weibliche  Arbeits- 
zimmer mit  einem  Vorrath  von  Leinen  und  die  Sehuh- 
macberwerkstätte.  Mit  diesen  beiden  letzteren  Räu- 
men endigt  das  nach  hinten  abgehende  Längsgebäude 
und  schliesst  an  ein  einstöckiges  Qoergebäude  an. 
Hier  betritt  man  zunächst  auf  der  linken  Seite  die 
Leifienkammer  mit  den  anliegenden  Trocken-Zimmern; 
in  diese  gemauerten  Räume  mit  ihren  auf  Rollen  he- 
weglichen  Einschiebstanden  strömt  die  durch  eigends 
iD  dem  Erdgeschosse  angebrachte  Wärme  -  Röhren 
(Air-Warmers)  bis  zu  einem  hohen  Grade  erwärmte 
Luft  «iten  ein  und  entweicht  nach  einem  Schornsteine, 
wodarch  ein  kräftiger  Zug  ermöglicht  ist.  Das  Zeug 
trocknet  in  einer  halben  Stunde  und  selbst  das  wol- 
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lene  soll  nicht  viel  längere  Zeit  gebrauchen.  Unmiltd« 
bar  an  die  Leioenkammer  stiisst  das  allgemeine  Waach- 
haus  mit  3  Dampfkesseln,  eingesetzt  in  einen  Kessel 
mit  heissem  Wasser,  das  ebeil  xum  Heizen  dient 
In  dem  Waschhause  befindet  sich  ein  kupfernes  Wasch- 
rad, welches  inwendig  pyramidale,  durch  runde  dicht- 
stehende  Stabe  von  Kupferzinn  getrennte  Abt beilungen 
enthalt  und  jsich  beim  Umdrehen  durch  heisses  Wasser 
bewegt,  sowie  ein  Hydro-Extractor;  beide  Einrichtung 
gen  werden  mittelst  Dampf  in  Bewegung  gesetzt 
Ausserdem  sind  Waschstände  angebracht,  oberhalb 
welcher  an  den  Wänden  Riihren  mit  heissem  und  kal- 
tem Wasser  münden. 

Ueber  den  mit  Stafford-Ziegelo  gepflasterten  und 
mit  Zinkdraht  zum  Aufhängen  der  Wäsche  durch- 
zogenen Trockenplatz  gelangt  man  zu  deiti  Wascfabanse 
Tür  schmutzige  Wäsche,  welche  in  den  neueren  Eng- 
lischen Grafschafls*Irrenbäusern  nicht  mit  der  anderen 
zusammen  in  demselben  Locale  gereinigt  wird,  eben- 
sowenig wie  man  das  Gemüse  in  der  allgemeinen  Küche 
—  des  Geruches  wegen  — ^  jetzt  kochen  würde.  In 
dem  Trockenraum  dieses  Waschhauses  ist  die  Ein- 
richbuag  getroflen,  dass  Bettzeug,  Matratzen  etc.  ge- 
trocknet werden  können;  im  Uebrigen  sind  hier  die 
Alaacbinen  wie  bei  dem  allgemeinen  eingerichtet  wor- 
den. Auf  dem  Boden  des  Gebäudes  befinden'  sich  2 
Reservoirs  von  hartem  und  weichem  Wasser,  jedes 
cdt  4,500  Gallonen  enthaltend.  Ao  das  letztere  Wasch- 
haos  stAsst  der  Raum  fur's  Bettstopfen  und  Aufpolstern 
und  hieran  die  Schneiderwerkstätte. 

,  Nach. der  rechten  Sdte  des  Quergebäudes  sich 
wendend  trifft  man  zunächst  der  Schubmacherwerk- 
stätte den '  Schornsträ,  in  welchen  alle  Züge  der 
Wa^hbänser,  T^ockenräume,  des  Gasometers,  der 
Dampfkessel  dieses  Theiles  des  Haiuses  etc.  geführt 
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rind.  Dann  'folgt  das  Maschinenbaus,  mit  einer  Dann|)f- 
masebine  von  15  Pferdekraft,  die  das  Wasaer  pumpt 
und  die  Wäache  und  Brauerei  versorgt  Unter  dem 
Masehinenfaaus  ist  der  Brunnen '103  Fuss  tief  ntld 
mit  53  Fuss  Wasser,  wenn  letzteres  sich  rubig  sem- 
mein kann.  Der  Bronnen  ist  durch  ein  Saug- 
robr  des  leichteren  Pumpens  wegen  mit  2  Reser* 
voirs  unter  den  Vorratbsräoinen  vnd  den  Knehen* 
hofen  in  Verbindung  gesetzt,  in  welebe  das  Regen* 
Wasser  von  den  Dachern  der  biergelegenen  Oebäud^ 
hinabrinnt.  Diese  Reservoirs  können  120,000  Gallonen 
oder  1,000  Gallonen  p.  Tag  in  einem  Dritttheil  des 
Jahres  aufnehmen.  Weit«*  nach  Osten  liegl  die 
Schmiedewerkstitle,  dann  das  Brauhaus  mit  einer  Ma- 
schine, die  mittelst  eines  beweglichen  Schlauches  das 
Bier  fiberall  hin  entleert,   und  endlich  das  Backhaus. 

Diese  Administrationsgebäude  liegen  sämmtlieh 
innerhalb  der  Pforten,  welche  die  Küche  und  die  Höfe 
der  Vorrarthsräiime  etnscbliessen. 

Ausserhalb  der  Pforten  gegen  Norden  befindet 
sich  der  Gasometer,  der  400  Flammen  versorgt,  und 
hinter  demselben  ein  Gartenhaus  mit  einem  Saamen- 
und  Gemliseraum,  in  welchem  Röhren  mit  warmem 
und  kaltem  Wasser  angebracht  sind  und  \^o  das  Ge- 
müse stets  gereinigt  wird.  Am  Ende  dieses  Hauses 
ist  eine/ Waage  in  die  Erde  gesenkt  worden,  auf  wel- 
cher die  vom  hinteren  Wege  herangefahrenen  Wagen 
mit  Kohlen,  Vorräthen  etc.  gewogen  werden. 

Indem  man  durch  den  Küchengarten  zum  Haupt- 
gebäude zurückkehrt  trifft  man  an  der  Hinterseite  der 
Hofe  für  die  gewaltthätigen  werblichen  Kranken  ein 
Vorrathshaus  für  Kattoffeln,  welches  eum  Theil  in  den 
Grund  hinein  gebaut,  gepflastert,  unten  mit  Luftkanä- 
len versehen  und  hierdurch  wie  durch  Vorrichtungen 
in  der  äusseren  Mau^  g^gi^n  jegliche  Feuchtigkeit  g^ 
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schiltst  wordeo  ist;  der  innere}  Raum  enibafe  mehrere 
Abtheilungen  Itir  die  etnzdnen  Sorten  der  Kartoffeln. 
Die  einreloen  Abtheilangen  sind  einainder  gäni 
ihnlich,  und  es  ist  Seasbalb  nur  nötbig»  ei«e  zu  be- 
spbreiben.  Die  weiblichen  Abtheilungen  befinden  sidi 
auf  der  linken  Seite  des  Hauses,  die  männliehen  auf 
der  rechten.  Von  der  EiBgangshalle  gelangt  man  durch 
Z  Thihreni  von  denen  die  eine  aus  Eisen  angefertigt 
isjt,  &o  dass  jede  Abtheilung  bei  etwa  ausbrechendeoi 
Feuer  feuerfest  abgeschlossen  werden  kann,  auf  den 
Corridor.  Den  Thiiren  gegenüber  sind  hier  Feuater 
apgebracbti  indem  die  Fronte  des  Gebfludes  bei  jeder 
neuen  Abtheilung  etwas  zurilcktritt ;  eine  dunkle  Waad» 
meint  man,^  würde  einen  deprimirenden  Eindruck  auf 
den  Eintretenden  machen.  Die  Sehlafzimmer  liegen 
an  der  hinteren  Seite  des  Corridors.  Zunächst  der 
Thöre  ist  das  Reinigungszimmer  {Lataiory)  mit  4  in 
Stein  eingelassenen  Waschkammern,  über  welchen 
Röhren  für  warmes  und  kaltes  Wasser  münden;  das 
Abzugsrohr  ist  mittelst  eines  feineu  Rosteis  verschlos- 
sen und  mit  einem  Hahn  zum  Ablassen  unter  dem 
Tisch  versehen.  In  der  Mitte  des  Cotridors  isi  in 
euiem  vorspringenden  Ercker,  der  zugleich  einen  Kamin 
enthält,  ein  grosses  Fenster  eingesetzt  worden,  und 
laast  solches  eine  weite  Aussicht  in  die  schöne  Ge- 
gend nach  verschiedenen  Seiten  zu.  Am  Ende  des 
Corridors  befindet  sich  ein  Esszimmer  und  das  Zim- 
mer für  das  Wartpersonal  mit  Fenstern  nach  vom 
und  den  Seiten  und  einem  Kamin.  An  das  Esszim- 
mer  stosst  der  Aufwaschraum  und  in  dem  Durchgang 
i^Um  CommunicatiouS'Corridor  i$t  eine  Gar4erobe  und 
ein  Vorrathsraum  für. Bettzeug  und  Kleiduugsatücke 
eingerichtet  worden.  Diese  AbtheUulig  hat  Raum  för 
7  Kranke  in  einzelnen  ScUabiminem  und  für  18  in 
den  ScUafaSlen.     Durch  obigen  Durchgang  gelangt 
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mao  10  dit  Verbrndungsabibeilung  mit  8  BAd^ra»  eihem 
Ri^enbad  und  einer  Treppe,  die  nach  der  oberen  Ab« 
theiluag  fuhrt.  Die  Bader  erbalten  ihr  kaltes  und 
warmea  Wasser  von  Reservoirs  auf  dem  Boden,  das 
för  letzteres  bildet  einen  doppelten  Cylinder,  von  denen 
der  äussere  mit  dem  heizenden  Kessel  im  Erdgevchoss 
in  Verbindung  steht  und  den  inneren  mit  kaltem  Was« 
ser  erwärmt;  dieses  versorgt  die  Bäder.  Die  Reser- 
voirs  werden  von  den  grossen  Behiltem  in  den  Tkür- 
nen  des  Mittelgebandcs  gespeist. 

Die  Abtheilong  No.  2  hängt  mit  Mo.  1  in  einem 
rediten  Winkel  zusammen.  Sie  ist  för  schmutzige 
Kranke  bestimmt  und  hat  nur  einzelne  Schlafzimmer 
fijr  16  Kranke,  deren  Fussboden  mit  Waterproof  über- 
xoges  ond  durch  kleine  schliessbare  Oeffnungen  mit 
den  AUeilungsröhren  in  Verbindnng  gesetzt  worden 
sind.  Vor  den  Fenstern  sind  Drahtgitter  befestigl  und 
werden  Blumen  zwischen  beide  gesetzt,  oder  diese 
Räame  als  Küfige  benutzt.  Die  Drahtgitter  haben  ki- 
deaseo  einen  Tadel  von  Seiten  der  Commissioners  L 
L.  hervorgerufen.  Auf  dieser  Abtheilung  befinden  sieh 
3  gepolsterte  Zimmer. 

An  diese  AbAeihrog  stösst  auf  jeder  Seite  die 
infirmary  mit  einem  Trocken-  und  Vorrathsraum,  Bade« 
ziflamer,  Closet,  einer  Stube  Tür's  Wartperaonal  und 
einem  Schlafeaal  fbr  14  Betten. 

Die  Abtheilong  Mo.  3  ist  ganz  wie  Ne.  1  einge* 
richtet  und  mit  einem  gepolsterten  Zimmer  verseben« 
Sie  kann  7  Kranke  in  einzelnen  Schlafzimmern  nnd 
20  in  den  Scfalafsälen  aufnehmen. 

Sämmtlicke  Abthrikingen  haben  Treppen  an  je* 
dem  Ende,  die  an  den  Enden  der  Abtheikingen  No.  Z 
und  3  werden  nur  ven  den  QfiBcialen  benutzt« 

Die  ganze  Anstalt  mit  ihren  6  Abtheikingea,  von 
deoett  die  unteren  No.  1  für  Reconvalescenteui  Wo.  2 
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rar  Gewatttbätige,  No.  3  für  Alte  imcl  Schwade,  J&t 
obereo  No.  4  für  Qrdeoiliche,  No.  5  Pur  Gewakthätige 
und  No.  .6  für  Ruhige  urspräuglich  bestiitinit  siuil, 
kann  also  mit  Einschluss  der  28  Betten  auf  der  Infi»» 
maly  300  Kranice  aufnehmen. 

Alle  Thdle  des  Hauses,  mit  Ausnahme  des  Mit- 
telgebäudes, sind  feuerfest  erbaut. 

Die  Heizung  wird  durch  Röhren  mit  hetssem 
Wasser  zu  Wege  gebracht  Unter  dem  Boden  des 
unteren  Corridors  liegen  2  Reihen  voto  ab-  und  z»- 
ftiessenden  Heisswasserrohren;  eine  Reihe  ist  fiir  die 
oberen  Abtheilungen  bestimint«  Beide  Reiben  stehen 
mit  2  beizenden  Kesseln*  in  jed^m  Junction  Basement 
in  Verbindung  und  sind  in  einem  gemaoerLen  Kanäle 
eingeschlossen»  Die  in  einam.  eigenen  Schornsiein 
(welcher  sich  auf  der  Abtheilung  Nö.  2  befindet  und 
mitteist  einer  eisernen  Platte  mehr  oder  weniger  ab- 
geschlossen werden  kann)  eingeführte  frische  Luft  tritt 
durch  Oeffnungeo  obigen  Kanales  mit  den  Röhren  in 
verticaler  Richtuag  in  Berührung,  wird  erwärmt  und 
strömt  oben  in  die  Räume  aus.  Die  ventilirenden 
Röhren  münden  unten  am  Boden  und  sind  von  deay- 
selben  Umfange  und  in  derselben  Menge  wie  die  hei- 
zenden  Röhren  vorhanden ;  sie  fiibi«»  idie  verdorbene 
Lnfl  durch  Kanäle  in  der  Decke  einer  jeden  Abll&et- 
lung  nach  den  beiden  VentUationstbilmen  hin,  nach 
welchen  andere  Röhren  allen  Rauch  vod  der  ent- 
sprechenden Seite  des  Hauses  ebenfalls  Jeilen.  Dieses 
System,  welches  von  einem  schon  verstorbenen  Mr. 
Sylvester  angegeben  ist,  lässt  die  Liuft  mit  einer 
Schnelligkeit  von  5  bis  7  Fuss  p.  Secunde  circuliren 
4nd  durchschnittlich  3  Cubikfuss  frischer  LuflL  p.  Se- 
kunde oder  180  Cubikfuss  p,  Minute  für  jedes  Indi- 
viduum eintreten. 

Die  Höfe  fallen  in  2  Absätzen  gegen  die  Mauer 
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$h,  von  denen  der  kfein^re  einen  bequemen  Sitz  mk 
Röcklebnen  bei  schönem  Wetter  bietet  und  zugleich 
einen  kräftigen  Anlnuf  xu  einem  Sprunge  über  die 
Mmwt  verhindert.  Es  wurden  10-*  12  z»hme  Hasen 
aof  diesen  Höfen  gehalten,  die  zwischen  den  Kranken 
sich  frei  und  unbefangen  bewegten. 

Ein  einfacher  Kirchhof  mit  einer  kleinen  Kapelle 
und  rinem  Sectionszimmer  ist  neben  der  westlich 
belegenen  Farm  eingerichtet  worden.  Hier  werden 
alle  im  Hanse  verstorbenen  Kranke  beerdigt,  falls  die 
Leichen  nicht  von  den  Angehörigen  zurückgefordeFt 
werden. 

Sammtliche  Ableitungsröhren  der  Closets  und 
der  Farm  münden  in  ein  grosses  Reservoir  in  den 
Gründen  aus. 

Die  Leitung  dieser  schönen  und.  sehr  zweck* 
massig  eingerichteten  Anstalt  wird  von  Dr.  Hiteh-i 
mann  in  sorgfältiger  Weise  gehandhabt;  derselbe 
verräth  in  dem  Verkehre  mit  seinen  Kranken  eine 
grosse  Gewandbeil,  wie  überhaupt  eine  bedeutetide> 
Erfnhmng.  Er  ist  SchülerConolly's  und  lange  mii 
ihm  in  Hanwell  tbütig  gewesen.  Er  gilt  in  England 
als  ein  Vertreter  des  Ntchlzwangsystems  und  hat  sicA 
keiner  Zwangsmaassregel  bisher  bedient;  er  ist  aber* 
offen  genag,  einzugestehen,  dass  er  nicht  behaupten 
würde,  niemals  eine  solche  anzuwenden.  Er  liebt  die' 
starkende,  beruhigende  Methode  und  wendet  den 
Liq.  Opn  sedatious  Batley  besonders  hüufig  bei  Kran* 
ken  mit  Neigung  zum  Selbstmord  an ;  die  Angst  min* 
dert  sich  nach  seinen  Beobachtungen  bald,  die  Hirn« 
Irritation  schwindet,  Schlaf  tritt  ein  und  der  Appetit* 
nimmt  zu;  er  lässt  solche  Kranke,  deren  krankhafte* 
Neij^ang  sich  auch  durch  körperliche  Störungen  do*' 
cumentirt,  nie  alleine,  legt  sie  mit  andern  Ruhigen 
zusammen,  beschäftigt  sie  und  giebt  ihnen  KleidangS'^ 


stocke  aus  einem  stärkeren  Stoffe,  der  niciit  so  leicht 
in  Stücke  gerissen  und  zn  einem  Stricke  rerwandt 
werden  kann.  Er  legt  vielen  Werth  auf  das  speci- 
fische.  Gewicht  des  Hirns  und  wiegt  ein  jedes  unter 
Wasser.  Er  glaubt,  dass  moleculare  Bestandtheile 
der  Hirnsubstanz  bei  jedem  Gedanken  sich  verändern 
.und  zerfallen  und  dass  stets  neue  Formhestandtheile 
lu  deren  ungestörten  Fortbestehen  sich  bilden  müs- 
sen; es  magern  deshalb  die  an  acuter  Manie  Lieiden- 
den  durph  den  gesteigerten  Stoffwechsel  etc.  binnen 
Kurzem  ab  und  sterben,  wenn  man  nicht  durch  sehr 
nährende  Diät  ihnen  zu  Hülfe  kommt.  Er  hebt  die 
Bedeutung  der  frühzeitigen  Erkennung  der  Paralysie 
g^n^rale  hervor,  um  eben  den  vielleidit  noch  blühen- 
den Erwerbszweig  des  armen  Betroffenen  miiglidist 
veiwerthen  zu  können,  mit  welcher  Anschauung 
meine  Erfahrung  übereinstimmt,  indem  ich  ebenfalls 
eiiige  Familien  durch  eine  verspätete  Diagnose  des 
Grundleidena  ihres  Ernährers  in  Noth  und  vollkem- 
mene  Armuth  versetzt  gesehen  habe.  Hitcfamann 
g^selte  öffentlich  die  Inhumanität  der  Lebenaver- 
aifJierungsanstalten ,  die  bei  einem  Sdbatmorde  im 
irr0n,  also  unzurechnungsfähigen  Zustande  die  schul- 
dige Prämie  nicht  auszuzahlen  gesetzlich  berechtigt 
aind  und  nimmt  sich  des  Schicksals  der  armen  Irren 
in  England  stets  warm  und  lebhaft  an. 

Ich  verlebte  2  schöne  Tage  in  diesem  Asyle  und 
die  Sonntaggfeier  an  dem  einen,  das  schöne  Herbst- 
w^ier  an  beiden,  die  freundliche  Herzlichkeit  meiner 
liebkos  würdigen  Wirthe,  kurz  Alles  trug  dazu  bei» 
mjich  da»  Ganze  in  dem  schönsten  Lichte  sehen  za 
lassen;  «eh  beTurchte  aber  keineswegs,  dass.  selbst, 
ab^seben  von  diesen  rein  äusaerlichen  Verfaältniasen^ 
da#  Ganze  dem  Auge .  des  Besuchers  sich  weniger 
sc^ön  daratellen  werde. 
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Dr.  Hitchmaan  steht  als  9ut>erinteiiiiotit  Mdn 
der  Anstalt  vor;  er  leitet  auch  mit  nidkt  ly^enigetf  Gc-^ 
schick  die  Farm  und  ztvar  ganz  selbstständig»  itidem 
er  über  letztere  nur  ein  Mal  jäbrlicb  an  die  Visitors 
berichtet 

Im  Jahre  1855  wurden  61  Männer  und  12  Frauen 
aafgenommen;  18  Männer  und  24  Frauen,  mithin 
35.3  p.Ct.  der  Aufgenommenen  und  12.84  p.Ct  der 
ODter  Behandlung  Befindlichen  geheilt,  4  M^nnflT 
nnd  8  Frauen  gebessert,  2  Männer  unveränd^t  eiU^ 
lassen,  2  Manner  entwichen,  und  22  Mannet  und 
6  Frauen,  also  7 .  65  p.Ct.  der  in  Behandlutig  befind- 
lichen Kranken  starben.  Am  31«  December  Ifiöj 
waren  in  der  Anstalt  185  Mäimer  und  142  Frauen,  und 
am  13.  September  1856  134  Männer  und  151  Frauen. 

The  Lincoln  Lunatic  Asylum 
besitzt  einige  Legale  und  wird  durch  rnjlde  Beiträge 
onterstätzt.  Es  werden  nur  zahlende  Kranke  aufge- 
nommen, welche  in  ddr  ersten  Classe  p.  Woche 
1  L.  10  sh.,  in  der  zweiten  1  L.  und  in  der  dritten 
12  sb.  bezahlen  müssen.  Nach  der  Eröffming  des 
Lincolnshire  Coonty  Lunatic  Asylum  at  Bracebridge 
bat  die  Anstalt  einen  Theil  ihrer  Kranken  evacuiren 
können. 

Bauliche  Veränderungen  sind  seit  Schlemm's 
Anwesenheit  nicht  voi^enomnaen  worden.  Zu  erwäh- 
nen ist,  dass  man  dem  langjährigeti  Arzte  des  Hauses, 
dem  verstorbenen  Dr.  Chart  es  worth,  eine  Statue 
wegen  seiner  Verdienste  fiir  die  Einführung  des  Nicht- 
zwangsystems im  Garten  errichtet  hat^ 

Das  erste  Stockwerk  ist  für-  die  dritte  Klasse 
bestimmt,  das  zweite  für  die  erste  und  zweite,  und 
das  dritte  des  Miltelgebäades  ninr  zürn  Schlafen«  Auf 
jeder    Abtheilnng   befindet    sich    an   eiaer   Seite  ein 
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WohnRimmer.  auf  der  anderen  ein  solcbe8  zum  Essen. 
An  beiden  Seiten  ist  ein  grosseres  Scblafzimnier  für 
Kranke  mit  Neigung  lum  iSelbstmord  eingerichtet,  in 
welcbem  stets  gewacht  wird.  Nur  die  hoben  Fenster 
der  Schlafzimmer  können  durrh  hölzerne  Laden  ver- 
schlössen  werden;  sonst  ist  nirgends  im  Hause  eine 
Si<rherheitsmaassregel  an  ihnen  getroffen  worden.  Die 
Heizung  erfolgt  mittelst  vergitterter  Kamine.  Das 
Meublement  ist  zum  Theil  sehr  hübsch  und  die  Bet- 
ten haben  durchgehends  Vorhänge. 

Die  beiden  Höfe  sind  sehr  geräumig  und  gewah- 
ren den  Kranken  einen  freien  Spielraum  zum  Tum- 
meln, sie  boten  ein  belebtes  Bild  mit  oft  etwas  zu 
grellen  Farben  dar,  zeigten  aber  nicht  das  Gewirre, 
welches  Schlemm  schilderte,  und  ich  fand  hier  und 
im  Hause  weniger  Lnrm  als  ich  gedacht.  Die  ver- 
hältnissmnssige  Leere  des  Hauses  trägt  hierzu  aber 
wohl  mehr  hei  als  die  Hausordnung,  die  hier  nicht 
die  Kranken,  sondern  den  Arzt  beschrankt  und  zwar 
in  einer  Weise,  dass  er  sich  nicht  unbefangen  unter 
seinen  Kranken  bewegt.  Ich  habe  Mr.  Walsh  bei 
unserem  Gange  durch  die  Anstalt  recht  tief  bedauert. 

Es  wurde  mir  eine  Kranke  gezeigt,  die  durch 
ihre  Neigung  zum  Zerstören  in  Tcrschiedenen  Ansial- 
ten  enorme  Kosten,  angeblich  bis  zum  Belaufe  von 
2,000  L.  verursacht  hatte. 

Bei  dieser  ungebundenen  Freihrit  ist  nur  zu  ver- 
wundern, dass  sich  in  19  Jahren  kein  Selbstmord  er- 
eignete und  der  erste  im  20sten  von  einem  Manne 
verübt  wurde,  der  früher  Mordversuche  auf  seine  Frau 
gemacht  hatte  und  bei  der  durch  seine  Heilang 
bedingten  Entlassung  ähnliche  Antriebe  wiederum 
ruKhtete. 

Eine  Classification  ist  nicht  beabsichtigt;  maa 
ttberlaaat  solche  den  Kranken    und    diese   sollen   s« 


viel  Takt  an  den  Tag  legen,  dass  sich  doch  die  ruhi- 
gen meistens  von  den  unruhigen  und  zwar  auf  den 
besseren  Abtheilungen  absondern  können. 

Eine  Behandlung  in  unserem  Sinne  findet  nicht 
Statt;  Arzneimittel  mit  Ausnahmen  einiger  Stimulan- 
tien  in  Srhwächezuständen  dürfen  gar  nicht  gegel>en 
werden ,  gegohrne  Getränke  sind  fast  ganz  verbannt, 
selbst  die  Application  eines  in  kaltes  Wasser  getauch- 
ten Schwammes  auf  den  Kopf  ist  öffentlich  getadelt 
und  nur  eine  gesunde  Hygiene  kann  und  darf  den 
Kranken  Heilung  bringen.  Es  ist  freilich  der  Arzt 
zur  Realisirung  derselben  kaum  mehr  nöthig;  er  mnss 
in  den  Hintergrund  treten  und  von  den  Govemors 
ganz  abhängig  werden.  Diese  ordnen  nicht  allein 
Alles  an,  sondern  sie  scheinen  auch  geflissentlich  den 
Arzt  in  den  Augen  des  Publikums  blosstellen  zu 
wallen,  indem  sie  unter  Anderm  durch  ihren  Vorsitzen- 
den die  briefliche  Vorfrage  an  die  Freunde  der  ent- 
laissenen  Kranken  richten,  ob  sie  durch  diese  Nach- 
tbeiliges  über  die  Behandlung  im  Hause  gehört,  oder 
ob  sie  mit  derselben  zufrieden  wären,  in  welchem 
Falle  sie  solches  bescheinigen  möchten  etc.  etc. 

Mr.  Walsh  ist  Hauschirurg  und  Mr.  Snow 
and  Hewson  fungiren  als  Chirurgen  und  Dr.  Chaw- 
ner  und  Torry  als  Aerzte  an  diesem  Asyle. 

Am  1.  Januar  185eö  befanden  sich  hier  30  M.  und 
31  Fr.;  im  Laufe  des  Jahres  wurden  12  M.  und 
10  Fr.  und  2  M.  und  2  Fr.  von  Neuem  aufgenom- 
men ;  es  schieden  aus  der  Anstalt  16  M.  und  12  Fr. 
und  zwar  geheilt  9,  gebessert  7,  während  der  Behand* 
\ung  1  und  starben  11.  Es  verblieben  in  der  Anstalt 
27  M.  und  31  Fr.  Vom  26.  April  1820  bis  31.  Decem- 
ber  1855  wurden  aufgenommen  682  M.  und  579  Fr., 
zum  zweiten  oder  zu  mehreren  Malen  162  M.  und 
und  144  Pr.;  es  verliessen  die  Anstalt  816  M.  und  693  Fr. 
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und  blieben  im  Hause  27  M.  und  31  Fr.  Von  den  Aus- 
geschiedenen i^aren  555  genesen,  216  gebessert,  360 
noch  in  Behandlung  befindlich,  2  gehorten  nach  den 
Regeln  des  Hauses  nicht  hierher,  38  wurden  auf 
Befehl  des  Board  entlassen,  16  entwichen  und  322 
starben. 

The  Lineohshire  dmniy  LtmaHe  Aiuhm  ai 
Bracebridge 

(siebe  Tafbl  IL) 
ist  Tür  250  Kranke  bestimmt  und  den  9.  August  1852 
eröffnet,  nachdem  es  mit  einem  Kostenaufwande  von 
51,000  L.  von  den  Mssrs.  Hamilton  und  Medland 
im  einfachen  Italienischen  Style  erbaut  worden  war. 
Es  liegt  neben  der  grossen  nordlichen  Landstrasse, 
welche  schon  den  Romern  als  Heerstrasse  diente, 
am  Anfange  der  Lincoln  Heath  auf  einem  hohen  Ter- 
rain ohngefahr  2  Meilen  von  Lincoln.  Der  Rückblick 
nach  dieser  Stadt  mit  ihrem  alten  ehrwürdigen  Dome, 
dem  hohen  Schlosse  etc.  ist  sehr  schön. 

Bei  der  folgenden  Beschreibung  benutze  ich  eine 
vom* Dr.  Palmer  in  dem  Asylum  Journal  1854  ver- 
öffentlichte Schilderung  desselben. 

Zum  Gebiet  der  Anstalt  gehören  45  Acres  Land, 
von  denen  15  für  die  Gebäude,  Hofe,  Anpflanzungen. 
Wege  etc.  verwandt  sind.  Die  übrigen  30  Acres 
werden  zum  Gemüsebau  etc.  benutzt. 

Die  Auffahrt  ist  ewas  düster  und  auch  der  äussere 
Farben  an  strich  des  Hauses  schien  mir  zu  dunkel  zu 
sein.  Es  ist  von  den  an  Ort  und  Stelle  gewonnenen 
Steinen,  Oolith,  welcher  ziemlich  leicht  Feuchtigkeit 
durchschwitzen  lässt,  aufgeführt  worden.  Die  Fronte 
ist  gegen  Süden  gerichtet.  Das  Centralgebäude  springt 
hinten  mit  den  WirthschaftsgebSuden  vor,  und  zweigt 
nach  beiden  Seiten  mit  2  linearen  Flügeln,  von  denen 
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der  zweile  fast  hinter  dem  ersten  zurticktritty  uad  mit 
einem  nach  hinten  ab.  Letzterer  ist  bisher  nur  ein- 
stöckig gewesen,  wird  aber  in  diesem  Jahre  mit  einem 
zweiten  Stockwerk  versehen  werden.  Durch  obige 
Form  der  Gebäude  ist  es  möglich  geworden,  diffis 
von  den  6  Höfen  4  gegen  Süden  liegen  und  dei 
s^mmtliche  Verkehr  mit  der  Aussen  weit  ohne  jegliche 
Benachtheiligung  der  Kranken  vor  sich  gebt 

In  dem  wie  gewöhnlich  Sstöckigen  Mittel gebäode 
befinden  sich  das  Comittee-  und  Besudiszimmer,  die 
Wohnung  und  das  Amtszimmer  des  Vorstehers ,  die 
Apotheke,  das  Assistentenzimmer,  der  Erbolungssaal 
und  die  Kapelle.  Hinter  diesen  stossen  die  Zimmer 
des  Sieward's  und  der  Haushälterin  resp.  an  die  Klei» 
der-  nnd  Leinenvorräthe.  Weiter  nach  hinten  liegen 
die  Küche^  die  Aufwaschräume,  das  Backhaus  seit^ 
warfs  von  den  Vorrathsräumen  und  nach  hinten  von 
dem  Küchenhofe  begrenzt.  Diese  Administrationsge- 
bäude  stehen  ebenfalls  durch  2  Communicationscorri* 
dore  mit  sämmtlicben  weiblichen  und  männlichen  Ab- 
theilungen in  Verbindung. 

Die  Werkstätten  und  die  Reihe  der  Waschhäuser 
liegen  auf  beiden  Seiten  der  Administrationsgebäude 
and  sind  von  den  zurückweichenden  Flügeln  durch 
200  Fuss  lange  und  90  Fuss  breite  Höfe  getrennt* 
In  ersierem  Gebäude  sind  das  Brauhaus,  die  Werk- 
siäilen  fiir  die  Schuster,  Schneider,  Aufpolsterer^ 
Zimmerer  und  Bleiarbeiter,  ein  Raum  für  das  Garten- 
werkzeug, ein  dito  zum  Waschen,  einer  zum  Wechseln 
der  Schuhe  für  die  Feldarbeiter,  ein  Todten-  und  ein 
Sectionszimmer  eingerichtet  worden.  Hieran  stösst 
des  Ingenieurs  Wohnung. 

Die  Waschhäuser  bestehen  aus  einem  solchen 
für  schmutzige  Wäsche  mit  einer  Einrichtung  zun» 
Dampfen  derselben,  CentrifugalmaschinCi   und  einem 
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Tl*ockenrauin  9  aus  einem  benachbarten  Zimmer  mit 
vielen  Abtheilungen  lumSorliren  der  unreinen  Wäsche, 
wie  sie  von  dem  Wartpersonal  gebracht  wird,  aus 
dem  angrenzenden  gewohnlichen  Waschbaus  mit  ähn- 
lichen Einrichtungen  zum  Waschen  und  Räumen  zum 
Trocknen  und  Au^'dampfen  der  reinen  Wäsche,  wel- 
ches hier  durchweg  geschieht,  aus  der  Leinenkammer 
und  aus  einem  Zimmer  zum  Sortiren  der  reinen 
Wäsche.  Der  Dampfkessel  und  das  Maschinenhaus 
8ihd  mit  den  Waschhäusern  in  nahe  Verbindung  ge- 
setzt und  corrcspondiren  mit  des  Ingenieurs  Woh- 
nung. Ein  bedeckter  Weg  fuhrt  nach  dem  Commu- 
nicationscorridor  auf  der  weiblichen  Seite.  'Die  Hei- 
zung des  warmen  Wassers  für  die  Wäsche,  die  der 
Trockenräume  etc.  und  der  Locale  für  die  Leineo- 
und  Kleidervorräthe  wird  mittelst  Dampf  bewerkstel- 
ligt, durch  welchen  auch  die  Speisen  gekocht  werden. 
Die  Flügel  variiren  von  125  Fuss  Länge  bis 
175  Fuss  und  haben  eine  Höhe  von  12  Fuss  6  ZolL 
Sie  sind  hell  und  freundlich  und  von  vorn  hereifi  so 
eingerichtet  worden,  dass  sie  ein  wirkliches  in  sich 
abgeschlossenes  Ganze  bilden  und  mit'  allem  Nöthigen 
versehen  sind.  Der  erste  Flügel  A.  ist  150  Fuss  lang 
und  kann  32  Kranke,  von  denen  21  zusammen  und 
11  allein  schlafen,  aufnehmen.  Der  zweite  Flügel  B. 
i^  125  Fuss  lang  und  für  18  Kranke,  11  in  gemein- 
schaftlichen Schlafsälen  und  7  in  einzelnen  Schlaf- 
zimmern bestimmt,  und  der  dritte  zurückweichende 
Flügel  r.  ist  175  Fuss  lang  nnd  für  24  Kranke, 
welche  sFimmtlich  getrennt  schlafen ,  eingerichtet. 
Der  zweite  Flügel  enthält  im  ersten  Stock  ein  halb- 
gepolstertes Zimmer  (half-padded  Room)  und  der 
dritte  in  beiden  ein  gewöhnliches  gepolstertes  und 
4  Zimmer  mit  doppelten  Thüren,  entbehrt  dagegen 
^cn  eijg;entlichen  Tagraum.     Die  Tagräume  müssen 
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zagleicb  zum  Esften  cUeneo.  Auf  sänuntlicbeBCorii'- 
doren  befinden  sich  eigene  Kosten  zum  Aufbeben  der 
Kohlen.  Die  Decken  der  Gallerien  und  Tagräume 
sbd  rolb,  die  der  Schlafstuben  weiss  gemalt.  In  den 
eisernen  Fensterrahmen  können  3  Sprossen  durch 
eine  naittelst  eines  Schlüssels  zu  verschliessendei  un- 
mittelbar an  der  Wand  liegende  eiserne  Stange  oben 
ond  unten  nach  Harwoods  Princip  bis  zu  einem 
bestimmten  Grade  geöffnet  werden.  Die  Fenster 
sammtlicher  Schlafzimmer  mit  Ausnahme  der  auf  die 
Communicationscorridore  hinausgehenden  erstrecken 
sich  bis  zur  gewöhnlichen  Tiefe  hinab.  Auf  jeder 
Abtbeilung  lassen  sich  die  Fenster  von  2  Zimmern 
mit  hölzernen  Laden  verschliessen.  Price's  System 
der  Heizung  durch  circulirendes  heisses  Wasser  ist 
auf  die  Corridore  und  die  einzelnen  Zimmer  beschränkt 
und  bewahrt  sich  gut,  während  offene  Feuerplälze 
für  die  Tagräume,  Schlafsäle  und  Waschräume  vor- 
gezogen sind.  Die  Ventilalionscanäle  münden  an  der 
Decke  jedes  Zimmers  und  Closets  und  fübren  nach 
den  beiden  Ventilationslbürmen ,  welche  an  dem 
Vereinigungspunkte  der  drei  Flügel  auf  jeder  Seite 
liegen. 

Ein  Schlafzimmer  für's  Wartpersonal  ist  zwischen 
den  beiden  kleineren  Schlafsälen  überall  angebracht 
und  von  beiden  durch  eine  Thür  mit  einem  Einsatz 
von  durchbohrtem  Zink  getrennt;  in  einer  Oeffnung 
aber  der  Thür  brannte  eine  Gasflamme  die  ganze 
Nacht  hiiidurcL  Der  Unterwärter  schläft  in  dem 
grossen  Schlafsaale  für  ruhige  Kranke;  hier  ist  ein 
Nacbtstobl  hingestellt  worden.  Ausserdem  ist  ein  eige- 
nes Wohnzimmer  fiir's  Wartpersonal  auf  allen  Ab- 
theilungen vorbanden,  wohin  selbiges  sich  nach  &  Uhr 
Abends  zurückziehen  kann. 

Per  Aufwaschraum  liegt  naher  dem  Tagraume  und 
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wird  imr  zürn  Reinigen  Ats  Steinguts  gebraucht,  in- 
dem Alles,  was  riecht,  in  dem  Besenzinnner  (Broom- 
el^et)  gereinigt  und  aufgehoben  und  xugleieh  das 
inm  Waschen  der  Dielen  etc.  benutzte  Wasser  aus- 
gegossen wird.  Der  gewöhnliche  Missbraach  der 
Aufwaschräume  und  der  Closets  hat  somit  vermieden 
«nd  die  Luft  reiner  erhalten  werden  können.  Das 
Badezimmer  mündete*  auf  den  Waschraum;  und  letz- 
terer dient  als  ein  Ankleidezimmer,  zu  welchem 
Zwecke  ein  Kamin  hier  gesetzt  worden  ist.  Statt 
der  federnden  Hähne  sind  schwingende  an  den  Röh- 
ren für  heisses'  und  kulles  Wasser  über  den  Wasch- 
'tischen  angebracht.  Die  Badewannen  stehen  mit  dem 
'Pussende  gegen  die  Wand,  so  dass  das  Kopfende 
\xi\d  beide  Seiten  dem  Wartpersonale  zugSngKch  sind 
Vmd  selbiges'  schwache  Kranke  gehörig  zu  unter* 
^tbtzen'  und  unruhige  im  Bade  zu  halten  im  Stande 
ist.  Ein  Öad  soll  gewöhnlich  für  mehrere  Kranke 
benutzt  werden;  in  dem  Regenbade  pflegt  man  die 
Kranken  in  warmes  Wasser  zu  stellen.  Die  Ciosets 
iVirken  vom  Brett  au^,  well  man  so  Wasser  zu 
sparen  bofll;  in  denjenigen  der  Männer  sind  Selbst- 
strömungen (seif  actingFlushers)  oberhalb  der  Pissoirs 
angebracht-,  die  das  Wasser 'in  mehr  oder  weniger 
langen  ZWisehenräutnen ,  je  nachdem  solches  nöthig 
ist,  berab^tröm'en  lassen. 

Das  Mobiliar  incl.  Betten  etci  ist  von  Holz  an- 
g^rtigt.'  PHr  Unreinliche  w^rdlfn  Coeusnussfasern  in 
einen  losen  Sack  gesteckt  und  nach  jed^maligem 
Gebrauch  gewaschen.  Piir '  die  Portschaffung  der 
Fleischspeisen  sind  Schüsseln  in  zinkenen  m\  war- 
mem Wasslet^  angefallttti  Behältern,  welche  mit  Deckeln 
Vondeitisell^M  M^äll  Zugedeckt  werden,  in  Gebrauch. 
Das  für  die  Kranken  bestimmte  Steingut  ist  von  ein- 
fiich  wi>isket  Fai-b^,  das  des  Wartpersorials  itiil  blauen 
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Rändern  versahen,  dus  cter  Officialeii  brib^cb  ge^eicb- 
oet  und  sämmtliches  mit  dem  Grafschaftswappen  ver- 
ziert. 

In  der  Farm  sind  Stalle  fiir  10  Kühe,  circa 
40  Schweine  und  Pferde  hergestellt  worden  und  die 
notbigen  Räume  Kur  Wirthschaft  vorhanden.  Sie 
Hegen  mit  dem  Gaswerk  im  nord<Sstliehen  Winkel 
des  Gebietes. 

Man  hatte  wegen  Mangels  an  Platz  einen  halben 
Corridor  und  mehrere  Tagräume  mit  Betten  belegen 
müssen.  ' 

Der  Plan  dieses  Asyls  ist  mit  grosser  Sacfakennt- 
niss  entworfen  und  mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt 
wf»rden;  mir  erschien  namenilich  die  Anlage  der  Trep- 
pen, der  zusammenliegenden  Waschräume,  Badestu- 
ben,  Water.'  und  Broomclosets,  die  Vertheilung  der 
eiirzehien  und  gemeinschaftlichen  Schlafstuben  etr. 
äiissen^t  'Aweckmiisaig  und  die  innere  Einrichtung  ent- 
spricht diesem  vollkommen.  Dabei  bähen  die  Kosten 
nar  eine  verhältnissmässTg  geringe  Höbe  erreicht. 

Die  Leitung  des  Hauses  wird  vom  Dr.  Palm  er 
in  liicbtiger  Weise  gehandhabt;  dieser  mit  unserem 
Irrenweien  und  Anstalten  vertraute  Arzt  sucht  sein 
Malerial  wissenschaftlich  zu  verwerthen  und  hat  na- 
mentiieh  hübsche  ScbSdelmessungen  '  mittelst  eines 
»ehntalen  biegsamen  Bleibandes  artgestellt,  weldheis 
die  Form  <les  Schädels  leicht  auf  dem  Papiere  wie- 
dergii&bt;  er  bemüht  sich,  die  Entfernung  von  Fora- 
men  magnum  bis  zum  höchsten  Punkte  des  Scheitels 
nrui  mithin  den  eigentlichen  Inhalt  des  Schädels  aur 
xageben,  ohne  indessen  bisher  zu  bestimmten  Resul- 
taten gelangt  zu  sein. 

Ansser  Dr.  Palmer  ist  noch  ein  Assistenzarzt 
ang^tellt. 

Df^  eigentlielien  Wärterinnen   der  Abtfeeilungen 
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trageo  schwarze  Kleider,  die  Unterwärterinnen  graue 
Kleider. 

Vom  9.  August  1852  bis  zum  31.  December  1855 
sind  216  M.  und  211  Fr.,  von  diesen  25  M:  und 
28  Fr.  im  letzten  Jahre  und  17  M.  und  5  Fr.  (7  M. 
und  2  Fr.  im  Jahre  1855)  zum  zweiten  Mal«  wieder 
aufgenommen  worden;  es  verliessen  die  Anstalt  im 
genesenen  Zustande  48  M.  und  42  Fr.  (im  letzten  Jahre 
13  M.  und  10  Fr.),  im  ungeheilten  10  M.  und  6  Fr.  (im 
letzten  Jahre  2  M.  und  2  Fr.)  und  es  starben  48  M.  und 
40  Fr.  (im  letzten  Jahre  10  M.  und  13  Fr.);  im  Asyle 
verblieben  am  31.  December  s.  J.  127  M.  und  128  Fr. 

The  Lunatic  Aiylum  for  the  Nord  and  Eoit  Ridings 
of  Torkshire. 

Dieses  im  Tudor-Gothischen  Style  erbaute  Asyl 
liegt  2  Meilen  von  York  in  einer  freundlichen  Gegend 
und  ist  am  7.  April  1847  eröifnet  worden.  Es  war 
ursprünglich  nur  tiir  150  bis  200  Kranke  bestimmt, 
ist  aber  durch  dreimalige  Neubauten :  Verlängerungen 
der  Flügel,  Errichtung  von  abgesonderten  Tag»  und 
Schlafräumen  in  der  Nähe  der  Waschhauser  und 
Werkstätten  etc.  allmählig  sehr  bedeutend  vergrossert 
und  nach  Vollendung  des  jetzigen  Baues  im  Stande, 
472  Kranke  aufzunehmen.  Sammtliche  Kosten  incl. 
Land ,  Meublement  belaufen  sich  auf  64,650  L.  und 
betragen  nur  137  L.  für  den  einzelnen  Kranken. 

Die  Form  ist  die  lineare  mit  allmählig  nach  hin- 
ten abfallenden  Flügeln,  von  deuen  die  äussersten  auf 
beiden  Enden  vorn  und  hinten  gleichweit  vorspringen. 
Die  Fronte  liegt  gegen  Süd-Südosten.  Von  dem  drei- 
stöckigen  Mittelgebätide  gehen  die  AdministratioDS- 
räume  nach  hinten  ab,  zu  welchen  2  Communications- 
conidore  hingeführt  sind,  und  seitwärts  von  diesen 
liegen    die    eigentlichen   Wirthscbaftsgebäude.      Die 
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Werkstätten  befinden  sich  grösstentheils  im  Keller. 
Gepolsterte  Zimmer  sind  aus  der  Anstalt  verschwunden. 

Das  obere  Stockwerk,  dessen  Feöster  mit  weis- 
sen Gardinen  aufgeputzt  sind,  dient  nur  zum  Schlafen; 
doch  hat  man  die  Schlafzimmer  fiir  Paralytische  und 
Epileptische  im  untern  Stockwerk  eingerichtet.  Die 
grossen  Schiafsäle  und  die  zu  diesem  Zwecke  benutz- 
ren  Corridore  enthalten  von  18 — 44  Betten  und  sind 
mit  einem  Watercloset  versehen.  Für  ansteckende 
Krankheiten  ist  die  V^entilation  in  einzelnen  Zimmern 
durch  zahlreiche  Fenster  und  Luftlöcher  vermehrt. 
Zu  deren  leichteren  Realisirung  sind  auch  viele  Ka- 
mine gesetzt  und  in  einigen  derselben  noch  3  Fuss 
hoch  eiserne  Ringe  mit  Kreuzen^  angebracht  worden, 
indem  man  durch  diese  den  Zug  zu  vermehren  hofft. 

Die  Betten  der  Mfinner  sind  blau,  die  der  Frauen 
gelb  angestrichen. 

Die  Rollen  der  Einschiebstiinde  in  den  Trocken- 
räumen befinden  sich  oben  und  dieselben  liessen  sich 
leicht  bewegen.  Die  feuchte  Luft  entweicht  durch 
einen  Schornstein  in  der  Decke  des  Raumes. 

Das  durch  einen  Kesselofen  erwärmte  Wasser 
wird  darch's  Haus  geleitet,  steht  auf  seinem  Rück- 
wege mit  mehreren  Reservoirs  von  kaltem  Wasser 
in  Verbindung  und  ftihrt  von  diesen  mehr  oder  weni- 
ger nach  dem  Kesselofen  znrück.  Es  sind  viele  und 
grosse  Reservoirs  von  kaltem  Wasser  vorhanden. 

Auf  jeder  Seite  ist  nur  ein  Hof;  beide  sind  ge- 
räumig»  mit  hübschen  Anpflanzungen  versehen  und 
jetzt  mit  eisernen  Gittern  umgeben ,  die  in  keiner 
Weise  das  Entweichen  der  Kranken  verhindern;  die 
früheren  diesem  Zwecke  mehr  entsprechenden  Mauern 
sind  allraahlig  entfernt  worden.  Auch  ist  keine  Mauer 
am  das  Gebiet  der  Anstalt. 

Ueberhaupt  wird  die  Freiheit  der  Kranken  wenig 
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sen, was  er  will,  und  selbst  denjenigen  Kranken,  die 
in  ihi^r  Unruhe  oder  Angst  Nachts  etwa  an  die 
Thüren  klopfen  und  hinauswollen,  wird  solches  be- 
reitwillig gestattet.  Dessenungeachtet  glaubt  Hill, 
dass  es  Fälle  gebe,  in  denen  mechanischer  Zwang 
nützlich  sei  und  zieht  die  Anlegung  einer  Zwangs- 
)acke  der  Einsperrung  in  gopolsterte  Zimmer  entschie- 
den vor. 

Bekanntlich    hat    Hill    die    Arbeitsfähigkeit   der 
Kranken  bedeutend   entwickelt;   er  verlässt  sich  auf 
den  in  jedem  Kranken  schlummernden  Nachahmungs- 
trieb  .und    veranlasst    die  neu    eintretenden   Kranken 
durch    das   Beispiel   und    die   so   sehr   zweckmässige 
Anleitung  der  an  das  in  der  Anstalt  herrschende  em- 
sige Treiben   bereits   gewöhnten  Irren   zu   einer   ähn- 
lichen Neigung.    Der  Arzt  müsse  in  diesem  Momente 
individualisiren,   die  Talente  und  Kräfte  der  Kranken 
itiit  scharfem  Blick  beurtheilen  und  geschickt  anregen 
Und  dem  einzelnen  denjenigen  Platz,  welcher  ihm  in 
Folge  seiner  Anlagen  und  Fertigkeiten  in  dem  Orga- 
nismus  des   Anstaltlebens   zukomme,    anweisen.      Er 
nlüsse  belebend  auf  alle  Theile  einwirken,  das  Wart- 
personal  nicht  minder  als  die  Kranken  mit  sich  fort- 
reissen  und  der  Headboy  des  Ganzen  sein.     So   eat- 
ifiteht  eine  Thätigkeit,  welche  allerdings  ihres  Gleichen 
sucht,  mich  aber  an  das  Treiben  der  Ameisen  etwas 
zu   sehr  erinnerte  ilnd^   wie  ich   dem  Vorsteher  mir 
zu  bemerken    erlaubte,    bei    den  Reizzuständen    des 
Hirns  und  des  Nervensystems  nicht  immer  gerecht- 
fertigt .  und  also   in   einem  Asyle  für  Irre  weniger  an 
ihrem  Platze    s«in    dürfte.     Die  Kranken   stehen    im 
Sonimer  um  4  Uhr  Morgens  auf,  pflücken  Erdbeeren, 
Gemüse,  bringen  durchgehends  allein  solches  auf  den 
Markt  ^er  Stadt,  halt^d  den  grossen  Garlen  m  Ord- 
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DODg,  betreiben  ilie  ganze  Farmwirthschalt,  verrichten 
enorme  Erdarbeiten,  besorgen  die  Haoshaltungsge- 
schäfte  und  sowohl  die  eigene  Wäsche  wie  die  be- 
nachbarter Schulen  etc.  und  arbeiten  für  andere  wohl- 
Ihätige  Institute.  Für  die  Krtmmarmee  sind  hier 
grosse  Quantitäten  v<iri  'Klieidungsstücken,  deren  Ma- 
terial durch  freiwillige  Beitrüge  aus  der  Umgegend 
herbeigeschafil  war,  angefertigt  worden. 

Es  ist  durch  den  Ertrag  aller  dieser  Arbeiten 
möglich  gewesen,  einen  Drittheil  der  Verpflegungs- 
kosten für  die  Kranken  selbst  zu  verdienen  und  so- 
mit das  von  den  Kirchspielen  zu  Entrichtende  auf 
6  sh.  8  d.  zu  ermässigen.  Hill  geht  darauf  hinaus, 
den  Ertrag  durch  einen  grösseren  Grundbesitz  immer 
noch  zu  steigern  und  die  jetzigen  geringen  Verpfle- 
guDgskosten  auf  die  Hälfte  zu  reduciren;  ja  er  hat 
sich  sogar  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Anstalt  wenig- 
stens zum  grösseren  Theile  durch  sich  selbst  be- 
stehen zu  lassen.  Nur  dann  würde  man  nach  seiner 
Meinung  im  Stande  sein,  der  Zunahme  des  Irrseins 
einen  gehörigen  Widerstand  zu  leisten,  weil  alle  von 
demselben  Ergriffenen  sogleich  in  die  Asyle  gebracht 
werden  könnten^  nur  dann  würde  das  Loos  dieser 
unglücklichen  in  entsprechender  Weise  gesichert  uad 
zugleich  die  jetzige  bedeutende  Last  des  Inrenwcsens 
verringert  werden.  Zur  Realisirung  dieser  Idee  will 
er  alle  Irren  iti  die  Asyle  aufnehmen  und  spricht  sich 
selbst  gegen  die  Trennung  der  Crrminal  Lunatics  und 
die  Ausschfiessdng  der  Idioten  ans.  *  Er  rechnet  diese 
Alle  zu  seiner  Familie  und  wünscht  sämmtliche  Glie- 
der derselben  um  sich  her  zu  sehen;  er  will  keins 
aosschliessen.  Zu  dem  Ende  verlangt  er  mehr  Land 
und  wieder  sind  7,000  L.  zum  Ankaufe  eines  neuen 
Grundstückes  bewilligt.  Das  jetzige  Areal  betragt 
88  Acres;  es  werden  Pferde,  30 Kühe,  100  Schweine 
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und  einige  Schaafe  gehalten.  Mr.  Hill  fbngirt  seit 
der  Eröffnung  des  Asyls  als  Medical-Superintendent. 
Am  Isten  Januar  1855  befanden  sieb  im  Hause 
152  M.  und  151  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufge- 
nommen 33  M.  und  34  Fr.,  in  demselben  wurden  ent- 
lassen gebeilt  9  M«  und  22  Fr.,  gebessert  2  Fr.,  be- 
urlaubt 1  M.;  es  starben  16  M.  und  8  Fr.  und  ver- 
blieben am  31.  Deceuiber  s.  J.  159  AL  und  153  Fr. 
in  der  Anstalt. 

The  Friends  Relreat  near  York* 
Dieses  Asyl  ist  neuerdings  durch  den  Anbau 
eines  Flügels  auf  der  männlicben  Seite  vergrössert 
worden.  Derselbe  ist  150  Fuss  lang  und  30  Fuss 
tief,  gebt  von  dem  östlichen  Ende  des  3str>ckigen 
Hauptgebäudes  mit  2  Stockwerken  nach  Osten  ab, 
wendet  sich  in  einem  rechten  Winkel  nach  Süden 
und  erstreckt  sich  in  dieser  Richtung  40  Fuss  fort. 
Der  letztere  Theil  ist  für  die  unruhigen  und  gewalt- 
thätigen  Kranken  bestimmt,  und  der  Haupttheil  fiir 
die  beiden  Classen,  welche  die  Unruhigen  und  Re- 
convalescenten  trennen.  Jede  Abtheilung  umfasst  einen 
grossen  Tagraum  mit  einem  Bogenfenster,  ein  Schlaf- 
zimmer, welche  beide  geräumiger  als  im  alten  Quer- 
gebäude  hergestellt  worden  sind,  eine  Badestube,  ver- 
schiedene Offices,  ein  Wärterzimmer  und  einen  Cor- 
ridor  von  10  Fuss  Tiefe  und  resp.  von  80,  70  und 
40  Fuss  Länge.  Letzterer  liegt  nur  in  dem  hintern 
Theile  des  Neubaues  zwischen  zwei  Zimmerreihen. 
Einige  Werkstätten  sind  im  Kcllergeschoss  dnge- 
richtet  und  das  zweite  Stockwerk  wird  lediglich  zam 
Schlafen  benutzt. 

Es  soll  ein  ähnlicher  Flügel  auf  der  weiblichen 
Seite  erbaut  werden,  zu  welchem  Ende  der  jetzige 
dort  neben  dem  Hauptgebäude  befindliche  kleine  Flu- 


201 

gel  wegfallen  muss.  Das  Ganze  wird  dann  einen  be- 
stimmten Plan  repräsentiren  und  sich  hübseh  aus- 
nehmen. 

In  dem  alten  Hauptgebäude  hat  man  längs  dem 
Geländer  der  Treppen  eiserne  Stangen  von  oben  nach 
unten  geführt  und  so  deren  inneren  Raum  abge- 
srhloHsen. 

Die  Hofe  und  Gärten  enthalten  einzelne  dunkle 
Partien  und  schattige  Gänge,  wie  sie  der  Neigung 
der  Quäker  zusagen  mögen,  zum  Tbeil  aber  auch 
aoüserordentlich  hübsche  Anlagen  mit  Pavillons,  welche 
eine  Aussicht  in  die  liebliche  Umgegend  gewähren, 
Gewächshäusern  etc.  Das  Gebiet  der  Anstalt  dehnt 
sich  weit  aus  und  ist  grosstentheils  mit  einer  Mauer 
umgeben,  weil  Verkehrswege  in  der  Nähe  vorüber- 
fiihren.  In  demselben  ist  ein  einfacher  Begräbniss- 
platz  eingerichtet,  nach  welchem  die  Kranken  viel 
sich  hinbegeben.  Nahe  daran  stösst  die  Farm;  es 
werden  Kühe  gehalten  sowie  Pferde,  welche  man  häufig 
zu  Ausfahrten  der  Kranken  benutzt. 

Ich  bemerkte  unter  den  Männern  mehrere  schwarze 
Fracks  und  Röcke  von  dunklem  Stoff,  unter  den 
Frauen  viele  braune  Kleider  und  w^eisse  Mützen. 

Die  Behandlung  wird  sehr  sorgfältig  geleitet  und 
sowohl  betreffs  der  Classification  als  betreffs  der 
eigentlichen  Verabreichung  von  Arzneimitteln  mehr 
nach  unserer  Weise  gehandhabt.  Selbst  in  der  Anwen- 
dung des  Zwanges  hat  Kitching,  der  Arzt  des 
Hauses,  sich  seine  Selbstständigkeit  bewahrt  und  lässt 
unfterer  Anschauung  Gerechtigkeit  widerfahren.  Es 
ist  auch  Keiner  der  Englischen  Collegen  in  dem  Maase 
mit  dem  Deutschen  Irrenwesen  vertraut  wie  eben  die- 
ser üebersetzer  des  Ja cobi 'sehen  Werkes,  welcher 
sich  lange  in  unseren  Anstalten  aufgehalten  hat.  Er 
lobte  dieselben  und  wunderte  sich  nur,  dass  einzelne 


Vorsteher  so  viel  rauchten  und  nafaentUch  aus  gros- 
sen Pfeifen;  er  nfiGiote,  aUer  Respect  inüsse  sich  da- 
bei in  Dampf  auflösen. 

Ich  fühlte  mich  äusserst  wohl  iri  diesem  Asyle 
und  verlebte  sehr  angenehme  und  lehrreiche  Stunden 
in  dem  liebenswürdigen  Familienkreise  des  Vorstehers. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  Zahl  der  Quäker  in  Eng- 
land nicht  mehr  so  sahireich  sei,  und  dass  das  Irr 
sein  etwas  häufiger  unter  ihnen  vorkomme,  öfterer 
wiederkehre,  aber  selten  mit  allgemeiner  Lähmung 
fiich  compUcire;  er  führte  dessen  häufigeres  Auftreten 
.i^uf  das  durchgehends  höhere  Alter  derselben  und 
ihre  Gewohnheit,  nur  unter  sich  zu  heirathen,  7.urü€k. 
Das  Irrsein,  meinte  er,  trete  meistens  unter  den 
Symptomen  der  Schwäche  ein  und  steigere  sich  in 
letzterer  Zeit  wieder  öfterer  zu  maniacaUschen  Zu- 
ständen. Der  Arzt  müsse  in  jedem  Falle  individaali- 
siren  und  diejenige  Behandlung  einschlagen,  vckhe 
den  körperlichen  und  moralischen  £igenthümlidikeiten 
desselben  am  meisten  entspreche  und  seine  geistigen 
Fähigkeiten  bestmöglichst  zu  entwickeln  und  zu  er- 
halten diene;  er  müsse  den  Kranken  in  Scenen  und 
unter  Gegenstände  versetzen,  welche  .wohltbätige  Ge- 
fühle and  Gedanken  erregen  könn^eik ,  hierauf  schon 
durch  die  Anlage  der  Gebäude  und  Gärten,  dorcb 
kleine  Ausfahrten  und  Ausflüchte,  Reisen  und  selbst 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  an  der  Seeküste  elc. 
ztt  wirken  suchen  und  müsse  streben,  die  Monotonie! 
niich  Kräften  zu  bannen,  welche  gerade  bei  dem  con- 
templativeo  Sinn  der  Quäker  besonders  zu  fi'irehten 
sein  mag.  So  dürfe  er  hofien  zu. heilen,  und  wenn! 
nicht,  an  der  Ueberzeugung  sich  aifzuriekten ,  dass 
4ie  Ausgänge  der  Krankheit  wie  des  Lebens  von  der 
allwissenden  Vorsehung  abhängig  wären. 
I  >  ...Kit c hing  ist  sehr  vorsiditig.  bei  der.  Wahl  de5 
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ZdtpQokteSy  in  ii?elcbem  die  Genesenen  aus  der  An- 
sialt zu  entlassen  sind,  ebnet  den  Rückweg  zum 
Üben  so  viel  als  möglich  Tür  sie  und  raih,  Kranke 
mit  freien  Zwischenräumen  von  der  Dauer  einiger 
Wochen  oder  Monate  temporär  zu  beurianben;  er 
wirnt  mit  uns  vor  der  Anwendung  der  Hydrotherapie 
im  Irrsein,  empfiehlt  bei  unreinlichen  blödsinnigen 
Kranken  ausser  steter  Sorgfalt  die  Application  milder 
%stire,  welche  sie  allmähltg  länger  und  llinger  zu- 
räckbaltcn  müssen  etc.  etc.  \ 

Aus  der  kurzen  Schilderung  obiger  Grundsätze 
ond  Erfahrungen  Kitchings  lässt  sich  der  Stand- 
puakt,  welchen  das  von  ihm  geleitete  Asyl  zur  Zeit 
ioDe  hat,  leicht  ermessen ;  ich  will  nur  noch  hinzu- 
fugen, dass  dessen  gegenwärtige  Tüchtigkeit  einer 
rubnnwardigen  Vergangenheit  vollkommen  entspricht. 
Eben  diese  wahre  Freundesstätte  hat  während  ihres 
langen  Bestehens  wesentlich  zur  Entwickelung  des 
Englischen  Irrenwesens  beigetragen. 

Mr.  Kitching  ist  Vorsteher  des  Asyls  und  Mr. 
(Williams  und  Mr.  Dan.  Tuke  fungiren  als  be-~ 
bebende  Aerzte.     Ersterer  hält  meistens  die  Gebete 

0  der  einfachen  Capelle. 

Das  Wartpersonaly  welches  durchgehends  nicht 
iOT  Gesellschaft  der  Freunde  gehört,  ist  zahlreich; 
^  Individuum  desselben  kömmt  auf  ca.  6  Kranke. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1855  waren  im  Asyle 
15  Manner  nnd  66  Frauen ;  bis  zur  Mitte  des  Jahres 
856  wurden  aufgenonrmien  zum  1  sten  Male  4  M.  und 

1  Fr.  und  zum  2ten  oder  zu  mehreren  Malen  2  M. 
lod  3  Fr.;  es  befanden  sich  mithin  unter  Behandlung 
1  Rt  und  77  Fr.  Hiervon  wurden  entlassen  geheilt 
t  M.  und  6  Fr.,  gebessert  1  M.,  ungeheilt  1  M.  und 
tarhen  2  M.  nnd  2  Fr.,  so  dass  im  Hause  zur  ge- 
aoDten  Zeit  verblieben  43  M.  und  64  Fr.    Die  Durch- 

2«tticfarift  f.  Piyehiatrl«.    XV.  9.  14 
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s«ftnUtt%zahl  Aer  Anwesenden  betrug  45.25  M«  und 

J::(.ta  <icti  GO.Jabren  des  Beslekeos  dtese^Asyls  siad 
2^i}f^etioma>en  worden  325  M.  und  360  Fr.  und  xum 
2ten  (A^ei*  ku  mehreren  Malen  105  M.  und  138  Fr. 
V/^n  ,<iUiQaQfi  Vrrliessen  das  Haus  gebeilt  186  M.  ond 
247  Kl*.,  gebessert  62  M.  und  35  Fr.,  ungelieiU 
21  M».  imA  3t.  Fr^.  und  starben  118  M.  und  116  Fr.; 
die  Oiir^^hscfbnillszahl  di^r  im  Hause  BeiindJirhen  he- 
trug  32.219  M.  und  44.819  Fr. 

The  tancßshire  Counly  Lunatic  Am/tum  al  PreMiwick 

'.    '  .  (liehe  T^femL) 

i^\.  v'Qkn  .Arphitjecteii  Holddns  erbaut  und  dod  1.  Januar 
1831  erSiffnet.  worden«  G^,. liegt  ca»  5  Meileoin  Qord- 
w^MUi'her  Richtung  von  ;M(i|icl>eßter  in  the.Hundred 
oC.3))irord  bei  Pr^stwich.  Ur^pfimglich  nur  für  450 
Kranke  besiti^unit,  kann  die  Anstalt  }eX%l  nach  einigen 
kleinen  Umänderungen  und  Vergrüssernngeti  512  Kranke 
ai||Eiieh,ii9^n.  Die  Baukosten  belaufen  sich  raitiKinachlu^s 
dieser' leUteren;  Einrichtungen,  de$  Mobiliar«-  elc.  anf 
ui^gefahr,  90,000  L. 

Das  Areal  beträgt  60  Acres  und  ist  %mu  Theil 
ilMk  ^ine«  M^u^r  voi^  y<>rUberfuhrendeQ  Foss«fegen. 
z^ni|.  Theil  durch  einen  hoben  Erddamm  von  nahen 
Häusern  getrennt;  in  der  F^rm  werden  10  Kühe,  tiele 
^ph^Tein^  etc.  gehaHeii.  . 

.,.  .Dje  Auffafart  ist  i;ehr  hübsch  und  die  Ablagen 
sind  in  grosaartigen  edlen  Linien  gexogei^ ;  worden. 
In/  einer  Vfrliefiung  derselben  liegt  die  Kirche  etwas 
enfferoit  vq^  Hauses  nud  diese  ist  mit  den  ansptcxhen- 
den  tharf^kteristischepTEigQnlbürtilichkeitea  eiqer  Dorfi 
]^fJie,ni|sges^tattet;  o^  smlleo  di^  liingfren  Kircheni 
wßge.  eben  .deB^halb.wehlthatig  auf  die  Kranken  eto- 
wiKlfeui  dorh  m^igen;  f^je  ivuch  bei.  sebleclitcQi  Wetle« 
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ihr  NacMbeiliges  haben,  bi  der  Näfa«  der  ÜMfMe  ist 
eio  Raum  xur  Aufnahme  der  während  des  Gottesdien- 
stes Yon  epileptischen  Krämpfeii  hefallenen  Kranken 
eitaiit  tvorden.  '        ' 

her  Plan  von  abgesomlerten  und  etwas  von  ttm^ 
ander  entfernt  liegenden  Gebäuden  iat  der  £rti{>htuhg 
dieses  Asyls  zu  Grunde  gelegh.  Selbige  hiingen*v«ra 
durch  das  Centralgebäude  und  biole^  dur^h  die  iiiri 
die  Oec4>Qowe  bestitfimlen.RiMiiaia  z^n^afumeo«» ' sind 
mittelst  Corridore  mit  einander  verhnmlen  Iwid  uimn 
scbliessen  einen  mittleren  Hof^  der  durch  eine  Maacii 
ia  einen  weihUchen  und  männlichen  abgeltbeUt  i.s4.i> 

In  demCenUralgebäude  befinden  sich  die  Amt^-) 
limroer  elc,  die  Wohnung  des  Arxi^a.  ikid^  wai  10: 
EogUs^hen  Anstalten  ungewöhnlich  ist;  die  das  Gdiirtr. 
liehen.  .     y 

Man  gelangt  durch  Corridore  auf;  beiden  Seiten 
2u  den  fast  in  gerader  Linie  mit  erstere(if  Gebäude» 
liegenden  beiden  Ilauserit  für  ruhige  Kranke,  .in  dArefii 
unteren  Stockwerken  %unäcbst  nach  v^)rn  ein.  gcoHioeS! 
Scblafiimmer  und .  dem  entsprechend  nach  hipten  eiK 
Baum  mit  Bade-  und.  Waschzimmern,  einem  Spi^rauiri 
uod  Waler-Closet  vortreten.  Hieran  stofist  na<b  hin- 
ten die  Treppe  pnd  von  dem  torn  :  gelegenen  .Coycih 
dor  gehen  5  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  etwas  güMi 
seres  Zimmer  fOi^s  Wartpersonal  nach  UAteOr  ab. 
Ad  den  Epden  springen  ZTagtliumei  dje  hier  wie^^be^K 
all  zugleich  zum  E^sen  dienen,  yotn  und  hifiten  wifn 
der  vor.  Die  oberen  Stockwerke  werden  «im  g<#¥<m 
Banse  lediglich  zum  Schlafen  benutzt  und  ^eV>Bt:.d£ffPK 
Corridore  haben  mit  Betten  belegt  werden  .i^Mi^^f ff». ii 

Corridore  mit  Oeffufingeih  -  welche  ^aehts  durch 
auf  Rollen  bev^egte  h&lzerne  Thüreii  verschkisseurwet'« 
deo,  Tags  über  aber  starkem  Luftzüge  ^u^geMtzl  sindy 
fuhren  nach  hinten  %\k  den  Häusern  für  die  Ijafyrmariest 
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mit  ^tnem  vof deren  grossen  Sctilafsiminer,  ehietn  hin- 
teren Tagraum,  neben  und  hinter  welchem,  imr  durch 
einen  etwas  dunkelen  Corridor  getrennt,  Badestabe, 
Spülraum,  Water-  und  ein  sonstiges  Closet,  Wasch- 
raum, ein  einzelnes  Schlafzimmer  und  die  Treppe  an- 
gebracht sind,  und  mit  8  nach  aussen  gelegenen  ein- 
zelnen Schlafstuben,  auf  jed^n  Ende  von  einem  Zim- 
mer fnr's  •W«rtpersonal  begrenzt. 

Letztere  10  Rmme  nebst  ihrem  Corridor  gren- 
zen an  die  wiederum  nach  hinten  sich  erstreckenden 
H&aser  (Ur  epileptische  Irre.  Diese  enthalten  einen 
vom  vorspringenden  Tagraum,  desgleichen  einen  sol- 
chfafl  nach  innen,  wie  auch  eine  Badestube  und  einen 
Spülfaum,  einen  dunkelen  Corridor  in  der  Mitte  und 
nlich  aussen  ein  Closet,  eine  Treppe,  ein  einzelnes 
Schlafzimmer,  einen  Waschraum  und  ein  Water- Closet. 

An  diese  Gebäude  Schliessen  sich  kurze  Verbin- 
dttttgs-Corridore  mit  2  Ausgängen  nach  den  HSfen  und 
66  feigen  gleich  hinten  noch  2  Hauser  für  gewalt- 
thätige  Kranke  mit  einem  Tagraum,  3  einzelnen  Schlaf- 
zimmern, einer  Treppe  und  einem  Water-Closet  nach 
aussen  und  5  einzelnen  Schlafstuben,  einem  Tageranm 
und  einem  Zimmer  far's  Wartpersonal  nach  innen. 
Der  -mittlere  Corridor  läuft  bis  zu  dem  Vorderen  Tage- 
ranm»  *  ' 

Verbindüng^gänge  sind  von  den'  neuerdings  dorch 
dlis  Wegbrechen  der  Wände  zwischen  2  Schlafzim- 
nkern  gewonnenen  hinteren  Tageräumen  nach  dem  Oe- 
eMOmiegebäude  gefuhrt  und  ist  ein  Rasen-  und  ein 
Ballspiel-Platz  hier  auf  den  märfelichen  Höfen  einge- 
richtet worden. 

'   '  Corridore  gehen  von  den  fnfirmaries  nach  einem 
hinteren  Quergebäude,   von  welcheih  noch  kleinere 
Flügel  aof  beiden  Seiten  und  in  der  Mitte  nach  hin- 
ten sich  'abzweigen.     An  dem  Ende  des^  Quergebaudes 
{ 
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befinden  sich  aiunacbst  auf  jeder  Seite  eines  dunkelen 
Corridors  ein  Closet,  eine  Badestübe,  eine  Treppei  ein 
Waschraum  und  Water-Closet,  welter  nach  innen  ein 
Tageraum  und  Z  Schlafzimmer.  Hier  beginnen  innen 
die  Wirthschaflsränme,  welche  unten  die  männlichen 
und  weiblichen  Abtbeilungen  trennen. 

Von  den  iius&ereti  Flügeln  ist  nur  der  auf  der 
männlichen  Seite  für  Kranke  eingerichtet  worden  und 
der  Corridor  liegt  wiederum  zwischen  den  äusseren 
grossen  Schlafzimmern  und  einem  inneren  kleinereni 
einem  Esszimmer^  der  früheren  Schneiderwerkstättei 
einem  Tageraum,  Wärterzimmer  und  der  Schuster- 
werkstäite.  An  dem  Ende  ist  jetzt  ein  Esszimmer 
angebaut  und  somit  aoch  das  Todtenzimmer  etwas 
mehr  nach  aussen  gerückt  worden.  Der  äussere  Flü- 
gel auf  der  weiblichen  Seite  enthält  die  Räume  fiir 
die  Wäsche  und  zwar  zunächst  des  Längs-Corridors 
ein  Zimmer  zur  Ablieferung  und  diesem  gegenüber 
ein  solches  zum  Sortiren  des  Leinenzeugs;  hieran  stösst 
die  Wäsche  mit  dem  Trockenofen  und  nach  aussen 
die  Leinenkaniroer,  weiter  nach  hinten  ein  Besuche 
zimmer;  ein  Closet  zum  Trocknen  ist  am  äussersten 
Ende  in  einem  kleinen  Neubau  hergestellt  wordep. 

Auf  die  beiden  oben  erwähnten  Schlafzintmer  fol- 
gen nach  innen  auf  beiden  Seiten  des  Verwalters  Zinv 
mer,  dann  eine  Trqppe,  die  Vorratbsräume  und  in  der 
Mitte  berühren  die  Zimmer,  in  denen  die  aus  der  Kjügbe 
hergebrachten  Speisen  vertheilt  werden»  den  hier  be- 
findlichen Corridor.  Dieser  wie  der  hinter  den  Wirth- 
Schaftsräumen  laufende  sind  mit  Fliesen  belegt. 

Im  2ten  Stockwerke  ist  der  Erholungs-Saati  in 
welchem  die  weiblichen  Kranken  an  den  gewolv)lichen 
Wochentagen  zu  arbeiten  pflegen.  Dieser  trenot  oben 
die  beiden  Abthetlongen. 

In  dem  nach  hinten  vortretenden  mittleren  FlQ- 


gel  sind  links  vimi  dein  durchgehenden  Corridor  der 
Matrooe  Zimmer^  die  Küche  mit  der  Aufwaschküche, 
die  SpeiÄekaminer,  das  Aufnahme-  und  das  Warte- 
t-imüier,  rechts  die  UrodsUibe,  der  Back-  und  Mehl- 
raum, die  Brauerei,  weiter  nach  hinten  die  Apotheke, 
2  Comtoire  und  des  Pf()rlners  Zimmer. 
<  ]>re  häufig  zwischen  den  Räumen  angebrachten 
torridore  entbehren  des  nothigeii  Lichtes. 
"'  Die  Fenster  haben  theils  hölzerne,  iheils  eiserne 
Rahmen,  die  sich  früher  nur  wenig  durch  Hinauft^chie- 
ben  des  unteren  Theiles  offnen  Hessen,  jetzt  aber  nach 
dem  Aofscbliessen  des  in  einer  Rinne  der  Fenster- 
^fnfassung  vortretenden  Schlosses  bis  zur  Hälfte  in 
die  Höhe  geschoben  werden  können. 

Die  Venlilation  ist  nur  durch  Oeffniingen  in  den 
Mauern,  die  mittelst  eiserner  Platten  verschlossen  wer- 
den, ermöglicht. 

Ein  im  Garten  angelegtes  Gewächshaus  versorgt 
die  Anstalt  stets  mit  Blumen. 

Von  dem  Hause  etwas  entfernt  liegen  die  Ställe 
zusammen  mit  dem  Gasometer  und  den  verschiedenen 
Werkstätten  und  einem  Räume  für  des  Gärtners  Werk- 
zeug. 

Neben  diesen  Häusern  sind  2  umfangreiche  Wasser* 
Rl'servoits.  Ein  Pavillon  befindet  sich  weiter  hin  und 
ist  etn  grossartiges  Amphitheater  in  einem  Grunde 
mit  hübschen  Spatziergängen  und  einer  sehr  lieblichen 
Fernsicht  neuerdings  aus  Rasen  errichtet  worden;  beide 
werden  zu  musiealtschen  Aufführungen  häufig  benutzt. 
Die  Musik  erfreut  sich  einer  besonderen  Berücksich- 
tigung von  Seiten  des  Vorsteher»^  welcher  mit  gros^ 
sem  Geschick  und  Ausdauer  ein  Orchester  von  26 
^Personen  aus  dem  Wartpersonal  herangebildel  ha^ 
und  die  Kranken  sowie  ein  zahlreiches  Publicum  ha» 
fig  durch  deren  tUchtigift'  Ijcisttmgen  in  Verwunderung 
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s«(Kl.  Die  Comimttee  o(  Visitors  soH  in  Kberaler 
Weise  bereits  300  L.  zu  diesem  Zwecke  bewlll^t 
haben.  Auch  theairaliscbe  Vorstellungen  sind  bis- 
weilen von  dein  Assistenzarzt,  einigen  Offioialen  und 
»elbst  einzelnen  Kranken  veranstaltet  worden. 

Die  Kranken  werden  in  ausgedehntem  Maasse  bc- 
schalligi  und  säm|ntliche  Bedürfnisse  dieser  Art  inci« 
bauliche  Veränderungen«  von  ihnen  bewerkstelligt;  so 
sind  zahlreiche  Verbesserungen  des  Hauses  etc.  all« 
fuähltg  durch  sie  geschaffen  und  enorme  Erdarbeiten 
aufgeführt  worden.  Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
hatte  man  einen  Garten  für  {\\e  männliche  Infirmary 
mit  einem  unterirdischen  etwas  engen  und  winkligen 
Eingange  eingerichtet  und  einen  hübschen  Pavillon  "in 
demselben  erbaut.  Man  sucht  eben  in  der  passenden 
Beschäftigung  der  Kranken,  in  deren  Erheiterung  uh(f 
der  Verabfolgung  einer  guten  Diät  die  Hauptaufgabe 
des  Irrenarztes.  Die  wöchentlichen  Verpflegungskosteti 
der  Kranken  sind  durch  ihre  Arbeiten  jetzt  auf  7  s; 
7  d.  ermässigt  worden. 

Mr.  Holland  war  bereits  vor  dem  ErÖfftiungs- 
tage  des  Asyls  angestellt  und  konnte  mithin  auf  die 
VoUendang  desselben  iofluiren ;  ein  AisistenZiarzt  steht 
ihm  zor  Seite.  Er  theilt  in  6einem  Bericht  vom  Jahre 
1853  mit,  dass  der  5te  Theil  der  angenommenen 
.>lanner  an  allgemeiner  Lähmung  leide  und'  dasM  v*an 
den  185  i»  Asyle  erfolgten  Todesfällen  59,  mithiri 
32  p,CL  und  zwar  51  p.Ct.  der  Mannet  und*  9  p.Ct.  ikii 
Weiber,  allein  durch  diese  Krankheit Iherbeigefiihct 
seien;  während  von  1685  in  andeven  Asyleii.  ^orge^ 
kommenen  Todesfallen  nur  319,  also  14  p.(j!t.'iittd<z^ar 
25  p.Ct^  der  Männer  und  9  p.Ct.  der  Weiber  aäf  die- 
ses Leiden  kämen;  er  schiebt  dieses  nn^üoflrlige  VeK 
hihniss  auf  <tte  grössere  Unmässigkeit  uoldAuasiehwei^ 
fung  der  ausgedehnten  Fabrikstädtei  wie  Manehesber, 
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aus  welcher  Stadt  dieses  Asyl  seine  meistea  Kraakefi 
erhält,  zurück. 

Das  Wartpersonal  wird  vom  Arzt  zuerst  für  3 
Monate  auf  Probe  angenommen. 


Aufgen. 

Gehellt. 

Gebesfl. 

Entw. 

Gestorb. 

Ungeh.  Bestand. 

1861 

M.      F. 

217  211 

M.    F. 

35  32 

M.    F. 
1    1 

M.   F. 

2  - 

M.    F. 

31  24 

U.  F.       M.      F. 

-  *.   -     - 

1862 

137  136 

50  67 

3    2 

2  - 

30  27 

7    g    -     - 

1863 

164  159 

46  65 

5  13 

1  - 

42  31 

20  14    -     - 

1864 

119  129 

56  66 

9    6 

1  - 

62  32 

1    2    -     - 

1856 

10  8106 

43  75 

1    2 

4  - 

37  21 

9  11  260  252 

Das  Procenlverbältniss  der  Heilungen  im  Verhält- 
niss  zu  den  Aufnahmen  betrug  1852  —  39.34,  1853  — 
34.06,  1854  —  48.74;  im  Verhäitniss  zu  den  Be- 
handelten 1851  —  15.65,  1852  —  18.64,  1853  - 
15.47,  1854  —  16.73;  das  Procentverhältniss  der 
Gestorbenen  belief  sich  1851  auf  12.85,  1852  —  9.63, 
1853  —  10.42,  1854  -  13. 

The  Lancashire  County  Lunatie  Asylum  al  Rainkill 

(siehe  Tafel  IV.) 

ist  den  1.  Januar  1851  eröffnet  worden.  Es  liegt  ia 
the  Hundred  of  West  Derby,  8  Meilen  östlich  von 
Liverpool  bei  der  Station  Rainhill  auf  der  Liverpool 
und  Manchester  Eisenbahn,  ist  fiir  380  bis  400  Kranke 
bestimmt  und  hat  incl.  bauliche  (Jmanderangen^  Meu- 
blement  etc.  93,000  L.  gekostet.  Es  ist  durch  die 
Architecten  il.  Lonsdale  Elines  und  William 
Moseley  von  dem  auf  dem  Anstaltsgebiete  selbst 
gebrochenen  Sandsteine  erbaut  worden. 

Das  Areal  beträgt  48  Acres  und  ist  von  dner 
Mauer  umgeben ;  eigene  Farmgebäude  sind  freilich  vor* 
banden,  doch  werden  sie  nicht  zur  Landwirthschaft 
benutißt. 
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Die  Anlagen  waren  zur  Zeit  meiner  Anw^enbeil 
noch  nicht  vollendet 

Der  Plan  der  abgesonderten  Gebäude  |8t  aach 
bei  der  Erricbtung  dieser  Anstalt  festgehalten«  in  etwas 
veränderter  und|  wie  mir  scheint»  ^weckmässigfr^r 
Weise  ausgeführt  worden;  so  sind  manche  Incopve- 
nienzen  des  vorigen  Asyls  vermiieden  und  namentlipl^ 
die  einzelnen  Hofe  ausserhalb  der  Häuser  also  freier 
angelegt  worden. 

Das  für  den  Vorsteher,  den  Uauschirurgen,  die 
Committee»  den  Verwalter  und  die  Matrone  bestimmte 
Gebäude  springt  vorn  in  der  Mitte  vor  und  l^hnt  sich 
an  ein  mittleres  in  der  Länge  sich  erstreckendes  an ; 
in  diesem  verbindet  der  Erholungs-Saal  die  männlich^ 
und  weibliche  Seite.  Hinter  dem  Langsgebäude  lau* 
fen  bedeckte  Communicationswege  nach  den  hinten 
in  der  Mitte  vortretenden  und  im  Kellergeschosse  an- 
gebrachten Wirthschaftsräumen  hin,  in  welchen  recl^ts 
zunächst  der  Austheilungsplatz  für  die  weibliche  Seite, 
der  Untermatrone  Zimmer,  eine  Speisekammer»  nach 
aassen  die  Aufwaschküche  mit  dem  durch  den  con» 
densirten  Dampf  des  Kessels  für  den  Trockenraum 
gewonnenen  warmen  Weisser,  nach  hinten  die  grosse 
Küche  mit  ihrem  hübschen  durch  Gasflammen  geheiz^ 
ten  Bratofen,  dann  2  Water-Closets  und  eine  Bade* 
sinbe  und  zuletzt  das  Aufnabmezimmer  folgen  und 
dem  entsprechend  links  von  vorn  nach  hinten  ein 
Waler -Closet,  eine  Treppe,  das  Comtoir  des  Haus- 
mcislers,  nach  aussen  eine  Area  und  der  Austheilungs- 
platz für  die  männliche  Seite,  nach  hinten  ein  gros- 
ser Vorrathsraum,  hieran  das  Zimmer  des  Oberbeanv 
ieo,  des  Portiers  Schlafstube  und  endlich  die  Pförtner- 
Loge  (Lodge). 

Ib  dem  Läiigsgebäude  stossen  ad  den  Ejrholungs- 
Saal  nach  rechts  die  weiblichen,  nach. links  die  männ^ 
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fidlen  Krankcnablhleiliingen;  der  Corridor  liegt  aiif  die- 
sen wie  auf  allen  nach  vorn;  nach  hinten  befinden 
i\ch  4  Schlafsäle  von  verschiedener  Grösse  mit  einem 
m  ihrer  Mitte  gelegenen  Zimmer  für's  Wartpersonal 
üfiü  einem  Esszimmer  weiter  naeh  ansäen;  von  hier 
g^hen  nach  hinten  Vorsprünge,  in  denen  durch  einen 
kurzen  und  wohl  beleuchteten  Corridor  getrennt  nach 
aussen  eine  Treppe,  ein  Vorrathsraum  und  ein  Bade- 
zimmer, nach  innen  ein  Waschraum  mit  2  angrenzen- 
den Water-Closets  und  ein  Vorrathsraum  angetnracht 
sind ;  in  einem  äusseren  etwas  grösseren  V^orspronge 
.^ind  6  einzelne  Schlafstuben*  ebenfalls  durch  einen 
kurzen  hellen  Corridor  geschieden  und  ein'  schöner 
Tageraum  tritt  nach  vorn  so  weit  wie  naeh  hin- 
ten vor. 

Verbindungs-Corridore,  deren  von  Sandstein  er- 
richtete Pfeiler  jetzt  mit  grossen  Fenstern  versehen 
sind,  um  den  Zug  abzusdiKessen  und  dieselben  selbst 
im  Winter  zu  angenehmen  Spatziergangen  zu  machen, 
f&hren  nach  den  vorderen  in  gleicher  Richtung  mit 
dem  Lnngsgebaude  sich  nach  aussen  erstreckenden 
Hüus^rn  hin. 

An  ihrer  inneren  Seite  sind  3  Ventilationatbitnne. 
Sie  enthalten  in  einem  vorderen  Vorsprange  2  Wasch- 
räume, eine  Badestube  und  2  Water- Closets  und  in 
Unem  hinteren  eine  Treppe,'  ein  Anfwaschraum  und 
Esszimmer.  Vfin  dem  Corridor  gehen  6  Schlafstuben 
meistens  mit  3  Betten  naeb  hiAten  ab  und  beSnden 
sich  in  dem  äusseren  vorderen  Vorsprunge  ein  sebö* 
ncr  Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  Schlafsaal, 
Vorrathsraum  und  ein  Zimmer  fUr's  Wartpersonah 
' '  Die  hintciren  Verbiadungs-Corridore  führen  naeh 
den  hinteren,  den  vorderen  entsprechenden  beiden  Häu- 
serrt  hin,  welche  an  ihrer  inneren  Seite  gleichfalls 
mit  i  Ventilationathiirmen  versehen  sind,    in  ikr«i 


vorderen  Vorspriiiigen  liegen  ein  Vorratbsraum,  eine 
Badestabe,  2  Water-Olo^etn  und  ein  Waselirattm,  in 
dem  hinteren  ein  Ess^immer.  Auf  den  Corridor  infin-^ 
den  9  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  Zimmer  fiii^a 
Wartpersonal  und  sind  in  dem  äusseren  vorderen  Vor- 
sprunge ein  Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  gros« 
ser  Schlafsaal  angebracht. 

Die  beiden  hinteren  Verbind4ings  •  Corridore  und 
die  Wirlhschaflsräume  scbliessen  die  entsptiechenden 
Wirthschaftshöfe  fiir  beide  Selten  ein. 

Von  den  hinten  befindlichen  inneren  Vorapriingen 
der  hinteren  Gebäude  zweigen  sieb  einstöckige  Häu^ 
ser  nach  hinten  ab  und  weiiden  sich  in  einem  rechten 
W^inkel  später  nach  innen,  indem  sie  rechts  den  Hof 
der  Werkstälten,  Knks  den  des  Ingenieurs  und  der 
Wäsche  umgeben  und  in  der  Mitte  den  hinteren  Hof 
mit  der  nördlichen  Einfahrt  offen  lassen.  Diese  Häu- 
ser sind  auf  der  männlichen  Seite  mit  einem  Water* 
Closet,  3  einzelnen  Schlafzimmern,  einem  fisszimmer 
und  einem  Vorratbsraum  versehen  und  enthalten  wei- 
ter nach  hinten  und  innen  zahlreiche  Werkstättcfii ; 
auf  der  weiblichen  Seite  folgen  von  vorn  nach  hinten 
2  Water-Closels,  der  Beschliesserin  Zimmer,  ein  sol- 
ches zur  Entgegennahme  der  WBsche,  die  neuerdings 
vergrösserte  Leinenkammer,  nach  Innen  ein  Wasch- 
hans, in  welchem  die  Wäsche  theils  gedamfift,  tbeÜs 
in  hölzernen  Kübeln  durch  Hin-  und  HerbeW^en  ton 
hölzernen  Stäben  gewaschen  wird  ^  weiter  der  Offici- 
alen  Waschhaus,  der  Baum  für  die  Kessel,  die  Ma- 
schine, den  Brunnen  etc.  Hinter  dem  Hause  Ist  ein 
Beservoir  für  das  Begenwasser  angelegt  und  von  die- 
sem nach  aussen  ein  Waschhaus  mit  efaieui  iVocken- 
raum  kürzlich  erbaut  worden.  Det  Gasometer  liegt 
etwa^  nach  hinten. 

Man    beAbsichtigle  ursprimglich    die  Capelle  in 
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der  Fronte  des  vorspringenden  Theiles  des  Längsge- 
bäudes aofznfiibren;  man  hat  sie  aber,  jetzt  seitwärts 
links  ca.  120  Yards  von  der  weiblichen  Seite  errichtet 
und  das  Zimmer  zur  Aufnahme  der  von  epileptischen 
Krämpfen  Befallenen  in  viel  zweckmässigererWeiae,  als 
bei  Prestwicb,  unmittelbar  an  der  Kirche  angebracht. . 

Die  hölzernen  Fensterrahmen  der  Tagräume  las- 
sen sich  durch  Zusammenschieben  oben  und  unten 
nur  einen  halben  Fuss  öffnen  und  sind  mit  grossen 
Scheiben  ausgetütlt.  Die  eisernen  Fensterrahmen  der 
Schlafzimmer  stehen  eng  zusammen  und  enthalten 
kleine  Scheiben;  sie  werden  allmählig  abgeschafft 

Die  Heizung  geschieht  auf  den  Corridoren  durch 
6  Heisswasserröhren,  welche  in  den  äusseren  Mauern 
laufen  und  von  denen  3  das  Wasser  hin-  und  3  zu- 
rückführen; die  erWÜrmte  Luft  tritt  unten  aus  und 
die  verdorbene  entweicht  durch  Kanäle  in  der  Decke 
naeh  den  Ventilationsthürmen  hin.  Die  Zimmer  wer- 
den mittels  Kamine  erwärmt. 

Man  benutzte  die  ßaumwolienflocke  als  Material 
fiir  die  Matratzen  wie  in  Prestwicb  die  SeidenwoUe 
und  die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  der  Unrein- 
lichen waren  durch  hölzerne  Stangen,  die  sich  leicht 
enifernen  liessen,  befestigt 

Mun  hat  auch  hier  ein  kleines  Orchester  zu  bil- 
den gesucht  und  es  geschieht  viel  für  die  £rhdterang 
der  Kranken. 

Die  Behandlung  in  diesem  schönen  Asyle,  wel- 
ches den  an  und  für  sich  gewiss  zweckmässigen  Plan 
der  abgesonderten  Häuser  viel  besser  als  das  vorige 
repräsentirt  und  sowohl  was  die  Anlage  der  Corri- 
dore,  IVeppen^  der  Waterclosets  und  entsprechenden 
Räume  als  auch  die  architectonische  Schönheit  be- 
trifft, mir  einen  entschiedenen  Vorzug  zu  verdienen 
scheint»  wird  in  sorgfältiger  Weise  geleitete 


Mr.  0.  Cleaton  steht  dem  Asyle  als  Medical 
Officer  vor  und  wird  von  einem  Chirurgen  unterstützt« 
Ersterer  theilte  mir  mit,  dass  sich  unter  seinen  Kran- 
ken 25  p.Ct.  Katholiken  aus  Iriand  befunden,  wdehe 
ron  Liverpool,  wo  die  stets  in  grosser- Masse  arbei- 
ten, hierher  gebracht  würden,  und  reizbar  und  uiilenk-. 
sam  seien.  Sie  bekommen  an  ihren  Fastentagen  eine 
eigene  Speise  und  besuchen  die  Messe  im  nahegele' 
genen  Orte. 

Der  Geistliche  verkehrt  hier  mehr  mit  den  Kran- 
ken, als  es  gewöhnlich  in  Englischen  Anstalten  der 
Fall  ist  und  soll  durch  sein  ansprechendes  Wesen, 
seinen  Takt  etc.  wohlthitig  auf  die  Kranken  influit^« 
Er  hält  oft  belehrende  Vortr&ge.  Wiihreifd  meines 
Besuches  traf  ich  ihn  allein  auf  den  Krankenabthef-' 
Jungen  im  Verkehr  mit  den  Einzelnen. 

Am  1.  Januar  1855  waren  im  Hause  179  M.  und 
218  Fr.;  es  wurden  im  Jahre  1855  aufgenommen 
51.  M.  und  53  Fr.  und  geheik  entlasseiTBO  M.  und 
25  Fr.,  43.26  p.Ct.  im  VerhSltniss  ^n  den  Aufnahmen 
und  8.98  p.Ct.  im  Verhältntss  %tt  der  Anzahl  di^r 
unter  Behandlung  Befindlichen;  1  Fr.  verKess  das 
Asyl  gebessert  und  6  M.  und  6  Fr.'ung^heih;  es  etlt» 
wichen  2  M.  und  starben  21  M.  und  21  Fr.,  8.38  p.Ct.t 
der  Behandelten. 

Die  Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesenden 
belief  sich  auf  400« 

Vom  1.  Januar  1^1  bis  zum  1.  Jantiar  1856 
sind  aufgenommen  494  M.  und  518  Fr:,  geheilt  Ent- 
lassen 119  M.  und  158  Fr.,  gebessert  21  M.  und  1  Ff.^ 
ungeheilt  21  M.  und  15  Fr.;  es  entwichen  12  M;  und 
3  Fr.  and  starben  140  M.  und  117  Fr.  ' 

Am  1.  Januar  1856  viirblieben  im  Hmise  181  Ml 
und  218  Fr.  '• 


Vi.    Beurtheilung  des  Englischen  Irrenwesens. 

Parf  ich  nun ,  nachdem  ich  so  lange  schon  die 
Aufmerksamkeit  meiner  Leser  in  Anspruch  genommen, 
üiocfa  ein  wenig  mich  auf  den  rein  raisonnirenden 
Standpunkt  stellen  und  kurze  Vergleiche  zwischen 
dem  dortigen  und  hiesigen  Irrenwesen  ziehen,  so  will 
mir  scheinen,  dass 

1)  was  die  Stellung  und  Thätigkeit  der  Commis- 
sionorsi.  L«  beirifll,  heide  sich  als  sehr  segeoereich 
berausgesteUi  haben.  Ich  sehe  db  von  der  Nothweo- 
di^eit  einer  so  grossen  Zahl  derselben  sowie  des 
gkifihen  Verhältnisses  der  Aerxie  and  Juristen,  welche 
letxterie  bei  der  jetzigen  Entwicklung  der  Englischen 
Ivrengesette  und  den  geregelten  Laufe  des  ganzen 
Geschäftsverkehrs  etwas  stark  vertreten  sein  dürften 
ttod  halte  an  der  Ueberzeugung  fest,  dass  eiae  Be- 
hörde mit  so  vieler  Sachkunde  und  einem  solchen  In- 
teresse für  ihr  Fach  auf.  einen  empfänglichen  Minister 
nur  wohlthätig  influiren  kann.  Dieser  d)arf  sehr  sei* 
len  ein  eigenes  sachkundiges  Urtheii  über  dergleichen 
Angelegenheiten  sich  zutrauen,  er  muss  also  in  den 
meisten  Staaten  im  günstigen  Falle  an  diesen  oder 
jenen  Irrenarzt,  an  einen  Medicinalreferenteii  oder  an 
Medicinalcollegien ,  Facultäten  etc.  sich  wenden  und, 
nach  den  Vorgängen  in  einzelnen  Ländern  zu  arthei- 
len, dürfte  sich  hiervon  nicht  immer  etwas  Erspriess- 
liches  erwßiten  lassen.  Das  Irrenwesen  muss  man 
praktisph  kennen  lernen,  um  e$  w  verstehen  und  für 
imoaer  lieb  »u .  gewinnen ,  und  hier  findet  man  6  er- 
ffihrenf»  tüchtige  Männer,,  die  den.  griössten  und  besten 
Theii  ihres  Lebens  in  Irrenhäusern  zubrachten  und 
i|lfe  ^gepriiften  Grundsätze  nun  in  der  Beaufsichtigung 
und  Leitung  des  Ganzen  verwerthcn  sollen* 

Dieses  muss  sich  bei  dem  Einfluss,  den  das  Eng- 
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fisdbe  Volk  nitf  cKe  Gesetzgebung  aiienbt»  kräftig  en^ 
wickeln.    Und   gerade  das  Veik  will  jelzit  etwas  fiir 
seine  vom  Irrsein  ergnSenen  MitgKeier  ihmty  mehr, 
weit  mehr  ak  irgeidiwo  ander«  gescbieht»  es'  sicbeut 
keine  Geldmittel  für.  sie  und   will  jede  Unbill,  jed^ 
Vernachlässigung  von  ihnen  fern  btlten,  weil  si«  rieh 
selbst  niebl  schuUen  kftnnen.    Es  sucht  eine  Geiwpilw 
in  dieser  Behörde  und  fiedel  sie  in  vollem  IViaaRse« 
Jeder  Irre,   er   mag   in«  oder  atisaerhalbi.  der.  Alyle 
lebeoi  geniesst  dureh  dieselbe  den  Schatz,  der  fie$i^%e 
nad  ist  nicht  einen  Augenblick  ansttdr  A^hl  gelassen ; 
jede    Be^inträchtagung    nad    VernacblasBigUng..  med 
naeiter  berichtet,   ewfltuell   untersucht   Uud  bestraft 
md  auch  das  Ei^tbum  der  Irre»  befindet  sich  ytkr 
ter  ihrer  sorgfaltigen  Beaufsichtigung«     Sie;  üben  in 
Wahrheit,  eine  geseizttehe  U^berwachuug  dieser  ,o|t 
noch    so   vereaeblässigten  Kranke^i   aus.  .  Hierdurdli 
können  Unannehmlichkeiten  .  für    den  Ein»dlitei|  en|4 
stehen;  aber  ein  grosser  schöner  Zweck  wird  erreicht: 
die  Hiilflosen^   weSche   nieht   selbst  Aii],  siüh  «edfti 
können,  sind,  was  viel  sagen  will»  {ibeffall  im  X^nd^ 
ge%chutft/^  Ich  meine,  d^s  einfe  gute  tS^htige  Lei- 
tung: eines  Asjrles  sehr  woM  eine  ,^chku<idigei  Auf; 
siebt  iverlrägtt;  indeol  ein  w«fares  iStr^ben  isicb  derfM^ 
ridMife  Bttirtbeiluag  und  Atierkennulig  itnnrtfr  erringt^ 
und  tadele  nur  eine  unzwetkmässigei>  die  überall  stiiH 
rencl   eingreift»     Und   ditfse  Behörde  siebt  au,  hoeb 
über  dto  Einaseken,  um  von  den  persönUthen  'Aa-i 
siditien^  Rüeksichteli  etc.  erreicht  zu  werden ,.  uuttor» 
deueit  stets  das  Ganae  leidet    Ich  bin  so  seht  va^ 
dem«  segensreichen  Wirken  der  Coromissi^neftSi  (<iLv 
überBeugt  dasfc  ieh.  die  Mängel,  welche  ihre  -centialir 
sirende  Biehtung  mit  sich  bringt  und  t  ihre  eiAseitigtf 
AuCTnsrfinng  jnlincher  Fragen,  %»  B,  des  Nicbtilwa«!^ 
sj^ftemc«  ihnen  gern  nachsehe,  utid  den.lri^n  ua4  deti» 
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Anstalten  eine»  jeden  Landes  eine  siikhe  Behörde  von 
ganzem  Herzen  wihis<4ie; 

2)  Tue  Stelhing  der  Committee  of  Visitors  lisüt 
sich  bei  dem  Self-Govemment  im  freien  England  wafal 
nicht  vermeiden.    Diese  Committee  gleicht  der  admi- 
nistrirenden   Mittelbehhrde    mancher    unserer    Asyic, 
welche  durch   die  Persnnliehkeit  einzelner  Vorsteher 
fireilieh  sehr  znrückgedrlngt  worden  ist,  doch  hei  uns 
auch    der   Entwickelung  einiger    Anstidten    oft    sehr 
schadet    Sie  hat  aber  viel  grosseres  Unglück  drüben 
ettvgt  und  in  vielen  Asylen  das  Wirken  der  Aerzfe 
beeintrSühtigt.    Die  Individualitat  des  Vorst^efs  tritt 
in  sfehr  wenigen  derselben  in  dem  Maasse  hervor,  als 
wir  es  wSnschen  und  glncklichet  Weise  bei  uns  ao<4i 
finden.    Der  Arzt  ist  nur  zu  oft  blosser  Vollstrecker 
ihrer  Beschlüsse  und  nicht  mit  derjenigen  S^bststan- 
digkeit  von  oben  her  ausgerüstet,  die*  Air  eine  tüch- 
tige Leitung  des  Ganzen  nothwendig  ist    Er   kann 
seine -Stellung  auf  die  Länge  nicht  halten;  sie  wird 
iilmählich^^  untergraben  und  Maiftther  ist  gezwungen 
worddn,    seinen  Platz    aufzugeben    und   lieber   einen 
eingehen  Wirkungskreis   sich  zu  gründen,   um   nur 
diesen'  ewigen  Plackereien  zu  entrinni^a,  die  ein  frcv- 
diges  Wirken  bereit«  lange  nicht  mehr  :4iuf kommen 
Hessen.    Doch  seheint  sich  jetzt  eme  Aenderung  zum 
Besseren  vorzubereiten,  welche  hauptsächlich  die  Com- 
mtsaioners  i.  L.  veranlasst  haben  und  noch  fortwah- 
rend %u' befördern  suchen.    Aber  auch  das  Volk  sdbst 
oder  wenigstens  der  wohlhabende  gebildetere  Tbeil 
desselben,   auf  den    es  hier  nur  ankommt  und  «ns 
welchem  die  Committee  of  Visitors  eben  zusammen- 
gißsetzt  wird,  überzeugt  sich  mehr  und  mehr  von  der 
Nothwendigkeit,  deren  ieinflussreiche  Steilung  %n  be- 
sehr&nken   und    die*  des  Arztes    zum  Vortheile   ^es 
Ganzen  zu  heben«    Hoffen  wir  denn,  das«  diese  An- 
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sieht  weiter  und  weiter  sich  verbreite  ond  der  firetnde 
Arzt  recht  bald  in  den  schonen  Englischen  Anstalten 
das  arztliche  Elemenl  vorfinde ^  welches  er  zur  Zeit 
ooch  oft  schmerzlich  yermisst  und'dass  mithin  na- 
mentlich 

3)  die  amtliche  Stellung  der  Aerzte  von  dem 
unwürdigen  Standpunkt,  auf  den  sie  durch  die  Ge- 
schichte des  Englischen  Irrenwesens  gedrängt  ist  und 
auf  welchem  sie  zum  Theil  qoch  steht,  sich  frei 
mache,  dass  sie  sich  auf  gesetzliche  Weise  selbst- 
ständiger und  fester  gestalte,  dass  den  Aerzten  durch 
eine  Anstellung  ohne  Kündigung,  wie  sie  bei  uns  nur 
existirt,  ein  sicherer  Boden  zu  Theil  werde,  in  wel- 
chen sie  mit  Freude  ihre  Ideen  verpflanzen  und  hof- 
fen dürfen,  dieselben  zu  einer  kräftigen  Frucht  her- 
anwachsen zu  sehen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  jeden 
Augenblick  entfernt  zu  werden.  Nur  dann  geht  man 
mit  wahrer  Lust  an  die  Arbeit  und  Schwierigkeiten 
mancher  Art,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  als  da  sind 
schädliche  Einflüsse  von  Seiten  der  Matrone,  des 
Hausmeisters  etc.  werden  bald  schwinden. 

Was  nun  schliesslich  die  öffentlichen  Englischen 
Irrenhäuser  anbelangt,  so  sind  sie  augenblicklich 
Sache  des  Volks  geworden,  welches  einen  Stolz  darin 
sucht,  seinen  Irren  einen  comfortablen  Aufenthalt  zu 
verschaffen.  Andere  mögen  einen  Theil  Eitelkeit  die- 
sem Bestreben  unterschieben;  ich  halte  mich  an  das 
Gute,  was  zu  Tage  gefordert  ist,  und  das  sind  die 
schonen  neueren  Anstalten,  die  den  Fremdeln  so  hei- 
misch anziehen  und  in  denen  der  Fachgenosse  Plan 
ond  Zweck  so  leicht  herausfindet.  Man  fühlt  gleich, 
dass  die  Engländer  wussten,  was  sie  bauen  wollten 
und  die  Idee  einer  Anstalt  ihnen  klar  vorschwebte. 
Alles,  was  im  Entferntesten  an  das  Gefangniss  erfn- 
nert,  ist  angstlich  vermieden  und  dem  Gebäude,  den 

ZcitstflirfA  r.  Pgyehlatrit.    XV.  9.  15 
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Höfen^  kurz  dem  Ganzen-  der  Charakter  eines  Hospi- 
^l8  für  niediciniftcbe  und  moralbche  Behandlung  der 
Geistesstörung  aufgeprägt  worden.     Auf  diesen  ein- 
zigen Zweck .  hin  ist  Alles  wohl  überdacht,  überlegt 
und  berechnet   und  dann   auch  ohne  ängstliche  Be« 
ri^cksichtiguqg  der  Kosten  ausgeführt,  der  Plan  daher 
nicht,  in  verkümmerter  Weise  verwirklicht.     Dessen 
Zvycickmässigkeit  steht  obenan  und  die  Kosten  bilden 
4^  zweiten  Punkt.    So  musste  etwas  Tüchtiges  ans 
Taigeslicht   treten    und   und    ich    stelle    die    neueren  ^ 
öffentlichen  Englischen  Asyle  in  baulicher  Beziehung 
entschieden  über  unsere,  Ton  denen  mir  alle  mit  Aus- 
nahme der  neuen  Westpreussischen,  der  Schlesischen 
und  Westphälischen  Anstalten  so   ziemlich    bekannt 
sind.    Als  besondere  Vorzüge  habe  ich  die  vollkom- 
mene Abschliessung   jeder  Abtheilung,   welche    ihre 
sämmtliche  Bedürfhisse   in    sich    enthält   und    deren 
gfnxe  Organisation  also  wesentlich  gefordert  ist,  die 
Corridore  mit  ihren  gemiithlichen  Erkern,  die  passende 
Vefciiugang  der  Waschräuipe,  Badestuhen  etc,^    die 
Anlage    der  Treppen,    die   Communicationscorridore, 
welche  auf  einra  Punkt  münden,   wo  Jegliches    dem 
Wartpersonale  zugänglich  ist,  die  zweckmässige  Ar- 
rondirung  der  Wirthschaftsgebäude,  wie  man  sie  in 
den  Deutschen  Asylen  selten  findet,  die  Ventilation,, 
welche   bei  uns    noch    sehr    vernachlässigt    ist,     die 
Hofe  etc.  zu  erwähnen. 

Als  wesentliche  Verbesserung  der  Zukunft  be^ 
grüsse  ich  die  Trennung  der  irren  Verbrecher  von 
den  anderen  Irren. 

Als  Nachtheile  der  Englischen  Anstalten  nocht< 

Jch  anführen,  dass  sie  nur  für  eine  Classe  besümml 

sind,  dass  mithin  die  gebildeteren  Kranken,  Aerxlei 

Anwälte  etc.,  welche  ihren  betreffenden  Kirchspiele« 

^schliesslich   zpr  Last  fielen,  mit  den  ungebild eiere« 


.       2Zi 

zQsammenleben  müssen,  dass  sie  durchweg  zu  gross 
sind  und  zu  viel  Geld  gekostet  haben,  dass  einzelne 
Asyle  in  und  bei  London,  z«  B.  das  Surrey  Asyluiki 
auf  das  Urtheil  der  fremden  Besucher  zu  viel  Gewicht 
legen,  indem  diese  gebeten  werden,  ihre  Ansichten 
über  das  Haus  etc.  in  ein  eigenes  Buch  einzutragen, 
dass  sie  im  Ganzen  weniger  ein  Familienleben  repri- 
sentiren,  als  unsere,  die  oft  wenig  durch  äussere  Ver^- 
haltnisse  begünstigt  sind,  wie  z.  B.  Winnenthal;  d^^s 
das  Princip  der  Humanität  in  einigen  zu  sehr  auf  die 
Spitze  getrieben  wird  und  dem  Arzte  eine  würdige 
Repijisentation  seiner  Stellung  fast  unmöglich  ist; 
dass  diesem  überhaupt  die  Hände  zu  sehr  gebunden 
sind  und  seine  Kräfte  übermässig  und  noch  dazu  oft 
mit  unnützen  Schreibereien  in  Anspruch  genommen 
werden;  mit  einem  Worte:  dass  die  eigentlich  medi- 
cinische  Behandlung  in  den  Englischen  Asylen  nicht 
mit  der  Sorgfalt  gehandhabt  wird  und  werden  kann, 
wie  in  unseren,  und  diese  daher  auch  wegen  ihres 
ernsten  wissenschaftlichen  Strebens  einen  Vergleich 
mit  den  dortigen  nicht  scheuen  dürfen. 

Ich  habe  diese  meine  Ansicht  den  Englischen 
Collegen  oft  ausgesprochen  und  ihnen  von  unserem 
Thun  und  Treiben  erzählt.  Sie  respectiren  unser 
Streben  und  folgen  uns  mit  Aufmerksamkeit  auf  dem 
naturwissenschaftlichen  Wege  der  Forschung.  Sie 
sehnen  sich  in  Wahrheit  nach  einem  näheren  wissen- 
schaftlichen Verkehr  mit  uns,  weshalb  ich  meine 
Landsleute  auffordere,  hierzu  nach  Kri^n  beizu- 
tragen. 

Ich  will  diesen  Bericht  mit  den  Worten  eines 
dortigen  lieben  Collegen  schliessen,  welche  er  mir 
beim  Scheiden  zurief:  „Lassen  Sie  uns  in  Verkehr 
bleiben;  wir  werden  gegenseitig  von  einander  lernen 

können.'  

15* 
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Ausserdem  besuchte  ich  auf  meiner  Reise  das 
Irrenhaus  zu  Glasgow  und  das  zu  Edinburgh  welche 
ich  nur  kurz  noch  schildern  möchte. 

Es  bereitet  sich  eine  Aenderung  in  dem  Irren- 
wesen Schottlands  jetzt  vor,  die  zunächst  von  der 
uns  wohlbekannten  Miss  Dix  angeregt  ist.  Diese 
Dame  wollte  vor  einigen  Jahren  die  dortigen  Asyle 
besuchen  und  erwirkte  sich,  nachdem  ihr  die  Erlaub- 
niss  von  einem  Vorsteher  verweigert  worden  war, 
solche  durch  den  Staatssecretair  des  Innern.  Sie  be- 
suchte nun  sämmtliche  Anstalten  und  berichtete  spa- 
ter nach  London  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  man 
sich  dort  veranlasst  sah,  2  Commissioners  i.  L.  zur 
Untersuchung  der  Schottischen  Irrenhäuser  abzusen- 
den. Auch  deren  Bericht  soll  ungünstig  ausfallen 
und  man  geht  jetzt  damit  um,  eine  ähnliche  beauf- 
sichtigende Behörde  fiir  Schottland  ins  Leben  treten 
zu  lassen. 

The  Glasgou)  Royal  Atylum  for  Lunatia. 

Seit  Schlemm's  Anwesenheit  sind  bauliche  Ver- 
änderungen nicht  vorgenommen  worden  und  der  Raum 
zwischen  dem  östlichen  Ende  des  Hauses  fiir  Patien- 
ten der  1.  Classe  und  dem  westlichen  Ende  des  Hau- 
ses für  Patienten  der  2ten  ist  noch  immer  nicht  aus- 
gefüllt. Es  befindet  sich  jetzt  hier  eine  Mauer,  an 
welche  ein  einstöckiges  Gebäude  mit  Amtslokal  des 
Hausmeisters  und  einigen  Vorräthen  sich  anlehnt. 
Die  sonst  in  Glasgow  herrschende  Energie  scheint 
sich  bis  hierher  nicht  verpflanzt  zu  haben. 

Die  Lage  ist  wundervoll  und  die  Form  beson- 
ders des  westlichen  Hauses  überaus  edel. 

Die  Wände  der  Corridore  sind  an  vielen  Stellen 
hoch  mit  Holz  bekleidet  und  dieselben  im  westlichen 
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Hause  sehr  hübsch  möblirt  und  mit  Teppichen  belegf. 
Hier  sah  ich  auf  der  männlichen  Abtheilung  2  Padded 
RoomSj  von  denen  die  Polster  des  einen  mit  Cocus- 
nussfasem  ausgestopft  sind,  während  im  östlichen 
Hause  die  unruhigen  Kranken  auf  beiden  Seiten  Nachts 
nach  dem  dritten  Stockwerke  gebracht  werden.  Hier- 
selbst befinden  sich  6  bis  10  kleine  Zimmer ,  jedes 
mit  2  Thüren ;  deren  Fenster  sind  mehrentheils  hoch, 
in  einem  aber  an  der  Decke  angebracht  und  bis  auf 
einen  Zwischenraum  von  ca.  6  Zoll  mit  hölzernen 
Brettern  verschlossen.  Sie  werden  hierdurch  schlecht 
beleuchtet  und  ventilirt;  in  einem  Zimmer,  welches 
ein  schmutziger  Kranker  inne  gehabt,  war  die  Luft 
sehr  übel.  Auch  mag  der  Transport  der  Kranken  oft 
recht  schwer  sein  und  der  Lärm  sich  weit  durchs 
Haus  verbreiten,  ganz  abgesehen  von  der  Gefahr,  die 
ein  etwa  ausbrechendes  Feuer  bei  den  engen  Trep- 
pen  gerade  Tür  unruhige  Irre  mit  sich  fuhren  muss« 
Die  Fenster  in  den  einzelnen  Schlafstuben  auf  der 
unteren  männlichen  Seite  des  westlichen  Hauses,  wie 
auch  die  vieler  Schlafstuben  im  östlichen  Hause  sind 
ebenfalls  bis  auf  einen  Zwischenraum  von  6  Zoll 
durch  mittels  Holzschrauben  befestigte  Bretter  ver- 
schlossen, so  dass  sowohl  die  Beleuchtung  der  Räume 
leidet,  als  auch  die  Ventilation  trotz  des  auf  den  Thfi*^ 
reo  Terzeichneten  und  für  den  einzelnen  Kranken  sich 
auf  ca.  600  Cubikfuss  beUufenden  Rauminhaltes. 

Die  durch  Heisswasserröhren  erwärmte  Luft 
strömt  auf  der  weiblichen  Infirmary  des  östlichen 
Haases,  die  wie  die  männliche  mit  einzelnen  Schlaf- 
zimmern und  grösseren  Schlafsälen  versehen  ist,  wki 
ten  aus,  wohingegen  das  Princip  der  abwärts  steigen- 
den Heizung  sonst  im  Hause  angewendet  wird. 

Die  Waterdosets  werden  vom  Wartpersonale 
gespült,   indem   die  Vorrichtung   däi^u   verschlossen 
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ist,  und  der  Koth  fallt  bei  einigen  in  eine  grosse 
eiserne  Röhre,  die  mehrere  Male  täglich  auf  ähnliche 
Weise  gereinigt  wird.  Es  sind  einzelne  Pissoirs  von 
Marmor,  über  welchen '  Wasserröhren  münden,  in 
Gebrauch. 

Die  von  Schlemm  S.  167.  beschriebene  Ein- 
richtung der  Bettvorhänge  befindet  sich  noch  im  west- 
liehen Hause.  Die  Betten  der  unreinlichen  Kranken 
sind  nnzweckmässig  von  Eisen  angefertigt  und  deren 
Canvasunterlagcn  werden  über  eiserne  Stäbe  an  den 
Seiten  gezogen. 

Der  Hof  für  die  Männer  im  östlichen  Hause  ist 
etwas  abschüssig  und  der  für  die  Weiber  insofern 
sclilecht  gelegen,  als  er  von  den  Männern  im  oberen 
Stocke  des  westlichen  Hauses  aus  übersehen  werden 
kann,  weshalb  die  Fenster  hier  undurchsichtiges  Glas 
enthaltet]. 

Man  heizt  in  der  Küche  des  westlichen  Hauses 
einen  Bratofen  jetzt  auch  mittelst  Gas  und  rühmt 
dieses  Verfahren,  indem  die  Röhren,  welche  sich  in 
Iftainhill  oft  verstopfen,  nach  dem  Gebrauche  «nes 
Jahres  noch  immer  ihren  Zweck  erfüllen,  ohne  je 
verstopft  gewesen  zu  sein. 

Das  Leinenzeug  wird  in  einer  Vorrichtung,  wie 
ich  sie  in  dem  Derbj  Asylum  beschrieben  habe,  und 
in  einem  hölzernen  Kasten  durch  Stäbe  wie  in  Pres!- 
wich  und  Ratnhill  gewaschen.  Der  erstere  und  die 
Stäbe  im  letzteren  werden  durch  Dampf  in  Be^re- 
|*ung  gesetzt. 

Die  Kleider  der  Kranken  schienen  von  käner 
bestimmten  Form  zu  sein. 

Männer  und  Weiber  kommen  bei  ihren  Belästi- 
gungen nicht  zusammen. 

Dr.  Mackintosh,  früher  in  Dundee,  fungirt  seit 
Or.  Hutcbeson's  Abgang,  welcher  als  Arzt  in  einer 


285 

kleinen  Stadt  an  der  Seeküste  lebt/hier  bereits  7  Jahre 
als  Vorsteher,  und  Dr.  Ferguson  tind  Robertson 
stehea  als  Hiilfsärzte  und  letzterer  %ag)eicb  als  con- 
äolürender  Chirurg  ihm  zur  Seite.  Mackintosh 
lobt  die  Isolirung  lür  kurze  Zeit  und  empfiehlt  un^ 
ler  Anderen  bei  incootinentia  urinae  ausser  nähren« 
der  Diät  Eisen  mit  Canthariden.  Er  stellt  in  seineni 
letzten  Bericht  das  Procentverhältniss  der  an  Puerpe- 
ralotanie  leidenden  zu  sämmtlichen  aur^enommenen 
Kranken  zusamiaen,  nach  welchem  sich  dasselbe  für 
das  Jahr  1845  auf  6  belief,  1846  auf  5.7,  1850  auf 
10.1,  1851  anf  5,  1852  auf  9.2,  18ö3  auf  8,  1854 
auf  5.2  und  1855  auf  14 ..2.  Er  meint,  das»  diese 
Form  durcbgehends  auf  Schwächezuständen  beruhe 
und  stärkender  Mittel  bedürfe.  Wir  deutschen  Aerzte 
stioinien  gewiss  bereitwillig  dieser  Anschauung  bei. 

Ata  31.  Deccmber  1854  waren  im  Hause  223  M« 
und  201  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufgenommen  117  AL 
und  84  Fr.,  als  ungeeignet  entlassen  1  M.,  als  gebciU 
34  M.  and  35  Fr.,  als  gebessert  70  N.  und  96  Fr. 
und  starben  17  IVL  und  20  Fn;  die  tägliche  Durch* 
Schnitts  zahl  betrug  405. 

Vom  12.  Deceokber  1814  bis  zum  31.  De^iember 
1855  sind  in  das  ältere  und  das  jetzige  Asyl  7,030  Irre» 
3,833  M.  und  3,197  Fr.  aufgenommen,  3,306,  1,734  Wt 
uad  1,572  Fr.,  also  49.95  p.Ct.  geheilt  entlassen  wor- 
den und  1071,  643  M.  und  428  Fr.,  also  16.18  p.Ct 
gestorben ;  es  verblieben  am  genannten  Tage  218  BL 
and    194  Fr. 

Diejenigen  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  conitir 
buiri  haben,  entrichten  einen  wöchentlichen  Beitrag 
Yoo  9  s.  Tür  ihre  Kranken,  die  übrigen  müssen  9,  6. 
6  d.  bezahlen. 
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besteht  bekanntlich  aus  dem  älteren  Gebäude,  dem 
Eastern  Department  Tür  Kranke  der  bessern  Stande 
und  dem  neuen  Hause,  dem  Western  Department  für 
arme  Kranke.  Beide  sind  mittelst  eines  unter  dem 
Feldwege  durchgefiihrten  kurzen  Tunnels  verbunden. 
Letzteres  Gebäude  ist  noch  immer  nicht  vollendet; 
es  werden  freilich  der  vordere  Theil  des  westlichen 
Seitenflügels  und  das  entsprechende  Tobhaus  bald 
benutzt  werden  können;  doch  ist  der  hintere  Theil 
des  genannten  Flügels  und  das  Waschhaus  noch  gar 
nicht  in  Angriff  genommen  worden.  Die  bisberigen 
Baukosten  belaufen  sich  auf  ca.  70,000  L. 

Das  Areal  ist  vorn  mit  einer  Mauer,  hinten  nur 
mit  einem  Pfahlwerk  abgeschlossen,  welches  das  übri- 
gens nicht  häuGge  Entweichen  der  Kranken  nicht  zu 
verhindern  im  Stande  ist.  In  der  Farm  werden  viele 
Schweine  gehalten. 

Das  ältere  Sstockige  Gebäude  mit  2  kleinen  Sei- 
tenflügeln von  2  Stockwerken  ist  nicht  zweckmässig 
eingerichtet;  die  Treppen  sind  dunkel,  die  Fenster 
der  einzelnen  Zimmer  häufig  hoch  in  den  Mauern 
angebracht  und  die  Wände  der  Corridore  6  Fuss  mit 
Holz  bekleidet. 

Auch  das  neue  Haus  besitzt  manche  Mängel 
die  schon  Schlemm  zum  Theil  erwähnt.  So  sind 
die  Corridore^  deren  Wände  man  6  Fuss  hoch  mit 
gelbangestrichenen  Brettern  bekleidet  und  oben  mit 
iüktr  Art  Gips  besetzt  hat,  schmal  und  trotz  des  von 
ob^n  einfallenden  Lichtes  wenig  beleuchtet,  die  Zel- 
len  des  T(6bhause8  mit  ihren  theils  hoch  in  der  Wand 
theils  in  der  Decke  befindlichen  Fenstern  ebenfalls 
dunkel  und  nicht  sehr  geräumig,  die  Veranden  zugig  und 
gegen  das  Eindringen  des  Regens  nicht  gesichert  etc. 
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Man  sieht  nur  wenige  einzelne  Schlafstnbeity  meistens 
solche  mit  7  bis  24  Betten ;  selbst  tobsüchtige  Kranke 
schlafen  zusammen.  Die  Fenster  des  östlichen  Han« 
ties  sind  vorn  mit  engen  Rahmen  von  Holz  versehen 
und  hinten  durch  Stangen  geschützt;  die  des  west- 
lichen Hauses  enthalten  eiserne  Fensterrahmen,  hinter 
welchen  in  ihrer  oberen  Hälfte  Fenster  mit  hölzernen 
Rahmen  niedergeschoben  werden. 

Die  Ventilation  ist  im  letzteren  Gebäude  Mos 
dnrch  kleine  Kanäle,  welche  von  den  Wanden  nach 
den  Dächern  führen,  ermöglicht;  doch  hat  man  in 
dem  neuen  Theile  diese  Kanäle  nach  einer  Abfuhrungs- 
es.se  geleitet,  in  welcher  man  durch  den  hier  mün- 
denden Schornstein  der  Kessel  Tür  das  heisse  Was- 
ser, durch  mit  diesem  angefüllte  Kessel,  eventuell 
durch  Gasflammen  einen  Zug  zu  bewerkstelligen  hofit. 
Der  Mangel  an  Wasser  macht  sich  noch  oft 
fühlbar;  man  lässt  deshalb  die  Waterclosets  durch 
die  Wärter  abspülen  und  solches  nur  in  einzelnen 
auf  gewöhnliche  Weise  von  den  Kranken  selbst  ge- 
schehen. Die  Pissoirs  von  Blei  schienen  mir  nicht 
iweckmässig. 

Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  einen  Deckel  über 
einer  Badewanne,  die  mit  dem  Fussende  in  das  He- 
genbad hineinragt  und  mittelst  einer  hölzernen  Platte 
durch  die  in  einer  Falze  auf  und  niederlaufende  Thür 
des  Schranks  festgehalten  wird. 

Die  Kranken  bleiben  bis  zu  2  ja  3  Stunden  im 
Bade. 

Man  bedient  sich  in  dem  westlichen  Hause  zum 
Ausstopfen  der  Matratzen  des  Seegrases.  Die  an- 
scheinend von  Neusilber  angefertigten  Messer  sind  an 
der  Schärfe  fast  eine  Linie  dick. 

Die  Kranken  tragen  auch  hier  keine  bestimmten 
Kleider, 
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5  Seckstel  der  Kranken  des  Wefithauses  arbeiteo. 

Die    Behandlung   wird    sehr   sorgfältig    geleitet. 
Der  im  nahen  Edinburg  herrschende  wissenschaftliche 
Geist  hat  sich  hierher  verpflanzt  und  beutet  das  vor- 
handene Material  nach  Kräften  aus.     Irrsein  gilt  Tut 
eine  Krankheit  -des  Hirns,  dessen  Pathologie  man  frei- 
lich wenig  kenne.     Entsprechende  Berücksichtigung 
der  localea  Krankheiten,  die  Anwendung  beruhigender 
Mittel  in  Zuständen   der  Aufregung  und   tonisirender 
und  ^Iternirender  im  Vereine  mit   guter  Diät  in  den 
Formen   der  Depression  nebst    der   kräftigen   Unter- 
stützung durch  Beschäftigung,  Erheiterung  etc.  bilden 
die    Basis    der   Behandlungsweise.      Man    verdammt 
selbst  den  Zwang  nicht  so  ganz,  rühmt  verlängerte 
warme  Bäder  in  acuten  Fällen,  tadelt  die  Hydrothe- 
rapie im  Irrsein,  beobachtet  weniger  oft  das  Aufire- 
tem  von  Puerperalmanien,  seitdem  man  begonnen  bat 
bei  der  Entbindung  Chloroform  anzuwenden,  welches 
in  Edinburg  jetzt   fast  stets  geschieht;    man    findet 
häufig  Blutextravasate    in    der    Substanz    des   Hirns, 
aber  sehr  selten  Pneumonien ,  welches   mich   um  so 
mehr  wundert,   als   die  zugige  von  Gebirgshöhen  so 
sehr    durchs cbnitteae  Lage  Edinburgs    doch    solche 
leicht  hervorrufen  dürfte,  das  Klima  auch  im  Ganzen 
rauh  ist  und  so  viele  unserer  Kranken,  die  unter  noch 
günstigeren    elimatischen   Verhältnissen  leben,    wäh- 
rend der  kälteren  Jahreszeit  mehr  oder  weniger  weit 
verbreitete  Lungenentzündungen   zeigen;    man    sieht 
die  Paralysie  g^n^rale  als   eine  specifische  Krankheit 
und   zwar  als  eine  Enzündung  der  dura  mater    mu 
Ablagerungen  zahlreicher  plastischer  Massen  an,  die] 
Verwachsungen  der  Häute  mit  der  Hirnrinde  zu  VtTegi 
bringen.     Man  suchte  mich  davon  an  Ort  und  SteU< 
durch  eine  zufällige  Section,  bei  welcher  allerdings 
bedeutende  Ablagerungen  an  der  inneren  Flache  de^ 
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dora  mater  gefunden  wurden,  zu  tiberzeugen ;  ich  er- 
widerte aber  und  meine  noch,  .dass  dieser  chronische 
Eotzündongsprozess  in  der  dura  niater  bei  länger  be- 
stehenden schweren  Kopfleiden  ohne  eigenifiche  St 5* 
raog  der  Intelligenz  gefunden  wird,  jedenfalls  aber  in 
den  abgelaufenen  Formen  des  Blödsinns,  der  Verwirrt  • 
h«t  etc.  sehr  gewöhnlich  ist  und  nicht  blos  Osteo« 
phjTtbildnngen  und  Hyperostosen  der  vorderen  Schi- 
deltheile,  besonders  der  Stirnbeine,  sondern  auch 
Verdickungen  und  Hämatome  der  dura  mater  mit 
sich  bringt.  Virchow  vertritt  diese  Ansicht.  Ist 
die  Paralysie  g^n^rale  eine  Krankheit  sui  generis»  was 
ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  so  scheint  mir  das 
Wesen  derselben  mehr  in  atrophischen  Zustanden  der 
Hirnrinde  mit  fettigem  Zerfall  der  Nervenzellen  und 
Nervenfasern,  wie  man  sie  so  oft  findet,  zu  beruhen 
aod  ich  möchte  dieselben  auf  veränderte  Emährungs* 
processe  des  Hirns  zurückführen,  bei  weldien  die 
?0B  Virchow  und  Schroeder  v.  d.  Kolk  beschrie- 
benen Anomalien  der  Hirncapillaren  gar  sehr  in  Be« 
tracht  kommen  durften.  Uebrigens  haben  wir  für 
diese  schreckliche  Krankheit  seit  den  ersten  Jahren 
nach  dem  Kriege,  in  denen  wir  Kranke  in  verschie- 
denen Stadien  häufig  an  den  Hämatomen  der  dura 
mater  zu  Grunde  gehen  sahen,  seltener  beobachtet. 

Die  Secüonen  werden  mit  Deutscher  Sorgfall 
verrichtet,  sämmtKche  Organe,  vor. Allem  das  Ence- 
pbaloo,  Cerebellum,  derPons  ilnd  dieMedulla  oblongata 
gewogen  und  das  specifische  Gewicht  der  grauen  und 
weissen  Himsnbstaaz  sowohl  des  grobsen  als  des 
Ueineii  Gehirns  bestimmt.  Die  Reports  enthalten 
hierüber  eigene  Tabellen. 

Nor  2  Selbstmorde  sind  in  den.  letzten  i9  Jah- 
ren vorgekommen.  Die' Kranken*  kommen  bisweilen 
mit  eisernen  Ketten  gefesselt  ins  Haus,  was  in  gar 
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grellem  Widerspruche  mit  der  Stellung,  die  das  Volk 
gerade  in  der  Frage  des  Nichtzwangssysteras  einniDimt, 
sieht.  Doch  will  ich  den  unlenksamen  Charakter  der 
Schottischen  Irren,  welcher  uns  auch  hier  in  einem 
Falle  zur  Beobachtung  gekommen  ist,  nicht  uner* 
wähnt  lassen.  Im  Hause  herrscht  sonst  eine  grosse 
Freiheit;  ca.  50  Kranke  gehen  frei  in  die  Stadt  undl 
Mauche  besuchen  die  dortigen  Kirchen.  Die  Ange- 
hörigen der  Kranken  finden  sich  oft  zu  den  wöchent- 
lichen Tanzvergnügungen  ein  und  Viele  werden  lu 
den  grossen  Bällen  am  31.  October  und  dem  1.  Ja- 
nuar eingeladen. 

Dr.  Skae  ist  Hausarzt,  wohnt  in  einem  eigenen 
Hause  und  scheint  sich  grosser  Selbstständigkeit  lu 
erfreuen;  er  kann  Kranke  aufnehmen,  das  Wartper- 
sonal engagiren,  entlassen  etc.  Dr.  Ho w den  und 
Dr.  M.  Cullongh  stehen  ihm  als  Assistenzärzte  zur 
Seite.    Dr.  Gillespie  ist  consultirender  Arzt 

Der  Gottesdienst  wird  in  demselben  Lokale,  wo 
die  Tanzvergnügungen  stattfinden,  gehalten. 

Der  früher  betriebene  Unterricht  scheint  aufge^ 
geben  zu  sein.    Das  Journal  erscheint  hier  noch. 

Am  Ende  des  Jahres  1854  waren  im  Haosi 
262  M.  und  277  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufgenom^ 
men  109  M.  und  114  Fr.,  geheilt  46  M.  und  49  Fr^ 
42.6  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  den  aufgenommenen! 
11.4  p.Ct.  zu  den  durchschnittlich  anwesenden  un^ 
8  p.Ct.  zu  den  behandelten  Kranken,  ungeheilt  44  M 
und  42  Fr;  es  starben  24  M.  und  38  Fr.  und  vei] 
blieben  am  31.  December  1855  257  M.  und  262  F« 
Die  Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesenden  betnii 
545.8.  I 

Seit  der  Eröfinung  des  Asyles  sind  3,588  Kranki 
aufgenommen  und  1,448,  also  41 .  75  p.Ct.,  oder  fad 
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49  p.Ct.   nach  Abzug  der  unter  Behandlung  befind- 
lichen entlassen  worden« 

Die  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  contribuirten, 
bezahlen  für  ihre  Kranken  22  L.  jährlich,  die  übrigen 
25  L.  Im  östlichen  Hause  werden  30  bis  35  L.  für  die 
niedrigste  Classc  entrichtet,  55  bis  60  L.  in  der  fol- 
genden und  100  bis  300  L.  und  selbst  mehr  noch 
von  einzelnen  Kranken  bezahlt. 


Die  Begriffs -Bestimfflungen  des  AHgemeineo 

Landreclits  Qber  Rasende,  Wahnsinnige  nnil 

Blödsinnige. 

Von 

^  Dr.  JM.  nartlnl, 

Gtoh.  Sanitatsrath  und  Director  der  Irrenanstalt 
zu  Lenbos. 


Ifie  Frage  ob  und  in  welcher  Art  eine  Abändernnj 
der  Begriffs -Bestimmungen  des  AHgemeinen  Land 
rechts  über  Rasende,  Wahnsinnige  und  Blödsinnige 
sich  als  nothwendig  herausgestellt  habe,  kann  du 
allein  vom  Standpunkte  der  forensischen  Erfahruoj 
aus  gründlich  beantwortet  werden.  Eane  Aenderunj 
in  jenen  legalen  Definitionen  würde  aber  nicht  zu  um 
gehen  sein,  wenn  die  Ausstellungen  und  Bemängelud 
gen  Grund  haben,  welche  von  verschiedenen  Seitei 
her,  am  häufigsten  von  den  Aerzten,  gegen  jene  p 
setzlichen  Bestimmungen  erhoben  worden  sind.  E 
ist  namentlich  darauf  aufmerksam  gemacht  wordei 
dass  die  Begriffs-Bestimmungen  über  Rasende,  Wahl 
sinnige  und  Blödsinnige,  wie  sie  im  §.  27  und  2J 
Tit  l.  ThI.  I.  des  AUgem.  L.-R.  aufgestellt  worden  s\n\ 
den  Fortschritten  der  ärztlichen  Wissenschaft  un 
Erfahrung  im  Gebiete  der  Seelenkrankheiten  nicht  ei^ 
sprechen.    Vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  konnte 


Znstinde,  die  aacb  dem  Allgemeinen  Landreebte  aU 
zum  Wahnsinn  gehörig  anzusehen  wären,  Für  Blödsinn 
höchsten  Grades,  so  wie  umgekehrl,  die  nach  dem 
Allgemeinen  Landrechie  als  Blödsinnigkeit  zu  bezeich- 
nenden Krankheitsfälle  für  Wahnsinn  zu  erachten  i^ein. 
In  medicinischer  Bedeutung  fielen  die  höchsten  Grade 
des  Blödsinns  unter  die  gesetzlichen  Begriffs-Bestim- 
roongen  von  Wahnsinn,  während  sehr  viele  Formen 
von  Seelenkrankbeiten,  die  nach  wissenschaftlichen 
Begriffen  nicht  unter  Blödsinn  gehörten,  im  Sinne  des 
Allgemeinen  Landrechts  unter  die  Rubrik  des  Blöd- 
sinns verwiesen  werden  müsst'en,  ja  viele  sehr  erheb- 
liche Seelenkrankheiten  weder  unter  die  eine^  noch 
die  andere  legale  Begriffs-Bestimmung  subsumirt  wer- 
den könnten.  Es  is^  nicht  zu  verkennen,  dass  diese 
Ausstellungen  gegründet  sind,  sobald  man  voraussetzt, 
dass  das  Gesetz  in  den  angezogenen  §§.  eine  Alter- 
native des  Vernunftberaubtseins  habe  begründen  und 
zum  Beispiel  zu  den  Rasenden  und  Wahnsinnigen 
diejenigen  habe  gezählt  wissen  wollen,  wdche  nicht 
vernunftgemäss  denken  können,  zu  den  Blädsinnigen 
diejenigen,  welche  nicht  vernunftgemäss  zu  handeln 
wissen  (Netfraann,  der  Arzt  und  die  Blödsinnigkeits- 
Erklarung  S.  4.).  Das  Gesetz  kümmert  sich  aber  nur 
um  die  Handlungen  der  Personen  im  Staate.  Nur 
diese  unterliegen  der  Beurtheilung  des  Gesetzes.  Den- 
ken kann  jeder  was  und  wie  er  will.  Dass  die  legale 
Begriffs-Bestimmung  des  Wahn-  und  Blödsinns  keinen 
wesentlichen  Unterschied  begründe,  bat  man  vielfach 
behauptet,  ob  dem  so  sei,  wird  zu  untersuchen  sein; 
dass  aber  jene  Definitionen  den  Fortschritten  der  ärzt- 
lichen Wissenschaft  und  Erfahrung  im  Gebiete  der 
Seeleokrankheilen  nicht  entsprechen,  ist  eirt  Vorwurf, 
der,  wie  mir  scheint,  aus  einem  Miss  verstehen  -  des 
Sinnes  des  Gesetzes,   so  weit  derselbe  aus  der  Dii>- 
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positioD  desselbeo  erkennbar  ist,    hervorgeht    Das 
Gesetz  Ist  weit  entfernt»  eine  Definition  verschiedener 
Formen  von  Seelenkrankheiten  aufstellen  zu  wollen. 
Es  unterscheidet  überhaupt  nur  zwei  abnorme  Seelen- 
zustande.    Einen  Zustand,   in   welchem  der  Mensch 
des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  ist, 
und  diesen  nennt  es  Raserei  und  Wahnsinn,  und  einen 
andern,  durch  Mangel  des  Vermögens  die  Folgen  sei- 
ner Handlungen  zu  überlegen,  charakterisirten  Zustand, 
^welchen  es  Blödsinn  nennt.    Beide  Zustande  erklärt 
es  für  wesentlich  unfreie,  aber  dem  Grade  der  Rechts- 
fähigkeit nach  für  verschieden.    Die  volle  Dispositions- 
wie  die  volle  Zurechnungsfahigkeit  knüpft  es  an  das 
Vermögen  mit  Vernunft  oder  mit  Freiheit  und  Ceber- 
legung  zu  handeln.    §§.  3.  und  44.  Tit.  IV.  Tbl.  l, 
$f  16.  und  18.  Tbl.  20.  Tit.  il.    Es  nimmt  verschie- 
dene normale  Entwickelungsstufen  dieser   beiderseiti- 
gen Vermögen  an,  die  Kindheit  und  die  Unmündigkeit. 
Auf  der  ersten  Stufe  ist  die  Vernunft  noch   ganzlich 
unentwickelt  und  diesen  Zustand  parallelisirt  es  mit 
dem  Wahnsinne,  auf  der  zweiten  mangelt  es  an  Lebenii- 
Erfahrung  und  Voraussicht,  folglich  an  der  Fähigkeit 
und  Fertigkeit,   seine  Händlungen  und   deren  Folgen 
richtig  zu  beurtbeilen,  und  diesem  Seelenxustande  stellt 
es  den  Blödsinn  gleich.     Der  Blödsinnige  kann,  wie 
der  Unmündige,   wenn  zu   seinetn  Vortheile,  recbt^J- 
gültige  Willenserklärungen  abgeben,  (§§.  21.  22.  26. 
Tit.  IV.  Tbl.  I)  und  Verträge  schliesscn  (§§.  H.  12. 13. 
Tit.  V.  Tbl.  I),  er  kann  selbst  znr  Verhütung  fernerer 
;  Vergehea  gezüchtigt,  wenn  auch  nicht  nach  der  Strenge 
des  Gesetzes  bestraft  werden.   (§.  17.  Tit.  XX.  Tbl.  II). 
Kinder  unter  7  Jahren  und  Wahnsinnige  können  keine 
rechtsgültige  Willenserklärung  abgeben  ($.  20.  Tit.  IV. 
Tbl.  I)  und  weder  ein  Verbrechen  begehen,  noch  Strafe 
.erbalten  (§.  16.  Tit.  XX.  Tbl  U).    Wer  durch  Trunk 
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odfier  darck  Zorn,  Farcht  oder  Schreck  der  VerDttoft 
^Dzlich  beraabt  ist,  wird  ßir  die  Dauer  dieses  Zu* 
Standes  den  Wahnsinnigen,  und  wenn  er  nur  in  etnen 
suchen  Zustand  versetzt  ist,  in  welchem  er  seine  Hand« 
loDgen  und  deren  Folgen  nidit  mehr  richtig  beurlhei- 
len  kann  (f  91.  TiL  4.  ThI.  1),  den  Blödsinnigen  gleich 
geachtet.    Das  Gesetz  nimmt  bei  Wahnsinnigen  lu- 
«da  intervalla  an  (§§.  24.  u.  25.  Tit.  4.  Tbl.  L),  hei 
den  Blödsinnigen  nicht  (§.  27.  desselben  Titels),    Wo- 
rauf  gründet  das  Gesetz  diesen  Untei^schiedy  der  aller* 
dings   auH   dem  Begriffe,  welchen  die  Wissenschaft 
mit  den  Bezeichnungen  Wahnsinn  und  Blödsinn  ver- 
bindet, niemals  zu  entnehmen  sein  wurde,  weil  nickt 
einmal  bei  denjenigen  Seelenkrankheiten,  welche  die 
Wissenschaft  allgemeinen  Wahnsinn  nennt,  geschweige 
dean  bei  den  übrigen  Formen,  der  Monomanie,  der 
Melancholie  und  der  reinen  Wilienskrankheiten ,  ein 
ganzlicher  Mangel  des  Vernunftgebrauches  überall  nach- 
weisbar ist,  bei  den  niederen  Gradeo  des  Blödsinns 
aber,  so  wenig  wie  bei  den  Wahnsinnigen,  das  Ver- 
mögen  mangelt,    die  Folgen    seiner  Handlungen    x« 
oberlegen. 

Was  versteht  überhaupt  das  Gesetz  unter  Ver- 
lonfi,  wenn  es  eine  gänzliche  Beraubung  des  Gebrau'- 
ike»  derselben  dem  Wahnsinn  vindicirt?  was  vei'stebl; 
'S  unter  Vernunft,  wenn  es  dieselbe  überall  von  dem 
r^ermogen  unterscheidet,  die  Folgen  seiner  Handlun- 
ungen  zu  überlegen?  und  was  versteht  es  unter  Ra- 
enden  und  Wahnsinnigen,  im  Gegensatze  zu  den 
Uodsinnigen? 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche 
«i  der  Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  concreten 
'M  tlie  Sachverständigen  in  Verlegenheit  gesetzt  haben, 
ritdetn  die  Psychiatrie  sich  mehr  und  mehr  «ner 
issenscbaftlicben  Bearbeitung  erfreut  hat,  und  zum 

C  PqrokUtrto.  XV.  9.  !(> 
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Be^ff  der  Seeleiikrankkieit  als  einer  Eradkhat  de» 

einzen  Menschen*  gelangt  ist;  An  den  Gebrauch  der 
emunft  knüpft,  das.  Ges^U  alles  Personenreclit  Es 
enfczieht  es.  denen  >  welche  des  Gebraqclis  der  Ver- 
ränft  mehr  oder  weniger  beraubt  sind.  Das  Ge- 
setz giebt.den  Blödsinnigen  ein  grösseres  Maass  per« 
sönlicber  Rechte  als  den  Wahnsinnigen.  Wem  der 
Sitaat  iber  mehr  Recht  giebt,  bei  dem  rnnss  er  auch, 
seiftem  ethischen,  Principe  gemäss»  einen  höherjcn  Grad 
voi^  Pflichtfahigkeit  voraussetzen,  einen  geringeren  Grad 
bei  desen,  welchen  er  weniger  giebt.  Hieraas  folgt, 
dass  da}»  Gesetz  unter  Vernunft  nicht  nur  etwas  An- 
dere«, sondern  auch  tiir  die  Idee,  deren  Verwirklichaog 
im  Staate  es  bezweckt»  Wichtigeres  verstehe,  als  unter 
dem  Vermögen  die  Folgen  seiner  Flandlungen  zu  über- 
legen»  eiu  Vermögen,  welches  für  sich  allein  zur  Er- 
reichung selbfstischer  Zwecke  ausreicht. 

Man  Jhat  d^her  Unrecht  gehabt,  wenn  man  sick 
zu  der  Ansicht  .verleiten  ^iess,  dass  das  Gesetz  nnlei 
Vernunft  überhaupt  nichts  weiter  verstehe,  als  dei 
auf  das  Gebiet  dep:  ^^nnlichcn  Erfahrung  beschrankta 
Verstand,  weil  es  an  mehreren  auf  die  Rasenden  um 
Wahnsionigep  bf^üglichen  Gesetzstellcn  den  Ausdruci 
Verauoft  upd  Vf^stand  prosnoiscue  braucht  (§•  24.  Tit.  4 
ThL  U  §.  845..  TitJlJ?;  Tbl.  II.,  §.  tOS2.  Tit.  20.  Tbl.  n] 
In  dieser  Vpraipsset^ung  ist  auch  da^  Urtheil  begrüt 
dety  ia  iKreldbäem  keine  geringe  Anzahl  Sachyerstandl 
ger  über^iostimmtei^,  dass  das  Gesetz  in  seiner  Di 
finiUon  von  Wahnsinnigen  und  Btodsinni^n  eine 
wesentlichen  Unterschied  gar  nicht  aufgestelli  hab 
denn  jwcin  d^f;  Vermögen  ermangelt,  die  Folgen  s« 
ner  Handlungen  ,7.11  überlegen,  den»  fehle  es  an  Ve 
atand..  Das.  Allgemeine  L^ndrecht  hiat  nirgends  eil 
legl4e  öefipitioq  der  Vernunft  gegeben.  \?Fer  es  g 
lesen  bat,  weiss  w^^.es  ^QUgc  Vernunft  Vfr^teht.    U 
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^äg^eiidftte  £rldflran^  wird  mftn  aii  d^rQueMel  d^s 
Rechtes  selbst  schöpfen  können,  i»  dieser  Betiebno^ 
sa^  das  AUgem.  Landrecht  §•  83.  Einleitung:     • 

^Die  allgemeinen  Rechte  der  Menschen 
gründen  sich  auf  die  natürliche  Freiheit,  sda 
eigenes  Wohl,  ohne  Krankung  der  Rechte  eines 
Anderen,  suchen  und  befördern  zu  können.^ 
Dieses  bedingte  Können  ist  das  objective  Maass 
der  Vemonft  oder  des  V^nnnft-Gebraocbes,  nach  wel- 
chem der  Staat  die  Rechte  und  Pflichten  feststellt  und 
in  dessen  Verwirklichung  das  Gesetz   seinen  Zweck 
Qod  sein  Ende  hat.   Es  setzt  daher  dasselbe  bei  jedem 
Menseken,  damit  es  wirklich  werde,  ein  sich  selbsl 
bedingendes  Wollen  in  dem  Wissen  dieses  Könnens^ 
also  Selbstentscheidung  des  Geistes  ini'  Wissen  des 
Wirklichen  oder,  was  dasselbe  ist,  im  Bewnsstsein 
des  Wahre»  und  Rechten  voraus,  an  welchem   der 
Mensch  seme  Selbständigkeit,  seine  Freiheit  hat.    Dm 
Ist  die  gesunde  Vernunft,  das  Vermögen,  Irei  zuhaah 
dein.   ^Das  Gesetz-  nennt  diese  Freiheit  Batiivlich,  v^eü 
sie  in  der  Natur  des  .Menschengeistes  begründet  ist« 
Die  Vemnoft  allein  entscheidet  «über  das  ^eigene 
Wohl,  ab  aittUchen  Selbst-Zweck;. die  Förderuog  desr- 
selben  ist  Sache  des  Verstandes,  ats  desjenigen  Ver* 
mögens,  welches  die  Mittel  erfindet  und  zum  Zweckt 
verknüpft.    Der  Verstand  ist  es,  der  das  unmittelbare 
Ichs -Interesse,  Befriedigung  des  Triebes  als  SelhatI 
Zweck  zum  Ich-BewusstseiD  Termittblt;  über  deil  sitt- 
lichen Gehalt  desselben  entscheidet  aber  nur  die  Veiv 
Dunft.     Der  Verstand  kämmevt  sich  daher  auch  nichi 
um  den  sittlichen  Gehalt  der  Handluiigen,  sondern  tiur 
um  die  Zweckmässigkeit  derselben.    Er  ttheliegt.  im 
Voraun  di^  möglichen  Felgen. einer iHanktturig. in  AMie 
fem  aie  dd-  Erreidhnn^  des>  idurcb  di^  HflndKing  b«- 
absichtigten  Zweckes  forderlich  oditfr  biaderU^h  sind; 
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Der  bl6$  tfrsUkidigeMenseh  wird  daher  im  aaMcblieftft- 
lieben  B^wusstdei»  seines  Ichti-InteresseSf  dessen  Be- 
friedigung der  Beweggrund  seiner  Handlungen  ist,  xwi- 
schefi  erlaubten  und  unerlaubten  Handlungen  wählen 
können;  er  wird  das  Erlaubte^  wenn  es  seinen  Zweck 
fördern  kann>  ibun/das  Unerlaubte  i  in  wie  fem  er 
daraus  einen  Vortheil  ziehen  kann,  aus  Furcht  vor 
den  ihn  betreffenden,  sein  lchs4nteresse  benachtheili- 
genden. Folgen,  unterlassen;  er  wird  dies  um  so  mehr 
Ihun,  je  verständiger  er  ist,  aber  er  handelt  dabei  nicht 
fihei.  Er  verhält  sich  auf  dem  Standpunkte  subjecti- 
ver  Willkühr  negativ  gegen  die  objective  Verounft; 
er  ist  der  Sklave  des  Gesetzes,  nicht  sein  freier  Unter- 
than,  er  negirt  seine  eigene  Freiheit  und  ist  dah^r  sein 
eigener  Sklave,  nicht  sein  Herr.  —  Zur  Verwiiklichung 
der  Vernunft -Idee  im  Staate  fordert  das  Gesetz  von 
dessen  Bürgern  Freiheit  des  VernunftfGebrauches,  sitt- 
liebe  Selbstständigkeit,  während  es  zur  Wahrnehmung 
des  personNcheo  Interesses  innerhalb  der  gesetzlichen 
Sohranked  nur  das  Vermögen  voraussetzt,  die  Folgen 
sriner  Handlungen  zu  überlegen.  Das  scheint  mriner 
Ansicht  nach  der  Sinn  zu  sein,  welcher  den  Bestim- 
mungen der  §§.  27.  u.  28.  unterzubreiten  ist  Darauf 
gründet  das  Gesetz  den  Unterschied  zwischen  Wahn- 
sinnigen  und  Blödsinnigen,  und  die  Parallele  der  er- 
s4eren  mit  Kindern  unter  7  Jahren,  der  letzteren  mit 
Unmündigen  von  14  Jahren. 

Das9  Jemand  des  Vernunft -Gebrauches  gänzlich 
beraubt  sein  könne,  beweist  die  tägliche  Erfahrung 
delbat  in  solchen  Fällen,  wo  das  Selbstbewus^tsein 
nicht  gänzlich,  wie  dies  in  ded  höchsten  Graden  der 
Trunkenheit  und  im  Fid>er -Delirium  zu  geschehen 
pflegt/ erloschen  ist.  Es  besteht  in  dieser  Beziehung 
S6»^ar  ein  charakteristischer  Unterschied  zwischen  dem 
Wiahnsinn  und    demjenigen  Grade   der  Trunkenheit, 
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welchem  das   Gesetz  in    rechtlicher  Beziehung    dem 
Wahnsinn  gleich  achtet.    Im  Wahnsinn,  selbst  in  der 
Raserei  ist  das  Selbstbewustsein  nicht  erloschen.  Dies 
beweisst  schon  der  Umstand»    dass   solche  Kranke, 
wenn  sie  genesen  sind,^sich  mit  seltenen  Ausnahmen 
nicht  nur  alles  dessen  bewnsst  sind,  was  sie  in  ihrer 
Krankheit  getban,  gesprochen,  gelitten,  erlebt  haben, 
sondern,  dass  sie  sogar  während  der  Dauer  ihrer  Ktank- 
heit  den  Beweggrund  fiir  ihre  yemunfUosen  utfd  ter* 
nunftwidrigen   Aeusserungen    und  Handlungen    an^tu- 
^eben  wissen.    Durchgfingig  stellen  sie  diesen  Beweg- 
grund als  einen  solchen  dar,  der  durch  eine  fremde, 
in  ihr  Selbst  hineintretende  Macht,  also  durcb  objec* 
ihre  Nolhigung  ihnen  aufgezwungen  ist.    Sie  mussten 
dies  oder  das  tbun,  oder  durften  dies  oder  jenes  nicht 
thun.  Sie  wurden  durch  unwiderstehliche  Gewalt  dazu 
getrieben,  gereizt,  gezogen,  oder  verhindert,  abgemahnt, 
abgestossen.   Eine  fremde  Intelligenz  denkt  in  ihnen, 
ein  fremder  Wille  wirkt  ans  ihnen,  sie  verliereif  Aüh 
selbst  als  Subject  im  Objectiviren,  oder  sie  verlieren 
das  Objeet  im  Subjeetivirem     Sie  föhlen  sich  s^st 
and  doch  zugleich  als  ein   anderes  Selbst,  -siie  biltd 
im  Denken  und  Wollen  sich  entfremdet.  Diese  fr^'dd 
Macht  ist  aber  der  pathologische  Prozess,  welcher 
durch  Ältenation  der  lebendigen  Substanz  in  den  p^y- 
chischen  Beziehungen  des  Leibes  od^  d^n  {leiblichen 
Beziehotigen  der  Seele  die  Bewegung  des  Geistes  hemmt 
oder  aKenift  und  sonaeh  die,  in  dem  ungestörten  MecbA«' 
oismos  der  gesammten  Seelenthfitigkeiten  gegründete 
sabjective  Möglichkeit  des  Vemunftgebrauche»  aufhebt* 
Die  natürliche  Bewegung  des  Geiste»,  in  welcher 
der  Meiisirh  seine  Freiheit  hat,  wird  durch  den  patbo* 
logischen  Pfozess  gebunden,  folglich  uirftei.  :  Das  ist 
der  wesentliche  Moment  der  Vemunftberaubtheii  See- 
lenkranker  I  und  ea  ist  für  den  Zweck  des  Gesetze** 
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yielleicbt  gleicbgültig,  die  Genesis  dieses  paÜiologiM 
Prozesses  zu  kennen,  ob  aber  «nd  dass  ein  sol< 
vorbanden  sei,  und  in  welchen  Beziehiuigen  ei 
Möglichkeit  des  Vernunft-Gebrauches  aufhebe,  ob| 
Denken  oder  Wollen,  das  ist  es  grade,  was  unter»! 
|iqd  mit  Hülfe  Sachverständiger  wissenschaftlich 
iwieaen  werden  muss.  Es  scheint  als  ob  dem  Gti 
geber  dieser  Unterschied  vorgeschwebt,  und  er  u 
gänzlichem  Beraubtsein  des  Vemunft-Gebraaches 
Seelenzustand  verstanden  habe,  in  welchem  der  Mi 
in  ,^eder  Beziehung  unfrei  sein  miisse,  sich  folg 
weder  im  Denken  noch  Wollen  frei  entscheiden  koi 
Eün  solcher  Zustand  wird  bei  manchen,  vielleicht  sc 
bei  Seeleokranken,  stattfinden,  aber  kommt  niclit 
allen  vor,  zu  geschweigen,  dass  der  Zustand  See 
kranker  einem  häufigen  Wechsel. unterworfen  ist, 
cheu  zufällige  Umstände  und  am  Ende  der  palhol 
sehe  Prozess  selbst  bedingt.  Derselbe  Kranke, 
heute  im  gesetadichen  Sinne  für  wahnsinnig  erk 
werden  musste,  kann  wenige  Tage,  ja  seihst  wi 
Stunden  später  in  einem  Zustande  sich  befinden. 
*ai;h  dem  Gesetze  nur  fqr  Blödsinn  erkannt  wer 
konnte  und  30.  uni^ekehrt. 

Das  Wort  j» gänzlich^  ist  daher  im  concreien  Fall 
m  nicht  selten  unübersteigliches  Hindemiss  für  da; 
Geissen  der  Sachverständigen  gewesen,  Am  häufigste 
in  solchen  Fällen,  wo  dem  Kranken  das  Vermox;« 
die  Folgen  sein»  Handlungen  zu  überlegen,  nicht  ah 
gesprochen  werden  kodnte  und,  in  sofern  der  Gebraad 
dieses  Vermögens  einen  wesentlichen  Vemunftakt,  om 
lieh  Seibatentscheidung  zur  und  in  der  Beflejuon  in 
volvirt,  deraelhe  4ueh  nicht  für  des  Vernunft-Gd^nv 
ches  gänzlich  betaübt  verklärt  werden  konnte.  Hh 
bedurfte:  es  .jederzeit  einer  künstlichen  Operation,  lu 
iiUxBinoe  des  Ges^tKea  zu  entscheiden^  wobei  aalui 
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frdus  Urdbeil  des  Saebver^tändigen' sieb  diireb  einen 
»^^  Itest  gegen  die  Fassung,  den  Wortlaut  dei^  Geselr 
DiMf^l  XQ  Verwahren  suchte.  Es  ist  hier  der  Ort  auf 
kranken  SeelienEustände  hinzw/Telieti»  wdchejaMO 
partiellen  Wahnsinn »  als  Monomanie  ^  aU  Ti^ine 
icholie,  als  reine  Abulie  begriffen  hat  und.  die  itt 
unter  dem  Namen  der  zweifelhaften  Gemüths** 
nde  bekannt  sind.  Sie  sind  in  der  gerichtsärzt* 
Praxis  bei  weitem  die'  wichtigsten,  denn  911^ 
zweifelhaft  für  d^n  Richter,  eben  desshatb  weil 
denselben  weder  ein  gänzliches  Beraubtseii^  des 
unft-Gebrauches,  noch  ein  Mangel  des  Vermligeaui 
'olgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen,  thatsäcb^ 
Utk  erweisen  ist,  das  Gesetz  aber  keine  partidle 
lunftberaubnng,  sondern  nur  höhere  und  niedere 
der  Vernunftentwickelnng  statuirt.  Was  hat 
rfrt^.iil.Sachver^andige  zur  Aufhellung  und  Entscheidung 
le  i^  obsch  webenden  Zweifels  biet  seither  gelha^n?  .EJf 
bei  dem  Provocaten  oder  dem  Inculpaten  das  Vßt-: 
iensein  des  pathologischen  Prozesses*  mit  eimem 
rte  die  Seelenkrankbeit  nachgewiesen»  and  Bo  da^ 
den  Richter  zweifelhafte  Beraubtsein  des  Verfmnfl* 
raudbes  zum  evidenten  erhoben.  Der  Rechter,  hst 
m  allen  diesen  Fällen  nicht  nur  den  Mangel  des  Gef 
,^|etzes  soppliren,  sondern  selbst  die  Auslegung  de&sel^ 
^^en  im  Sinne  des  Sachverständigen  geschehen  lassen 
2i;|aüssen.  Der  Maogel  des  Gesetztes  best^bl^'.ijfrin« 
SS  es  das  wesentliche  Moment^  wodurch  ein  Menpch 
Gebrauches  seiner  Vernunft  beraubt  wird,  ;^s^  sei- 
r  Fassang  ausgeschlossen  hat  und  d^^  es,eü)e!pfh 
io  priitcifai  involvirt,  ^velche  der  zäCilligen  Yf^scftün 
iheit  der  Ansichten  des  Sachverständigen«,  folglipb 
t  söbjectiven  WiUkübr,  die  Feststellung  de/i  .p(i|i/ 
i  pelili  überlässt.  :.  ;  i;,  ,  :;  .; . 

Das  wesentlich^:  Moment,  des  Be^aiib^^iqs  des 
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Vernuttftgebraoches  ist  die  Seelenkrankheit,  der  patho- 
logische ProzesSy  dasjenige  wodurch  Jemand  des  Ver- 
nnnftgebraacheSy  ob  gänzlich  oder  nur  theilweise, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  beraubt  ist  Das  Wort 
wahnsinnig,  rasend  erklärt  nichts;  es  ist  ein  formeller 
Begriff,  eine  Nomenclatur«  Es  kann  Jemand  die 
Rolle  eines  seiner  Vernunft  gänzlich  Beraubten  mit 
der  grössten  Consequenz  durchführen  (simniirter 
Wahnsinn),  er  erscheint  in  seinen  Handlungen  und 
Reden  als  des  Gebrauches  seiner  Vernunft  gänzlich 
beraubt.  Ist  er  deshalb  ein  Rasender  oder  Wahnsin- 
niger? VVas  entscheidet  hier  dariiber,  ob  er  es  wirk- 
lich ist  oder  nicht?  Vemunftloses,  wie  vernunftwi- 
driges Benehmen  sind  nur  äussere  Merkmale  des 
Wahnsinns,  sie  sind  die  Grundlage  der  Provocatioo, 
welche  nur  voraussetzt,  dass  Jemand,  weil  er  ver- 
ttttiiftlos  oder  vernunftwidrig  handelt,  also  that säch- 
lich wahnsinnig  erscheint,  des  Gebrauches  seiner  Ver- 
n^Mift  auch  wirklich  beraubt  sei.  Die  gerichtsarzt- 
liche  Untersuchung  hat  hier  folglich  den  Beweis  des 
Beraubtseins y  welches  schon  vorausgesetzt  ist,  nur 
durch  die  Nachweisung  des  Moments  der  Beraubung 
zu  ftihren.  Dieses  Moment  ist  nur  der  pathologische 
Prozess,  die  pathologische  Umbildung  der  lebendigen 
Substanz,  die  Seelenkrankheit,  der  Wahn  in  seinen 
Beziehungen  zum  Vemunftgebranche.  Es  ist  daher 
wesentliches  Moment  im  Begriffe  des  Wahnsinns 
und  deshalb  darf  das  Gesetz  aus  seiner  Fassung  das- 
slslbe  nicht  ausschliessen.  Wo  dieses  Moment  fehlte 
nild  nicht  nachzuweisen  wäre,  würde  der  Richter  auch 
nicht  Auf  Wahnsinn  erkennen  können,  weil  ohne  das- 
selbe dad  gänzliche  oder  theil weise  Beranbtsein  des 
Vernunftgebrauehes  auf  rein  psychologischem  Wege 
nicht  mit  Evidenz  zu  erweisen  ist.  Der  Gesetzgeber 
hat  darauf  auch  ausdrücklich  hingedeutet,  wenn  er 
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bei  SeelenxnstSndeiiy  die  er  dem  Wahnsinne  gleich 
achtet,  das  gänzliche  Vernunflberaobtsein  nicht  vor- 
anssetzt  (§.  30.  Tit.  4.  ThL  I.).    Der  Aasdruck  «Ge- 
brauch  der  Vernunft^  ist  ein  petitio  principiii  setzt 
ein  Gebranchendes  voraus,  ein  Subjekt,  welchem  die 
Vemnnft  als  Object  des  Gebrauches  gegenfibersteht, 
es  setzt  femer   bei  diesem  Subject  ein   practisches 
Vermögen  voraus,   die  Vemuhft  zu  gebrauchen  odet 
niHit  zu  gebrauchen.    Dieses  Vermögen  ist  das  prin- 
cipium  petitum  und  dieses  Vermögens  muss  Jemand 
beraubt  sein,  wenn  von  ihm  gesagt  werden  soll,  er 
sei    des   Gebrauches  der  Vernunft  gänzlich  beraubt 
Diese  Fassung  des  §.  27.  kann  zu  der  Ansicht  füh- 
ren,  dass  das  Gesetz  die  Rechte  der  Parsoö  übei^ 
haupt    nur  an  den  Gebrauch,  die  Objectivirung  der 
Vernunft,  an  das  Phänomen,  nicht  an  das  Prindp  des» 
selben  knüpfe,  und  dies  wurde  zu  neuen  Verwirmo- 
gen  führen.    Das  Gesetz  hat  aber  mit  dem  Ausdrucke 
,,  Gebrauch  der  Vernunft^  sicherlich  nichts  weiter  be- 
zeichnen wollen  als  das  Vermögen,  die  Vernunft  zu 
gebrauchen,  folglich  das  Vermögen  frei  zu  handdu, 
oder  die  naturliche»  d.  h.  in  der  Natur  des  Menschen- 
geisies  gegründete  Freiheit,  sein  eigenes  Wohl,  ohne 
Kränkung  der  Rechte  Anderer  suchen  und  befördern 
zn  trollen  (cf.  §.  83.  Einleitung  AUgem.  L.-R.),  wo- 
bei  es  freilich  die  Vernunft  nur  als  das  Sich  Wissen 
im  Andern,  oder  als  das  Bewusstsein  des  Wirklichen, 
nämlich   des  Wahren  und  Rechten  voraussetzt  und 
den    einheitlichen  Begriff  derselben,  auf  dem  Stand- 
punkte der  Kantischen  Philosophie,  in  eine  praktische 
und  theoretische  Vernunft  auseinandeneisst    Zur  Ver- 
aohoting  der  Wissenschaft  mit  dem  Gesetze  wird  es 
daher  hinreichen,  wenn  dasselbe  auf  das  Wort  «gänz- 
lieb*  verzichtet  und  der  §.  27.  et^a  folgende  Fassui^ 
erhält: 
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Wenn   von  den  Rechten  der  Menkchen'  in 
Besug  auf  ihre  Geisfeskrälte    die  Bede   ist, 
60   heissen   diejenigen,   welche   der  Vernunft 
als    des  Vermögens    frei    zu   handln  durch 
Seelenkrankhett  beraubt  werden,  Rasende  und 
Wahnsinnige. 
(Jnter  Rasenden  und  Wahnsinnigen  versteht  näm* 
lieh  das   Gesetz  die  Seelenkranken   überhaupt,    was 
Bobon  darans  hervorgeht,   dliss   es  an   ver«chkdeiien 
Cesetzstellen,  die  sich  auf  die  Wahnsinnigen,  als  die 
gänzlich  des  Gebrauchs   der  Vernunft  beraubten   be- 
liehen, dieselben  bald  Wahnwitzige,  Irrsinnige,   Ver- 
rückte   nennt.     Der  Unterschied,    den    es    zwischen 
Rasenden  und  Wahdsiiuiigen  macht,  ist  kein  Wesent- 
licher, sondern  bezieht  sich  nur  auf  den  höheren  oder 
niederen  Grad  der  Gehiein^fafarlicbkeit,  wie  dies  ganz 
deutlich  aus  der  Disposition  des  Gesetzes  hervorgeht 
(§§.341.-345.  Tit.  18.  Thl.  IL). 

Auf  welchem  wissenschaftlichen  Staikdpunkte  sich 
iftuch  die.  verschiedenen  Siach verständigen  bewegen, 
welcheil  Anskrhl  sie  zugethan  sein  mögen,  der  idealt- 
stii^en,  der  materialistischen,  oder  der  beide  ver- 
•miUeln  wollenden  anthropologischen,  alle  stimnäea 
darin  tiherein,  dass  durch  Krankheit  bedingte  Unfrei- 
heit der  gemeinsame  Charakter  aller  Seelenkrankhei- 
ten sei.  ' 

I  Durch  Weglassuog  des  Worties  ^gänzlich*  Mrird 
die  süiwiorige  Frage'  dfis  partiellen  Veruutiftbetaobi* 
iein^  verimeden,.  die  als  Resultat  der  gericbtsärxt> 
liehen  Praxis  im iGeg^nsat-^e  zu  einend  gänzlieheo  Ver- 
nuitffUierauhtsein  bei  •  dem  Richter  und  SachvfiirslaD- 
digen  entstehen  mu6ste.  Indem  aber  ganz  im  Sintie 
des  Gesetzes  der  Begriff  der  Freibeiti  welche  ^Ug^ 
mein  .verstandlieh  ist»  .4em.  dev  Vernjonft  si^bstiiiiirt 
wird,  vermeidet  man  alle  Zweifel,  was  eigentlich   da« 
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GeseU  unter  Vernunft  und  Gebraueh  derselben  ver- 
standen  wissen  wolle  und  riickt  bei  gleich  populärer 
Fassung  dem  wissenscbafilichen  Bewusstsein  näheir. 
Indem  endlich  das  Gesetz  das  Moment  der  Vernuriftr 
beraubiing  zur  Unterscheidung  ähnlicher  Seelen -Zu- 
stände feststellt»  weist  es  den  Sachverständigen  eine 
gesetzliche  Schranke  an,  innerhalb  welcher  er  sich 
sicherer  und  freier  fühlen  muss  als  in  der  willkür- 
lichen Anwendung  subjectiven  Dafürhaltens.  Et  hat 
die  Seelenkrankheit,  den  pathologischen  Protess  in 
jedem  concreten  Falle  zur  objectiven  Evidenz  zu  brin- 
gen. Nicht  dass  Jemand  der  Vernunft  beraiibt  sei, 
hat  er  allein  zu  erklären,  er  hat  in  jedem  concreten 
Falle  das  Moment  der  Vernunflberaubung  nachzu- 
weisea.  Das  ist  sein  Geschäft.  Das  Gesetz  hat  auch 
für  solche  Fälle  eine  Bestimmung,  welche  vielfache 
Zweifel  in  der  gerichtsärztlichen  Praxis  erweckt  ha- 
ben, ich  meine  den  periodischen  Wahnsinn  (§§.  28. 
24.  25.  Tit.  4.  TU.  I.).  Diese  Gesetzstelle  hat  eine 
besondere  Wichtigkeit  Der  Wahnsinn  wird  hier  aus» 
drucklich  eine  Krankheit  genannt  und  das  Gesetz 
statuirt  ein  lucidum  intervallum,  in  welchem  es,  so 
lange  der  Kranke  noch  nicht  unter  Vormundschaft 
steht,  seine  Dispositions-Fähigkeit  vofaussetzt  Diese 
dem  Romischen  Rechte  entlehnte  Bestimmung  gründet 
sich  auf  eine  nur  oberflächliche  Kenntniss  soldier 
Zustande,  die  nach  dem  Urtheile  aller  praktische  Ir- 
renärzte zu  den  unheilbarsten  Formen  des  Irreseins 
geh5reo.  In  merkwürdigem  Contraste  steht  mit  dem 
§.  24.  die  Bestimmung,  welche  die  §$,  2ß.  27.  ent^ 
halten,  weil  aus  denselben  hervorzugeben  scheint, 
dass  das.  Gesetz  den  Blödsinn  nicht  hur  für  einen 
scbiitxliedürfligen, 'sondern  auch  für  einen  anhalten^ 
den,  keine  becida  intervaila  habenden,  mit  tkum 
Worte  .fiir  einen  stubilfen  Zustaind;  angesehen  wissen 
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will.  Die  Lehre  von  den  lacidis  intervallis  des  Wahn> 
Sinns  wird  aber  auch  durch  die  genauere  Kenntniss 
dieser  Krankheit  mächtig  erschüttert«  Die  Wissen- 
schaft und  die  Erfahrung  haben  Hingst  darüber  ent- 
schieden, dass  es  lucida  intervalla  im  Sinne  des  Ge- 
setzes nicht  gebe.  Ich  knüpfe  an  diese  nur  gelegent- 
liche Bemerkung  eine  andere  an,  welche  die  Beant- 
wortung der  Frage  einleitet,  ob  die  in  dem  Land- 
rechte aufgestellten  beiden  Ciassen  der  Seelenzustande» 
niimlich  Wahnsinn  und  Blödsinn  beibehalten  werden 
könnet^.  Eine  solche  Classification  scheint  ein  wesent- 
liches Bedürfniss  lu  sein,  weil  sie  aus  der  Natur  der 
verschiedenen  unfreien,  Seelenzustande  resultirt.  Das 
Gesetz  hat  zu  unterscheiden  zwischen  solchen,  die 
nicht  frei  handeln  können,  weil  sie  des  V'ermogens 
frei  zu  handeln,  der  Vernunft  durch  Seelenkrankheit 
beraubt  worden,  und  zwischen  solchen,  die  nicht  ver- 
standig zu  bandeln  wissen,  weil  ihnen  das  Vermögen 
mangelt,  ihre  Handlungen  und  deren  Folgen  richtig 
KU  beurtheilen.  Beide  sind  unfrei  vor  dem  Gesetze« 
Das  Gesetz  betrachtet  in  dieser  Classification 
die  Person  auf  dem  verschiedenen  Standpunkte  des 
vernünftigen  und  des  nur  verständigen  Bewusstseins« 
Auf  dem  ersteren  ist  er  unfähig  die  Vemunftzwecke 
des  Staates  neben  seinen  eigenen  zu  befiirdern,  auf 
dem  Letzteren  ist  er  nicht  im  Stande,  seine  eigenen 
Aiigelegenheiten  wahrzunehmen.  Es  abstrabirt  bei 
dem  Blödsinnigen  von  dem  Vermögen  frei  zu  han- 
deln und  spricht  keinesweges  von  einem  Mangel  an 
Verstaudeskraft.  Es  parallelisirt  diesen  unvollkomme- 
nen Seelenzustand  mit  denjenigen  unmündigen  Per- 
sonen, die  nicht  ans  Mangel  an  Verstand  oder  Ver- 
nunft, sondern  aus  Mangel  an  Erfahrung,  folglich 
wegen  noch  nicht  hinlänglich  erfolgter  geistiger  Ent- 
wickrinngi  wie  sie  das  sociale  Bedürfniss  im  Staate 
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fordert,  io  der  Regel  ausser  Stande  siod,  ihre  Aage» 
legenheiten  im  gesetilicheo  Sinne  wahrzaneimieiu  £a 
oennt  femer  an  keiner  Stelle  den  Blödsinn  eiije  Krank- 
heit, selbst  da  nic^bt,  wo  es  von  unheilbarer  Seelen- 
krankheit spricht,  in  wdcben  Fällen  es  sich  immet 
des  Ausdrucks  Wahnsinn  als  generischer  Bezeich* 
aang  bedient  —  §§.  801.  863.  868.  Tit.  20.  Thl.  ü.  — 
Das  Gesetz  scheint  daher  den  Blödsinn  naehr  fiir 
einen  unvollkommenen  als  für  einen  kranken  Seelen« 
zustand  zu  betrachten,  und  es  würden  folglich  unter 
Blödsinn  nur  solche  Seelenzuslände  begriffen  werden 
können,  welche  das  Resultat  mangelhafter  geistiger 
Anlage,  oder  unvollkommener  geistiger  Entwickelung, 
fehlerhafter  Gewohnheit,  oder  eines  früher  bestande- 
nen pathologischen  Prozesses  sind,  der  in  allgemeiner 
Geistesschwäche  sein  Ende  und  seine  Ausgleichung 
fand.  Fiir  die  naturgetreue  Nüancirung  dieser  Zu- 
stande bat  die  Deutsche  Sprache  eine  Menge  Worte, 
wie:  Schwachsinn,  Stumpfsinn,  Blödsinn,  Dummheit, 
Geistes-,  Verstandes-,  Gemüthsschwäche,  EintaUigkeit, 
der  Provinzialismen  nicht  zu  gedenken.  Hoffbauer 
hat  die  verschiedenen  Grade  und  Arten  des  Blödsita^ 
nes  vortrefHich  unterschieden,  aber  ausser  diesen  ge- 
koren zu  der  Classe  des  Blödsinns,  im  Sinne  des  All- 
gemeioen  Landrechts,  noch  eine  Menge  anderer  con- 
creter  Seelenzustände,  welche,  zwischen  Seelenkrank- 
heit und  Seelengesundheit  eine  gewisse  Breite  hal- 
tend, %n  den  unvollkommenen  Zuständen  gehören, 
deren  gemeinsamer  Character  Mangel  an  Ueberlegung 
ist,  welche  aber  die  Wissenschaft  weder  unter  dem 
Begriffe  der  Seelenkraakheit  noch  nnter  dem,  was  sie 
Blödsinn  zu  nennen  pflegt,  subsumirt#  Hierher  ge- 
hören auch  alle  psychische  Anomalieni  die  nicht  durch 
einen  nachweisbaren  pathologischen  Process  erzeugt 
und  imteriialten  werden;  Zustande,  deren  organische 
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Begirandmg  "vieHeiclit  die  Wifirseiisdbftft  künftiger  Spel- 
ten RdchWeiseit  "vvird,'  die  faevte  aber  noch  zu  den  von 
der  anthropologischen  Psychiatrie  ungelösten  Proble- 
men gehören.  So  z.  B.  der  Stehltrieb,  der  Feuertrieb 
bei  Kindern,  der  nnbezwingliche  Muthwillen,  der  un- 
verbesserliche Leichtsinn,  die  hi»  zum  Selbstverges- 
sen gesteigerte  Zerstreutheit,  die  Bizarrerie,  die  Ueber- 
eilung,  die  Vergesslichkeit  und  eine  Menge  anderer 
eine  Geistesschwäche  bekundenden  Seelenzustande, 
die  unter  Umständen  Object  gerichtsärztlieher  Unter- 
^ucfanng  werden  können.  Das  praktische  BedUrfniss 
erfordert  daher  die  Beibehaltung  zweier  Klassen  von 
unfreien  Personen;  nämlich:  Geisteskranker  und  Gei- 
stesschwacher. Die  Geistesschwachen  können  geistes- 
krank werden,  durch Entwickelung  eine«?  pathologischen 
Prozesses ;  die  Geisteskranken,  wenn  der  pathologische 
Prozess  in  seiner  Produktivität  erlischt,  werden  ge- 
irtmd,  oder  geistesschwach,  wenn  er  mit  Einern  patho- 
lo^gisehen  Produkte  seine  Endschaft  erreicht.  Diese 
Bemerkung  hat  praktischen  Werth,  sie  zeigt,  worauf 
es  bei  dem  Unterschiede  zwischen  Wahnsinn  und 
Blödsinti  ankommt.  Der  §.  28.  würde  daher  vielleicht 
folgende  Fassung  erhalten  können: 

^Geistesschwache  heissen  Diejenigen;  welche 
aus   Mangel  an  hinreichenden  Geisteskräften 
ihre  Handlungen  und  deren  Folgen   zu  über- 
legen ausser  Stande  sind.^ 
Meiner  unvorgreiflichen  Ansicht  nach  würden  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Unsicherheit  der  BegrifTs* 
bestnmmungen  über  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  in 
praxi  herbeigeführt   haben,   dadurch   nicht   beseitigt 
werden^  dass  man  nur  eine  einzige  Class«  von  ihrer 
Vernunft  nicht  mächtigen  Persoihen  aufstellte.      Der 
Sachverständige,  welcher  dann  blos  zu  erklairen  hitte^ 
ob  Jemand  in  Bezug  nuf  rechtliche  Geschäfte  als  des 
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Gebrancli»  seiner  Verrnrnft  nicht  öiaehtig  oder  nülch« 
tig  anzasehen  sei,  würde  mit  aeinem  UrÜieile,  wril 
soner  subjektiven  WiUkülir  der  fmeMe  Spiebraum 
cröAiet  wäre,  noch  blichiar  fertig  werden  als  zcitbct^ 
So  weit  meine  Erfahnmg  in  dieser  Angelegenlieit 
reicht,  würde  ich  Yor  einem  solchen  Versuche  war« 
nen  müssen.  Dagegen  dürfte  es  angemesaen  sein, 
wenn  die  Beibehaltung  zweier  Cbasen,  wegen  der 
vielen  davon  abhängigen  Folgen,  wünschenswerih  ist^ 
ilass  das  Gesetz  von  jeder  gesetzlichen  Definition  ver^ 
schiedener  Formen  von  Seelcnkrankheiten  Abstand 
nähme  und  in  Bezug  auf  dag  Mehr  oder  Minder  der 
Vemonftlosigkeit  und  den  mehr  aktiven  oder  passiven 
Charakter  derselben,  dem  praktischen  Bedttrfbisse  ge- 
mäss, nur  zwischen  Geisteskranken  and  Geistes^ 
schwachen  unterscheide.  Bei  den  Geisteskranken  bot 
der  Sachverstandige  den  die  Beraubung  der  Vernunft 
bedingenden  pathologischen  Prozess,  die  Seelenkrank- 
heit, nach  Grundsätzen  der  medicinischen  Wisse»^ 
Schaft  zu  erweisen«  Bei .  den  Geistesschwachen  hat 
er  den  Mangel  an  Verstand,  als  iUavermogen  zu  übeiw 
legen,  anthropologisch  und  psyckoU^isch  zu  begrün^ 
den«  Ich  schlage  daher  vor,  die  beiden  $4*  27 Ju.  28. 
folgendermaassen  abznändem: 

§.  27.  Geisteskranke  sind  Diejenigen,  weiche  Aei 
Vernunft,  als  des  Vermögens  frei  in  hau" 
•  dein,  durch  Krankheil  beraubt  werde»;  ' 
S.  28.  Wer  ans  Mangel  an  hinreichenden  Serien^ 
kräften  seine  Handlungen  und  deren  FoU 
gen  zu  überlegen,  ausser  Stande  ist,  ^eisst 
geistesschwach.  i 

Bei  dergestaltiger  Fassung  der  ini.Bede  siehen- 
den Gesetzesstellen  wird  der  Sachv^erstindige  i^  jedem 
concreten  Falle,  ohne  seiner  wissenschaftlichen  Ueber- 
Zeugung  Gewalt  anthun  zu  dürfen,  dem  practischen 


2M 

BedüiAmse^  d.  h*  der  Natur  der  Sache  gemisa,  aein 
Driheil  abgeben  können. 

Dabd  hat  er  nie  xu  vergessen,  dass  es  sich  fiir 
ihn  nicht  um  den  ob)ectiven  Character  der  Handlun- 
gen einer  Person  handelt,  sondern  lediglich  um  das 
subfective  Moment     Er  wird  daher  nicht  sagen: 

^Provocat  hat  dies  oder  jenes  gethan  oder  un- 
terlassen, was  auf  eine  Beraubung  seiner  Vernunft 
schliessen  lasst,  folglich  ist  er  für  gdsieskrank  zu 
halten^,  sondern 

^Provocat  leidet  in  Folge  eines  pathologischeo 
Prozesses  an  Tobsucht,  Wahnsinn,  Monomanie,  Melan- 
cholie, Abulie,  Blödsinn  oder  an  irgend  einer  andern 
bestimmbaren  Form  von  Geisteskrankheit,  wodurch 
er  für  die  Dauer  derselben  des  Vermögens  beraubt 
wird,  frei  zu.  handeln.*' 

Gldcbergestalt  wird  er  nicht  sagen  dürfen: 

„ProTocat  hat  zwecklose  oder  zweckwidrige  Hand- 
langen  begangen,  weldie  auf  einen  Mangel  des  Ver- 
atogens,  die  Folgen  seiner  Handlungen  richtig  zu  be> 
urtheilen,  schliessen  lassen,  er  ist  daher  für  geistes- 
schwach zu  erachten^,  sondern 

)iProvocat  leidet  an  völligem  oder  partiellem  Maogel 
des  Gedächtnisses,  an  Schwäche  des  Verstandes  im 
Begrtifim,  Combiniren,  Urtheilen,  oder  an  Willens- 
schwäche, oder  an  völliger  Abstumpfung  des  Gefühls 
(Gemöthsschwäche),  oder  an  allgemeiner  Schwäche  der 
Seelenvermögen,  und  ist  daher  ausser  Stande,  seioe 
Handlungen  und  deren  Folgen  zu  überlegen.* 

Der  Riebler  wird  dem  ärztlichen  Urtheile  gemäss 
bestimmen: 

jiProvocat  ist  für  geisteskrank  oder  för  geistes^ 
achwach  zn  erachten.* 


En  Beitrag  zur  Statistik  der  Psychosen. 

Von 

Dr.  JTos.  Caermali, 

Piimarant  der  Irrenanstalt  in  Brunn. 


Ilurch  eigene  Anschauung  und  die  bereitwilligst  ge- 
leistete Unterstützung  der  K.  K.  Gensdarmerie  wurde 
es  mir  möglich,  eine  annäherungsweise  genaue  Auf- 
nähme  der  Seelengestörten  in  Mähren  und  Oestr. 
Schlesien  zu  Stande  zu  bringen. 

Die  Zahlung  und  Charakterisirung  der  Individuen 
wurde  durch  die  moglichRt  genau  ausgeführte  Aus- 
füllung der  von  rair  zu  diesem  Zwecke  veHassten 
Tabdien  bewerkslelligt 

Die  Zeit  der  Zählung  fallt  zwischen  den  1.  Mai 
1857  und  1.  Juli  1857. 

Von  den  so  gewonnenen  Zahlen  und  den  geg^ii- 
seitig  resultirenden  Verhältnissen,  sowie  von  den  Ver- 
haltoissien  zur  Gesammtbevölkerung  will  ich  nur  die- 
jenigen mittheilen,  welche  die  wiederholte  Prüfung 
bestanden  haben. 

Es  entstehen  wohl  auf  diese  Weise  bedauerliche 
LacdceDy  die  aber  dennoch  unsicheren  Zahlen  vorzu- 
ziehen sind. 

2«UMteift  t  PijdiUlri«.  XV.  S.  -        17     ^ 
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Ein  grosses  Hemmniss  der  Constatirung  von  Ver- 
bnltnisszahlen  bildet  auch  der  Mangel  einer  genauen 
umfassenden  Statistik  der  Gesammtbevölkerung. 

»  Anzahl  und  Verbreitung  der  Seelengestorten. 

Die  Gesanimtzabl  der  Seelengestorten  in  Mähren 
und  Schlesien  beträgt  1740  Individuen,  1001  Mann 
und  739  Weiber. 

Auf  |e  10,000  Bewohner  Mährens  und  ScUesiens 
kommen  7.8  Seelengestörte;  auf  je  10,000  männliche 
Bewohner  9.3  Seelengestorte;  auf  je  10,000  weibliche 
Bewohner  6.2  Seelengestorte. 

In  Mähren  kommen  1249  Seelengestörte  vor, 
712  Männer  und  537  Weiber. 

Demnach  kommen  in  Mähren  auf  je  10,000  Be- 
wohner 6.9  Seelengeslörte ;  auf  je  10,000  männlidie 
Bewohner  8  Kranke;  auf  je  10^000  weibliche  Bewoh- 
ner 5  Fälle  von  Sedenstörung.  In  Sohlesien  sind 
491  Seelengestörte,  289  Männer  und  202  Weiber. 

Auf  je  10,000  Bewohner  Schlesiens  kommen 
10.5  Seelengestörte;  auf  je  10,000  mämiliche  Bewoh- 
ner 13.1;  auf  je  10,000  weibliche  Bewohner  8  dieser 
Kranken. 

Im  brünner  Kreise  finden  sich  251  Seelengestorie ; 
ies  kommen  auf  je  10,000  Bewohner  dieses  Kreises 
5.69  Kranke.  Der  olmiitzer  Kreis  betheiligt  sich  mit 
409  Seelengestörten;  demnach  konamen  9.56  Kranke 
auf  je  10,000  Bewohner. 

Im  neutitscheiner  Kreise  sind  201  Seelengestorte; 
7.46  Kranke  auf  je  10,000  Bewohner. 

Im  hradischer  Kreise  sind  157  Seelengestorte;   un- 
ter 10,000  Bewohnern  6.29  Kranke. 

Im  znäimer  Kreise  sind  90  Seeleogestovte ; 
4  5  Kranke  auf  je  10,000  Bewohner. 
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Im  Iglauer  Kreise  sind  t41  Seelengestihte;  xstiUSt 
10,000  Bewohnern  6.2  Kranke. 

Im  troppauer  Kreide  ßind  401  SeelengesiÖDtei  auf 
10,000  Bewohner  Kommen  14.3  Kranke. 

Im  tescbner  Kcei&e  aind  SO  SeeUngeaiorie;  unter 
10,000  Bewofmern  4.9  Kranke. 

In  den  ^f  zelnen  Bezirken  von  Mähren  und  Schle- 
sien ergeben  sich  nachfolgende  Resultate: 


AbMint. 

Krank. 

Zahl  der 

ont.r 

Kr.il. 

B  e  I  i  r  k. 

Seelenge- 

10,000  B«- 

•tSrten. 

wobn.m. 

Briinner  Kreis 

Anspitz 

11 

5,5 

Ansterlitz 

10 

4,059 

Blansko 

16 

6,6 

Boskowitx 

51 

2,1 

Brunn 

25 

2,«8 

Butschowitx 

13 

7,51 

Eibenscbitz 

12 

5,7 

Gewitsch 

13 

6,» 

Klobonk 

2 

1,85 

Kunstadt 

8 

3,7 

Lundenburg 

12 

6,51 

Seelowitz 

13 

4,4 

Sieinitz 

11 

4,1 

Tischoowilz 

15 

4,7 

Mähr.  Träbaa 

18 

10,71 

Wischau 

12 

9,3 

ZwiUaa 

9 

3,1 

OlfliStzer  Krds 

Altstau 

10 

6,8 

Hof 

10 

8,01   1 

HohensjUdt 

21 

7,t 

Kojetain 

10 

4,15 

17* 
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Abiolote 

KrMke 

Zahl  der 

anter 

J        K  r«  i  i. 

:B  •  's  i  r  k: 

Seelenge- 

10,000 Be- 

', 

störten. 

wohnen. 

Lonitz 

37 

16,4 

Littan 

13 

6,9 

■ 

Möglitz 

29 

11,» 

Mähr.  Neustodt 

20 

6.6 

Olmiitx 

85 

16,01 

Plumenau 

10 

5,3 

Prerau 

10 

4,8 

ProsniU 

32 

11,1 

Bömerstadt 

16 

5,5 

- 

Schildberg 

19 

9,« 

' 

Schönberg 

10 

3,1 

Stemberg 

22 

7,4 

i 

Wiesenberg 

55 

39,0 

Neuftitscheiner 

Kreis 

Bistritx 

4 

1,9 

FrankslAdt 

16 

10,s 

• 

Freiberg 

38 

20,9 

Fulnek 

19 

12,2 

Leipnik 

12 

6,3 

. 

Liebau 

12 

8,1 

•  ) 

WaLMeseritsch 

16 

8,1 

,  i               • 

Mistek 

3 

1,1 

Neutitschein 

8 

2,8 

Mähr.  Ostrau 

11 

10,07 

.'    • 

Roznau 

7 

3,1 

.' 

Weisskirchen 

39 

12,0 

' 

Wsetin 

16 

5,8 

Ungarisch  hradi- 

sctier  Kreis 

Ungar.  Brod 

28 

8,83 

'  •  . 

Gaya 

11 

4,« 

8S5 


Absolute 

Kranke 

aahl  der 

onter 

K  r  fl  i  «. 

B  •  s  i  r  k. 

Seelenge- 

10,000  Be- 

störten. 

wohnern. 

Göding 

7 

3,9 

HoUescbau   * 

22 

8,9 

• 

Ungar.  Hradisch 

13 

4,3 

Klobuck 

9 

3,a 

Kremsier   • 

9 

3,4 

Napaged 

29 

12,7 

Ungar.  Osira 

3 

1,11 

Strasnitz 

5 

2,32 

Wisowitz 

3 

1,5 

Zdaunek 

16 

7,3 

Znaimer  Kreis 

Mähr.  Budwilz 

10 

4,3 

Frain 

8 

,  .  ,7,7-.  i 

HrottowiU 

4 

2,9 

Jamnitz 

13 

8,2 

Joslowitz 

8 

4,6 

Kromau 

5 

2,03 

Namiest 

12 

8,8 

NikoLsburg 

10 

3,05 

Znaim 

20 

4,51 

Iglauer  Kreis 

Bistritz 

5 

2,36 

Daischitz 

30 

14,M 

[gtaü 

44    • 

•8,5 

Gr.  Meseritsch 

14 

3,9 

NeusiadU 

5 

2,1 

Saar 

13 

• '  Sin  ■ 

Teltseh 

.18 

>       4,5 

Trebitsch  : 

17 

,  •  6,8 

Troppauer  Kreis 

Benifich 

18 

lli26 

Freywaldaa    - 

16 

6,98 

Freidemlial 

33 

15,4 

2S6 


Absoluta 

KrMke 

Zahl  der 

nnter 

Kreis. 

B  e  *  i  r  k. 

Seelenge- 

10,000  Be- 

störten. 

wohnern. 

Hotzenplots 

29 

10,18 

• 

Jägerndorf 

33 

16,58 

Jaderdig 

20 

12>9 

Königsberg 

104 

69,043 

Olbersdorf 

18 

11,34 

Odrau 

19 

18,48 

- 

Troppau 

15 

3,75 

Wagstadt 

30 

17,3 

Weidenau 

26 

14,56 

Wiegstadtl 

8 

5,5 

Zackmanll 

32 

23,7 

Teschner  Kreis 

Bieiitz 

27 

10,4 

Freistadt 

6 

2,9 

Friedete 

13 

4,33 

Oderberg 

6 

5,1 

!       ' 

Schwarz  Wasser 

3 

2^ 

Skotschau 

17 

7,09 

teschen 

18 

4,80 

Jabiunka 

0 

0 

Die  SeelenstSruDgen  nach  der  Form. 


*  Von  der  angegebeDen  Gesammtzahl  Seelengest  or- 
ter .leiden  ^  an  ^ngeborner  Seelenatörung  1275  Indivi- 
duen,  757  Männer  nnd  518  Weibere 

Auf  je  lOytOO  Bewohner  kommen  5  Individaen, 
die  mit  angeborner  Seelenstöinmg  lebaiftel  siod;  auf 
je  lO^KK)  msHltiliche  Beirobner  kommen  6^  auf  je 
lO^OOOt  weibliche  Bewohner  4  Kranke  dieser  Categorie. 
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Ib  Mahren  leidai  an  angeborner  SeeknüiüruDg 
873  Individiieii,  519  MänDer  und  354  Weiber. 

Auf  je  IO9OOO  Bewohner  Mährens  kämmen  4  an 
augeborner  Seelenstörung  Leidende;  auf  je  lO^OOO 
männliche  Bewolmer  kommen  69  auf  je  10^000  weib- 
kche  Bewohner  3.7  derlei  Kranken 

In  Schlesien  findet  sich  angeborne  Seelenstörung 
bei  402  Individuen,  238  Männern  und  164  Weibern. 

Unter  je  10,000  Bewohnern  sind  8.6  mit  ange* 
bomer  Seelenstörung ;  unter  je  10,000  Männern  10.8, 
unter  10,000  Weibern  6.6  derlei  Kranker. 

Die  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden  bil- 
den 73.3  p.Ct.  der  Gesammtzahl  Seelengestörter  in 
Mähren  und  Schlesien;  75.6  p.Ct.  sämmtlicher  mann- 
liehen,  70.09  p.Ct.   sämmtlicher  weiblicher  Kranker. 

Von  diesen  an  angeborner  Seelenstörung  Leiden* 
den  sind  blödsinnig  959  Individuen,  576  Männer  und 
383  Weiber. 

Auf  je  10,Q00  Bewohner  kommen  4.26  an  an- 
gebornem  Blödsinn  Leidende;  auf  je  10,000  männ*^ 
liehe  Bewohner  5.4,  auf  je  10,000  weibliche  Bewoh- 
ner 3.2  dieser  Kranken. 

In  der  Gesammtzahl  von  Seelenstörungen  ist  der 
angeborne  Blödsinn  vertreten  mit  55.11  p.Ct.;  unter 
den  männlichen  Kranken  mit  57.5  pXt.,  unter  den 
weiblichen  Kranken  mit  51.8  p.Ct. 

Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
bildet  der  Blödsinn  75.2  p.Ct.;  von  den  an  angebor- 
ner Seelenstörung  leidenden  Männern  76.08  p.Ct,,  von 
den  weiblichen  Kranken  dieser  Kategorie  73.93  p.Ct. 

Blödsinn  mit  Taubstummheit  kömmt  178  Mal 
vor,  bei  108  Männern  uiid  70  Weibern.  Von  diesen' 
taubstummen  Blödsinnigen  koninien  auf  je  100,000  Be-> 
wohner  7  Fälle;  auf  je  100,000  männliche  Bewohner 
i  Fall,  aof  je  100,000  weibliche  Bewohner  5.8  Fälle. 
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(Diese  Kranken  bilden  10.01  p.Cl.  saaimtlicher 
Seelengestörten,  10.78p.€t.  der  männlichen,  9.47  p.Ct 
der  weiblichen  Kranken. 

(  In  der  GesamaüKahl  von  angebörner  Seelenstin 
rvfttg  ist  diese  Form  vertreten  mit  13.9  p.Ct.y  unter 
den  männlichen  Kranken  mit  14.2  p.CL^  unter  den 
veiblichen  Kranken  mit  13.5  p.Ct 

Epilepsie  mit  Blödsinn  als  angebome  Krankheit 
findet  sich  in  26  Fällen,  bei  11  Männern  und  15  Wei- 
bern. Von  diesen  Kranken  kommt  auf  100,000  Be- 
wohner 1  Individuum;  auf  je  100,000  männliche  Be- 
wohner 1.03,  auf  je  100,000  weibliche  Bewohner 
lv2  Individuen.  In  der  Gesammtzahl  Kranker  ist 
diese  Kategorie  vertreten  mit  1.48  p.Ct.;  unter  den 
männlichen  Kranken  mit  1.9  p.Ct.,  unter  den  weib- 
lichen Kranken  mit  2.02  p.Ct. 
-  Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
bilden  diese  Kranken  2.039  p.Ct.;  von  den  männ- 
lichen Kranken .  dieser  Form  1.45  p.Ct.,  von  den 
wablichen  Kranken  2.89  pCt. 

An  Kreiinismus  leiden  112  Individuen ,  62  Män- 
ner und  50  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  5  Krelinen; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  5,  auf  je  100,000 
weibliche  Bewohner.  4. 

Die  Kretinen  sind  unter  den  Seelengestörten  ver- 
treten mit  6.43  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Kranken 
mit  6«  19  p.Ct.,  unter  den  weiblichen  Kranken  mit 
6.76  p.Ct. 

Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
bilden  die  Kretinen  8.78  p.Ct;  von  den  männlichen 
Kranken  dieser  Kategorie  8.19  p.Ct,  von  den  weib- 
lichen Kranken  9.65  p.Ct. 

An  erworbener  Seelenstörung  leiden  465  Indivi- 
duen/ 244  Männer  und   221   Weiber,     Von   diesen 
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Kranken  kommen  auf  10,000  Bewohner  2  Individuen^ 
aufl0,Ö0Qm8oDliclieBeWohBer2.3|  auf  10,000  wrib- 
Hebe  Bewnhner  1.8  Individuen. 

In  Mäbrm  sind  376  an  erworbener  Seeienstftrung 
Leidende,  193  Männer  und  183  Weiber. 

Auf  je  10,000  Bewohner  Mährens  kommen  2.1 
an  erworbener  Seelenstörung  leidehde  Individuen;  auf 
je  10,000  männliche  Bewohner  2.2,  auf  je  10,000 
weibliche  i.9  Kranke  dieser  Kategorie. 

In  Schlesien  befinden  sich  89  an  erworbener 
Seelensiörung  leidende  Individuen,  51  Männer  und 
38  Weiber. 

Auf  je  10,000  Bewohner  Schlesiens  kommen 
1.8  an  erworbener  Seelenstörung  leidendes  Indivi- 
duum; auf  je  10,000  männliche  Bewohner  2,  auf  je 
10,000  weibliche  Bewohner  1.5  Kranke  dieser  Kate- 
gorie. 

In  der  Gesammtzahl  der  in  Mähren  und  Schlesien 
rorgefundenen  Seelengestörten  sind  die  mit  erworbe- 
ner Seelenstörung  behafteten  Individuen  mit  26.7  p.Ct. 
vertreten,  unterden  männlichen  Kranken  mit24. 37p.Ct., 
unter  den  weiblichen  Kranken  mit  29.9  pXt. 

Von  den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
kommen  auf  die  primäre  Form  64  Fälle,  35  Männer 
und  29  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  2.8  Fälle; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  3.2,  auf  je 
100,000  weibliche  Bewohner  2.4  dieser  Kranken.  In 
der  Gesammtiahl  von  Seelengestörten  ist  die  primäre 
Form  vertreten  mit  3.6  p.Ct;  in  der  Zahl  männlicher 
Kranker  mit  3.4  p.Ct.,  der  weiblichen  Kranken  mit 
3.9  p-Cl. 

Von. den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
bildet  die  primäre  Form  13.7  p.Ct,  14.3  p.Ct  der 
männlicben,  13.1  p.Ct  der  weiblichen  Krpnkeo,    Be* 
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reils  in  die  sekundäre  Form  übergegangen  findel  man 
unter  den  an  erworbener  SeelensUirung  Leidenden 
200  Fälle,  98  Männer  und  102  Weiben 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  8.8  Indiw- 
ducu  dieser  Form;  auY  je  100,000  männliche  Bewok- 
rier  9.19,  auf  je  100,000  weibliche  Bewohner  9.11 
dieser  Kranken.  Die  sekundäre  Form  bildet  11.4  p.Ct. 
siinimtllcher  Seelengestörten,  9.7  p.Ct.  sämmtlicher 
männlichen,  13.8  sämmtlicher  weiblichen  Kranken. 

Unter  den  an  erworbener  Seelenstörung  Leiden- 
den sind  die  an  sekundärer  Form  Erkrankten  vertreten 
mit  43.01  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Kranken  mit 
40.16  p.Ct.,  unter  den  weibliehen  Kranken  mit 
46.15  p.Ct. 

Der  erworbene  Blödsinn  ist  vertreten  durch 
185  Indivtdnen,  104  Männer  und  81  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  8.2  Fälle  des 
erworbenen  Blödsinns;  auf  je  100,000  männliche  Be- 
wohner f).7  Fälle,  auf  je  100,000  weibliche  Bewohner 
7.13  dieser  Kranken. 

Def  erworbene  Blödsinn  bildet  10.6  sämmdicber 
Seelengcstörten,  10.3  p.Ct.  der  männlichen,  10.9  p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken.  Von  den  au  erworbener 
Seelenstörung  Erkrankten  bildet  diese  Fnrm  39.7  pXt., 
von  den  männlichen  Kranken  42.6  pCt.,  von  den 
weiblichen  Kranken  dieser  Kategorie  36.6  p.Ct. 

Erworbene  Epilepsie  mit  Scelenstörung  findet  sich 
16  Mal,  bei  7  Männern  und  9  Weibern. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  0.71  Fälle, 
anf  je  100,000  männliche  Bewohner  0.65,  auf  je! 
100,000  weibliche  Bewohner  0.75  dieser  Kraiakenj 
Diese  Form  bildet  0.91  p.Ct.  sämmtlicher  ScdeugeJ 
störten,  0.69  p.Ct.  der  männlichen,  1.21  p.Ct,  der 
weiblichen  Kranken.  Unter  den  an  erworbener  See^ 
lenstömng  Erkrankten  ist  diese  Form  yertrelen    mit 


\ 


\ 
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3.4  p.rt.,  unter  deo  männlichen  Kranken  mit  2.8  p^Ct., 
Dnter  den  weiblichen  Kranken  mit  4.07  p.Ct. 

Verhaltnisse  des  Alters  der  Seelengestorten. 

Das   gegenwartige  Alter   sSmmtlicher  Seelenge^  y*^ 

störter   vertbeilt  sich  in   die  Abschnitte  von   10  zu 
10  Jahren  in  folgenden  Verhältnissen: 

fai  den  Zeitraum  vor  dem  lOten  Lebensjahre 
kommen  76  Individuen,  48  männliche  und  28  weib- 
liehe;    • 

zwischen  das  lOte  und  20ste  Jahr  kommen  327  In- 
dividuen, 194  Männer  und  133  Weiber; 

zwischen  das  20ste  und  30ste  Jahr  kommen 
487  Individuen,  298  Männer  und  189  Weiber; 

zwischen  das  30te  und  40ste  Jahr  kommen  385 
Fälle,  197  Männer  und  188  Weiber; 

zwischen  das  40ste  und  SOste  Jahr  kommen 
247  Fälle,  153  Männer  und  94  Weiber; 

zwischen  das  50ste  und  60ste  Jahr  kommen 
140  Individuen,  75  Männer  und  65  Weiber; 

zwischen  das  60ste  und  70ste  Jahr  kommen  55  In- 
dividuen, 28  Männer  und  27  Weiber; 

zwischen  das  70ste  und  80ste  Jahr  kommen  18  In- 
dividuen, 5  Männer  und  13  Weiber; 

zwischen  das  80ste  und  90ste  Jahr  kommen 
5  Fälle,  3  Männer  und  2  Weiber. 

Bei  dem  Mangel  einer  Darstellung  der  Bevölke- 
rung nach  Altersklassen  muss  leider  jede  bezögfiche 
Berechnung  unterbleiben. 

Das  Auftreten  der  erworbenen  Seelenstörung  in 
den  einzelnen  Abschnitten  von  10  zu  10  Jahren  ge- 
schah in  folgender  Weise: 

Vor  dem  lOtön  Jahre  kam  die  Seelenstorung 
21  mal  zum  Ausbruch,  18 mal  beim  mannlichen  und 
8  mal  beim  weiblichen  Geschlechts ; 
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^wiAcheo  dem  lOien  und  ZOslen  Jahre  trat  die 
Seelenstörung  S3miil  auf,  51  mal  bei  Männern  nnd 
32 mal  bei  Weibern; 

zwischen  dem  20sten  und  30steu  Jalirc  160  mal, 
77 mal  bei  Männern  und  83 mal  bei  Weibern; 

iiwiscben  dem  SOsten  und  406teD  Jabre  130  mal, 
68 mal  bei  Männern  und  62 mal  bei  Weibern; 

Kwiachen  dem  iOnten  und  50sten  Jahre  5imal, 
25.inal  bei  Männern  und  26 mal  bei  Weibern; 

zwischen  dem  SOsten  und  60sten  Jahre  14  mal, 
8  mal  bei  Männern  lind  6  mal  bei  Weibero, 

zwischen  d^m  60sten  und  70sten  Jahre  3  mal 
bei  WeiberO;. 

zwiacben  den)  70sten  und  SOsfen  Jahre  3  mal, 
2  mal  bei  MAnnerti  und  Iroal  bei  einem  Weibe. 

Von.  den  bereits  vor  dem  10t en  Jahre  seelenge- 
stört  gewordenen,  gesund  gebornen  Individuen  ist  der 
jüngste  Fall  in  Qezug  des  Audretens  der  Krankheit 
ein  gegenwärtig  14  Jahre  alter  Knabe. 

Josef  S....k,  von  einem  seelengestörteii  Vater 
abstanvnend,  wurde  in  seinem  4ten  Jahre  durch  einen 
auf  ihn  zuspringenden  Hund  erschreckt.  Der  schreieBde 
Knabe  war  längere  Zeit  nicht  zu  beruhigen.  Nach 
einigen  Stunden  ging  die  Aufregung,  in  tiefe  Trauer 
über,  er  zog  sich  in  dunkle  Winkel  zurück,  weigerte 
sich  Speise  und  Trank  zn  nehmen.  Die  Annäherung 
auch  geliebter  Personen  versetzte  ihn  in  Angst  und 
Aufregung.  Nach  einigen  Tagen  soll  sich  der  Zu- 
stand gebessert  haben,  ging  aber  nach  und  nach  in 
Blödsinn  über. 

In .  einem  zweiten  Falle  trat  die  Seelenstörang 
im  6ten  Lebensjahre  auf. 

Anna  P r  wurde  an.der  rechten  Seite  des 

Körpers  mit  heissem  Wasser  verbrüht  Die  Kranke 
stürzte  bewusstloszu  Boden  und  verfiel  in  Convu|sio< 
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neu,  iie  einige  Stunden  audaoMen.  Zuin'  Bewo^s^ 
sein  gekooinoen  war  das  Kind  matt,  iranrig  und  in- 
different. Sie  brachte  die  Nadit  scMaflos  zu,  fing 
gegen  Morgen  an  zu  singen,  ihre  Kfeider  zurzerrdsäen 
und  verwirrt  zu  sprechen.  '. 

Gegenwärtig  ist  das  Mädchen  18  Jahre  alt  und 
blödsinnig. 

Bei  einer  Kranken  von  90  Jahren  trat  die  See- 
lenstörung in  ihrem  79  Lebensjahre  auf. 

Die  unter  günstigen  Verhältnissen  in  ihrer  Familie 
lebende  Kranke  wnrde  traurig,  unruhig,  floh  ih^e  Um- 
gebung und  •  glaiibte ,  man  wolle  sie  vergiften.  Sie 
fand  das  bitter  schmeckende  Gift  in  jeder  Speise,'  in 
jedem  Getränk,  klagte  nach  jeder  Mahlzeit  über  einen 
brennenden  Schmerz  im  Schlünde  und  Magen.  Als 
ich  die  Kranke  glBgenwärtig  zu  sehen  bekam,  war  sie 
blödsinnig. 

Stand  der  Seelengentörten. 

Ledigen  Standes  waren  unter  den  Seelengestörten 
1520  Individuen,  895  Männer  und  625  Weiber. 

Auf  die  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
kommen  255  Individuen  ledigen  Standes,  145  Männer 
und  HO  Weiber.  '  ^ 

Verheirathete  Seelengestörte  sind  160,  80  Män- 
ner and  8b  Weiber;  darunter  sind-  an  ängebbrner 
Seelenstörung  Leidende  5,  4  Männer  und  1  Weib. 

Verwittwet  sind  51  Individuen,  1*?  Männer  und 
34  W^eiber;  darunter  an  angeborner  Seelenstöruhg 
Leidende  5,  3  Männer  und  2  Weiber. 

Auf  je  10,000  in  der  Ehe  lebende  Bewohner  kom- 
men 2  Seelengestörte. 

Auf  je  10,000  ausser  der  Ehe  lebende  Bewohnet 
kommen  10.2  Seelengestörte. 

Da  die  getrennten  Standes^'abelien  der  6eV8ikei 
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ruog  ming^lii,   nnuM«   der  ledige  u«d  verwUiwcte 
Stand,  bei  der  Perechfiung  tusammesgeiogen  werden. 

Zu  der  Giesammizatil  Seelengestorler  bilden  die 
Kranken  ledigen  Standes  87.3  p.Ct.,  die  männKcben 
Kranken  89 . 4  p.Ct,  die  weiUicben  Kranken  84. 5  p.Ct ; 
)die  Terheirarlheten  Ki'ankeii  9.1  pCt,  die  verheirathe- 
ien  männlicben  Kranken  7.9  p.Ct. ,  die  weiUichea 
10.8  p.Ct.; 

die  verwittweten  Kranken  2.9  p.Ct«,  die  Will 
wer  1.6  p.Ct.,  die  Wittwen  4.6  p.Ct.    Auf  die  Ge* 
S4mnniti^«|bl  der  an  «ngebomer  Seelenst<lrung  Leiden- 
den kommen  99. 2  p.Ct.  Ledige;  99.07  p.Ct.  ledige 
Männer,  99.4  p.Ct.  ledige  Weiber; 

0.39  p.Ct.  Verbeirathete,  0.5  pCt.  verheiratliete 
Männer,  0.19  p.Ct.  verheiratbete  Weiber; 

0.39  p.Ct  Verwittwete;  0.39  verwitiwete  Min- 
ner  und  0.38  Wittwen. 

Auf  die  Gesaramtzabl  der  an  erworbener  Seelen- 
störung Leidenden  kommen  54. 8  p»CtLedige;  59.4p.Ct. 
ledige  Männer,  49.7  p.Ct.  ledige  Weiber; 

33.3  p.Ct.  Verheirathete;  31.1  pCt.  verbeiralhete 
Männer  und  35.7  p.Ct.  verheirathete  Weiber; 

9.8  pXt.  Verwittwete,  5.7  p.Ct.  Wittwer  and 
14.4  p.Ct  Wittwen. 

.  Die  Seelengestorten  nach  der  Religion. 

Von  den  Seelengestörten  gehören  1,529  Indivi- 
duen, darunter  883  Männer  und  646  Weiber  dem 
katholischen  Glauben  an;  davon  entfallen  1,213  Indi- 
viduen, 720  Männer  und  493  Weiber,  auf  die  ange- 
borne  Seelenstörung;  316  Individuen,  163  Mnnner 
lind  153  Weiber,  auf  die  erworbene  Seelenstörnng. 

Protestanten  sind  97;  63  Männer  und  34  Weiber; 
davon  kommen  24  Männer  und  13  Weiber  auf  die 
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»gehorne  ScelenstSmng ;  99  HftMier  ond  M  Weiber 
raf  die  erworbene  Seelenstrtning. 

kraelilen  sind  114,  55  RMnner  und  59  Weiber, 
res  welchen  13  Männer  and  12  Weiber  «nf  die  an- 
^bome  Seelenstorung,  42  Männer  und  47  Weiher 
anf  die  erworbene  Seelenittörang  kommen. 

Anf  je    10,000   katholisohe   Bewalmer   kommen 

7  Seelengeatörte; 

auf  je  IO5OOO  protesfantigche  Bewohner  kotmtien 

8  Kranke; 

auf  je  10,000  Israeliten  des  Landes  28  Seelen- 
gest5rte. 

Anf  je  10,000  Katholiken  kommt  l«4^an  erwor> 
beoer  Seelenstorung  Leidender; 

anf  je  10,000  Protestanten  5  Kranke  dieser  Ka- 
tegorie; 

anf  je  10,000  Israeliten  22  dieser  Kranken. 

Von  den  mit  angeborner  Seelenstörung  Behafte- 
ten kamen  auf  je  10,000  Katholiken  5  Kranke; 

auf  je  10,000  Protestanten  3.1  Kranke; 

auf  je  10,000  Israeliten  €  Kranke. 

Die  seelengestorten  Katholiken  bilden  von  der 
Gesammtxahl  Seeleogestörter  87.8  p.Ct.,  von  dcf 
mannlichen  Kranken  88.2  p.Ct.,  toh  den  weil^liehen 
Kranken  87.4  p.Ct.; 

die  protestantischen  Kranken  5.5  p*Ct,|  Ton  den 
männlichen  Kranken  6.2  p.Ot,  von  den  weibliciben 
Kranken  4.6  p.Ct.; 

die  kranken  Israeliten  6.5  pXt.,  von  den  münn* 
liehen  Kranken  6.4  p.Ct.,  von  den  weäilichen  Kran- 
ken 7.9  p.Ct 

Von  den  an  angiAnn^ner  Seelenstumng  Leidenden 
bilden  die  mit  angeborner  Seelenstonnig  behafteten 
KathoKken  95.1  p.Ct.,  von  den  mannKohen  Kranken 
96.1  p.Ct,  von  den  weiblieben  Kranken  96.17  piOli; 
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:  dte  an  angeborner  Seelenstomng  leidendca  Pro- 
festanten 2.9  p.Ct.y  von  den  männUeben  Kranken 
3.1  {>.Ct.,  von  den  weiblichen  Kranken  2.5  pXt.; 

die  an  angeborner  Seelenstomng  leidenden  Israe- 
lken 1«4  p.Cl«,  von  den  inSnnlichen  Kranken  1.5  p-Ct., 
von  den  weiblichen  Kranken  2.5  p.Ci. 

...  Unter  den  an  erworbener  Seelenstorung  Leiden- 
den sind  die  mit  erworbener  Seelenstorung  behafteten 
Katholiken  vertreten  mit  67.9  p.Ct,  die  männlichen 
Kranken  mit  66.8  p.Ct.,  die  weiblichen  Kranken  mit 
6912  p.Ct; 

die  an  erworbener  Seelenstomng  leidenden  Pro- 
testanten mit  12.6  p.Ct.,  die  Männer  mit  15.9  p.Ct., 
die  Weiber  mit  9.5  p.Ct; 

die  an  erworbener  Seelenstorung  leidenden  Israe- 
liten mit  19.1  p.Ct.,  die  Männer  mit  17.2  p.Ct,  die 
Weiber  mit  21.2  p.Ct 

Die  Se^engestörten  nach  der  Beschäftigung. 

Von  d^n  an  angeborner  Seelenstorung  Leidenden 
sind  zu  jedweder  Beschäftigung  unfähig  345  Indivi- 
duen^ 231  MSnner  und  114  Weiber;  demnach  27.05 
pX>t  der  Gesammtzahl  der  Kranken  dieser  Kategorie, 
30j5  p.Ct  der  männlichen  Kranken  und  22  p.Ct  der 
weiblichen  Kranken. 

.  .  Zu  häuslichen  Arbeiten  werden  verwendet  901 
Individuen,  513  Männer  und  388  Weiber;  demnach 
70.6  p.Ct.  der  Gesammtzabl  Kranker  dieser  Kategorie, 
61;. 7  p.Ct  der  Männer  und  74.9  p.Ct  der  Weiber. 
Von.  diesen  Kranken  werden  weiter  verwendet: 
als  Abschreiber  4  Männer,  als  Weher  2  Männer,  als 
Seiler,  Tischler,  Schneider,  Wagner,  Müller,  Bäcker, 
Farber  je  1  Individuum. 

•  :  Die  an.  erworbener  Seelenstörung  Leidenden  ver 
theilen  iich  nach  ihrer  Beschäftigung  in  folgender  Weise : 
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Studenten  2  Falle; 

Schnllebrer  6,  deren  Frauen  2,  deren  Töchter  3; 

Aerxte  3  Fälle; 

Katholische  Priester  3  Fälle; 

Musiker  4,  eine  Frau  und  ein  Sohn; 

Beamte  3,  Frauen  4,  Söhne  2,  Töchter  4; 

Höhere  Militairs  6,  eine  Frau  und  eine  Tochter 

Soldaten  8  Fälle; 

Handelsstand  9,  Frauen  4,  1  Sohn  und  2  Töchter 

Ackerbauer  29,  Frauen  9,  Töchter  9; 

Tagelöhner  47,  Frauen  88,  Söhne  3,  Töchter  6 

Männliche  Dienstboten  34; 

Weibliche  Dienstboten  57; 

Schuster  17,  Frauen  8,  Söhne  2  und  eine  Tochter; 

Schneider  9,  Frauen  4,  Söhne  4,  Töchter  3; 

Weber  17,  Söhne  2,  Töchter  2; 

Tischler  4,  eine  Frau; 

Muller  4,  eine  Frau,  eine  Tochter; 

Fleischer  3,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 

Glaser  2; 

Färber  1  und  eine  Frau; 

Gärtner  2  und  eine  Tochter; 

Wagner  2  und  eine  Frau; 

Zimnierleute  2; 

Gastwirthe  4,  Frau  1,  Töchter  2; 

Jäger  1,  Frau  1; 

Bergleute  6. 

Ajrt  und  Weise  der  Gemeinschädlichkeit. 

Als  gemeinschädliche  Handlung  wurde  von  den 
Kranken  tendirt: 

Brandlegung  von  40  Individuen,  und  zwar  22 
Männern  und  27  Weibern; 

Todscblag  von  24  Individuen,  von  18  Männern 
und   6  Weibern; 

ZmHtkrili  f.  PtyehUtri«.    ZV.  2.  (3 
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Diebstahl  von  56  Individtten,  von  21  Männern 
und  29  Weibern; 

Schändung  von  3  Männern; 

Selbstmord,  und  zwar: 

durch  Erhängen,  von  14  Männern  und  10  Wei- 
bern; 

durch  Ertränken,  von  12  Männei;n  und  15  Wei- 
ber; 

durch  schneidende  Instrumente,  von  10  Männern 
und  9  Weibern; 

durch  Vergiftung,  von  6  Männern  und  12  Frauen; 

durch  Erschiessen,  von  10  Männern  und  einer 
Frau. 

Verhältnisse  der  Erblichkeit. 

Erblichkeit  lösst  sich  in  652  Fällen,  hei  251  Män- 
nern und  401  Frauen  nachweisen. 

Es  bildet  die  Erblichkeit  37.3  p.Ct.  der  Gesammt- 
zahl  Kranker,  25. 07p.  Ct.  bei  den  männlichen,  o4.2p.Ct. 
hei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Vater  war  seelengestört  in  156  Fällen,  bei 
24'Männem  und  132  Weibern. 

Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  8.9'p-Ct. 
bei  den  Seelengestörlen,  2.9  p  Ct.  bei  den  männ- 
lichen und  17.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Die  Mutter  war  seelengestört  in  148  Fällen,  bei 
96  Männern  und  52  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  8.4  p.Cl. 
der  Seelenstörungen,  9.5  p.Cl.  bei  den  männlichen 
und  7.03  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Onkel  war  seelengestört  in  21  Fällen;  bei 
IS  Männern  und  6  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  1.2  pX"t. 
der  Seelenstörungen,  1.4  p.Ct.  bei  den  männlichen, 
0.8  p.Ct,  bei  den  weiblichen  Kranken. 
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Die  Tanle  war  seelengestört  in  17  Fällen,  bei 
9  Männern  und  8  Weibern. 

Es  bildet  diese  Kategorie  0.9  p.Ct.  der  Seelen« 
gestörten,  0.8  p.Ct.  der  mänulichen,  1.06  p.Ct.  der 
weiblichen  Kranken. 

Der  Gross vater  war  krank  in  132  Fällen,  bei 
4  Männern  und  128  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  der  Erblichkeit  kommen 
1.5  p.Ct.  auf  die  Gesamnitzahl  Seelengestörter,  0.19 
p.Ct.  auf  die  mänlichen;  17.3  auf  die  weiblichen 
Kranken. 

Die  Grossmutter  war  seelengestört  in  118  Fällen, 
bei  80  Männern  und  38  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  kommen  6.7  p.Ct.  auf  die 
Gesammtzahl  Kranker,  7.9  p.Ct.  auf  die  männlichen 
ttnd  5.1  p.Ct.  auf  die  weiblichen  Kranken. 

Der  Grossonkel  war  krank  in  28  Fällen;  bri 
12  Männern  und  16  Weibern. 

Diese  Art  Erblichkeit  bildet  1.6  p.Ct.  der  Ge- 
sammtzahl Kranker,  1.9p.<X  der  männlichen,  2.1  p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken. 

Die  Grosstante  fand  sich  krank  in  11  Fällen,  bei 
11  weiblichen  Kranken,  0.63  p.Ct.  der  Gesammtzahl, 
1 . 4  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Der  ürgrossvater  war  seelengestört  in  8  Fällen 
bei  5  Männern  und  3  Weibern.  Diese  Kategorie  bildet 
0.4  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  0.49  pXt.  der  männlichen 
und  0.405  p.Ct,  der  weiblichen  Kranken., 

Die  ürgrossmutter  war  seelengestört  in  13  Fällen, 
bei  6  Männern  und  7  Weibern. 

Diese  Art  der  Erblichkeit  bildet  0.7  p.Ct  der 
Gesammtzahl,  0.5  p.Ct.  der  männlichen  und  0.9  p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken. 

In  9  Fällen  bei  6  Männern  und  3  Weibern  fan- 
den sich  beide  B3tem  seelengestört. 

18* 
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Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  0.51  p.(\ 
der  Gesammtzahl,  0.59  p.Ct.'  der  männlichen  nnd 
0.4  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In   12  Fällen,   bei   5  Männern    und   7  Weibern, 

war  Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  seelengestörl. 

Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  0.6  p.Cl. 

der    Gesammtzahl,    0.4    p.Ct.    der    männlichen    und 

0.9  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken« 

In  7  Fällen  bei  4  Männern  und  3  Weibern  war 
Mutter,  Grossvater  und  Grosstante  seelengestört. 

Diese  Kategorie  bildet  0.4  p.Ct.  der  Gesammt- 
zahl,  0.3  p.Ct.  der  männlichen  und  0.401  p.Ct  der 
weiblichen  Kranken. 

In  16  Fällen  bei  9  Männern  und  7  Weibern 
waren  beide  Grosseltern  seelengesfort. 

Diese  Kategorie  bildet  0.9  p.Ct.  der  Gesanunt- 
zahl,  0.8  p.Ct.  der  männlichen  und  0.94  p.Ct.  der 
weiblichen  Kranken. 

Vorkommnisse  während  der  Schwangerschaft 
der  Mutter, 

Bei  den  an  augeborner  Seelenstörung  Leidenden 
wirkte  während  der  Schwangerschaft  auf  die  Mutter: 

Schreck  26 mal;  demnach  bei  2.03  p.Ct.  sämnit* 
lieber  an  angeborner  Seelenstörung  Leidender; 

Anderweitige  deprimirende  Gemüthsaflekte  240aiaU 
demnach  bei  18.7  p.Ct  der  Seelengestörten  dieser 
Kategorie;  körperliche  Krankheiten  iSOmal;  demnach 
bei  14.1  p.Ct.  dieser  Kranken. 

Excitirende  Momente  bei  den  an  angeborner 
Seelenstorung  Erkrankten. 

Deprimirende  Gemiithsaffekte  wirkten  auf  die  Kran- 
ken ein  in  176  Fällen;  demnach  bei  37.9  p.Ct. 
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Trunksucht  kam  86 mal  vor;  daher  bei  18.4  p.Ct. 

Kopfverletzungen  fanden  sieh  bei  237  Fällen; 
demnach  bei  50.9  p.Ct. 

Geistige  Anstrengung  kam  vor  bei  14  Fällen; 
demnach  bei  3.01  p.Ct.  i 

Körperliche  Anstrengung  kam  vor  I8mal;  dem- 
nach bei  3.8  p.Ct. 

Körperliche  Krankheiten  waren  nachzuweisen  in 
14  Fällen;  demnach  bei  3.01  p.Ct. 

Unterbringung  der  Seelengestorten. 

In  Irrenanstalten  sind  untergebracht  180  Indivi- 
duen, 100  Männer  und  80  Weiber;  demnach  10.3  p.CU 
der  Gesammtzahl  Kranker,  9.9  p.Ct.  sämnitlicher 
männlicher  und  10.2' p.Ct.  sämmtlicher  weiblicher 
Kranker. 

In  den  Gemeinden  werden  verpflegt  929  Indivi- 
viduen,  585  Männer  und  344  Weiber;  demnach  58.9 
p.Ct.  der  Gesammtzahl,  58. 8  p.Ct.  der  männlichen  und 
46.5  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In  den  einzelnen  Familien  werden  verpflegt  600 
Kranke,  302  Männer  und  298  Weiber;  demnach 
34^3  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  30.1  p.Ct.  der  männ- 
lichen und  40.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Ohne  Unterkunft,  bettelnd  im  Lande  herumirrend 
findet  man  31  Individuen,  14  Männer  und  17  Weiber; 
demnach  1.7  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  1.3  p.Ct.  der 
männlichen  und  2.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 


lieber  Sicherungsstflhle. 

Von 
in  Sohmiedeborg. 


Auf  einer  Reise  in  mehrere  Irren-Anstalten  Deutsch- 
lands habe  ich  mit  Befremden  wahrgenommen,  dass 
sowohl  in  öffentlichen  als  Privatanstalten  allgemein 
noch  die  grossen  englischen  Sicherungssttihle  im  Ge^ 
brauch  sind,  hi  Berlin  giebt  es  welche  von  anderer 
dem  Namen  nach  mir  nicht  bekannter  Construction, 
in  denen  die  Patienten  in  Sicherungsjacken  mit  den  Ar- 
men kreuzweise  an  die  vorderen  Füsse  des  Stuhles 
befestigt  werden.  Bei  anderen  Indicationen  werden 
diese  Stühle  wahrscheinlich  auch  anders  benutzL  Ich 
hatte  nicht  Gelegenheit,  sie  genauer  als  in  der  er- 
wähnten Anwendung  vorübergehend  zu  sehen  uod 
bemerkte  an  ihnen  weder  eine  Thüre,  noch  ein  Quer- 
brett  vorn,  wie  bei  den  englisc^hen.  In  Siegburg  fand 
ich  die  englischen  und  kleinere,  vorn  nnr  mit  einenn 
gepolsterten  schmalen  Querbreit,  wie  auch  mit  einer 
Leiste  für  die  Füsse  versehene,  wenn  ich  nicht  irre, 
französische  Sichcrungsstühle  im  Gebrauch.  Sowohl  die 
englischen,  als  auch  die  letzteren  kleineren,  einfache- 
ren sind  gepolstert.  In  Sonnenstein,  wie  auch  in 
mehreren  Privatanstalten  kennt  man  nur  die  englischen 
Sicherungsstühle  ted  hat  sie  in  Sonnenstein  auf  An- 
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fragen  neoerdiogs  erst  nach  Bremen  und  Schleswig 
empfohlen«  Der  Arzt  einer  PrivatJrrenanstalt  sprach 
seine  Verwunderung  darüber  aus,  von  anderen  als 
den  englischen  Sicherungsstühlen  zu  hören,  da  er  die 
meisten  in*  und  ausländischen  Irren- Anstalten  besucht 
und  keine  anderen  Sicherungsstühle  gesehen  habe.  In 
DIenau  fand  ich  einfach  in  der  Weise,  wie  ich  sie 
hier  aus  dem  Gebrauche  kenne,  construirte^  nur  etwas 
grossere,  aber  auch  die  grossen  englichen  Sicherungs* 
Stühle  und  gerade  nur  einen  der  letzteren  in  Anwen- 
düng.  In  Halle  jedoch  fand  ich  die  Einrichtung  der 
Zwaogsstühle  bis  auf  den  im  Folgenden  erwähnten 
Unterschied,  wie  hier.  Ueberall  nämlich  und  an  allen 
Sicherungsstühlen  fand  ich  etwas,  was  sie  in  der  hie- 
sigen  Anstalt  nicht  haben,  und  was  ich  nach  >iiieioer 
bisherigen  Erfahrung  nicht  wünschen  kann,  nändich 
den  Ausschnitt  im  Sitzbrett  zur  Verminderung  der 
Verunreinigungen.  Die  Sicherungsstühle  der  hiesigen 
Anstalt  sind  genau  construirt  wie  Kinderstühle  und 
diese  einfache  aber  ganz  ausreichende  Constmction 
macht  sie  eben  so  empfeblenswerth.  Es  ist  ein  sehr 
massiv  gearbeiteter  Holzstubl  mit  vier  Füssen,  deren 
jeder  mit  einer  querstehenden  Schraube  versehen  ist, 
welche  an  ihrem  äusseren  Ende  eine  ringförmige  Oeff* 
nung  zur  Aufnahme  einer  anderen  Schraube  zum  Fest* 
schrauben  an  den  Fussboden  hat.  Die  Füsse  besteben 
aus  einem  Stück,  vom  Fussboden  bis  zur  Seiten  und 
Uinterlehne  gehend.  Die  Höhe  des  Sitzbrettes  über 
dem  Fussboden  beträgt  il^'  2*"y  die  Breite  des  Stuh- 
les, da  wo  das  Sitzbrett  sich  befindet,  beträgt  19'' 
3^"',  wovon  2''  5-i'"  auf  die  Breite  jedes  Fusses  ab- 
gehen. Die  Tiefe  des  Sitzbretts  beträgt  18''  6'"; 
die  Höhe  der  hinteren  Lehne,  unter  welcher  der  Raum 
bis  zum  Sitzbrett  hinab  durch  vier  von  oben  nach 
unten  gehenden  Leisten  ausgefüllt  wird,  beträgt  34". 


274 

Die  Seitenlehnen  sind  18'^  lang,  2"  \"'  hrett,  stehen 
23"  \'*'  über  dem  Fossboden,  und  der  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  und  dem  Sitlbrelt  ist  durch  ein  Brett 
von  gewöhnlicher  Dicke  ausgefüllt.  Geschlossen  wird 
der  Stuhl  durch  ein  Querbreit  von  1'' 3'"  Dicke  und 
15''  Z\*"  Länge,  dessen  Seitenränder  in  die  Lehnen 
eingelassen  und  mit  einer  von  7  Zwischenräumen 
durchbrochenen  eisernen  Schiene,  welche  4^"'  breit 
und  6'' 5^'''  lang  ist,  beschlagen  sind,  damit  eine  in 
der  für  das  Qtlerbre^  angebrachten  Furche  der  Lehne 
jederseits  befindliche  Feder,  welche  5''  3'"  lang,  in 
jede  beliebige  Oeffnung  (eine  der  oben^  genannten  sie- 
ben Zwischenräume)  einfalle,  so  den  Stuhl  durch  das 
in  der  nöfhigen  Entfernung  vom  Unterleibe  ange- 
brachte Querbrett  schliesse  und  nur  durch  einen 
Schraubenschlüssel  jederseits  öffne.  Das  Querbrett 
hat  nach  innen  einen  runden  Ausschnitt  für  den  Un- 
terleib. Es  ist  an  den  seitlichen  Bändern  8''  und  in 
der  Mitte  5"  7'"  breit.  Die  Füsse  sind  jederseits 
von  vom  nach  hinten  durch  eine  Leiste  vom  Fuss- 
boden  in  der  Höhe  von  3"  3'"  verbunden.  Vom 
befindet  sich  aber  keine  Leiste,  und  die  Füsse  des 
Patienten  erreichen  gewöhnlich  den  Fussboden.  Na- 
türlich sind  diese  Stühle  sehr  massiv,  vom  besten 
eichenen,  und  das  Querbrett  hier  gewöhnlich  von  bir- 
kenem Holze  angefertigt  und  polirt.  Polster  kommen 
daran  nie  vor.  Sie  entsprechen  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen, können  leicht  hin-  und  her  getragen,  an-  und 
abgeschraubt  und  daher  auch  in  den  Zimmern  der 
Abtbeilung  für  ruhigere  Kranke,  welche  ein  Zimmer 
allein  bewohnen,  bequem  gebraucht  werden.  Die 
Patienten  werden  wie  in  jeden  gewöhnlichen  StuhK 
ohne  jede  Aenderung  an  der  Kleidung  gesetzt.  Die 
Indicationen  Tür  andere  Sicherungsmittel  lassen  sich  da- 
mit stets  verbinden,   so   dass   dabei   die  Muffe    oder 
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die  Sicheningsjackey  wie  auch  die  Fussriemen,  das  Eine 
oder  das  Andere  je  nach  ßedürfniss,  benutzt  werden 
können.  Ein  Sicherungsstuhl  von  der  beschriebenen 
Grösse  entspricht  dem  meistens  vorkommenden  Kör- 
peramfange.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sehr 
schlanke  Patienten  hinausschlüpfen.  Zur  Vermeidung 
dieses  Umstandes  wurden  einige  kleinere  Sicherungs- 
stühle angefertigt  und  ist  seitdem  der  Fall  nicht  mehr 
eingetreten.  Die  Polster  erweisen  sich  nicht  als  nö- 
thig  und  geben  auch  nur  zu  grösserer  Unreinlichkeit 
Veranlassung.  Sie  sind  daher  geradezu  unvorlheil- 
hafl.  Die  Lehne  des  Stuhles  reicht  den  Patienten 
gewöhnlich  nur  bis  unter  die  Schultern.  Anlangend 
die  runden  Ausschnitte  mit  untergesetzten  Gefassen 
muss  ich  versichern,  dass  sie  hier  gar  nicht  vermisst 
werden,  und  ich  glaube,  dass  Jeder,  der  die  Stühle 
ohne  dieselben  einige  Zeit  benutzt  hat,  sie  nie  mehr 
zurückwünschen  wird.  Der  geringste  Theil  der  Ver- 
unreinigungen ereignet  sich  hier  im  Sicherungsstuhle. 
Wenn  die  Wärter  durch  diese  Einrichtung  viel  mehr 
auf  Reinhaltung  angewiesen  sind  und  diese  ihnen 
lästiger  wird,  so  sind  sie  dadurch  auch  viel  mehr 
zur  Vermeidung  der  Verunreinigungen  und  zu  ver- 
doppelter Aufsicht  angespornt.  Kommt  aber  zuweilen 
eine  Scbmutzerei  auf  dem  Stuhl  selbst  vor,  um  wie 
viel  leichter  und  sauberer  ist  er  nicht  zu  reinigen? 
Noch  muss  auch  in  Anschlag  gebracht  werden  das 
Sitzen  auf  nassem  Polster  oder  Holz,  der  Nachtheil 
für  die  Genitalien  und  die  leichtere  Möglichkeit,  zu 
onaniren,  wozu  besonders  durch  die  Einrichtung  der 
englischen  Sicherungsstühle  Gelegenheit  gegeben  wird. 
Endlich  sind  auch'  die  Kosten  bei  den  einfachen 
Sicherungsstühlen  sehr  viel  geringer.  Ein  englischer 
Stcherungsstuhl,  den  ich  sah,  kostete,  wenn  ich  nicht 
irre,  40  Thir.  und  einer  der  hiesigen  kostet  etwa  6  Thlr. 
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Da  ich  bei  dem  Gebrauehe  dieses  einfachen 
Sicherungsstuhles  die  Indication  zu  seiner  Anwendung 
ganz  erfüllt  und  den^*  englischen  Sicherungsstuhl,  der 
genau  wie  manche  Marktbude  aussiebt,  vielfach  lästig, 
unbequem  finde,  so  erlaube  ich  mir^  auf  denselben 
als  durchaus  praktisch  hier  aufmerksam  zu  machen. 


Literatur. 


Renaudini   Etudes  medico-psychologiqueB 
sar  rAli^nation  mentale  etc.  808  pag. 

11  ir  bringen  die  bereits  pag.  119  vor.  Jhrg.  angezeigte 
Analyse  vorstehenden  Werkes  etwas  verspätet. 

Die  niedie.  psychol.  Studien  stellen  eine  allge- 
meine und  specielle  Pathologie  der  Seelenstörungen 
dar  mit  ungleicher,  bald  zu  monographischer  Ausführ* 
lichkeit  anschwellender ,  bald  nur  kurz  berührender 
Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte.  —  Eine  Bear» 
beitung  der  psych.  Krankheiten  lässt  sich  nicht  los* 
lösen  von  eingehenden  psycbo*psysiologischen  Unter- 
suchungen. —  Man  verlangt  von  dem  Verfasser  ein 
Glaubensbekenntniss  über  die  grundlegenden  Prinzipien 
und  deren  Einklang  mit  seinem  nosologischen  Sy* 
stcme.  —  Die  Solidarität  der  einzelnen  constituirenden 
Di.Hciplinen  ist  in  der  Psychiatrie  eine  innigere  als  in 
der  übrigen  Medicin.  —  In  der  letztem  haben  sich 
die  Zweige  in  grösserer  Selbstständigkeit  abgelöst 
und  das  verwirrende  Detail  der  Beobachtungen  bat 
zu  einer  Theilung  der  Arbeit  geführt,  welche  das 
Ganze  oft  genug  aus  dem  Auge  verlieren  muss. 

Verfasser    vorliegender  Schrift  hat  den  Zusam- 
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menbang  der  physiologischen,  psychologischen  und 
praktisch  -  irrenärztlichen  Doctrinen  festgehalten,  be- 
handelt dieselben  in  ihrer  organischen  Verbindung  und 
zeigt  sich  in  al)en  heimisch. 

Da  aber  kaum  ein  Gebiet  des  Lebens,  der  Wis- 
senschaft und  menschlicher  Strebungen  besteht,  wel- 
ches nicht  mindestens  mit  einzelnen  Fäden  einzu- 
flechten  wäre  in  den  Gang  solcher  Untersuchungen, 
so  begegnen  wir,  namentlich  in  der  Aetiologie,  über- 
dem  noch  vielfachen  Excursen  in  sociale,  religiöse, 
politische  und  pädagogische  Fragen  und  Zustande, 
dieselben  bald  mehr  anstreifend,  bald  tiefer  in  sie  ein- 
dringend. —  Dadurch  erhalten  die  „Studien^  einen 
Inhaltsreich thum  und  einen  Umfang  (804  pag.  kl.  Fol), 
welchem  der  beschränkte  Raum  einer  Anzeige  nicht 
einmal  in  nuce  gerecht  werden  kann. 

Ref.  hofft  die  Quintessenz  des  Werkes  zu  geben, 
wenn  er  sich  begnügt  mit  der  Darstellung  des  allge- 
meinen Ganges  und  der  leitenden  Prinzipien  der  Un- 
tersuchung sowie  der  Hervorhebung  vop  dem  Ver- 
fasser elgenthümlichen  Ansichten  und  seiner  Stellung 
in  zweifelhaften  oder  streitigen  Fragen.  —  Es  darf 
dies  um  so  mehr,  als  gleichzeitig  erschienene  fach- 
wissenschaflliche  Schriften  von  Landsleuten,  insbe- 
sondere wenn  sie  täglich  mit  einander  verkehren,  eine 
gewisse  Familienähnlichkeit  haben.  —  Man  begegnet 
in  ihnen  einem  gleichen  Grund  tone  der  Behandlung, 
nicht  blos  des  Einzelnen,  sondern  fast  des  gesamin. 
ten  Stoffes.  —  So  erinnert  durch  vielfache  Züge  der 
Verwandtschaft  das  Werk  von  Renaudin  an  das 
pag.  119 — 155  d.  Ztschrft.  analysirte  von  Morel. — 
Probleme  und  Lösungen  kehren  in  ähnlicher  Weise 
wieder  und  ohne  dass  das  Eine  von  dem  Andern  co- 
pirt  hätte,  ist  doch  mit  der  Besprechung  des  letztem 
ein  gutes  Stück  von  der  des  ersteren  antipicirt. 
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Die  Einleitung  steckt  das  Ziel  ab,  welches  Vf. 
erreichen  will.  —  Er  will  die  Gesetze  bezeichnen, 
welche  die  Entwickelung  der  Seelenstorung  beherr- 
schen, aus  ihnen  die  der  letztern  eigenthümlichen 
Charactere  herleiten  und  darauf  die  propbylakt.  und 
therapeut.  Indicationen  stützen.  —  Endlich  soll  das 
auf  diesem  Wege  Gewonnene  angewendet  werden  auf 
die  gerichtlich  medicinische  Diagnostik,  die  gesetz- 
liche Lage  der  Geisteskranken  und  die  Grundsätze 
für  Organisation  und  Leitung  der  Irrenanstalten. 

In  letzterer  Beziehung  hält  er,  dem  Geiste  fran- 
zosischer Administration  gemäss,  eine  verstärkte  Cen- 
trallsation  (ur  den  Schlussstein  in  der  Anordnung  des 
öffentlichen  Irrenwesens.  —  Die  Departemental- An- 
stalten sollen  die  Mittel  ihrer  Existenz  in  sich  selbst 
tragen,  ihre  Wirksamkeit  aber  unter  der  mächtigen 
und  unmiUelbaren  Thätigkeit  und  Leitung  des  Staates 
entfalten. 

Nach  diesen  allg.  Betrachtungen  werden  wir  als- 
bald in  medias  res  geführt. 

Dem  Vf.  ist  der  Mensch  eine  "psydiiieh-somatiiche 
Duß/üäl".;  das  moralische  Wesen  in  ihm  lässt  sich  Tom 
physischen  nicht  isoliren;  in  der  Seelenstorung  sind 
beide,  ist  seine  ganze  Existenz  betheiligt.  —  Neben  die^ 
ser  einfachen,  allgemein  anerkannten  Grundwahrheit, 
welche  keinen  neuen  Begriff  sondern  nur  eine  weniger 
glückliche  Bezeichnung  an  die  Stelle  unserer  anthropo- 
logischen Einheit  setzt,  steht  ein  zweiter,  ebenso  he- 
kannter  Satz  von  gleich  fundamentaler  Bedeutung, 
der  mit  dem  erstem  Basis  und  Ausgangspunkt  für 
sänAfntliche  Entwickelungen  des  Vfs.  wird. 

Unsere  ganze,  psychische  wie  somatische  Existenz 
bewegt  sich  zwischen  zwei  Polen:  der  Sensibilität  einer- 
sots  und  der  Reaction  auf  die  Impression  andererseits. 
Auf  dem  Zusammenstimmen  beider  beruht  die  Regel- 
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raässigkeit  unsers  Benehmens,  auf  ihrer  Disharmonie 
aus  patholog.  Anomalie  die  Seelenstörung.  —  Zur 
Entstehung  der  letztem  gehört  nothwendig  das  Zu- 
sammenwirken des  physischen  und  psychischen  Ele- 
mentes. —  Von  jedem  derselben  aus  kann  psychische 
Krankheit  entstehen,  aber  immer  erst  durch  Vermittlung 
der  allgemeinen  Sensibilität  (des  phys.-psychiscben  Ge- 
meingefiihls  und  seiner  Impressionabilität).  —  Sind  Ein- 
wirkungen auf  den  psychischen  Zustand  die  Ursache, 
so  tritt  die  Erkrankung  erst  ein,  wenn  die  physische 
Constitution  mehr  oder  weniger  bis  zum  ^.^Desordre'^ 
participirt.  —  Vor  dieser  Theilnahme  besteht  keine  Dn- 
freiheit.  —  Darin  liegt  der  Unterschied  zwischen  Ver- 
brechern und  Irren.  Die  Leidenschaft,  der  Aberglaube  u. 
s.w.  können  Bedingung  der  Ca  usalität  werden  (zwischcm 
dieser  und  wirklicher  Ursache  unterscheidet  der  Ver- 
fasser scharf),  allein  unfrei  machen  sie  nur,  wenn  sie 
zu  constitutioneller  Umänderung  geführt  haben. 

Kömmt  der  Ausgangspunkt  von  somatischer  Seite, 
so  kann  Seelenstörung  sich  erst  durch  Theilnahme  des 
psychischen  Elementes  entwickeln.  —  Das  rein  soma- 
tische Delirium  acuter  Krankheiten  ist  noch  nicht  See^ 
lenstörung.  —  Keine  Manifestation  eines  isolirten  Fak- 
tors genügt  zur  Herstellung  dessen,  was  man  Irre- 
sein nennt.  —  Das  Wesen  desselben  ist  stets  ein  ge- 
mischtes. 

Eine  primäre  Erkrankung  der  reactiven  Seite, 
des  centrifügalen,  motorischen  Poles  erkennt  Vf.  nicht 
an;  die  Reaction  ist  jederzeit  die  Antwort  auf  eine 
Impression;  von  der  receptiven  Seite,  der  Sensibilität, 
muss  daher  jeder  Anstoss  zur  Erkrankung  ausgehen ; 
die  anomale  Thätigkeit  derselben  ist  überall  das  Pri- 
märe; Von  ihr  aus  wird  die  Reaction,  der  Wille,  be* 
herrscht,  und  die  moralische  Freiheit,  die  Grundlage  der 
Vernunft  und  jeder  Zurechnung,  ganz  oder  tbeilwetsc 
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zerstört  —  Diener  Grundsatz  giH,  sei  es  dass  es  um 
wirkliche  Empfindungen  und  Willensacte,  sei  es  dass 
es  um  psychische  Vorgänge  sich  handelt,  deren  trieb- 
artige Natur  man  analog  den  Functionen  des  excito* 
motorischen  Systems  in  der  Psysiologie  nennen  könnte. 

Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  lässt  sich  er- 
kennen, welche  hohe  Bedeutung  für  den  Vf.  das  Ge* 
müth,  die  Empfindungen  und  Gefühle  haben  müssen. 
Die  erste  Bedingung  der  psychischen  Causalität  liegt 
fiir  ihn  in  der  Perturbalion  der  GefühU^  deren  Irri- 
tabilität das  Vorherrschen  eines  einzelnen  erweckt.  — 
Der  Mensch  fühlt  dann  anstatt  zu  urtheilen,  er  wird 
leidenschaftlich  anstatt  zu  urtheilen,  die  Harmonie 
d.  i.  die  Gesundheit  der  Seele  wird  zerstört.  —  (Dass 
es  die  deprimirenden  Empfindungen  und  Gefühle  sind, 
welche  am  häufigsten  die  Keime  zur  Seelenstörung 
legen,  dass  physischer  und  psychischer  Schmerz  alle 
Stadien  der  Seelenstörung  durchklingt,  selbst  bei  den 
anscheinend  heitersten  Kranken,  dass  die  Incubations- 
periode  fast  immer  eine  des  Schmerzes  ist  —  in  die« 
en  Beobachtungen  ist  Vf.  -im  Einklänge  mit  den  Erfah- 
rungen der  Meisten.) 

Noch  mehr  tritt  die  Bedeutung  der  Gefühle  her- 
vor, wenn  wir  die  psychologischen  Entwicklungen,  ins- 
besondere in  ihrer  Beziehung  zur  Causalität,  betrachten. 

Die  allgemeine  Sensibilität  ist  dem  Vf.  das  Band 
des  äussern  und  innern  Lebens.  —  Auf  ihr  beruht 
unsere  Spontaneität,  unser  Icbgerühl  und  Ichbewusst- 
sein.  —  Unsere  verschiednen  Fähigkeiten  sind  nichts 
weiter  als  die  allmählige,  gradweise  und  logische  Ent- 
wicklung djeses  primordialen  Vermögens.  —  Wie  er 
non  von  dieser  gemeinsamen  Wurzel  das  ganze  psy- 
chische Leben,  von  ihren  besonderen  Ausstrahlungen  in 
sinnliche  und  Sinnes-Empfindungen  und  weiter  in  ex- 
pansive und  egoistische  Gefühle  verschiedener  Rang- 
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Ordnung,  die  entsprechenden  Vorstellungen  und  deren 
Association,  die  Begriffsbildung,  Gedachtniss,  Aufmerk- 
samkeit, Reflexion,  kurz  die  sämmtlichen  intellectuel- 
len  Thätigkeiten  bis  zu  ihrem  Gipfelpunkte  in  der  Ver- 
nunft, endlich  alle  Begehruogen  und  Willensacte  or- 
ganisch sich  entfalten  lässt  —  in  diese  Untersuchun- 
gen lässt  sich  dem  Vf.  nicht  im  Einzelnen  folgen. 

Wir  werden  einige  Punkte  hervorheben  und  von 
diesen  aus  mag  der  Leser  ein  annäherndes  Bild  von 
dem  Aufbaue  des  Ganzen  gewinnen. 

Die  Gefühle.  Der  Sensibilität  ist  eine  eigene  Kraft 
zugesellt,  welche  auch  ohne  das  Vorhandensein  eines 
äusseren  Reizes  sie  leitet,  anregt  oder  mässigt.  — 
Diese  Kraft  ist  der  InstincL  —  Er  selbst  aber,  ein 
Trieb,  ein  motorischer  Faktor,  ruht  auf  dem  Bedürf- 
nisse welches  als  die  auf  Selbsterhaltung  gerichtete 
Manifestation  des  speciellen  Lebens  der  Organe,  ihm 
Kunde  und  Impulse  bringt.  —  Aus  dem  Instincte 
wächst  die  Leidenschaft;  sie  wird  von  dem  Momente 
unwiderstehlich,  wo  das  Bedürfniss  durch  sie  sich 
kundgiebt.  —  Instinct  und  *Bedürfniss  vertreten  den 
contractiven  Pol,  das  egoistische  Prineip  und  somit  die 
Gefühle  und  Leidenschaften,  welche  in  diesen  wur- 
zeln: Selbstgefühl,  Eigenliebe,  Hochmuth,  Stolz,  Ehr- 
geiz,  Furcht  u.  s.  w.  Ihm  erwächst  aber  ein  Gegen- 
gewicht in  dem  expansiven  Pol  des  Gemüthsld^ens, 
den  affectiven  Gefühlen  der  Liebe,  Freundschaft,  Sjrm- 
pathie  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  dem  religiösen  Ge- 
fühle. —  In  dem  Gleichgewichte  zwischen  affectiven 
und  egoistischen  Gefühlen  beruht  die  zur  Seelenge- 
sundheit nothwendige  Harmonie;  eine  Störung  des- 
selben vermag  Bedingung  der  Causalität  für  psychische 
Erkrankung  zu  werden. 

Die  eingehende  Betrachtung  jedes  einzelnen  Ge- 
fühles in  seiner  Verschlingung  mit  den  andern  sowie 
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mit  den  Vorstellungen,  Trieben  und  Handlungen,  in 
seinem  mässigenden  und  heilenden  wie  ungünstigem 
Einflösse  bietet  einen  der  interessantesten  Abschnitte 
der  Aetiologie  und-  der  anziehendsten  des  ganzen 
Buches. 

Die  Vernunft.  So  wenig  wie  die  primordialen  Ge- 
(iihle  wird  sie  als  distincte  psychologische  Einheit  aaS- 
geiasst.  —  Isolirte  oder  isolirb.are  psychische  Vermögen 
existiren  mit  Recht  für  Vf.  nicht.  —  Das  ganxe  See- 
lenleben  in  seinen  mannichfaltigen  Aeussemngen  ist 
ein  solidarisches.  —  Die  Vernunft  stellt  die  'voUstän« 
dige  Entwicklung  des  psych.  Elementes  dar,  die  am 
meisten  vergeistigte  Potenz  desselben.  -—  In  ihr  ge< 
winnt  es  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  unsre  ge* 
sammte  Organisation,  deren  Spiel  sie  in  Harmonie 
setzt,  deren  Wirkung  stärkt,  soweit  dieselbe  auf  einen 
bestimmten  Zweck  gerichtet  ist  und  welche  sie  ge- 
gen die  traurigen  Einflüsse  schützt,  in  deren  Mitte 
das  Leben  abläuft.  —  Die  Vernunft  wird  von  ethischer 
Seite  wesentlich  unterstützt  durch  das  Gemismy  des- 
sen Bedeutung  an  dieser  Stelle  schim  aufgefasst  ist. 
Es  werden  nun  die  Wege  der  Bildung  des  freien 
Urtheils,  der  Abirrungen  desselben  u.  s.  w.  unler- 
SQcht. 

Der  WüU.  —  Aus  dem  bisherigen  ergiebt  sich 
bereits,  dass  in  der  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Frage  über  die  Stellung  des  Willens  in  der  Psycho- 
logie Vf.  auf  Seite  Derjenigen  tritt,  welche  ihn  nicht 
als  primäres  selbstständiges  Vermögen,  sondern  als 
das  secundäre  Resultat  durch  die  Gefühle  angeregter 
treibender  Zweckvorstellungen  betrachten.  —  Zu  ihnen 
verhält  sich  der  Wille,  wie  zu  dem  auf  der  allgem. 
Sensibilität  beruhenden  Bedürfhisse  der  Instinct. 

9 Das  Leben  wäre  ein  todter  Buchstabe,  wenn 
nicht    die   instinctive  Thätigkeit  der  ersten  intellec- 

Z«itselinft  C  Pfjehiatrie.    XV.  2.  19 
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tuellen  Arbeit  nothwenclig  werden  musste  in  einer 
wirklichen  Handlung,  deren  Ausgangspunkt  die  Spon- 
taneität, deren  Instinct  der  elementare  Reiz,  deren 
Regulator  das  Urtheil,  deren  Führer  die  refleciirende 
Vernunft  nebst  dem  Gewissen  ist.  —  Wollen  ist  eine 
Bethiitigung  des  Urtheils;  gelangt  dieses  nicht  zum 
Wollen,  so  giebt  es  auch  kein  letzteres,  —  Es  ist 
|a  das  Wollen  nichts  Weiteres  als  das  in  Handlang 
gesetzte  Urtheil,  die  praktische  Schätzung  der  Vorstel- 
lung, das  folgerichtige  Resultat  der  Gefühle  und  aus 
ihnen  erwachsenen  Begehrungen.  —  Die  allg.  Sensi- 
bilität ist  daher  der  erste  Grund  des  Willens  und 
er  selbst  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die 
Reaction.  — « 

Diese  Sätze  repräsentiren  ungefähr  die  Summe 
dessen,  was  R.  über  den  Willen  vorbringt.  —  Nir- 
gends, wohin  er  auch  die  Blicke  wendet,  kann  er 
daher  eine  Stelle  finden  für  idiopathische  und  essen- 
tielle Verletzungen  des  Willens« 

Die  psychologischen  Entwicklungen,  deren  Analyse 
wir  jetzt  verlassen,  linden  sich  in  der  Aetiologie  vorge- 
tragen. —  Ueberall  sind  daher  die  pathologischen  Ver- 
änderungen der  einzelnen  psychischen  Thätigkeiten,  die 
Einflüsse,  unter  denen  sie  entstehen  und  welche  sie 
selbst  üben,  die  Herausbildung  der  verschiedenen  Pha- 
sen und  Formen  der  Seelenstörnng  aus  ihnen,  die  Ver- 
kettungen der  gesunden  und  krankhaften  Functionen 
nnd  ihres  Aufeinanderwirkens  in  die  Darstellung  ver- 
flochten,  *so  dass  der  betr.  Abschnitt  als  eine  psycho- 
pathelogische  Abhandlung  für  sich  betrachtet  wer- 
den kann. 

Zwei  Factoren:  1)  die  Idiosyncrasie  und  2)  die 
umgebenden  äusseren  Einflüsse  constitniren  die  Summe 
der  ätiologischen  Momente.  —  Auf  den  ersteren  wird 
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das   entscheidende  Gewicht   gelegt,    der  zweite   tritt 
sehr  zurück. 

Die  Idiosyncraiiej  im  Sinne  der  physischen  und 
moralischen  Eigenthümlichkeit  des  Individuums  in  ihrem 
Kampfe  mit  den  äusseren  Einflüssen,  umfasst  neben 
der  bereits  erwähnten  besonderen  Artung  der  Gefühle 
0.  5.  w.,  Erblichkeit,  Temperament,  Character  (mora- 
lische Besonderheit),  intellectuelle  Fähigkeit,  Alter  und 
Geschlecht  und  endlich  den  Einfluss  der  Erziehung, 
über  welche  letztere  wieder  beberzigenswerthe  und 
doch  so  selten  beherzigte  Winke  gegeben  werden. 

Auf  Zahlen  lässt  sich  Vf.  nicht  ein.  —  In  Be* 
treff  der  Erblichkeit  zeigte  ihm  das  Studium  der  fast 
ein  Jahrhundert  zurückgehenden  Register  von  Mar6* 
ville  eine  unerbittliche  Wiederkehr  der  Seelenstornng 
dnrch  Generationen  von  Familien,  welche  in  dieser 
Beziehung  von  einer  trostlosen  Fatalität  verfolgt 
scheinen. 

Bezüglich  der  Häufigkeit  des  Irreseins  bei  beiden 
Geschlechtern  beschränkt  er  sich  auf  das  Faktum, 
dass  fiir  den  Mann  mehr  in  dem  Medium,  in  welchem 
er  lebt,  die  Ursachen  dazu  liegen,  für  das  Weib  mehr 
in  der  Constitution  und  den  Umänderungen,  welche 
dieselbe  zu  erleiden  bestimmt  ist.  —  Die  letztern 
werden  dann  auch  in  einer  unserer  gynäkologiscb-ge- 
burtfibolf  liehen  Werke  würdigen  Breite  abgehandelt. 

Die  Wirkung  der  umgebenden  äussern  Einfüsse 
begreift  die  Civilisation,  den  Beruf,  Civilstand  u.  s.  w. 
in  sic^h. 

Der  Einfluss  der  Civilisation  wird  ganz  im  Guis- 
lain sehen  Sinne  und  mit  brillanten  Farben  behanddt 
—  Bezüglich  des  Urtheils  über  politische  und  reli- 
giöse Crtsen  und  Wahnsinnsformen  darf  auf  das  in 
der  Analyse  des  Mor eischen  Werkes  Gesagte  ver^ 
wiesen  werden. 

19 
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Aus  dem  Abschnitte  über  den  Verlauf  der  See- 
lenstorung  hat  Ref.  nur  Einiges  hervorzuheben  und 
muss  auf  vieles  der  Erwähnung  Werthe  verzichten, 
als :  die  Bemerkungen  über  Irrthum  und  Wahn,  Ver- 
brechen und  Irresein,  über  die  schwierige  gericfats- 
ärztiiche  Beurtheilung  der  Zwischen-  und  Uebergangs- 
zustände  —  ein  von  den  französischen  Irrenärzten 
mit  besonderer  Vorliebe  und  an  der  Hand  glüeklicb 
gewählter  Beispiele  bearbeitetes  Capitel»  über  pfaysio- 
patho-  und  psychologische  Crisen  u.  s.  ^. 

Von  dem  Standpunkte  R.'s  aus  dürfte  es  eigent- 
lich nur  zwei  Hauptformen  der  Seelenstörung  geben: 
1)  die  Manie  als  eine  Perturbation  der  Sensibilität, 
eine  Anarchie  der  Leidenschaften  und  sensorialen 
Functionen  mit  einer  correspondirenden  der  Reaction 
b^  gesteigerter  Irritabilität  und  2)  den  Blödtmn^  als 
erloschene  oder  sehr  beschränkte  Sensibilität  bei  einer 
Reaction>  die  gleich  Null  ist;  Vorherrschen  des  Thie- 
rischen  und  der  körperlichen  Verrichtungen. 

Gleichwohl  ninimt  er  vier  Typen  an;  ausser  den 
genannten  beiden  noch  die  Lypamanie  und  die  Mono- 
manie, deren  jede  ein  eigenthümliches  Gepräge  und 
essentielle  Identität  habe.  —  Wir  kommen  später  auf 
sie  zurück. 

Die  Existenz  der  ludd.  intervalL  ist  nur  nui 
grassier  Vor-  und  Umsicht  anzunehmen.  —  Vf.  fuhrt 
diesen  Satz  für  seine  4  Cardinalformen  durch  unter 
Mittheilung  von  Beobachtungen  und  steter  Rücksicht 
auf  Aufsichtsverhältnisse  der  Irrenanstalten  wie  auf 
gerichtliche  Psychologie.  —  In  der  Manie  allein  nimmt 
er  sie  an  nnd  auch  da  mit  vorsichtigem  Rückhalte; 
,,man  darf  sich  nicht  tänschen  lassen  durch  den  Nachlass 
der  Aufregung,  welcher  noch  nicht  zugleich  der  der 
ddirirenden  Virtualitätist.^  —  Es  folgen  .nan  Beispirie 
von  Maniaccis,  welche  der  Richter  aus  Asylen  emtUess 
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ttod  die  alsbald  Unglück  anrichleten;  von  Melancholo 
welcbe  wenige  Schritte  von  der  Anstalt  sieb  erbängr 
ten.  —  Wenn  Monomani»cbe  in  den  unter  der  »tren« 
gen  Regel  des  Irrenhauses  eintretenden  Bemiasionen 
einfache  Civilacte  vornehmen  können,  so  besteht  hier 
kein  lueid.  interv.,  sondern  der  Kranke  ist  in  einer 
Lage,  welcbe  ihm  erlaubt  den  Act  bu  würdigen,  den 
man  von  ihm  verlangt.  —  Bei  Verbrechen  ist  solche 
Unterscheidung  nicht  möglich;  der  Act. ist  hier  eine 
Consequenz  des  Deliriums  und  gerade  in  den  Mo* 
menten  anscheinend  vernünftiger  Rtthe  brüten  Lypo- 
manische  und  Monomanische  die  schwersten  Hand- 
langen gegen  sich  und  Andere  ans. 

Wir  kdiren  zurück  zu  Cap.  VII.  und  VIII.,  welche 
das  Motto  von  Bird:  ^die  Frage  nach -der  psychischen 
Bedeutung  der  Organe  ist  unstreitig  gleichbedeutend 
mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  psrychiachen'  Heil- 
kunde oder  der  Frage,  was  die  nächste .  Uraaitbe  des 
Wahnsinns  ist^  an  der  Stirn  tragen  und  skh  mit  den 
viel  versprechenden  Titeln  einführen: 

„Psychische  Significatiouder  verschiedenen 

Organe   und  ihrer  bauptsacblidisten  Abwei« 

chnngen.    Psychische  Bedeutung  der  patWt 

Veränderungen  der  verschiednen  Functionen«^ 

Wer  sich  durch  diese  Ankündigung  verleiten  las^ 

sen.  wollte  zu  glauben,  er  fände  hier  Untersuchungen 

und  Erfolge  in  einem   der  schwierigsten  und  dunkel 

sten  psycbo-pbysiologiscben  Gebiete,  der  würde  schwer 

irren. 

Welchen  specifischen  Beitrag  die  Nerven  der  ein- 
zelnen Organe  zu  der  Summe  von  Empfindungen  lie* 
fern,  in  deren  einheitlicher  Verknüpfung  sich  für  uns 
das  psychische  Gemeingeluhl  zusammenschUesst;  in 
welcher  Art  die  Lücke  oder  Alteration  in  diesem 
empfanden  wird  bei  Wegfall  oder  pathologischer  Ver* 
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änderung  einer  oder  mehrerer  dieser  centripeialen  Strö- 
mungen ;  in  welcher  Weise  ein  solcher  Rapport  vermit- 
telt wird ;  ob  die  Organe  eine  bestimnitc  psychische 
Signatur,  einen  psychisch  centralen  Pol  als  Repräsen- 
tanten im  Gehirne '  haben  und  ob  andererseits  die 
früher  fast  allgemein  adoptirte,  von  Joh.  Müller  und 
den  Folgenden  verneinte,  von  Domrich  u.  A.  theil 
weise  wieder  zu  Ehren  gebrachte  specifischc  Beziehung 
bestimmter  Affecte  und  Leidenschaften  zu  bestimmten 
Organen  in  Wirklichkeit  bestehe  oder  ungenaues  Vor- 
urtheil  sei  —  keines  dieser  Probleme  ist  aufgeworfen, 
viel  weniger  gelost.  —  Es  mag  gut  sein  sie  zur  Zeit 
gar  nicht  zu  berühren  und  sich  daran  genügen  zu  las* 
sen,  dass  jede  Fiber  des  Korpers  beseeli  s^ei  ohne  nach 
dem  nähern  Wie?  zu  fragen;  aber  man  darf  sie  nicht 
versprechen  und  zugleich  umgehen. 

Wir  hören  aber  so  gut  wie  nichts  von  denselben, 
dagegen  um  so  niehr  über  Wechsel  zwischen  Wacheo 
und  Schlaf,  über  Traum  und  Traumdeutung,  norma- 
len, excessiv-irritabeln  und  anästhetischen  Zustand 
des  Nervensystems  und  der  damit  zusammenhängenden 
psychischen  Thatigkeitcn  und  Alterationen.  —  Femer 
von  dem  Einflüsse  der  Blutquantit<ät  und  Qualität  mit 
sehr  kühnen,  auf  ungehörigem  Generalisiren  einzelner 
Beobachtungen  fussenden  Aussprüchen,  als:  ,ydas 
plethorische  Temperament  (l?)  drückt  sowie  der  Exi* 
slenz  überhaupt  so  auch  der  Physiognomie  der  Geistes- 
krankheit ein  eigenthüiikliches  Gepräge  auf.  —  Die  cere- 
hrale  Plethora  ist  häufig  eine  directe  Ursache,  während 
die  pariiellm  (?  soll  wohl  heissen  pmpherisdun  Ref.) 
mehr  durch  Sympathie  wirken.  —  Bei  der  erstem 
hat  das  Delirium  häufiger  den  Character  einer  activen 
Ueberreizung,  bei  der  zweiten  den  der  Depression.  — 
Bei  der  ersten  ist  die  Agitation  blinder,  namentlich 
wenn  eongestive  Plethora   eine  Hauptursache  ist,   die 
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Perceptionen  sind  cottfaser,  es  besteht  mehr  Neigung 
zu  Hallacinationen  und  zu  criniinellen  Handlungen. 
—  Die  grausamsten  Instincte  entstanden  häufig  mit 
der  congestiven  Cephalalgie  und  verschwanden  als- 
bald nach  einer  localen  Blutentziehung.'  —  (Vf.  be- 
obachtete Mehrere,  welche  unwiderstehlich  zum  Morde 
getrieben  wurden»  wenn  sie  roth  sahen.)  ,,Blutar- 
mnthj  wenn  ursprünglich,  hat  oft  cretinöse  Dispo- 
sition zur  Folge;  wenn  consecutiv:  in  der  Manie 
ein  Delirium  von  lypoman.  Färbung,  im  vorgerückten 
Alter  primären  Blödsinn. 

Die  Bemerkungen  über  die  psychische  Bedeutung 
der  Herz-  und  Lungenleiden  sowie  der  Digestionsorgane 
reduciren  sich  (ur  erstere  auf  die  durch  sie  bewirkten 
Circulationsstörungeu  und  die  bekannte  reciproque 
Beziehung  zwischen  Angst,  Herzklopfen  und  Brust- 
beklemmung, für  letztere  auf  die  hypochondrischen 
Verstiaiiftttngen  und  die  Folgen  des  übermässigen  Ge- 
nusses geistiger  Getränke.  —  Selbst  das  über  die 
Geschlechtsorgane  und  ihre  Beziehung  zur  Liebe, 
Eifersucht,  erotischem  Ddirium  u.  s.  w.  Gesagte  ist 
dürftig. 

Der  Schmerz  in  seinen  verschiedenen  Graden  und 
Beschaffenheiten,  desgleichen  das  Delirium  in  den  acu- 
ten Elrkrankungen  soll  zur  Erkennung  der  „valeur  psy*- 
chique^  der  Organe  und  zur  Lösung  der  Frage  hel- 
fen :  „ob  die  Seelenstörung  in  den  Eingeweideo  liege?^ 
Jedoch  scheinen  Sätze  wie:  ,|die  Cephalalgie  bringt 
nicht  dieselben  psychischen  Erscheinungen  hervor  wie 
die  Gastralgie,  das  Delirium  der  rheumatischen  Affectio- 
nen  ist  nicht  dasselbe  wie  das  typhöse  oder  trauma- 
tische^ so  wenig  einen  Schritt  in  der  Erkenntniss  vor- 
wärts zu  bringen  als  der  Gemeinplatz,  dass  wenn  die 
sobjectiven  Schmerzempfindungen  anfangen  als  Reali- 
täten zu  gelten,  Kriebeln  z.  B.  als  Schlangen  unter  der 


290 

Haut  u.  s.  f.  dies  Symptom  der  Geisteskrankheit  sei. 
Und  doch  erschöpft  sich  hiermit  so  ziemlich  Alles. 

Beide  genannten  Abschnitte  erscheinen  Ref.  als 
ausnahmsweise  schwache,  leiden  an  sonst  nicht  fühl- 
barer verwirrender  Unklarheit  im  Einzelnen  wie  un- 
passender Zusammenstellung  des  einzelnen  Klaren.^ 

Eine  gute  und  helle  Auffassung  der  Criterien  des 
symptomatische  Delirium  bei  körperlichen  Erkrankun- 
gen gegenüber  denen  des  essentiellen  im  Irresein  fuhrt 
zur  allgemeinen  Paralyse  über.  —  Die  Pathologie  des 
Deliriums  nämlich  knüpft  sich  an  zwei  principale  Ur- 
sachen: den  Zustand  der  Congestion  einer*  und  der 
Modification  der  Innervation  andererseits. 

Ganz  dieselben  entscheiden  auch  über  die  Bewe- 
gung. —  Ist  die  Paralyse  nun  eine  Complication  und 
nicht  vielmehr  eine  Ursache  und  sollte  man  das  De- 
lirium bei  derselben  nicht  besser  als  ein  symptoma» 
tisches  denn  als  essentielles  der  Geisteskrankheit  auf- 
fassen? Vf.  entscheidet  sich  für  das  Erstere  und  seine 
Entwicklung  ist  folgende: 

Bei  der  einfachen  centralen  Congestion  verlieren 
die  Bewegungen  ihre  Energie.  —  Complicirt  sich  diese 
Congestion  mit  einer  pathologischen  Veränderung  des 
Blutes,  so  erfolgt,  wenn  es  eine  anämische  ist,  die 
musculare  Atrophie,  unter  allen  Umständen  aber  die 
allg.  Paralyse.  —  Diese  hat  aber  nicht  immer  die 
nämliche  psychische  Physiognomie.  —  Es  geschieht 
ganz  dasselbe  wie  beim  Alcoholismus.  —  Zuerst  ein 
dynamischer  Effect  (in  unserm  Falle  Lähmung),  wel- 
cher mit  dem  Aufhören  der  Ursache  (hier  der  Con- 
gestion) nachlässt,  mit  der  Erneuerung  derselben  wie- 
derkehrt, mit  ihrer  Permanenz  Constitutionen  wird  and, 
wenn  die  Alteration  einen  gewissen  Sättigungsgrad 
erreicht  hat,  auf  andre  Gebiete  übergeht  und  sich  da- 
mit in  ein  Delirium  verwandelt,  dessen  weitere  Trans- 
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formalioneii    dann    gleichen    Schritt    mit   dem    Con- 
gestionszQStand  halten. 

So  ist  der  Gang,  wenn  die  Paralyse  dem  DeU* 
rinin  Torausgeht.  —  Folgt  sie  ihm  nach,  so  zeigt  dies, 
das»  die  nervos-psychische  Saturation  das  Primordiale 
war,  das  Delirium  den  ersten,  die  Lähmung  den  zwei- 
ten Rang  einnahm. 

Wer  diese  theoretisch -hypothetische  Ausanan- 
dersetzung  unklar  und  mangelhaft  finden  sollte,  darf 
Kef.  dafür  nicht  yerantwortlich  machen.  —  Ihr  folgt 
and  auf  sie  stützt  Verfasser  die  Verwerfung  der  folte 
paraljrtique  als  einer  neuen  pathologischen  Einheit.  -— > 
Nichts  berechtige  hierzu.  —  Das  Deliriom  sei  nicht 
immer  das  der  Glückseligkeit  oder  der  Emphase;  bald 
manidcaler  und  convulsiver  Zustand,  bald  Stupor  (vor- 
angehend   oder  nachfolgend);    der  Blödsinn    oft   das 
einzige  niit  der  Paralyse  verbundene  Symptom,  ent- 
weder vor  oder  nach  derselben  aufbetend;  automa«* 
tischer  Antrieb  zum  Selbstmord   häufiger  bei  ihr  als 
man  gemeinhin  glaubt  (?)•  —  Die  pathologisch -ana- 
tomischen Erscheinungen  sind  verschiedener  Art,  in 
Ausdehnung  und  Localisation  veränderlich,  ermangeln 
der  Uebereinstimmung  unter  sich  wie  mit  den  psych.- 
somatischen  Sjrmptomen.  —  Nirgends  etwas  von  einer 
bestionmten  Form,  deren  typisches  Symptom  die  Läh- 
mung wäre.  —  Auch  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten 
traten  ambitiöse  Delirien  ein  und  physischer  wie  morali- 
scher Torpor.  —  Endlich   zählt  jede  Form   der  See> 
lenstörung  die  Paralyse  zu  ihren  ätialogischen  Bedin- 
gungen   unter  dem  Einflüsse  der  Congestion,  primi- 
tiver oder  secundürer  Innervationsstörungen. 

Die  folie  paralytique  sollte  daher  nicht  länger 
eine  eigene  Gattung  constituiren.  —  Sie  verdient  nicht 
anders  betrachtet  zu  werden  als  jenes  Irresein,  wel- 
ches im  Gefolge  typhöser  Fieber  u,  s.  w.  auftritt. 
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Wie  viele  Begriffe  die  allgemeine  Paralyse  als  ab- 
geschlossene psychische  Krankheitsform  auch  bisher 
erfahren  hat  —  so  gründlich  hat  noch  Niemand  mit 
ihr  aufgeräumt  als  Renaudin.  —  Aber  er  h^t  es 
sich  damit  leicht  gemacht.  —  Die  Abweichungen  im 
Verlaufe,  die  (beschränkte)  Mannichfaltigkeit  in  den 
Erscheinungen  werden  von  ihm  übertrieben  und  ver- 
allgemeinert; Behauptungen,  wie  die  der  Häufigkeit 
selbstmordsüchtiger  Antriebe,  nackt  hingestellt,  ohne 
begleitende  Belege  und  im  Widerspruche  mit  der 
täglichen  Erfahrung;  alles  Unterscheidende  von  an- 
deren Formen  und  eigenthümliche  Gepräge,  die  hier 
ausnahms-  und  vorzugsweise  sich  findende,  freilich 
nicht  absolute  Constanz  des  Leichenbefundes  schlecht- 
hin verneint;  das  Bezeichnende,  was  in  den  ätiologi- 
schen Bedingungen,  in  dem  Resultate  der  statistischen 
Untersuchungen  über  die  verschiedene  Häufigkeit  die- 
ser Krankheit  je  nach  Geschlecht,  Altersstufe,  Beruf, 
Lebensweise,  Clima  u.  s.  w.  so  regelmässig  wieder- 
kehrt, gänzlich  ignnrirt  —  Zum  Abschlüsse  hat  Vf. 
die. Frage  nicht  gebrachL 

Es  erübrigen  uns  noch  zwei  Abschnitte,  die 
Balhmnationen  und  die  üofiomants.  —  Beiden  wird 
eine  nach  AusPührlichkeit  und  Gründlichkeit  mono- 
graphische, mit  zahlreichen  Beobachtmigen  durch- 
flochtene  Bearbeitung  zu  Theil. 

Die  Resultate,  zu  welchen  Vf.  über  die  Rolle  der 
Hallucinationen  in  der  Seelenslorung  gelangt ,  lassen 
sich  in  Kürze  zusammenfassen: 

Der  hallucinatorische  Zustand  bildet  für  sich  nicht 
die  psychische  Krankheit;  nie  ist  er  ein  constantes,  ^e> 
sentliches,  permanentes  Symptom,  mag  er  nuo  dem 
Delirium  vorangehen  oder  nachfolgien.  —  Es  giebt 
Zustände  erhöhter  Reizbarkeit,  welche  den  elemen- 
taren Grad,  die  krankhafte  Virtualität  des  halluchia- 
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torisehen  Zuslandes  darstellen,  nieht  ihn  selbst.  — 
Die  Hailucination  ist  nicht  selten  ursächliche  Bedin- 
gung der  Geisteskrankheit,  aber  nur  unter  speciellen 
Verhältnissen   der   Idtosyncrasie   des   Subjectes    und 
der  umgebenden  Einflüsse.    Sie  ist  nicht  das  Deliriuqfi 
selbst,  nur  ein  Element  desselben;  die  moralische  Frei- 
heit ist  aber  in  dem  Delirium  um  so  mehr  erloschen, 
je  m^r  der  hallociBatorische  Zustand  ausgesprochen 
ist,  insbesondere,  wenn  er  in  Verbindung  mit  instinc- 
tiven  Antrieben  auftritt.  —  Die  Hailucination  ist  bald 
begrenzt,  bald  zerflossen.  —  Sie  ist  somatisch  oder 
psychisch.  —  Im  ersteren  Falle  central  —  von  den  Sin« 
Descentralorganen  ausgehend  —  oder  peripherisch;  im 
letzteren  entsteht  sie  durch  Rückwirkung  der  Vorstel- 
luDgen  auf  die  Sinnescentren.  —  Von  wo  sie  übrigiens 
ursprönglich  ausgehen  möge  — *  ihre  Aeusserungsweise 
ist  sich  nicht  ^eichbleibend ;  häufig  ist  sie  ganz  isolirt 
ond  kami  durch  ein  volles  Leben  hindurch  bestehen^ 
ohne  einen  Augenblick  die  Intelligenz  anzügreifen.  -«- 
Dsrait  sie  Element  ider  psychischen  Erkrankung  werde, 
muss  sie  mit  krankhoftm  Veränderungen  der  SennbiliiiU 
sich  verhindenj  sei  es  als  Ursache  oder  als  Resultat  der- 
selben; sie  geht  dann  in  das  Delirium  ein,  steigt  und  fallt 
mit  demselben  und  folgt  seinen  verschiedenen  Phasen. 
Die  Phänomene  wechseln  je  nachdem  Expansion  oder 
Depression  des   Gemülhes    damit  verbunden   ist*  -— 
Nicht  selten  bestimmt  die  Hailucination  über  den  In- 
halt des  Delhriums  und  ober  die  Art  der  Systemati- 
sation. —  Die  Sinnestäuschung  wird  dann  Motiv  der 
Handlung,  ganz  wie  die  exacte  Perception;  der  Cba- 
racter,  die  erkrankte  psychische  IndividualitSt  thun  dann 
das  Uebrige.  —  Der  Eine  spielt  mit  der  Hailucination, 
er  hat  seine  Freude  an  ihr  und  sucht  sie  mit  allen  sei- 
nen Wünschen  hervorzurufen;  der  Andere  fugt  sich 
in  sie   wie  in  einen  Schmerz  und  eine  Prüfung,  die 
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er  erdulden  muss;  ein  Dritter  sucht  alle  Mittd  sich 
zu  rächen.  —  Die  nämliche  Hallucination  kann  ein 
ambitiöses,  erotisches,  religiöses,  monomanisches  oder 
lypomanisches  Delirium  begleiten  und  characterisiren. 
Die  Abhandlung  über  die  liallucinationen  fuhrt  den 
Vf.  auch  zu  Streifziigen  in  das  Nachtleben  der  gesun- 
den nnd  kranken  Seele.  —  Nachdem  er  der  bekannten 
Ca zotte' sehen  Vorhersage  aus  .dem  Jahre  1788  ge- 
dacht, erinnert  ^r  an  Francois  les  Bas-Bleus, 
dessen  Geschichte  Charles  Nodier  so  gut  erzählt 
habe.  —  Ref.  erinnert  sich  nicht,  derselben  irgendwo 
begegnet  zu  sein  und  theilt  sie  in  den  Worten  des 
Vf.  mit:  |,Dieser  arme  Geisteskranke,  Opfer  einer  un- 
glücklichen Liebe,  welcher  den  Tod  der  Marie  AfUoi- 
neUe  im  Momente  der  Execution  sah,  wiewohl  er  in 
Besangon '  war,  und  selbst  gebau  Im  Augenblicke  der 
Hinrichtung  Derjenigen,  auf  welche  er  in  bescheidener 
Zunickhaltung  alle  seine  Neigungen  concentrirt  hatte, 
starb,  ist  eine  jener  mysteriösen  Erscheinungen,  wdche 
man  aufzeichnen,  ihre  Erklärung  aber  einer  vorge- 
rückteren Zeit  überlassen  muas.^  — 

Di^  Monomanie. 
Da  Vf.  überall  die  Solidarität  und  organisch-ein- 
heitliche Verknüpfung  der  psych.  Functionen  und  Ver- 
mögen betont,  so  könnte  man  erstaunt  sein,  ihn  ge- 
gen Falret,  Morel  u.  s.  w.  (den  Sefeloge  kannte 
er  noch  nicht)  als  entschiedenen  Vertreter  dieser 
Kranheitsform  zu  finden.  —  Würde  man  ihn  jedoch 
fragen,  ob  er  an  die  Möglichkeit  eines  gleichzeitigen 
räumlichen Nebeneinanders  von  psychischer  Gesundheit 
und  Krankheit  in  einem  und  demselben  Individaum 
glaube,  analog  dem  zeitlichen  Nacheinander  in  inter- 
mittirenden  Formen  und  Fällen,  so  müsste  er  es  be* 
stimmt   verneinen.  —  Ihm  ist  eben  der  Begriff  der 
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Mwomanie  ein  anderer   als   den  Gegnern    derselben 
onter  seinen  CoUegen;  sie  ist  ihm  nieht  eine  Seelen* 
Störung,    welche  sich   nur   auf  eine  bestimmte  Idee 
&drt  bei  unversehrter  Bewahrung  der  Vernunft  des 
IndiYiduoms  bezüglich  aller  anderer  Punkte  (Falret, 
Morel).  —  Für  ihn  liegt  vielmehr  im  Gemüthe  das 
Substrat  und  der  Ausgangspunkt  der  Monomanie.  — r 
Nicht  die  Vorstellung,  nicht  die  Handlung  constituiren 
und  entscheiden   über  diese  Krankheitsform.  —  Sie 
gehört   ausschliesslich  dem  Gebiete  des  FiMen$  an 
nnd  wenn  man   dies  nicht  anerkennt  i  kann  man  sie 
gar  nicht  diagnosticiren.  —  Bei   der  Lypomanie  wie 
bei  der  Monomanie^ist  es  die  nervöse  Concentration, 
welche    den   Knoten    des    pathologischen    Zustandes 
schürzt,  indem  sie  die  allgemeine  Sensibilität  dort  her- 
absetzt, hier  überreizt.  —  In  der  Lypomanie  ist  das 
Selbstgefühl  vermindert:  jener  Kranke,  welcher  furchtet 
7.a  gehen,  weil  er  glaubt,  auf  einer  hohlen  mit  Schlangen 
gefüllten  Glaskugel  zu  stehen,  welche  bei  jedem  seiner 
Tritte  zerbrechen  würde  —  jener  Kranke  ist  kein  Mo- 
nomaoiacus,  denn  das  Gefühl  der  Furcht  ist  ein  haupt- 
sächliches Element  seines  pathologischen  Zustandfes. 
—  Jener  dagegen,  welcher  ohne  allen  Unterricht  bin- 
nen weniger  Wochen   das  Schreiben  und  Lesen  er- 
lernt hat,  um  aller  Welt  zu  beweisen,  dass  ihm  der 
Königstitel,   den  er  sich  beilegt,  gebühre,  leidet  an 
Monomanie  —   hier   ist  Ueberreizung   des  Selbstge- 
fühls. —  In  dieser  Ueberreizung  aber  aus  nervöser 
Concentration,  verbunden  mit  energischer  Reaction,  pa- 
thologischer Entwickelung  gewisser  expansiver  Leiden- 
schaften und  einem  unter  ihrem  Einflüsse  systematisir- 
tin  Delirium,   welches    nebst    diesen  Leidenschaften 
aasschliessliches  Motiv  der  Handlungen  wird,  zu  Ver- 
doppelungen   und  Transformationen    des  Personlieh- 
keitsgefiihls  fuhren  kann,  unter  allen  Umständen  das 
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nervation  anderer  Parihieen  schwäche,  erkennt  darin 
einen  neuen  Beweis  für  die  pathologische  Veränderung 
der  allgeineinen  Sensibilität  als  der  Grundlage  der 
Monomanie,  welche  er  Hyperphrenie  nennen  mochte 
und  fand  die  Dauer  dieser  Anästhesien  sehr  wech- 
selnd, in  der  Regel  verschwindend,  wenn  die  Afl^ 
tion  organisirt  ist,  nicht  selten  wiederkehrend  unter 
dem  Einflüsse  exstatischer  und  convulsiver  Zustände, 
d.  h.  erneuter  nervöser  Concentration) ;  endlich  das 
zeitweise,  vorübergehende  Bewusstsein  der  verlorenen 
psychischen  Gesundheit  und  dass  das  'GeTühl  der 
Persönlichkeit  sich  nie  ganz  verwischt 

'  Die  Anwendung  des  Gewonnenen  auf  die  psy- 
chisch-gerichtliche Medicin  zidit  sich  wie  ein  rother 
Faden,  überall  anknüpfend,  durch  sämmtliehe  Ab- 
schnitte. 

Der  Schluss  des  Werkes  beschäftigt  sich  dabei 
noch  ausführlich  in  einer  eingehenden  Polemik  gegen 
Molinier  mit  den  Grundsätzen,  welche  bei  der  Be- 
urtheilung  von  in  der  Monomanie  begangenen  Ver- 
brechen leiten  müssen. 

Der  genannte  Rechtsgelehrte  wollte  nämlich  den 
EinflusB  des  Arztes  vor  Gericht  in  diesen  Fragen  be- 
schränkt wissen  und  erklärte  criminelle  Handlungen 
in  der  Monomanie  unter  Umständen*  für  strafbar. 

Ersteren  sucht  Vf.  dem  Arzte  zu  revindiciren 
und  spricht  unter  Verneinung  jeder  bedingten  Znrech- 
nungsfahigkeit  die  absolute  Straflosigkeit  für  die  in 
der  Seelenstorung,  somit  auch  in  der  Monomanie,  be- 
gangenen Verbrechen  und  Vergehen  aus. 

3,Die  Seelenstörung  kann  nicht  als  eine  partiM$ 
betrachtet  werden;  entweder  sie  besteht  oder  sie  be- 
steht nicht.  —  Die  Monomanie  ist  eine  Form  der 
Seelenstorung  mit  ihr  eigenthümlichen  Characteren.  — 
Sie  ist  keine  Leidenschaft  sondern  ein  wohibemese- 
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ner  pathologischer  Zustand.  —  Der  Verluit  de$  freien 
Ortkeih  kann  sich  verbinden  mit  dem  Bewusslsein  die- 
ses Verlustei  (vid.  oben).  —  Man  darf  nicht  vergessen 
dass  die  Grundlagen,  auf  welchen  der  Monomanische 
seine  anscheinende  Ueberlegung  und  Unterscheidung 
aosühty  ganz  andere  sind  als  diejenigen ,  worauf  die 
allgemeine  Vernunft  sich  stützt. 


Der  Vf.  selbst  nennt  seine  Schrift  „Studien, 
welche  das  Feld  der  Untersuchung  vorbereiten  sollen* 
nad  verheisst  deren  weitere  Verfolgung,  wenn  sie  Bdi- 
fall  von  Seite  seiner  Collegen  finden  sollten. 

Wir  haben  sie  demnach  als  den  vorläufigen  wür- 
digen Abschluss  einer  Reihe  von  den  Seelengestörten 
gewidmeten  Jahren  zu  betrachten.  —  Es  drängte  den 
Vf.  das  Resultat  seines  irrenärztlichen  Wirkens  zu 
liehen,  nachdem  er  durch  Vertauschung  der  früheren 
Stellung  als  Oberarzt  mit  der  des  administrativen 
Directors  in  eine  veränderte  Beziehung  zu  seinen 
Pflegebefohlenen  getreten  war. 

Der  Leser  wird  in  dieser  sichtenden  und  sam- 
melnden Rückschau  eine  Menge  schätzbarer,  in  philo- 
sophischem Geiste  geläuterter  und  verbundener  Beob- 
achtungen finden,  feine  Blicke  in  das  gesunde  wie 
kranke  Seelenleben^  Bereicherung  seines  positiven 
Wissen»  und  eine  Fülle  von  Anregungen  zu  weite- 
rem Nachdenken. 

In  dem  gewählten  Stoffe  liegt  Tür  die  Untei"- 
surhang  etwas  über  ihn  Hinaustreibendes.  -^  Wir 
können  nur  billigen,  dass  der  Vf.  nicht  an  der  Scholle 
klebt,  sondern  seine  Studien  auch  verwandte  Gebiete 
umfassen. 

Er  hat  aber    die  richtigen  Granzen   nicht  eingö- 
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b^ten  .  ,iMi4  >täf t .  aft  durch  die  Behaglichkeit,  mit 
welcher  er  »ich  ab^hweifend  in  Fernliegendem  ergeht 
und  gehen;  lässt,  zumal  er  uns  in  ermüdender  Wie- 
derholung anf  mannichfach  geschlungenen  PfadeD 
XU  den  scbon  bekannten  Punkten  zurückfuhrt  sowie 
doToh  ien  Hang  zu  weit  gesponnenen  und  unklaren 
Hypothesen. 

Die  Sprache  ist  im  Ganzen  ungewöhnlich  schwie- 
rig, streng,  trocken.  —  Wenige  Stellen  abgerechnet, 
entbehrt  )sie  des  lebhaften  Colorits  und  jenes  Reizes, 
welcher,  sonst  ein  Gemeingut  der  fach-  wie  schon- 
wissenschaftlichen Literatur  dieses  Landes,  auch  die 
schwierigsten  Materien  flüssig  zu  erhalten  und  durch 
geistreiche  Aper^u's  unser  Verstimdniss  zu  bestechen 
weiss. 

Dr.  Dick. 


Dr.  Edw.  Palmer:  Dritter  und  vierter  Jah- 
resbericht   über    die    Irrenanstalt    von 

.  Lincolnshire  zu  Bracebridge  bei  Lin- 
coln.    1856  und  1857. 

'  üeber  den  ersten  und  zweiten  Bericht  des  Dr. 
Palmer  haben  \yir  im  XI.  Bande  dieser  Zeitschrift 
pag.  324,  und  im  XII.  Bande  pag.  677  referirt«  Aus 
d^n^  vorliegenden  dritten  und  vierten  entnehmen  wir» 
dass  sich  zu  Ende  des  Jahres  1855  in  der  Irrenao- 
statt  von  Lincolnshire  255,  und  zu  Ende  des  Jahres 
1856  278  Patjenten\  wovon  136  Männer,  befanden. 
Nach  sorgfältiger  Priifung  hielt  Dr.  P.  von  den  Män> 
n9rn  122,  von  den  Frauen  133  für  unheilbar,  so  dass 
nur  23  heilbare  Patienten  in  der  Anstalt  waren. 

Durch    diese    Ueberfüllung    mit    Unheilbaren    \ 

denn  diQ  Anstalt  ist  nur  fik  250  Patienten  erbaut  — 
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wurde  leider  die  Aufnahme  mancher  heilbareo  Krau* 
ken  verhindert.  Eine  Erweiterung  der  Anstalt,  ao 
dass  sie  312  Patienten  aufnehmen  kann,  steht  in  Aus« 
sitht.'*) 

Nach  dem  Berichte  der  „  Commissioners  in  JLn- 
nacj*  für  das  Jahr  1855  beruht  die  allgemeiiM  Ueber- 
fiillnng  der  Provinxlrren-Anstalten  (für  Arme)  darin, 
daiis ; 

1)  die  Anstalten  besser  sind,  sowie  auch  die  Ein- 
lifferung  für  die  Angehörigen  erleichtert  ist; 

2)  die  Unheilbaren  in  Fulge  der  besseren  Pflege 
weit  länger  leben; 

3)  die  fiehörden  der  einzelnen  Städte  und  Dörfer 
durch  das  neue  Irrengesetx  veranlasst  sind,  eher  als 
sonst  die  zur  Cur  in  einer  Anstalt  nöthigen  Schritte 
«ü  ihan; 

4)  die  Aerxte  jetzt  die  Geisteskrankheiten  besser 
kennen  und  manchen  friiher  übersehenen  leichten  Fall 
in  Anstalten  senden; 

5)  dass  durch  die  Bemühungen  der  Commissio* 
ners  in  Lunacy  die  Geisteskranken  nicht  mehr  so  oft 
und  so  lauge  in  Arbeits-  oder  Armenhäusern  detinirl 
sind ; 

6)  dass  manche  Patienten,  sonst  von  ihren  Ver- 
wandten erhalten,  jetzt  in  die  nffentlichen  Anstalten 
geschickt  werden  (gehört  wohl  ad  1,  Ref.).  — 

Von  den  B8  Geisteskranken,  welche  im  Jahre  1856 
aufgenommen  wurden,  zeigten  27  Neigung  zum  Selbst- 
moTvle)  and  genaue  Nachforschungen  ergaben,  daat 
;;erade    hiezu,    wie    überhaupt   zur   Entstehung    von 


*)  In  der  ganzen  Grafschaft  Lincoln  befinden  sich  (nach  der 
Zählung  Tom  Janaar  1855}  526  Irre,  TOn  denen  341  in  der  Öf- 
featUcben,  31  in  anderen  Anetalten,  133  ia  Arbeitahänsera  ndd 
133  bei  Verwandten  sind. 

20* 
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Gei8lesst5rung^eD,  das  in  vielen  Theilen  der  Grafschaft 
80  sehr  herrschende  Opiumrauchen  besonders  beige- 
tragen hatte. 

Das  allmälige  Umsichgreifen  des  Opiumgenusses 
stammt  in  dieser  wie  in  andern  sumplBgen  Provinzen 
von  seiner  prophylactischeti  Anwendung  gegen  \\  ech- 
selfieber,  welches  hier  vor  Einführung  der  Drainage 
endemisch  war.  Jetzt  ist  das  Wechselfieber  geschwun- 
den, aber  ein  viel  schlimmeres  Leiden  —  die  Opium- 
kachexie  —  ist  an  seine  Stelle  getreten. 

Ueber  den  Einfluss  des  Opiums  auf  die  Ent- 
stehung der  Selbstmordsucht  ist  zu  bemerken,  da«;s 
die  primäre  Wirkung  dieses  Giftes  eine  ganz  andere 
ist,  nämlich  Aufregung  des  Gefass-  und  Nervensystems 
und  Erzeugung  der  bekannten  lockenden  Dilirien,  die 
secundären  Wirkungen  des  habituellen  Opiumgenos- 
ses  aber  führen  jeden  Grad  von  Depression  mit  sieb, 
von  einfacher  Verstimmung  bis  zum  Trübsinne  mit 
dem  heftigsten  Seelenschmerze  und  Leben süberdrusse. 
Sind  in  diesem  Stadium  die  Selbstmord -Ideen  erst 
einmal  vorhanden  gewesen,  so  weichen  sie  selten^ 
und  oft  wird  die  Neigung  zum  Selbstmorde  auch  den 
nachfolgenden  Generationen  überliefert. 

Am  Schlüsse  der  beiden  Berichte  finden  wir  aus- 
führliche Tabellen  über  die  Einnahmen,  Ausgaben. 
Form  und  Ursache  der  Krankheitsfalle,  Todesursachen. 

Dr.  Löwmhardi. 

Medizinalbericht  über  Throndhjems  Ho- 
spital für  Geisteskranke  im  Jahre  1855. 
Vom  Hospitalarzte  F.  W.  Bödtker. 

(Aus  Norsk  Magazin  1857.  Heft  3.) 

Trondhjems  Hospital  hatte  am  Schlüsse  des  Jah- 
res einen  Bestand  von  56  Kranken,  nämlich  33  Män- 
ner und  23  Frauen. 


Im  Verlaufe  des  Jahres  sind  21  neue  Kranke  auf- 
genommen, worunter  15  Männer  und  6  Frauen. 

Von  den  ausgeschriebenen  Melancholikern  sind 
zwei  als  genesen  angeführt. 

Der  eine  von  diesen,  ein  Mann  von  23  Jahren, 
kam  am  2.  August  1854  in  die  Anstalt.  Seine  Me- 
lancholie war  mit  intercurrircnden  maniacalischen 
Paroxysmen  verbunden.  Ich  bemerkte  bald,  dasa 
PatieDt  Onanist  ist,  obgleich  er  selbst  dies  anfänglieh 
nicht  eingestehen  wollte.  Zuletzt  jedoch  bekannte  er 
and  theilte  mir  mit,  dass  er  bereits  vom  Eintritt  der 
Pubertät  an  ouanire  und  späterhin  in  dem  Grade  die- 
sem Laster  ergeben  gewesen  sei,  dass  er  an  einem 
Tage  zu  wiederholten  Malen  onanirt  habe.  Durch 
energische  moralische  Einwirkung  nebst  kalten  Ueber- 
giessungen  Abends  vor  dem  Schlafengehen  und  durch 
stetes  Anhalten  zu  körperlicher  Arbeil  während  des  gan- 
zen Tages  besserte  sich  Patient  mehr  und  mehr.  Er 
wurde  kräftiger,  lebhafter  und  frischer,  seine  Gemüths- 
stimmnng  heiterer.  So  oft  er  schwach  genug  war,  sei- 
ner alten  Neigung  zu  folgeu,  beichtete  er  mir  unaufge- 
fordert. Zuletzt  kam  er  so  weit,  dass  er  sich  in  3 
bis  4  Wochen  nur  einmal  der  Onanie  schuldig  machte 
nnd  dann  gewöhnlich  im  Halbschlummer.  Auf  instän- 
diges Verlangen  wurde  er  am  7.  Juni  1855  entlassen 
und  befand  sich  bei  seiner  Heimkehr  besonders  wohl 
bis  zum  Octobcr  desselben  Jahres,  wo  sich  ein  Re- 
cidiv  seiner  Geisteskrankheit  einstellte. 

In  diesem  Falle  hatte  ich  allen  Grund  zu  Irer- 
muthen,  dass  ein  Becidiv  eintreten  würde,  denn  kaum 
war  es  denkbar,  dass  ein  solcher  Mensch,  sich  selbst 
überlassen,  Kraft  genug  besitzen  würde,  Um  das  alte 
Laster  von  sich  abzuhalted,  das  in  diesem  Falle  als 
wesentliche  Ursache  der  Geisteskrankheit  zu  beträch^ 
ten  ist.    Auf  Grund  des  heftigen  Heimwehs  des  Patient 
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len  {glaubte  ich  ihn  entlassen  za  müssen.  Später  war 
es  auA  Mangel  an  Platz  unmöglich  ihn  wieder  anftu- 
nehmen. 

Obschon  man  wohl  kaum  Iriiignen  kann,  da8s  Ona* 
nie  secundär,  in  Folge  von  Psychopathien  entsteht,  so 
glaube  ich  meiner  Erfahrung  nach,  dass  das  Umge- 
kehrte weit  häufiger  der  Fall  ist,  als  man  denken 
sollte.  Hier  in  der  Anstalt  sind  mehrere  Patienten, 
bei  denen  ich  lange  Zeit*  ungeachtet  einer  strengen 
Beobachtung,  die  Gegenwart  der  Onanie  nicht  habe 
constatiren  können,  und  doch  habe  ich  xuletzt  die 
Gewissheit  erhalten,  dass  sie  mit  Begierde  diesem 
Laster  ergeben  waren.  Bei  Manchen  glückte  es  mir, 
ein  aufrichtiges  ^eständniss  zu  erlangen,  dass  säe 
schon  seit  vielen  Jahren  Onanie  getrieben,  ja  dass 
sie  sogar  nach  ihrer  Verheirathung  damit  fortgefahren 
hatten.  Viele  Aerzte  wollen  behaupten,  schon  aus 
dem  Aeussern  eines  jungen  Mannes  bestimmen  zu  krin> 
aeti»  ob  derselbe  Onanie  treibe.  Ich  dagegen  glaabe, 
dass  diese  allzu  oft  in  ihrem  Urtheile  sich  irren. 
Die  Folgen  dieses  Lasters  priigen  sich  keineswegs  so 
bald  in  dem  Aeussern  aus.  Der  Grund,  weshalb  die 
Oaanie  bei  Geisteskranken  öfters  Tur  secundär  als 
primär  angesehen 'ist,  scheint  mir  zu  sein,  dass  man 
oft  st)  spät,  nachdem  die  Geisteskrankheit  schon  län- 
gere Zeit  bestanden  hat,  auf  diese.  Ausschweifung 
aufmerksam  wird,  denn  selbst  der  Geisteskranke 
weiss  —  jedenfalls  zu  Anfang  seiner  Krankheit  — 
sich  mit  einer  solchen  Heimlichkeit  seinem  Laster 
hiozageben,  dass  es  sehr  schwer  ist  in  dieser  Hin- 
sicht Gewissbeit  zu  erlangen. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  Frau  von  47  Jahren, 
cKe  seit  zwei  Jahren  an  profuser  Menorrhagie  gelittea 
hatte.  Sie  war  in  Folge  hiervon  sehr  anaemisch. 
Bein  Gebrauch  von  roborantia  wurden   die  Menaes 


905 

sparsamer,  ihr  Körper  ward  allmihiich  kräMger,  in 
demselben  Verhallniss  besserte  sich  ihr  Gelstenam« 
stand,  so  dass  »ie  nach  einem  Jahre  gänzlich  geheilt 
ans  der  Anstalt  entlassen  werden  kannte. 

Die  zwei  an  Melanrholie  leidenden  Privat kran«* 
ken  wurden  auf  ihren  eigenen  und  auf  den  Wunsch 
ihrer  Verwandten  gebessert  entlassen.  Die  tiine  von 
dieseuy  eine  Frau  von  62  Jahren,  habe  ich  -spater  in 
ihrer  Heiroath  gesehen  und  hnife  ich  siie  in  JnirKer 
Zeit  fiir  vollkommen  geheilt  zu  erklären.  Nur  ab 
and  zu  bemerkt  sie  jetzt  unbedeutende  Spux^en  von 
Pricorflialangst  und  hat  bisweilen,  bescmd^r^s  Maohts, 
einige  Gehörshallucinationen,  welchen  sie  )tdorh>  keine 
änasere  Wirklichkeit  beilegt.  Sie  interessirt  sich  Cur 
ihr  Haus  und  besorgt  dasselbe  mit  einer  seltenen 
Ordnung. 

Eine  alte  Melancholica  von  68  Jahren  wurde^ 
nachdem  sie  sieh  6  Jahre  in  der  Anstalt  aufgehalten 
hatte,  in  diesem  Jahre  ohne  besondere  Veränderung 
ihres  Zustaudes  in  ihre  Heimath  entlassen,  da  .ich  Att 
zur  Vert>Aegung  bei  den  Ihrigen  geeignet  hielt. 

Ein  Melanch oticus,  der  am  25.  M^rz  ins  Spital 
aufgenammen  wurde,  nachdem  er  zwei  Jahre  in  sei- 
ner Heimath  geisteskrank  gewesen  war,  bot  anhal- 
tende Zeichen  gesunkener  Geistesfunctioneil  dar,  so 
dass  er  in  kurzer  Zeit  vollkommen  blödsinnig  war. 
Er  fitarb  am  8.  August,  nachdem  er  sich  in  d<n  Jetzr 
ten  Motiateit  haMfig  geweigert  halte,  Nahrung  zu  stob 
zuDebmen»  wobei  er  zuletzt. ein  wahres  Skelt^ti  wurtie^ 
Einen  Tag  vor  seinem  Tode  bekam  er. eine,  profuse 
DiarrlMe.  Die  Obductiou,  48  Stunden  nach  4e«i 
Tode  unternommen,  zeigte  folgendesi  Ref^iilta.t: 

Sowohl  die  Gehirnhäute  als.  das  Hirn  ^ell^st 
waren  in  höchstem  Grade  von  d unk elem,  fast  scbwäff- 
lichem  Blut  imhibirfc.    Kein  Walser  in  dysn  Ven^tfikeln. 


306 

Zwei  Dritttbeile  beider  Longen  waren  mit  dno* 
ktlem  Blut  angefüllt,  so  dass  die  Schnittflächen ,  ein 
kohlschwarzes  Aussehen  darboten  Dies  war  beson- 
ders bei  der  rechten  Lunge  der  Fall,  in  deren  mitt- 
lerem Lappen  sich  ausserdem  ein  lobulärer  Abscess 
fand.  Uebrigens  fand  sich  keine  Spur  von  Tuberkeln 
in  den  Lungen.  Das  Herz  ungewöhnlich  klein  und 
gant  blutleer. 

Sowohl  der  Peritonaealüberzug  der  Bauchwand  als 
der  Eingeweide  deuteten  auf  eine  merklich  venöse  Blut- 
übertällung,  theils  waren  die  Venen  ganx  von  Blut  aus- 
gedehnt, theils  fanden  sich  an  verschiedenen  schwarze 
Flecken.  Leber  und  Milz  waren  normal  gross,  aber 
die  Farbe  derselben  bleigran.  Die  Schnittflächen  wa- 
ren schwarz  und  zeigten  eine  bedeutende  Ueberfallung 
von  venösem  Blut.  Der  Magen  war  leer,  ebenso  die 
Gedärme.  Die  Schleimhaut  fand  steh  nirgends  corro- 
dirt,  aber  zweigte  überall  Spuren  einer  ganz  seltenen 
venösen  Stagnation,  indem  die  Venen  entweder  von 
Blut  ausgedehnt  waren,  oder  es  zeigten  sich  dort 
grössere  oder  kleinere  dunkle  Flecken ,  welche  die 
ganze  Substanz  des  Eingeweides  durchdrangen,  so 
^  dass  man  diese  auch  aussen  bemerken  konnte. 

Hirtsicbtlicb  der  an  Mania  leidenden  Personen, 
die  geheilt  entlassen  sind,  muss  ich  bemerken,  dass 
die  zwei  männlichen  Individuen  nach  kurzer  Zeit 
einen  Rückfall  bekamen  und  wieder  in  die  Anstalt 
aufgenommen  wurden.  Die  weibliche  Kranke,  die 
geheilt  ward,  litt  an  Nymphomania  und  befindet  sich, 
nach  dem  was  mir  darüber  mitgetheilt  ist,  femer 
^ohl.  Eine  Frau,  die  an  chronischer  Manie  litt  und 
seit  5  Jahren  in  der  Anstalt  sidi  aufgehalten  bat, 
wurde  itn  Laufe  des  Jahres  so  ruhig,  dass  man  ihrem 
Wunsche  nm  Entlassung  entgegenkommen  konnte. 
''^'''Ete  an  Dementia  ladender  Mann  von  ungefähr 


80  JabrcD,  der  mehr  aU  30  Jahre  io  der  Anstalt  ge- 
wesen war,  wnrde  entlassen,  um  bei  seiner  Familie 
auf  dem  Lande  verpflegt  zu  werden ,  da  er  in  jeder 
Hinsicht  als  unschädlieb  angesehen  werden  mnsste. 
Ein  Frauenzimmer  von  78  Jahren,  das  an  Dementia 
Htt,  starb  nach  einem  Stagigen  Aufenthalte  in  der 
Anstalt.     Die  Section  wurde  verweigert. 

Ein  Patient  mit  angebomer  Idiotie,  ungeAhr 
40  Jahre  alt,  starb  nach  einem  12jährigen  Aufenthalte 
in  der  Anstalt,  nachdem  er  in  den  letzten  Monaten 
seines  Lebens  an  einer  bartnackigen  Diarrhoe  gelitten 
hatte,  die  sich  durch  kein  Mittel  beseitigen  Hess. 

Die  Section,  28  Stunden  nach  dem  Tode  vorge- 
nommen, zeigte  Folgendes: 

Der  Körper  war  stark  abgemagert.  Die  dura 
mater  ungewöhnlich  dick  und  fest.  Die  sinns  des 
Gehirns  beinahe  blhtleer.  Keine  Blutinjection  im  Hirn 
oder  in  dessen  Häuten.  Die  Ventrikel  ausgedehnt 
von  Serum  (ungefähr  1  Seidel),  die  Seitenwände  merk- 
lieh erweicht.  In  den  Höhlen  der  Pleura  und  des 
Pericardinm  eine  massige  Anhäufung  von  Serum. 
Der  oberste  Dritttheil  der  Lungen  sehr  mit  Tuberkel- 
masse infiltrirt,  die  theilweise  erweicht  war.  Die  un- 
tersten Lappen  waren  mit  Blut  UberTiillt. 

In  der  Bauchhöhle  fand  sich  gleichfalls  etwas 
Serum.  Der  Peritonialübetzug  der  Gedärme  war 
stark  iojicirt.  An  def  Oberfläche  der  Därme  zeigte 
sich  eine  reichliche  Tuberkelabiagening.  Die  Mesen- 
teriaMrtisen  waren  ganz  von  TnberkelstofF  durchdrun- 
gen, der  zum  Tbeil  erweicht  war.  Von  der  untersten 
Parthte  des  doodennm  bis  zum  obersten  Theile  des 
rectam  fand  man  reichliche  Tuberkelablagerung  und 
tuberkulöse  Geschwür^.  An* einzelnen  Stellen  war  die 
Tuberkelabiagening  so  bedeutend,  dass  das  Lumen  des 
Darmes  nur  einige*wenige  Linien  austtiachta«  Schleim^ 
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baut  und  Ma8kelbaiit  waren  an  einzelnen  Stellen  ^ni- 
lieh  zeTKtörl,  so  dass  das  Perkoniium  die  Bckleideaf; 
des  Darmes  ausmacbie. 

Ein  Idiot  warde,  nachdem  er  3  Jahre  in  der  An- 
alalt getvesen  war,  zar  Verpflegung  in  seine  Heimatb 
enilaHsen.  Er  war  als  vollkfmnien  bli'idsinnig  zu  be- 
trachten und  als  ganz  unsckädliob  für  feine  Um- 
gebung. 

Von  Epileptischen  wurde  eine  Frau,  die  9  Jahre 
in  der  Anstalt  gewesen  war,  auf  ihren  Wonach  aufs 
Land  gegeben.  Ihr  Zustand  war  in  dem  letzleti  Jahre 
itierkijch  gebessert,  laHofern  die  Epilepsie  sich  nor 
selten  luid  dann  meist  wie  eine  Ohnmacht*  äusserte. 
Sie  wurde  auch  nicht  von  eigenlKcher  Geistesverwir- 
rung begleitet,  sondern  binterltess  nur  eine  gewisse 
Reizbarkeit  des  GemiHhs,  die  iiilmer  von  karzer 
Dauer  war. 

Wenn  die  3  Gestorbenen  mitgerechnet  werden. 
so  sind  im  Laufe  des  Jahres  im  Ganzen  16  Peraoaea 
entlassen,  wovon  9  Manner  und  1  Fraueb,  also  sind 
5  mehr  aufgenommen  als  entlassen«- 

Bei  den  im  Laufe  des  Jahres  behandelten  Kran- 
ken iül  erbliche  Disposition  zu  Geisteskrankheiten  bei 
23  nachweisbar  gewesen. 

Bevor  ich  in  Ktrze  die  B^handluttg,  welche  ich 
am  zweckmässigsten  gefunden  habe,  mittheile,  muss 
ich  vorläufig  darauf  aufmerksam  mairhent,  das  unsere 
Anstah  das  beste  psychische  Sedativumt  nämlich  die 
Bube,  entbebreia  m«ss ;  denn  sowohl  in  gemeinacbaft- 
Ucfaeo  Wohnungen  wie  in  Zellen jwkd  ein  unruhiger 
Palient  stets  die  Buhe  sämmtlicher  Kranben  stören 
können.  In  jeder  der  Zellenwohnungen  findet  man 
allerdings  6  Zellen,  di^se  Hegen  ab^r  so  dicht  neben- 
einander^  riasa  ein  einsiger  lärmender  Kranker  immer 
den  Uebrigen  ihre  .Buht)  .piehmm  .mii^a^  • 


Sowohl  in  der  Melancholie  wie  Manie  habe  ich 
Opium  in  »teigenclen  Dosen  bis  kq  12  (it.  Morf^n« 
und  Abends  nach  En^elkens  Methode  versucht; 
aber  ich  maus  bekennen,  dass  dieses  Mitfei  auf  diese 
Weise  angewandt,  welche  auch  von  Major  im  Norsk 
Magaz.  for  Laegevdskl.  empfohlen  ist,  fa8t  gänzlich 
meme  Erwartungen  getauscht  hat.  Dass  Opium  in 
10  grossen  Dosen  keine  Verstopfung  hervorbringen 
«•Ute,  dass  es  eher  reichliche  Sedes  schaffe,  bat  sich 
aicfat  bestätigt.  Die  Verstopfung  ist  im  GegeniheH 
so  hartnäckig  geworden,  dass  sie  nur  den  stärkeren 
Drasticis  weichen  wollte.  Während  ich  das  Opium 
in  massigen  Gaben  zu  höchstens  1  —  3  Gr.  Morgen« 
ond  Abends  gebraucht,  für  ein  ganz  vorzügliches 
Mittel  sowohl  in  der  Melancholie  wie  in  der  Manie 
betrachte,  so  halte  ich  es  auf  der  andern  Seite  in 
enormen  Dosen  für  so  schädlich,  dass  ich  annehme^ 
dass  es  viel  dazu  beitragen  kann,  die  genannten 
Krankheitsformen  in  Dementia  zu  verwandein. 

Warme  Bäder  (28— SO^")  längere  Zeit  2^8  Stun- 
den Morgens  und  Abends  angewandt,  habe  ich  sehr 
dienlich  in  der  acuten  Manie  gefunden.  Sie  wirken 
in  merklichem  Grade  beruhigend  und  werden  in  den 
meisten  Fällen  leichter  Schlaf  bewirken  als  die  grf^ss* 
ten  Opiinngaben.  Ist  diie  Congestion  nach  dem  Kopf 
bedeutend,  so  wende  ich,  während  der  Kranke  im 
Bade  weilt,  immer  kalte  Umschläge  oder  kalte  Be* 
i^iessungen  an.  Vorgerücktes  Alter,  schwächliche 
Constitution,  grosse  Schwäche  der  Intelligenz  contra- 
indiciren  die  Anwendung  der^balnea  assidua.  Unter 
solchen  Umständen  werden  sie  den  Uebergang  in 
Dementia  begünstigen.  Sturzbäder  habe  ich  in  der 
acuten  Manie  stets  schädlich  gefunden,  da  der  Kranke 
hienaach  unruhiger  wird.     In  einem  Falle,   wo  eine 
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Manie  grosse  Neigung  zeigte  in  Dementia  überiugeben, 
habe  ich  kalte  Bäder  von  15  — 18®  versucht,  worin 
der  Kranke  sich  15  Minuten  lang  Morgens  und  Abends 
und  mit  sichtbarem  Vortheil  aufhielt,  so  dass  ich  in 
Zukunft  gedenke  öfter  Versuche  damit  anzustellen. 

Von  den  Derivantien  habe  ich  besonders  ungt 
tart.  stibiat.  benutzt,  da  man  bei  sehr  unruhigen  Kran- 
ken grosse  Schwierigkeiten  hat,  Vesicatore  oder 
Setacea  zu  appliciren,  ohne  ihnen  die  Zwangsjacke 
anzulegen.  Die  anhaltende  Derivation,  die  man 
durch  die  Stibiatsalbe  wahrend  einer  längeren  Zeit 
nur  erhalten  und  nach  Gefallen  moderiren  kann,  hat 
mir  stets  zweckmässig  und  nützlich  geschienen. 

Von  den  beruhigenden  Mitteln  benutze  ich  be- 
sonders bei  jüngeren  Individuen  am  liebsten  Opium. 
'  Gewohnlich  wurde  mit  gr.  j  angefangen  und  ailmällf 
bis  2-— 3  gr.  gestiegen.  Irgend  einen  drohenden  Con- 
gestionszustand  nach  dem  Hirn  habe  ich  während 
des  Gebrauchs  dieses  Mittels  nie  bemerkt  Digitalis 
habe  ich  öfters  versucht,  aber,  wie  es  mir  scheint, 
ohne  besonderen  Nutzen. 

In  der  periodischen  Manie  habe  ich  angefan^n 
China  zu  versuchen,  ohne  jedoch  bis  jetzt  über  den 
Nutzen  dieses  Mittels  urtheilen  zu  können. 

Mit  Tart.  stibiat.  in  kleinen  Dosen  habe  ich  ein- 
zelne Verbuche  angestellt,  ohne  dass  ich  sagen  kann, 
dass  ich  irgend  welchen  Nutzen  von  diesem  Mittel 
in  der  Manie  verspürt  habe. 

Was  Blutentleerungen  anlangt,  so  habe  ich  mich 
nie  berechtigt  gefunden,  allgemeine  Blutenziebungen 
anzustellen.  Ich  habe  mir  immer  mit  lokalen,  Blut- 
egeln und  Schröpfköpfen,  in  den  Fällen  geholfen,  wo 
eine  bedeutendere  Congestion  nach  dem  Gehirn  tu 
sein  schien.  Selbst  mit  diesen  letztgenannten  Blut- 
entziehungen  muss  man  sparsam  sein,  da  sie,  häufig 
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angewandt,  unzweifelhaft  den  Vebergang  der  Krank- 
heit in  Dementia  beschleunigen  können. 

Wenn  ein  an  Manie  Leidender  Gewalthatigkeit 
mit  ZerstHrungslust  zeigt  oder  tobt  und  lärmt,  so 
wird  stets  Isolining  angewandt  und  demselben  kein 
anderer  Zwang  auferlegt;  zeigt  der  Kranke  Neigung 
»ich  selbst  zu  verstümmeln  oder  richtet  er  grössere 
Zerstörungen  im  Inventar  der  Zelle  an,  so  wird  ihm 
die  Sicherungsjacke  angelegt. 

In  der  Melancholie,  besonders  wenn  sie  sich  mit 
grosser  tJnVuhe,  Präcordialangst,  Schlallosigkeit  äus- 
sert, habe  ich  die  Opiumpräparate  als  die  besten  Se» 
daliva  gefunden.  In  letzterer  Zeit  brauche  ich  lieber 
Morph,  acetic.  als  Opium  pur.,  da  das  letztgenannte 
mehr  den  Stuhlgang  hemmt. 

Laue  Bäder,  ab  und  zu  längere  Zeit  angewandt, 
doch  nicht  so  lange  als  in  der  Manie,  habe  ich  stets 
beilsam  gefunden.  Wenn  die  Melancholie  unter  tor«- 
pider  Form  auftritt,  habe  ich  bisweilen  kalte  Douche 
versucht,  höchstens  5  Minuten  lang,  und  stets  schien 
es  mir,  dass  dieses  Mittel  belebend  auf  den  Kranken 
gewirkt  hat. 

Gegen  Dementia  habe  ich  die  gewöhnlichen  In« 
citantia  und  Roborantia  ohne  Nutzen  versucht. 

Unter  den  Sicherungsmitteln  benutzt  man  hier 
in  der  Anstalt  besonders  die  Einsamkeit.  Die  Siche- 
ningsjacke  wird  so  viel  als  möglich  vermieden,  nur 
wenn  der  Kranke  allzu  unbändig  ist  und  grosse  Zer- 
störungslust zeigt.  Als  Correctionsmittel  wird  da- 
gegen die  Slcherungsjacke  bei  den  Männern  nicht  so 
selten  angewandt,  und  in  diesen  Fällen  ziemlich  nach» 
drücklich  angelegt;  sie  wurde  dann  aber  nie  länger 
als  höchstens  1 — 2  Stunden  getragen.  In  derselben 
Absicht  wird  auch  das  Sturzbad,  aber  meistens  bei 
den   weiblichen  Kranken  gebraucht;  denn  dies  wird 


von  deB  Männern  nicht  sehr  respectirt,  besonders 
wenn  es  schon  ein  Mal  znerl heilt  ist.  Ein  StrafmitteK 
das  ich  oft  den  Männern  bei  geringen  Verstössen 
dictire,  ist  das  Verbot  des  Tabarks,  das  immer  eine 
vcNrtreffliche  Wirkung  hat.  Im  Ganzen  genommen 
muss  ich  sagen,  ist  die  Anwendung  der  Correcüons 
mittel  in  unserer  Anstalt  selten,  da  man  stets  beim 
ersten  Eintritt  des  Patienten  ihm  den  Eindruck  bei 
zubringen  sucht,  dass  sich  in  Allem  eine  bestimmte 
feste  Ordfiung  geltend  macht. 

VVas  die  Arbeilsthätigkcit  betrifft,  so  lässt  die 
meiner  Meinung  nach  bei  den  Frauen  nichts  %n  wtn- 
»eben,  während  sie  bei  den  Männern  stets  etwas  ein 
förmig  wird.  Stets  ist  und  wird  es  sehr  vermisst 
werden,  dass  die  Anstalt  nicht  im  Besitze  eines  grü- 
M^ren  Stück  Landes  ist,  so  dass  man  Anleitung  zu 
anhaltenderen  Beschäftigungen  mit  Feldarbeiten  geben 
kann,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Labeck.  Dr.  IT. 


ün  mot  de  Tappr^ciation  faite  par  quel- 
ques ali^nistes  de  la  Grande-Bretagne 
des  avantages  que  präsente  la  Colonie 
de  Gheel  pour  le  traitement  des  mala- 
dies  mentales, 

welches  Herrn  Dr.  Dieudonn^  zum  Verfasser  hat. 
ist  uns  in  besonderem  Abdruck  aus  dem  Journal 
publik  par  la  Soci^te  des  scienc.  m^d.  et  nat.  de 
Bruxelles  zugekommen.  Den  Inhalt  bildet  theils  ein 
Auszug  aus  einer  Schrift,  des  englischen  Arztes  Dr. 
Webster,  welche  über  die  Irren-Anstalten  Belgien^i 
ßericht  erstattet«  theils  die  Uebersetzung  eines   Arti- 
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M%y  ier  sich  in  tfae  Lancet,  unter  d^r  Ueberschrift: 
Le  crime  d'etre  fou...  et  coinment  nous  le  puntji- 
soDs...!  findet.  Die  ersigedachte  Schrift  be«iprichi 
die  Verhältnisse  und  Einrichtungen  der  belgische« 
Asyle  und  der  Referent  Herr  D.  giebt  da/u  Erlaate^ 
rongen,  betreffend  die  Umstände  des  Entstehens  und 
Bestehens  dieser  Anstalt  und  ihre  Stellung  zu  den 
Behörden,  welche  die  Mängel,  die  der  Vf.  notirt,  er- 
klären. Besonders  verweilt  Letzterer  bei  der  irren- 
Colonie  von  Gheel,  um  %u  zeigen,  dass  der  an  der- 
selben geriigte  Mangel  eines  Krankenhauses  nicht  den 
beiden  Aerzten,  welche  als  Inspectoren  dieser  Colonie 
einander  folgten,  den  Herren  Pari got  und  B ulken s, 
zur  Last  zu  legen  sei.  (Vgl.  d.3.  Heft  d.  XIV.  Bandes  dies, 
Zeitschr.  S.  488  —  491.)  Abgesehen  von  diesem  Man- 
gel empfiehlt  er  die  Nachahmung  dieser  Colonie, 
welche  die  Irren behandlung  auf  Genuss  der  freien 
Luft,  Familienleben  und  Ausschliessung  des  Zwan- 
ges (?)  basire;  er  empfiehlt  sie  dringend  den  eng- 
lischen Behörden  aus  Rücksichten  der  Ersparniss.  — 
Sogar  trotz  jenes  Mangels  und  aus  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  Heilungen,  deren  9  p.Ct.  ^mehr  in  Gheel  als 
in  den  kostbaren  englischen  Anstalten  (22  gegen 
15  p.Ct.)  erzielt  werden  sollen,  empfiehlt  der  Artikel 
in  the  Lancet  die  Nachahmung  der  genannten  Colonie. 
Er  belegt  mit  dem  Interdict  die  englischen  Irren- An- 
stalteOp  „diese  traurig-grossartigen  Denkmäler,  welche 
nicht  zur  Heilung,  sondern  hauptsächlich  zu  unmensch- 
licher Einkerkerung  der  Irren  gebraucht  würden  und 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  eine  Summe  von  Ar- 
beitskraft entzögen,  deren  sie  jetzt  am  wenigsten 
entbehren  könne^.  Es  scheint,  dass  der  Vf.  dieses 
Aufsatzes  die  englischen  Asyle  wenig  kennt,  deren  fast 
jedes  seinen  Stolz  in  seiner  ausgedehnten  Farm  setzt 
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und  von  welchen  uns  berichtet  wird,  dass  sie  sich 
beinahe  über  Gebühr  den  Arbeits-Anstaiten  nähern.  — 
Dass  der  Ref.,  HeiV  D.,  diese  Anpreisungen  der  Co- 
lunie  von  Gheel  mit  Stolz  und  Freude  begrüsst,  darf 
wohl  nicht  erst  gesagt  werden. 

PL 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


BeridU  über  dU  Bewegung  der  lUenamer  BeMkerumg  «cm 

Jahre  1857.  —  Geschloffen  hatte  das  Jahr  1856  mit  443  Piegliil^ 

Sen  (200  mäniiK  ond  243  weibl.).    Im  Laofe  des  Jabrea  1867  «ind 

data  gekommen  260  (134  ro.  und  126  w.),  so  dasa  die  Geamnm^ 

tahl  aller  Verpflegten  auf  703  stieg  (334  m.  und  369  w.).     Vo» 

diesen  sind  abgegangen:  genesen  105  (50  m.  oud  55  w.y,  gebe»* 

lert  66  (26  m.  und  40  w.),  nngebesserl  57  (27  m.   und  30  wi)i 

Gestorben  sind  25  (15  m.  and  10  w.).     Die  Summe  ol^  Abgcgant* 

feaen  betrug  aomit  253  (118  m.  und  135  w.>,  so  diTss  am -^L  DeU 

reaiber  1857  übrig  bheben  450   (216  ntw  und  234>  w.)*     Unier  dea 

Abgegangenen  sind  4)    (20  m.   und  24  w.)^  weiche  in  die  PfortH 

heimer  Srhwesteranstalt  versetzt,  wurden.     Trots  dieses  Abzugs  und 

der  zahlreichen  Enilftssungeo  —  noch  in  keinem  Jahre  sind  so  Viele 

genesen,  als  in  dem  letzten  ~  hat  die  Zahl  der  Pfleglinge  obernMla 

iDgenommeo  (um  7),  so  daas,  wie  viele  Pfleglinge  auob  in  Kienau 

«nd  Pforzheim  jetzt  schon  ihr  Unterkommen  linden,  einenoebmalige 

Erweiterung  der  letztem  Anstalt  kaum  zu  umgehen  äem  wir4     Auf« 

fallend  ist  allerdings,  wie  sehr  die  Zahl  der  Irren,  welche  in  Staate« 

anftalcen  verpflegt  werden,  zugenommen  hat,  bei  una  in  30  Jabvea 

Cut  am   das  Dreifache,  von  300  Pfleglingen  bia  beinabe  900;  aber 

erfreulich   ist  dabei  die  Staatsfdrsorge,   welche  in   Baden  ^-«-  wohl 

Debr  aU   in    andern   LAndern   **-  diesen   Ungificklichen    zugewandt 

wird. 

Aer%tUdier  BeridU  über  die  Wirksardkeit  der  i7r«ilreii-  ' 
mulalt  %u  Bremen  in  den  Jakren  i856  undi667.  -^  Im  Irre»«- 
biQfe  ist  seit  der  Errichtung  der  Krankenanstalt  der  Besuch  imme^ 
im  Wachsen   ge'«^  «sei»,     hn  Laufe  ^ä  Jahres  1656  stieg '  die  'Zahl 
Ztit^Oadt  t  Piyehiatri«.    XV.  9.  21 
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der  VerpOegongen  «of  99,  von  welchen  7  Knnke  laiii  sweHen  Male 
aafgefäbit  sind,  die  entweder  RückAlIe  bekamen  oder  von  Seiten 
der  Verwandten  zn  früli  am  der  Anstalt  entfernt  und  bald  wieder 
zuräckgebracht  wurden.  Von  den  dort  verpflegten  Kranken  warea 
6  Privatkranke.  Von  den  99  verpflegten  Kranken  Würden  51  ent- 
lassen und  swar:  genesen  19  (9  M.  und  lO  W.),  gebessert  16 
(12  M.  und  4  W.),  angeheilt  4  (2  M.  und  2  W.),  gestorben  12 
(6  M.  und  6  W).  Unter  den  Sterbef&IIen  waren  5,  wo  der  Tod 
nach  achty  vier,  drei  und  sweiroal  nach  iwei  Tagen  nach  der  Auf- 
nahme eintrat.  Am  Schiasse  des  Jahres  befanden  sich  48  Kranke 
in  der  Irrenanstalt,  24  MAnner  und  24  Fraaen«  Die  Pflege  der  Gei- 
steskranken ist  auch  in  diesem  Jahre  ein  Gegenstand  besonderer 
Beachtung  gewesen.  Auf  die  für  den  Heilzweck  so  wichtige  Be- 
sch&ftignng  wird  mit  Consequens  gehalten.  In  der  guten  Jahrei- 
■eit  wnrden  die  mtonlichen  Kranken  durch  Arbeiten  im  Freien,  im 
Winter  durch  vielfache  Hausarbeit  besch&ftigt.  Bei  den  nnrnhigen 
Kranken  waren  Auszapten  der  Pferdehaare,  FlechlSB  voq  Körben 
nnd  Strohmatten  die  ifanptbesch&ftigung;  letztere  werden  in  gnlei 
Qnalit&t  jetit  auch  zum  Verkauf  gearbeitet  Von  einsehien  Kranken 
werden  Schuhmacher-  and  Tischlerarbeiten  gekefert  Bei  waiblicheB 
Krankün  aind  Charpie-  nnd  Pferdehaarzupfen,  Hans-  und  fliharbeit 
die  vomiglichsten  BeschiAiguogen.  Die  Kranken  des  Irrcahanaes 
besorgen  mit  Ufllfe  der  dazu  geeigneten  Kranken  des  Krankenhaa- 
aes  den  gesammten  Ifähhedarf  der  Krankenanstalt.  Die  Kranken  des 
Irrenhauses  nehmen  sonotiglich  zum  grossen  Theil  an  dem  naf  den 
Betsaale  des  Krankenhauses  gehaltenen  Gottesdienste  Anthefl. 

Im  Jahre  1857  war  die  Frequenz  grösser,  als  in  irgend  einem 
der  früheren  Jahre.  Es  wurden  im  Ganaen  113  Kranke  verpflegt, 
von  welchen  7  Kranke,  rnckfillig  geworden,  wieder  anfgenonmea 
und  zweimal  aufgefahrt  sind.  Neue  Aufnahmen  kamen  65  vor  nnd 
zwar  die  grösste  Zahl  im  Monat  Juni  (15),  vielleicht  eine  Folge  der 
andauernden  höheren  Temperatur.  In  fünf  Fftll^n  von  Hetaneholie 
waren  Sei  bstnuirds versuche  gemacht.  Von  den  verpflegten  Krenken 
sind  56  entlassen  worden  und  zwar:  genesen  31  (18  M.  ned  13  W.), 
gebessert  12  (5  M.  nnd  7  W.),  ungeheilt  2  M.,  gestorben  11  (b  M. 
und  3  W.).  Am  Schlüsse  des  Jahres  befanden  sich  57  Kmnke  in 
Verpflegung  (30  M.  und  27  W.). 


Bßriehi  über  die  Wirkiamkeii  der  Pritmi-Irrem-HeiimutaU 
m  Ofen,  9on  ihrer  Eröffnung  den  L  Janumr  1852  biM  Emäe 
i656^  von  Dr.  Schwar^ter.  —  Die  AustaU  ist  für  50  Kranke 
beiderlei  üeschiechts  eingerichtet.     Die  Kosten  betragen   ananlüch 
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flO,  SO,  40  PL  ^  AD^fiiiMUim  woHm  bit  Ende  1856:  110  (%%  M. 
•Bd  4>}  W.>,  dftvM  febeilt  48  (28  M.  nab  10  W.)«  ftlMsatrC  Mft- 
laiieD  10  (3  M.  und  7  W.),  ungebeitert  13  (GM.  ond  7  W.),  tthia 
Gcistctkniiikheit  1,  gestorben  13  (11  M.  und  2  W.);  es  blieb  Be- 
25  (13  M.  und  12  W.). 


iltfs  Klmgenmünit€r,  —  Klingenmünster  ist  eine  Kreii-  (Provin- 
xi«]-)  Anstalt  —  Die  BeitrAge  der  Gemeinden  für  die  nolorisch  ar- 
men Kranken  sind  sehr  gering,  schwanken  je  nach  der  Höhe  der 
Gemeinde- Umlagen  swlschen  20  und  60  Fl.  —  Mit  Umlagen  sehr 
öberbArdete  Gemeinden  bezahlen  gar  nichts.  —  Weitaus  das  Meiste 
trägt  der  Kreis  (Provins).  —  Den  ersten  Kranken  nahm  die  Anstalt 
am  21.  December  1857  auf;  doch  datiren  wir  die  Eröffnung  erat 
?on  31.  December,  als  dem  Tage  der  ersten  Uebersiedelung  einer 
grösseren  Zahl  von  Kranken  aus  der  Kreisarmen-Anstalt  in  Franken« 
tbaL  —  Bestimmt  ist  Kl.  filr  300  Kranke  aller  St&nde.  -  Kl  ist 
eioe  gemischte  Anitalt,  die  aber  bei  ihrer  Ausdehnung  und  ban* 
liehen  Gliederung  in  eine  grosse  Anzahl  Abtheilungen  zerf&llt  wer- 
den kann  nnd  erlauben  würde,  Heil-  und  Unheilbaire  vollständig  an 
trenneo,  wenn  man  dieses  Princip  als  ein  richtiges  der  Scheidung 
anerkennea  wollte  nnd  müsate. 


Au9  WieiL  —  Die  Errichtung  einer  Irrenanstalt  In  llermannstadt 
(Siebenbftrgen)  dürfte  bald  aar  Ausführung  kommen.  Das  Programm 
Ar  eine  Irrenanstalt  in  Ofen  ist  auch  bearbeitet  und  der  Medisinal- 
CommiasioD  beim  Ministerium  des  Innern  vorgelegt,  sowie  von  denh- 
lelbeii  die  PIflne  an  einer  Irrenanstalt  in  Venedig  (auf  der  Insel  St. 
dement!  nnr  für  Fraven)  bereits  genehmigt  sind:  Das  Project  fftr 
lailaad  (anstatt  der  bishejigen  ungesunden  Senavra)  Ist  ebenfhlb 
vecndef* 

ilifs  BerUn,  —  Eine  Irrenz &blung  des  ganten  Landes  wird  jetat 
vorbereitet.  Sie  wird  dadurch  erleichtert  werden,  dnaa  sie  m  man- 
ckeo  Proviniem  achon  geschehen  ist.  Die  Cretinen  soHen  in  dieae 
Z&Ummf  gleidifaiia  anfgenommen  werden.  Die  Angelegenheiten  des 
Irremwesena  naaerer  Besidens  schlnmuieni  nicht,  sind  nur  durch  an- 
erwartete  Erctgniase  verzögert  wurden.  Gerade  die  Spitzen  der  Be- 
hörden aollen  der  Sache  ein  lebhaftes  Interesse  achenkee.  Die  Che- 
rite  hei  in  den  letttee  Jahren  Cur  dieae  Kranken  gethan,  was  ale 
Hüer  den  vorkeDdenen  UmstAoden  irgend  thua  konnle>  und  ihre  ge- 
gemwftrtigeo  Einrichteogen  lassen  den  früheren  Zustand  nieht  mehr 
eikenaen.    Dennoch  kann  anch  sie  nut  wünschen,  4pm  dieie 

21  • 
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.4lilli«ilWif  mA  ab  dtte  ielküttadige  Aoflall  vi»  ikr  l«tlAae,  da- 
aril  MO  aelbrt  eine  ihren  gMien  Organi— ■■  velir  aolipredieBde 
frtiMre  Wirkfamkeil  gewinie. 


i4irs  Brake,  —  Ende  ▼.  J.  starb  nnser  RegieniiigB-Chef,  der 
aach  mgleirh  unter  SperiaUChef  war.  Dadurch  gingen  unsere  An- 
sUlts- Angelegenheiten  in  andere  Hände  über,  deren  Fährung  wir 
uns  getrost  Oberlassen  dürfen.  Ich  habe  die  freundlichsten  Zusiche- 
rungen von  daher  für  die  Anstalt  erhalten.  Unser  neuer  Chef  fragte 
sanftchst  nach  dem  Stande  unserer  Finanien  und  durch  seine  Ver- 
wendung sind  sie  dahin  geordnet,  dass  unser  Jahresbndget  auch  bei 
steigenden  Ansprfirhen  gedeckt  bleiben  wird»  wenn  gleichmftssig  die 
Verpflegungsgelder  in  Verbftitniss  zu  de^  grösseren  Leistungen  auch 
entsprechend  zunehmen.  —  Bei  uns  ist  die  Irrenzihinng  insofern  an- 
geregt, als  ich  im  vorigen  Jahre  den  Antrag  auf  allgemeine  Zählung 
bei  der  Regierang  gestellt  habe,  uro  danach  tu  bemessen,  für  wie 
viel  Epileptische,  Sieche  und  Blödsinnige  das  nach  unserem  Keubaa 
übrig  gehlitobene  alte  Pflegehaus  der  Anstalt  einzurichten  ist.  Es 
ist  aber  noch  keine  Resolution  erfolgt 


.  Die  Frivatheilanstalt  für  Gehirn-  und  Ffervenkranke  des  Dr. 
Cruse  in  Ahrensburg ^  im  Uerzogthum  Holstein,  ist  für  einige  2ü 
Kranke  beiderlei  Geschlechts  eingerichtet  Sie  liegt  2}  Meilen  von 
Hamburg.  Die  Anstalt  ist  zwei  Stockwerk  hoch  in  Linearfono  neu 
gebaut;  zwischen  den  beiden  Hauptabtheilungen  ein  Mittelgebäude 
reit  Gefellachflftszimmer,  Badeanstalt  und  Wärterlokal.  D«a  viertel- 
jährlich praen.  zu  zahlende  Honorar  und  Kostgeld  beträgt  100  Thlr.t 
für  die  Dienerschaft  praem.  1|  Thir.,  bei  eigenem  Wärter  vierteU 
jährlich  36  Thir.  Wenn  der  Kranke  innerhalb  des  Vierleljahra  aas 
der  Anstalt  scheidet,  wird  eine  Rückzahlung  nicht  geleistet 

Neu  Samdkorei  bei  Aurich.  —  In  dem  \  Stunde  von  Avnch 
gelegenen  Neu-Sandhorst  bestehen  seit  ungefähr  30  Jahren  twei  Pri- 
vat-lrrenanstalten,  die  stets  in  den  Händen  gewöhnlicher  Laadwirthe 
waren.  Seit  3  Jahren  stehen  sie  indess  unter  Aulsiebt  dea  Antes 
Aurich,  resp.  der  Landdrostei,  die  den  Aofnahmebefehl  giebt,  wenn 
■achgewieaen  wird,  1)  dass  der  Kranke  unheilbar  und  2)  nngefthr- 
lieh  iit,  auch  wenn  in  Hildeaheim  die  Aofiiahme  nicht  ge»eba>«gt 
wird.  Beide  Anstalten  sind  nur  für  die  bescheidensten  Anapräcfae; 
doeh  f&r  unsere  Provins  von  grosser  Bedeutung,  indem  4ie  amen 
ImiDBigen  hier  es  doch  tiel  besser  haben,  als  ia  daa  Gast»  oder 
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AmeoMitteni.    Sekeii  wird  der  Beitrag  «ber  iOO  Thir.;  »eist  70 
bii80Tblr.  

Äw§  Wemeek.  -—  Du  Terrein  der  KOntglidieD  Kreis -Irrencii- 
ililt  fir  Uslerfiranken  und  Atcbeffciibarg  betrtgt  147  bairiscbe  Tif- 
werk,  25  Deiimale  (eil  Tagwerk  ■■  40,000  QO  and  wird  rtngsom 
wo  eioer  beben  Mauer  eingeacbloMen.  Herrlicber  Park  mit  m&cb» 
tifem  Baamwucba  und  reicher  Qaellenleitaiif.  Daa  icbAne,  Tom 
Obritten  NenmanB,  dem  beröhmten  Erbauer  der  Wflrzburger  Re- 
ädens,  in  den  Jabren  1732—1748  mit  einem  Koatenaufwande  von 
368,430  Fl.  erbaute  neue  Schioas  wurde  durcb  die  Muuificenz  Sr. 
ilsj.  des  Königs  Max  im  September  1853  um  die  verbAltaissmftfsig 
sehr  nabedeutende  Summe  von  155,000  Fl.  dem  preise  Aberlasaen. 
Die  Adoplation  ging  leicbt  und  gut.  Der  Bau  ist  mir  lieber  als  ein 
Keoban.  Auf  dieselbe  wurden  bis  Jetst  280,000  Fl.  verwendet.  Die 
Aastait  iss  nocb  nicht  gana  fertig.  Nach  Ihrer  Vollendung  fasst  sie 
über  400  Kranke.  Werneck  muss  man  sehen  und  die  Liebe  der  Re- 
fiemag  fflr  dieses  ihr  Werk  kennen,  um  die  Freude  zu  begreifen^ 
die  mir  diese  Anstalt  macht.  Sie  wurde  eröCTnet  am  1.  Odober  1655. 
Sie  ist  nur  für  Irre  bestimmt  und  der  Bau  so^  dass  sie  von  dem 
Tage  an^  wo  sie  es  wollte,  relativ  verbundene  Heil-  und  Pflegean- 
rtalt  reinsten  Waaaers  wAre.  Ich  für  meinen  Theil  scheide  meine 
Kranken  nicht  nach  der  Heilbarkeit,  halte  den  disciplinirten  Stamm 
der  besseren  Pfleglinge  für  eines  der  bedeutendsten  Kurelemente  in 
der  Zuaammenfögong  der  Heilanstalt  und  verfolge  den  Plan,  s&mml- 
liche  Kranke,  die  durch  die  Art  ihrer  Krankheit  den  grossen  Heil- 
plan  des  Ganzen  wesentlich  alteriren,  in  eine  r&umlicfa  getrennte, 
von  dem  Hauptgebäude  weiter  entlegene,  auf  demselben  Gebiet  sich 
bewegende  Filialaostait  unten ubringen,  die  Verkommenen,  die  epi- 
leptischen Irren,  die  Tob-  und  Scbreiaüchtigen.  In  nocb  weiterer 
Perspective  steht  ebenfalls  auf  demselben  Gebiete  (294  bairiache 
Morgen)  die  Errichtung  einer  Kretinenanstalt,  so  dass  schliesslich  die 
feaammte  Irrenpflege  des  Kreiaea  unter  derselben  Direction  in  meh- 
reren sich  gegenseitig  ergänzenden  grossen  Abtheilungen  vereinigt 
wire.  Eine  „Colonie  freier  Arbeiter*'  ist  durch  unsere  neu  einge- 
richtete liemlich  grosse  Oeconomie  ermöglicht. 

Au9  Erlangen,  —  Karzlich  war  ein  Arcbltect  aus  der  Moldan 
hier,  weither  den  Auftrag  hat,  in  der  N&he  von  Jassy  eine  Irre»- 
aaslalt  an  bauen. 


ÄUB  BUdburghamem.  -*  Unser  Staatsministarinm  baabaielitigt 
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•eil  Jaliren^  6100  neira  fir  100  Kranke  bc«ti»arte  Anitait  sa  kneB, 
aUein  theils  der  Koitenponkt,  theils  andere  tob  den  Landüindeo 
noch  nicht  gelöste  Fragen  haben  bis  jetat  den  Ffeuban  verhindert 
Wir  ^eaitaen  in  nnterea  Lande  ein  schönes,  masaivea  Sehlnaa,  wei- 
chet dem  Plane  des  Staatsniinisteriams  gemisa  anr  Irreaannlnll  «a- 
gerichtet  werden  sollte.  Maa  hatte  mich  sckon  mit  der  Bearboilnng 
des  Etats  filr  die  100  Kranken  beauftragt^  der  Kostenansdili^  fnr 
Reparaturen,  Nenbanten  n.  s.  f.  war  schon  gefertigt  und  der  köch- 
sten  Stelle  aur  Genehmigung  vorgelegt,  da  traten  die  Landstind«  da- 
«wischen  nnd  der  Bau  unterblieb. 


Aus  Sorau.  —  Am  4.  Januar  er.  ist  der  alte  Inapador  der 
hieaigeu  Anstalt,  Bode,  gestorben  nnd  somit  derVerwaltUBga-C4Ma- 
roission  Gelegenheit  gegeben,  eine  neue  Ordnung  deraelben  ainsn- 
l&hren.  Da  man  aber  noch  immer  an  einen  Bau  einer  Heilaaalalt 
dankt,  daau  aber  noch  wenig  Vorkehrungen  getroffen  hal,  ao  will 
man  leider  ein  Interimisticum ,  d.  h.  einen  Inspectof  wie  aoaat  aa- 
stellen,  der.  die  Leitung  der  ganien  Anstalt  mü  aUea  ihrea  aehftdii- 
chen  Conaequenaen  Ahernehmen  soll. 


Droste  t«  Oinahrück  giebt  jelat  den  ä.  Jahrgang 
diaintscben  Aehrenlese'%  eine  Zeitschrill  für  die  wiaaenecbafUick* 
praktische  Gesammtheilkunde,  in  der  Kissling' sehen  BachbaadlaBg 
in  Osnabräck  heraaa.  Im  Verlaufe  jeden  Monats,  gewöhnli€h  ackoa 
sn  Anfange  desselben,  erscheint  eine  Nummer  von  mindcateaa  16  Sei- 
ten in  grossem  Octavfoffroat.'  Preis  de$  Jahrgangs  1  Thlr.  —  Wan  die 
mediainische  Literatur  in  Belgien,  Frankreich  nnd  England  wiaaana- 
werthes  Neues  bietet  oder  ana  Zuschriften  und  Zusendungen  von  Aars- 
ton  dieser  Linder  an  die  Bedaction  gelangt,  wird  vea  ihr  aülgatkeilL 


Betretend  die  Illustrationen  des  i.  und  2.  Heftes 

dieses  Jahrganges. 

Der  Leser  wird  einige  AufklAroog  fiber  die  dem  erstem  Halte 
der  Zeitschrift  beigelegte  Illustration  verlangen.  Da  der  dasa  framad- 
liehst  augesagte  Aufsats  aich  verzögert  und  auch  dem  tweitea  Hefte 
noch  nicht  heigegeben  werden  kenn,  ao  abernimmt  der  Unteraeick- 
ante  dieae  Pflicht.  Auf  einer  vorjährigen  Ferienreise,  welclie  4en 
Wunsch  erfOllte,  durcii  ihre  Wirksamkeit  geachteten  CoUc^em  aiich 
persönlich  n&her  au  bringen,  hatte  ich  das  lebhafte  Bedfirfinias,  ciaa 
Irlhere  liebe  Bekanatachaft  au  emeiiera.  Dr.Mayoff^  Direetor  darLip- 
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pcicWi  AmtaH  in  Brak«,  war  vor  Jahrea  in  Ifalla  fewetcn,  hatta 
viel  ?oo  aeiaeo  WAnacbcn  and  Bestrebuagfen  Betreib  Reorganiaalioa 
MRer  Anatait  mitgeHiaiU  im4  war  mir  befraondet  g^awordea,  wia 
er  dies  bald  Jedem   werden  wird,   der  mil  ihm  verkehrt,    in  der 
Zwisdienaeil  war  Fficbtt  cur  Keantnita  gekommen,  dasa  es  anders 
iB  Brake   geworden    wäre.    Seine  Anstalt   lag   swar   nrckt  an  der 
Eiieabakn    —    in   dar   Jetatieit   ein   Ifachtheil    fAr  Jade   Irrenan«* 
slilt  — ,  aber  das  Bedürfoiss,   einen  strebsamen  CoUegen  auf  dem 
Gebiete   setner  Wirksamkeit   in   begrflssen   und   dadorch   ihn   von 
«ner    neuen    Seite    kennen    so    lernen,     überwand    die    Hinder- 
Bise.      Nachts   kam    ich   in   Lemgo   an   nnd    ich    konnte  Niemand 
fragen,  waa  ist  aas  der  dortigen  Anstalt  nnd  seinem  Director  gewor« 
dca.    Maine  Zeit  war  mir  kors  angemessen,  daher  ich  mit  Somen- 
aafgang  aclion  vor  dem  Thore,  um  dem  |  Stande  antfemten  Brakn 
satawnndcm.     Wie   ward   ick    überrascht,    als   leh    hinter   einem 
piichtifen  Wieaenteppich  ptotalich  die  freundlichen  Gobiade  vor  mir 
nb,  wie  sie  das  Bild  ans  seigt    Im  Stillen  war  von  einem  nickt 
rdcben  Lande  gescbaifen  worden,  was  anderswo  mit  vielen  nnd  lan- 
lea  Zurfistuttgen  und  bei  reichen  Bewohnern  (wir  erinnern  an  Ham- 
barg)  nickt  geschaffen  war.    Ich  verlebte  einen  Tag  dort,  dar  mir 
stete  in  fronndKcher  Rflckerinnening  bleiben  wird.    Ich  fand  noob 
Manchen  na  vollendet,  fand  Manches,  virorans  man  sak|  es  war  dio 
Aastalt  nickt  in  einem  Gusse  gesckaffen  wordep,  und  Manckes  bitte 
ich  omsogestalten  gewflnscht,  wie  es  Dr.  M.  nrsprflnglich  nur  nogem 
zagegeben  kat,  aber  der  die  Anstalt  durchwehende  Geist  wiea  dar- 
aaf  bin,  dass,  wenn  auch  grosse  Anstalten  klemeren  in  vielen  Hin- 
gen vorangeken,  doch  ancfa  kleinere,  wenn  sie  reckt  verwaltet  wer- 
den, mnacbe  VorsAge  besHsen,  die  aus  jenen  sick  nicht  entwickeln 
kmen.     In  beidrn  moss  allerdings  der  Mann  darnach  da  sein,  dea 
die  Yorxige  in  benotien  weiss;  hier  war  dies  der  Fall  nnd  mit  ihm 
rereiiiC  in  gewisaenbaftem  nnd  nmsicbtigem  Wirken  sein«  Gattin  und 
die  Ob^n  der  Prauenabtheilong ,  Friuiein  Brandes.    Die  AnstaÜ 
idbnt  iat  eine  Stiftung  der  Pirstin  Paul  ine  (cf.  Mors,  Cbristlicfan 
Frauen bilder.    S.  302),  deren  Erlasse  darauf  bindeuteo,  dass  sie  nn« 
gewöhalicfa  geistig  begabt  nnd  hochherzig  gewesen  sein  mnsa.     Sie 
bat  eiaeo  schirferen  BKek  in  iirenirstliche  VerbÜtnisse  geworfen, 
ala  ao  ihrer  Zeit  die  meisten  der  Aerste,  welche  die  Irren  beb  an« 
deltcn.      Aach  die  jettige  junge  Pirstin  soll  in  ihrer  strebsamen  Ka- 
tar   naH    werkthitiger   Ansibung    cbristlicbar    Wohltk&tigkeit    ihrem 
VorbUd«  nacheifern  nnd  der  Anatait  in  Brake  ikr  Wohlwollen  schen- 
ken.    Em  thut  dem  Hersen  wohl,  davon  berichten  xn  kennen ,  dnsa 
dio,  wclchaa  GoU  Hackt  in  di«  Uand  gab,  sieb  naaorer  Knnkna  an« 


322 

Bebmen  ond  bereit  sind,  auf  die  Vorscblfige  der  SacbTontiBdifca 
einsDgeheo.  Hier  bat  Einer  der  kl  einst  ea  Staaten  seinen  MHldB 
gemiss  Grosses  gescbaffen  and  sieb  nocb  Vieles  tum  Scbaffen  vor- 
bebalten. 

leb  babe  nur  das  frenndiicbe  Bild,  was  unser  Kollege  ge- 
stattete, dem  Leser. geben  können.  Er  selbst  mAge  mebr  dasa  Us- 
fem.  and  diese  Zeilen  als  eine  Mahnung  betracblen,  sein  Verspre- 
cben  bald  an  erföllen.  Wo  auf  dem  Bilde  der  Rancb  siebtbar  ift, 
da  Ist  die  Küebe  und>  diese  nebst  Wascbanstalt  liegen  in  dem  desi 
Mittelgeb&ude  angewendeten  Giebel  des  Fraue&banses.  Das  Gebinde 
in  der  Mitte  ist  das  Wohnhaus  des  Direclors  mit  einigen  Zimmeni 
für  Pensionäre,  und  an  der  anderen  Seite  liegt  das  MänDeibaii». 
Die  Parterre-Etage  auf  beiden  Seiten  enthalten  die  ZeUen  fiir  Tob- 
söchtige.  Hinter  dem  Wohnhause  dies  Directors,  der,  ein  grosser 
Blumenfreund  und  -kenner,  sieh  sein  Asyl  sehr  fireondlicb  aosge- 
stattet  hat,  liegt  ein  älteres  Gebinde,  dessen  Bestimmiing  problesa- 
tisch  ist,  wahrscheinlich  Pilegeanstalt  werden  wird. 


Bringt  das  erste  Heft  der  Zeitschrift  von  den  gut  organisirftan  4ffeat- 
liehen  Anstalten  Deutschlands  eine  der  besten  unter  den  kleinslen,  so 
erb&lt  der  Leser  im  «weiten  Hefte  das  ßild  der  prichtigsteo  unter 
den  gr<kssten.  In  Oesterreich  ist  meines  Wissens  der  erste  aeibit- 
ständige  Bau  einer  Irrenanstalt  durch  den  schöpferischen  Kaiser  Jo- 
seph IL  ausgeführt  worden^  ein  Bau,  der,  so  oft  er  später  auch  an- 
gef^flfen  ist  und  so  s«br  seine  Const'Urtion  der  Kindheit  des  Irren- 
Wesens  entspricht,  doch  seiner  Zeit  seine  Zeit  äbcrflugcUe  und  auch 
jefsl  noch  nülilich  verwerthet  werden  kann  und  wird.  Auf  einem 
Rahmen  sehen  wir  jetzt  in  dem  vorliegenden  Bilde  dirse  beide  An- 
stalten y  jetst  Pflege-  und  Heilanntsit  Wiens,  swischen.  deren  Forai 
die  (•eschichte  der  Irrenanstalten  eine  Menge  EntwitkelungastmCcn 
nachweist.  Was  Kaiser  Joseph  in  Wien  für  die  Welt  begonnen, 
settt  die  jetsige  Regierung  für  Oesterreich  fort,  in  ihr  der  jeuige 
verdiente-Minister. des  Innern,  Alexander  Freiherr  v.  Bach,  wel- 
cher, trota  der  die  finansi eilen  Anstrengungen  des  Staates  naf  %-ic- 
len  Punkten  anspannenden  Verhältnisse,  dennoch  Geist,  richtig  Auf- 
fassung, Energie  nnd  Tfaeilnahme  auch  für  unsere  Krankes  besiut 
und  ihnen  hellen  will.  In  dem  grossen  Ksiserreiche  kann  ein  sol- 
cher Wille  Taosenden  aom  Segen  gereichen.  Analog  den  ataiistt- 
schen  Zählungen  in  anderen  Ländern,. beträgt  die  Ansaht  der  Irren 
dort  mindestens  37,000,  während  in  den  40  Anstalten  184i)  6^54 
varpflegt   nnd  behandelt  wurden.     Wir  können,  uns   nntnr   aolchen 
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ÜBfUnden  freaen,  dsM  unsere  Disriplin  in  M  ien  durrh  einen  ebenio 
etfri-cii,  als  wackeren  rtnd  seiner  S'ache  gcwarhscnrn  IHoislcr,  ao- 
fereo  Terehiten  Riedel  (Prag  und  AVien!)  verirelen  wird.       L. 


Personalr  Sachrichten. 

Dr.  Car!  v.  ßoet'k  aus  Baiern,  früher  AssiütenzarEt  in  Kar(- 
baiu  Prahl,  ist  suni  Asf^istenzarzt  zu  St.  Pirniinsl>er^  gewählt  worden,' 

Dr.  M  esc  he  de  ist  als  zweiter  Arzt  der  ProvTnzial-IrrenanslaH 
für  Wcsipreuisen  zu  Schweiz  angestellt  worden. 

Dr.  Brauch  ist  als  Hülfsarzt  an  der  Heil,  u'iid  Pnc^ennstaff 
Illenau,  und  Dr.  Arnsberger  als  sweiler  Asaistenzarzt  an  der  Heil- 
und  PflegeHnstall  zu  Pforzbelni  nngestelll  worden. 

Dr.  Jung  in  Poi^dain  ist  als  dirigirender  Arzt  an  die  lleiianstaK 
för  weibliche  (lemülhskranke  zu  Kaiserswerlh  berufen  worden^' 

Die  Anzeige  im  tUnd  XIV.  pag.  319  der  Zeitschrift  lUer  die 
H'ahl  lies  br.  Stucki  zum  provisorischen  Director  der  Andialt  zu 
St.  Pirmiosbeig  iM  dahin  /u  berichligen,  dass  derselbe  von  vnrnlier- 
r-'n  definitiv  angestellt  wurde. 


Am  4.  Januar  c.  starb  der  Inspeclor  der  Sorauer  Irren-,  Heil- 
and Pflegeanstalt ,  (lOttUctl  B'eri4hf;rd^  Bode,  im  83slen  Le- 
bensjahre, nachdem  er  derselben  40  Jahre  hindurch  vorgestanden 
batle.  Seiner  Th&tigkeit,  Biederkeit  und  Rechtsrhaffcnbeit  hat  die 
Anetalt  sebr  viel,  namentlich  die  günstige  flnanzielle  Lage  zu  ver- 
danken. Den  Kranken  war  er  ein  besorgter,  milder  und  ftreondli-^ 
eher  Verpfleger,  den  Unterbeamten  eine  Achtung  gebtelentle  Per- 
sönlichkeit, und  den  Aerzten,  welche  mit  der  Verwaltung  der  An-_ 
statt  nicfau  tu  thun  hatten,  kam  er  immer  bereitwillig  enlgogen^ 
wenn  sie  im  Interease  des  Krankendienstea  ihre  WOnsche  nuisprtf«- 
efaeo.     Er  war  ein  tüchtiger  und  braTer  Hausverwalter?  | 


Berichtiguni^en 

in  den  beiden  Aafafitsen  des  Dr.  Ricbarz  im  ersten  Hefte  dieses 
Jahrgangs  der  Zeitschrift. 

S.  24  Z.  14  T.  u.  liea:  nnd  gehörigen,  statt:  ungehörigen; 

S.  29  Z.  5  V.  o.  mnsa  es  heissen:  psychologisches,  ststt:  psy- 
chinchea.  -  Eine  eingeschlichene  Ungenauigkcit  des  Aus- 
dnicki.     Dass  daa  Unterscheidiingsroerkmal  swischen  Melan^ 
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ehoiia  Offiians  und  Mama  in  den  psyrhiichen  und  nichi  ■ 
•omnticchen  Erscheinungen  bef rundet  sei«  konnte  nieiuab 
iweifelhaft  lein.  Worauf  nlier  hier  der  Ifachdrack  gelegt 
werden  sollte,  ist,  «Jass  sich  die  Verschiedenheit  beider  Za- 
sliade  nnr  nach  den  Gesetsen  der  Vorstelinngsthiligkeii, 
d.  h.  nnr  psychologisch,  begreifen  lasse; 

S.  32  Z.  17  V.  o.  lies:  pathognomonische,  statt:  pathognaoiische : 

S.  36  Z.  14  V.  u.  lies:  fast,  statt:  fest; 

&  36  Z.  VI  V.  n.  lies:  dessen,  statt:  deren; 

S.  43  Z.  16  V.  o.  lies:  dieses,  statt:  das; 

Sj.  43  Z.  8  V.  n.  lies:  dessen,  statt:  deren; 

S.  45  Z.  3  V.  o.  beisse  es:  meist«  statt:  immer; 

S.  46  Z.  13  V.  tt.  heisse  es:  allernirt,  statt:  einher  geht; 

8.  48  Z.  16  T.  o.  lies:  Monate,  sUtt:  Monat; 

S.  55  Z.  9  V.  n.  lies:  feiner,  statt:  feinen; 

S.  57  Z.  5  Y.  Q.  lies:  nicht  einmal,  statt:  einmal; 

S.  63  Z.  6  ▼.  n.  lies:  für,  stau:  fds; 

S.  64  Z.  15  ▼.  o.  lies:  dass,  sUlt:  das. 
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Die  nntonrnkiiete  V^luftliMtaiung  «flMiSt  iWl^  iB«  Berren 
Amt«  «vf  dM  Ton  ihr  heraiis|{6gebene 

Geschäfts  -  Journal 

für  ,  .  ^        .       ^;.;      ^    '.      'l, 

practiäehe  Aerste« 

f^  Breiti  mriommrt  1  TUt^  gdmmdm  lTMt.'5^Sgr. 
«vteerlrMiii  ztt  Aftchen.  ' 

Dieses  Kranken-  und  Geschäfts- Journal  ist  nach  den  Wfilischeh 
lad  AMiehtan  mebeerav  hiesiger  Aerzte  eTQgecichfel  ui^d  fiihd  jb|i 
•einem  ISraeheftaan  hier. allgemeinan  Beifall.  *'•«  ^ 

Paaaalbe  enthalt:  xi.x    : 

l)  HinnMiende  Blätter  mit  deo  eliuelne«  ManaMtagen^nttd  Ru- 
brilcen  für  dee  Kraulten  Namen,  Alter,  Wohnnng  etc.,  Nomen 
morbi,  empCang^nea  Uoaorar  und  iheraf anftieehB  Bemediühgen ; 
3)  Tabellen   der   behandelten  Krankfieiten  lur  Feststellung    des 

genins  epidemicus; 
Z)  eine  Rubrik  -  zur.  Uebf  laicht  der  Jähret -^iunahma  tipd"^* 
4Vdini  ilphabetiseh^  liebster,  sugleielr  iu#  Vebersi^it  dbsSioch 
sehnldigen  Honorars  bestimmt. 

Das  Kranken-  nnd  Geschäfts- Journal  ist  durch  alle  Buohhand- 
IvBgen  zu  bezieJhan.. 

®  •'*»"•  August  Hifschwald. 

tttifiH(\tti.  *  3tn  '8tfUt>»)'f«eti  !ßcrtafle  (gam  *  ÜfbfA)  ijl 
fcchtn  erffi^ienmanb  iir  erflen  Sit^^atiMungetr  ju  ivAttt: 

BroBs,  Prof.  Dr.  IT.  v.,  Die  Chirurgischen  Krankheiten  des 

Kan*  und  GeschlMMtaerganS.  Eine  chirnrgische  Monographie 
för  nraktisehe  Aerzte  und  Wundärzte«  A.  h«' d.  .T«» 
Saadpach  der  praktiachen  Chirurgie.  aEwclie  Abthlg,  Liefrg. 
X— 3.    gr.  «.   broeh.    3  Thlr.  12  Sgr, 

CUrVglBCker  Atlas.     Bildliche  Darstellung  der  ehWuri^i- 

sehen  Krankheiten  und  der  zu  ihrer  Heilung  erforderlichen 
Inatraoiente,  Bandagen  und  Operationen.  Ew«lte  Abthlg. 
aale  life/rg.  7  Tafeln,  davon  fi  in  praohtvallem  Fairbeadraek, 
gr.   Folio.     3  Thlr.  20  Sgr. 

J>CT  vnktiMlie  Werth  dieses  aneh  In  stinsr  Aant^aaBg  hsrrstrigsndsa  Wer- 
kes Ist  bcNils  allseitig  asirluuuit. 

•e»uea*l«n,  Dr.  Fr.,  Handhucli  der  Hjf;ieine,  der  prl?&ten  und 
MBeatHchei.  Sweltc^  durehats  umgearbeitete  Aufläge,  Mit 
12  Tafeln  Abbildungen,    gr.  8.    broch.    4  Thlr.  22^  Sgr. 

IM«M  wtf-Ailnam  brt  VMh  J«d4r.RMbcimx  hbi  weseatlifth  jued  durdlUlM 
»erbessert  «ad,  renroUstindlgt  woTtlen,  namentlich  wurde  nbtr  der  MFealUeliea 
ByiT^ei««  gaa«  besonder«  idorgfUt  tngewendet. 

San  hcwfef^en  örrfeffer  ert^m  im  ijorfgen  Sagtet 
Hantfbubh  der  ielbnltt^llehre.    Sechaie,  durchaus  um- 
gearbeitete Auflage.    Lez.-8..  ibrbohl    5  Thlr.  20  Sgn 
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BmuuSiirten^« 

chirurgiseh^  Almanach, 

in     15    Jahrgängen. 

(3u|^tfiihen  gettommen'  fit  3  X^fr^  ct|iielne  3a^rgltiige  10  e^r.) 
S«  fbtb  b<u»oii  tntx  no<!^  toenige  com))Iete  (2^ein)>(an  i»oir54i8.  He  M 
iebe  Quc^^onblimg  Be^^gen  «Derben  0miaL 

Im  Verlage  dtr  Stsbtrseben  Bnoh-  md  Knasthaiidliig  in 
Wnribarg  ist  erschienen  und  dureh  alle  soliden  Buchbuidlu^ 
fn  bestehen: 

rS-oVlIirfialri'mrlp  Beiträge  «er  Gebnrtsknnde  nad  «yür 
\TeUlirtBKUIiue«  kologie.    Heransgegebeniroa  Hefr.  Dr. 

▼.  SeaasonL    gr.  8.     L  Band.    2  Bthlr.     IL  Baad;    1  Btblr. 

18  Sg«.    m.  Band  (1868)  ist  im  Erscheinen  begtHTen. 

Die  in  nnterseichnetem  Verlage  erscheinende 

AUgemeine 

Zeitschrift  für  Psychiatrie 

nnd 

psychisch-gerichtliche  Medicin^ 

herausgegeben  Ton 

Deutschlands  Irrenärzten,    unter  Mit-Redaction  toi 

Hamerowy   Flemming   nnd   Roller 

durch 

Heinrich  UUur« 

•deren  Redif  iruitg  mit  dem  Jettt  erscheinenden  XV.  Bande  der  ror 
genannte  Herr  Bedaetenr  ubertrommen  bat,  wird  statt  wie  biiher 
in  Tier  Qnartalheften ,  fortan  in  jährlich  6  Heften  aaigcgebea. 
Der  Preis  bleibt  nnTcrändert  für  den  Jahrgang  Toa  S  Heften 
4  Thaler. 

Das  «rate  Heft  des  Jahrgangs  1868  ist  soeben  ersobie* 
nien.  Bestelluagen  werden  von  allen  Bnehhandlnngeii  und  Post- 
ämtern übernommen. 

B.rlin.  Mto  mo. ^wg«rt  JBr«<Jho«M. 

Bei  VandenliOcciL  K  Bnprecltt  in  Göttingea  ii^ 

erschienen: 

Fr.,  Untersuchungen  über  den  Einfiuss  des  inner- 
lichen Gebrauchs  verschiedener  Quantitäten  ▼om 
gewöhnlichen  Trinkwasser  auf  den  Stoffweohsel  dei 
menschlichen  Körpers  unter  y^schiedenen  Yerhüt* 
nissen.    gr.  £.     15  Sgr. 


3ii  bcr  VtnUx^jdäjitttttu  iß  fofbtn  cvf ^Icncii : 

)||9|iili|lt  Irr  inlMSii,  fMliUlinig,  jUMlhif 

fo  »k  btr  ■•.■■• 

fiitoUebng  ler  t^ierffi^  »inie  in  «cafdilidien  Crg animuil. 

8oin  orgonifd^xil^emiftl^en  @tanb))tmrtt  an«  Betrautet 
mb 
sa^  bem  gegeniDSttigeii  Stanbe  ber  VBiffenfd^aft  BeatBettet  bon 

fkc  Mtü  Mefe«  IBerfef  in  O^eteborT«  9lc)>ertOTiittn  1657,  HL. 
fc0t:  ^8«  mternegt  (einem  Stveifef,  ba^  eine  m&gfi^fl  genaue  Itenntirft 
bct  wtmciitü  fdttffiümfit  be«  menf^Ui^en  JDrganif  muf  r  namentlich  aBer 
tOLt  (Uae  Sinmt  in  bie  ^voceffe  bct  Oa^onuigf  ber  QinaUbmtg,  ber 
SnHIbnig  nnb  bet  McfbÜbnng,  bie  ratbneHe  8afla  für  bie  ü^iüdft 
Wtigfett  Buben  mnS,  o^ne  meiere  biefelBe  ein  Blinbe«,  toielfad^en  3n« 
t^fimem  DcrfoHcnbe«  ^tmmict^pvn  MeiBt  Qe(amttU<l^  |at  oBer  bl»  9^t^ 
Megie  mk  Sci^e  ber  erganifcl^en  Chemie  aetabe  anf  Metern  e^eBiete 
ia  bm  Icttca  Xttmdm  eine  gom  aufierorbentlui^c  Unue^attnig  crfo^aen« 
Pr  bm  Sttem  Vx)t  ift  ea  feine  Iei<Bte  Kufgabe,  ji<!^  mit  ben  toor  ein  pMX 
!^(cennien  fanm  geahnten  gortfd^ritten  ber  gegemofirtigen  ¥(9{lo(eaie  i»er« 
trtad  |u  norflen,  »emi  er  benfefBen  ni<^t  »on  iebet  in  i^ret  ollmabli^en 
Cntkoitfeinng  @d(ritt  t§x  e(|ritt  f tigen  bnnte.  2>er  Serf.  ^at  fi(^  ba^er 
biri^  toorßegenbe  eil^ft  fein  geriitgef  IBerbienfl  um  Altere  Vrocttfcc  er« 
ttoiBcn,  inbem  er  i^nen  in  einem  gebrangten  UeBerbfide  baf  Sefentlül^fle 
nb  9lot(tt)cnMg1ie  ÜBer  bie  auf  bcm  Zitel  nS^er  Bejeid^eten  SÜnc^^» 
mirlgt.  —  Hörigen«  werben  fi^  rA6ft  aSein  Sttete,  fonbem  auäf  ito 
goe  Ser|te,  fotoie  Stubirenbe  ber  SRebidn,  biefer  i(tem  ^totdt  r^clOemi 
mcB  cnt^^enben  e^Mft  mit  großem  9htken  Bebienem 

8i««.ig.  1868.       ^^^^  |krliig«l>«mte«f. 


Bei  Pftim  It  Bäte  In  Srl«ng«n  ist  «rtehienen  nnd  dureh 
•11«  Bnohhftndlaogen  la'wbftltene 

Wlttflch^  Sr«  6«  &j  Etymologisch -botanisches  Handwör- 
ter h^  eh,  «ithiltted  die  gjliaiie  Ableitni^  tind  ftklarunj  der 
Namen  aänmatliehir  bptmischer  Oattimgen,  tnteigattang^  und 
ihrer  Sjnoajme.  Kit  sahireichen  hiogfaphiaehea  and  Jl^rari* 
sehen  Notisen  Tersehen  und  aum  Gebrauche  fär  Botaniker, 
Pharmaeenten,  Naturforscher,  Aerxte,  Garten-  and 
Blomenfreonde  nnd  Frannde  der  Natnrwissensohaf- 
len  nberhaapt  bearbeitet  and  herausgegeben.  Zweite  Aas- 
f  abe.  4  Thir.  10  Sgr. 
Dieaaa  Wditerbneh  hat  aUgemeiae  Ansrhenanng  gefunden  nnd 

eapftehlt  sieh  doroh  seine  grosse  Reiohhaltigkeit  —  es  usifasat 

f«itn   17|000  Artikel  —  und  doteh  die  Masse  von  werthn>llen 

biegraphis^MM  und  Utsrarlaehan  Notiseu. 


Soeben  wurde  ansg^g^ben: 

geriehtliehe  nnd  öffentliehe  Mediein. 

j  ,  Unter  Mitwnrkmig 

der  Kooigl,  wiBsenscbaftl.  Deputation  für  das  Medicinalweaen  im 
Ministeriam  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten 
'•       '   '.    ^  herausgegeben  von 

Sohmwm  IindwiiT  Cr^m^* 
Jahrgang  1858.     1..  Heft. 
Di^S  Sf  Haft  ist  unter  der  Presse.   Jährlich  erachei^M  4  Hefte 
oder  i  Bändet    Preis  für  den  Jahrgi^ng  3  Xhlr.  20  Sgr^ 

Monatsschrift 

r^   i  für        ,     , 

Geliortskimde  und  Fraaento'ankheiteii. 

•»  Im'  Verein  mit  4er  Gesellschaft  für  Gebartshülfe  zu-  Berlin 

herausgegeben  yon  den 
[  .  DDr.  B«$c]i,  Cved^  von  BitgeiL,  ▼ob  tteboUL  • 

'   .   j     .  Jahrgang  1858.     1.  tind  S.  Heft. 

JähHteli  "erscheinen  18  Hefte  oder  2  Bande.    Mit  Abbildangen. 
Preis  des  Jahrgangs  6  Tlilr.  10  Sgr. 

,.    BeateUusgen  auf  dieao  Zeitachriften  iibernahinmi  aBe 
^ndfaincp.  un^.  l^oatanstaltei^. . 

Berlin.      .,  .:  AuffUit  JSirichwald. 


•Bä  Paiha'''Ai;BlilDa  id  Srlang'^ii  ist  erschienen  nnd   durch 
alle  Bnchhandlnngen  zu  erhalten;       .    . 

geburtshültlicK  -  praktiscKes 

fnr  'ftUdbrentf^  toid  ieilte.    Mit  besonderer  ninaicht  auf 
Sc^azOBfs  ittebrbucti  bearbeitet. 
'•■'■"      Ä«  Sgr-  .•     ■ 
Etti  i^hi  pra1ct7sc1ie^''Bfi6h)e?nf,  'welches  der  Verfasser  mit  be- 
sonderer Vorliebe  unter  Berücksichtigung  langjähriger  eigener  Kr- 
ftibruv0pea   und   ««ler-B«faVitMiig.  des  bawälirtoaten  Neaeateo  uf 
dieseai  Ftolde  bearbeitet  hat 

Das  Werkohes  ei<Areut  sich  der  beifälligsMn  Aaftiafcai»  md 
hat  bereits  an  mehreren  Univertft&eoa  £iagsag  gafnada»^ 


B«i  Palm  €t  Büke  in  Briangen  ist  erBcfaieoen  nnd  '^vroh 
lle  Baehhand langen  CQ  beziehen: 

V0C9,  Dr.  J.,  Di»  .Anwe^diag  dtf  AQ[a#i^tatlon  and  Per* 
eossion  in  den  Krankheiten  der  Brusthöhle  des  Pferdes. 
Aos  dem  Franxosiscben  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  und 
ZQsätMtt;iiDr^^n<tdn  Prtis  ik^.  |.  H  Krisatf««.  '/|^Hip1^n- 
foftösf-    geh. '  io  Ögr.  .... 

Diese  Ton  der  königl.  AkadeaiieiM^  Wissenschaften  ca  Brüssel 

ekrönte  Proiaaohrift  wird  jedem  Veterinair  wiükpmmen 

iiD,  wie  sie  aneh  für  Pferdeliebhaber  and  Landwirthe  tob 

Hehtigkeit  ist        >  f >    1 1    S 

ted  b.iatetif(J^e6  ^pltimxtUU  tn4&e.fpi|btfe.tjtin 
bortrcf f!l(!^c«  ^r5fcrt)atit>  tcf  (g\)lbemieen  aaftrl^ 
f^en  tttfi)tun9«  ((Spolera,  ©d^tetm*  unb  ©ed^felflebeA 
Thl^ft  einigen '  Semerfungen  fiBer  fo9jni[d(  i  mia^mfifli^ 
firanf^eiten  bet  neueren  ^tit    gt.  8*    gd^.  .  i  <Spgr,  . 

: n : 'T-» : ■ ' — 

In   der  C.  F.  Wlnlei^scDen  Verlagshandlung  'in  Leipzig  and 
Iddelberg  sind  erschienen: 

lAhrr«  D -.  A.,  kUmatologlscbe  Qntersiuhiuif en  oder  finnid^a 

der  Klini4tologte  in  ihrer  Beziehung  au{  die  6ei1ia4)ieitS-Ter- 
hlltnUlse  der  Be?(Ukermigeit  Mit  einer  geographisch /geord- 
neten,  die  gesammte  Erde  umfassenden  JSammlnng  kUmatolo^ 
gischer  Schilderungen.  Zwei  Abtheilnngen  in  einem  Oande,* 
l.  Abtheilung:  Allgemeine  Klimatclogie.  II»  Abtheilangi  j^- 
cieüe  Klimaiologie^  oder  Bibliotbeca  climatogriiphicay  klima- 
tologiache  und  biostatistiache  Scbilderaaga«  nach  authaa^i- 
schcA  Berichten,  mit  hinzugefügten  Compientatipnef).  Mit  einer 
Karte  in  Kupfer»  einer  Karte  anf  Steii^  und  drei  UolzacbniUan 
im  Text.     gr.  8.     geh.     4  Thlr. 

Lrebel,  Dr.  Bnd^lph^  feikSAeikiftisod^TetteBlttei  ver- 

acbiedener  fllk^rtttam^  ftUMlUde.  ,  <$kii^n.  gr^  8.  gek« 
ITblr.  6  Sgr.  .\ 

Wtnhmr  ersckien  in  deneelhen  Iterlagei  ' 
lAliry^  Dr.  A.,  die  geogrephiichen  ferhiltilise  ier  buk- 
keile»  oder  GruMg»  der  Imo«  Geographie  In  Ihrer  Oeeaamtk 
heit  uad  Ordnung  und  mit  elaer' Samaalnng  ron  Thateeoben 
dargelegt.  2  Theile  in*  1  Bande.  Mit  einer  Karte,  gr«  8¥  ^h. 
«Thlr.  lOflgr.  / 

Bei  A.iagaei  HireehWald  in  BevUo  ist  ersohienen:  . 

Das  Beglfiiment. 

für. die,  .      •        .,1 

me^ichiisebeo  Staats  ^Prttftmgeii 

In  Preiimieii» 

(Abdruck  aus  Hqrh*$  Medicinalicesen.)     j       '\'\ 


Bei  AlglSt  UnehWlia  in  Berlin  ist  BitebitnM  «nd  kui 

durcli  alle  Baebhandlangen  belogen  werden: 

Yerhandlimgen 

der 

Gesellsehaft  (8r  GebnrtshiOfe  in  BerÜL 

t#.  Heft. 

Mit  9  Tsf.  Abbild,    gr.  8.    Geh.    Preis:  IThlr.  16  8gr. 

Die  dritte  Awäfiwkgm  ron 

Sir  Asil^  Cooper'w 

(Jieoret-pract  Vorlesnngen  Ober  Chinirgie. 

Heransg.  Ton  Alez.  Let.  Aus  d.  Engl.  Ton  Dr.  Ichtttl 
ist  nan  vollständig  erscbienen  nnd  fiir  den  selup  Mlllscfl 
Prel«  von  4  Thir.  (108  Bogen  gr.  8.),  der  Atla«  1  Tbir. 
eolor.  llHilr.,  in  allen  Buebbandlnngen  xn  haben. 
Die  All|rein.  IViener  BtediBln.  Seltüaff  sagt  dariber 
jySs  wäre  eben  so  unceitgemäss ,  eine  Kritik  dieses  allgeseis 
^bekannten  Bnches  cn  schreiben,  als  eine  Eeclame  fnr  dassclb« 
«ilberflnssig  wire;  der  Name  Cooper*s  ist  so  inntg  mit  der  €^ 
j,  schiebte  der  besten  Fortsehritte  in  der  Chirurgie  yerwaehsen,  ötsi 
«eine  Anpreisung  seiner  ausgezeiehneten  Yorlesnngen  nber  dieKi 
«Gegenstand  —  die  Ergebnisse  einer  durch  Mannigfaltigkeit  ui 
«Beiehhaltigkeit  seltenen  Erfahrung  —  vollkommen  entfallt  —  D" 
«AnssUttung  des  Bnches  ist  ganz  anständig,  die  im  Atlas  vorkoBj 
«menden  Abbildungen  ernfaeh  und  deutlich.  Herronuheben  ii 
«aueh,  dass  der  Preis  des  ganzen  Buches  enorm  billig  gestellt  ar 
« scheint,  und  ist  demselben  ebenso  wegen  des  Innern  Werdi«  ü 
«des  geringen  Preises  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen. 


Bei  ^lelof  MsMon  in  Paris  ist  ersehimett: 
Ckomei,  A,  F.,  Des  Dyspepsies.   L  Band  in  8.   1  Thlr.  18 Sg^ 
Devergie,  A,,   Traitö    pratiqne    des   Kaladies   de  la  ?t%i 

9.  rermehrte  Auflage.     Bin  starker  Band  in  8.  nie  eolorirtJ 

Knpfertafeltt.  3  Thlr.  St  8^ 

MdwardB  (Milne),  Leeons  snr  U  Physiolof  it  et  rAnatcBi 

eomparöe  de  Thomme  et  des  Animau.   Bd.I.»ILe>n^ 

1.  Abtbeilung.   8.  5  Thlr.  81  Sgl 

Das  Werk  wird  8  Bände  umfassen  nnd  erscheint  ia  halb« 

Bänden,  die  ron  8  zu  8  Monaten  ausgegeben  werden.  i 

Lon^ef,  Trait^  de  Physiologie,    t.  Auflage.   Zwei  starke Bäo^ 

in  8.    Erschienen;  Band  LI.  nii4  3.  Abtbeil.       S  Thlr.  4S^ 
Maekeniie  (WJ,    Trait«  t>'raii4\ie   des  ttaladies  de  TOeil 

Tradnit  sur  la  4.  Edition  et  augment^  d'annotations  par  Werl« 

mont  et  Testelin.    2  starke  Bände  in  gr.  8.  m.  257  Fig.  8  TU 
Päreqfdth  J*  S'i  Trait^  d*Anatdmie  top^graphiqnaiaedic« 

ehirurgicale.    2.  Auflage.   1  Band.    gt.  8.        2  Thlr.  IS  Sg 
Serive,    Relation   m^dioo-ohirnrgieale    de  la  Caspsg« 

d'Orient,  du  31.  Mars  1854  au  30.  Mars  1856.   LBd.    8.   ST^ 
£(tf5en(<rilMr;,  DelaSaign^e  dans  laGrossesse.    Onvrageeo^ 

roiui4  par  TAead.  Imp^r.  de  mMee.   L  Band.    8.    1  Thlr.  6  S^ 


ImTcrlac«  Ton  BliMer  $t  kenlkert'in  Stuttgart  /0t  er- 
tthinian  und  dnroli  alle  BacbhftDdlang«n  xu  b«xi6hen: 

Ueber  die 


Injections-  und  Saugapparate 

und   deren  Anwendung. 
Cur  Acnte  und  StmUren^e 

bearbeitet  TOn 

Dr.  Imt  Stitieiiberger^ 

fnkL  Aral,  Chirnf  «114  G»bnrtalelfer  ia  Conianx. 

kl.  8.    Preis:  15  Sgr. 

Vorslaheiid»  Sobrifl  giebt  eine  Zitsammeatttllattg  tW  desftoiy 
Vi«  im  Gebiet  der  tberspeatieohen  Injectiooe«  and  bei  der  An- 
vendnng  der  Saogapparate  in  der  ärstlicben  Praxis  Ton  Wiohtig- 
keit  ist  und  swar  sowobl  in  Beziehung  auf  die  dabei  benutzten  In- 
rtruneate  nnd  Apparate,  als  in  Beziehung  auf  die  gebränehliohen 
Isjectio^sa««^,  AppUcatioasoTter,  die  Indikatlonon  mnd  0er  Art 
lotf  Weise  ihrer  Anwendung.  Die  Construetion  der  richtigem  und 
K^Bplicirtern  neuem  Werkzeuge  und  ihrer  Theile  ist  ausserdem 
isreh  «0^  Vefiasser  seibat  geebnete  Holssdialtle  TerMnsMwi- 
iebt  worden  und  man  wird  in  dem  Werkchen,  das  nach  Art  der 
iithrbiicher  abgefasst  ist,  weder  das  wirklich  Gute  der  altern  Ke- 
boden,  no«b  etwas  Wiehtiges  der  neuem  übergangen  linden. 

IRHabtwn»  Aerxte  werden  es  mit  der  gleichen  Befriediga^g  lesen, 
rie  Angehende,  die  in  ihren  Studienjahren  selten  Gelegenheit  habeui 
ich  aber  diese  gewiss  nicht  unwichtigen  Dinjge  su  unterrichten«, 


In  der  Wwim4r.  WVmgmmw^Boh^n  jinohhandlmiig  in 
Frelborir  i«  B.  erschienen  soeboa  /i^d  sind  d^reh  alle 
Buchhandlungen  an  besiehen: 

Beek^  Dr«  JB«^  Klinische  Beiträge  zur  Histo« 
logie  nnd  Therapie  der  Psendoplasmen,  nebst 
einem  Berichte  über  die  Tom  März  1851  bis  Juli 
1857  in  Rastatt  ausgeführteil  Operationen. '  gr«  8. 
Preis:  22\  Sgr. 

C^roeil^  Hr.  iV»^';die  Behandlung  der  Kndcben- 
bräche  der  Qliedmassen.  Aus  dem  Franzosischen 
Ton  Dr.  C.  G.  Bürger.  Zweite  Ausgabe  in 
drei  Lieferungen.    Erste  Lieferuqg  15  Sgr. 

Ecker^  llfr«  A«^  Untersuchungen  ^ur  Idithyo- 
logie^  angestellt  in  der  physiologisehon  «imI  ver^^f 
gleichend -anatomischeD  Anstalt  der  Dniveriißt 
Freiburg  nebst  einer  Geschichte  und  Beschrei- 
bung dieser  Institute.  Mit  2  Tafeln^  4^  l'reis: 
21  Sgr. 


Im.Yerlag«  tqh  ^%IW#  Vipohiiy^  ip  Berlin  •tednuli 
stehende  Werke  eraphieaea  und  können  aarc;h  alle  Bacbbandlaai^ 
belogen  werden: 

Klinische  ¥actf äge  Ober  Gebortsliftlfe. 

^  "•  "^ •  ik*.  rr.-  Je^.^  Preis :  4  Thlr.  ^0  Sgr/  '  ^-     ' 

^OS.  GÜISLAlN^S 

klinisdl^'lFmtrag^  Üer  GeiSteslöiudEheitei 

Deutsch  «^^^etheiU  von  jür.  H«'  Iiaelir. 

gr.  8.    Mit  6  üa/;  Abbild,   geh.   Preis;   3  Thlr.  24  Sgr. 
Die 

P«tliolagie  und  Therapie  der  Gehini-KiiiiikiieiteD 

''  r  "  Ftr  Aente  imd  Stndirende. 

"'  '    Bearbeitet  von  Dr.  R.  Iieiibasclier,  Professor. 
'    "  gr.  8.   geh.   Preis;   2  Thlr.  15  Sgr. 

/Beiträge  zur  rationellen  Therapie 

j  nebst 

Beleuohtung  der  Präger  und  Wiener  Schule 

*  ^ür  practische  Aerzte  Ton  Ar.  1*li.  ^Ü^Utnaaarfc. 

gr.  8.     geh.     Preis;    1  Thlr.  .16  Sgr. ^ 

M(MÜ^iiiisch-therapentise&es  WSrterboeb 

*'                                                  oder  I 
Reperiorium  der  Torzügliclisten  Kurarten,  welche  in  dei 
letzten  Deeennien  von  den  Aerzten  aller  Länder  in  dpi 
'  Psaxi«  angewendet  und^  etanpfohlef^  worden  8ind. 
■Yen  Dr.  J;  Chr.  Meiert,  Sanitats^Uth. 
Lex.-8.     geh.    Pretg:  4  ThTr.  >Q  Sgr. 

KliiiliJ:  der  Knotheiir  näd  6etenk-|j:aDltleiteiL 

'     ,    '  von'  Dr.  F.  W.  RiSTOllft. 

InterlaiiT:  Lehrbuch  der  Fractureni  Luxationen  .uad  BaDdagea 

Art  218  Etolzsehhitten.    gr.  8.     Preis;  4  Thlr.  10  Sgr. 

Handbufib  der  speciellen  ArzneivcriH^iuii^srLekre 

Mi^, besonderer  B^rMcksichtignQg  der  oaoAftOn.Arsneivittel  M 
^^0  der  sechsten  Ausgabe  der  Preofs.  Und  der  ifln(lea  der 
I         Oesterr.  Pharsfiacopoe. 
Von  Br.  L  Posner  und  Apothekor  C.  & 


Zweite  Auflage,    gr.  8.    broiclf.    Pr^s  :^  S  Tlflr, 

> 


^tf  SinwMcht  liier  aafgefAlirte  W«rke  sind  stcb  vor 

'^  !m    1      'jBuschwald'sc&en  Bncfiliaiidliiiig 

in  Berlin,  69  Unter  den  Linden,  'Ecke  der  Schadow-StrtfiK 

0  Qnin^ki  hak  JaUu  SittoaftU  ia  Ewlia. 


Sa  9h.  i8.  18ö7  tef  aratfid^en  3ntelltarn)])(att0  ftit  ^apnn  t|i  etil 
Irtifei:  »Uebcr  bie  3t)b#9leattton  bet  ^(ilquelUn  ^Ui^arantenf 
(eil  unb  bte  im  {»anbei  toorfommenbe  iob^altige  ^ai^titx^ 
laure"  oon  Dr.  91.  Wl.  .enthalten,  ber  m  Dcxf^iebene  anbere  l3IStter 
äbergina. 

Xtcfer  Xxttfel  bringt  im  »Sittichen  tCBbrucfe  ein  93ru4^<f  befi  bon 
^eim  ^rofeffoT  Dr.  15ettenlDfec  sab  8.  OUoUi  t>.  3.  an  bte  fSnt^L 
bii^er.  9legicnuifl  abgegebenen  (S^utac^tenB  über  bte  S^b'S^eoftion  ber  ^ett^ 
quellen  gn  ^anfenbetf,  infokrett  btefe«  ftc^  auf  bie  (S^tli'<EaI))eter(aure  unb 
teren  ffitrhutg  Bejtcbtr  aUctn  ber  folgcube  ^^affud  bed  Vettenfofer^fdften 
Seriii^te«: 

„^ii  geringe  ÜT^enge  Sobnattium,  tprld^e  bie  fiberctnflim« 

menben  Slnal^fen  von  ^^^efentud,  IBattb  unb  SBIttftcin  iift 

itranfen^€tIer«fiEQafTer  angeben,  (0,012G  i^rane  Sobnatrium 

in  1  ¥fb.  Saffer)  verlangt,  ha^  tie  3ob'^eaftion  bed  un« 

einaebamfiften  SBaffer^  ftd)  fo  jeige,  »ie  fte  flc^  mit  reiner 

^al^eterffiure  ergeben  iaü** 
$  in  biefcm  Srtifel  ni(!^t  mita^gebtudt,  n>obur<l^  ticlfac^  fe^r  groge  3flxi^ 
toer^anbüifft  über  ben  3obge(ait  ber  DiieOen  pi  JCranIen(ei(  entlauben 
ftnb  unb  i^  mid^  }u  f«(genber  2)ar(egung  ber  ^a<l^e  k>eran(agt  fel^e. 

Die  l^eilqneUen  $u  Aranlen^eit  finb  k>on  grefeniu«,  llaifer« 
Sart(  unb  ®ittftein  (  —  oKgemein  anerfannte  G^enuler—  )  auber« 
fd^iebenen  B^i^it  unterfu^t  »orben,  unb  bereu  fafi  gana  übet« 
etnpimmenbe  c^emifc^en  9(nati^{en  b^Ben  immer  ben  gleichen 
3ebget^alt  ber  Heilquellen  ^u  Uranfen^eil  genau  nac^gt« 
iPtefetL 

S«  tarn  nun  Bfter  t>ot,  bag  frembe  Gerate  unb  (Sa^K^erfianbtge  ii^ 
üueü^anfe  ^u  ^ranten^eil  fed^  ben  Serfuc^  ber  3ob«  Steaftton  mit  roU» 
i^enber  ^aljpeterfouK  unb  ^tSthne^I  maci^ten,  unb  eg  )etgte  fld^  bei  fot' 
i^en  ^erftt^fen  eine  fe^r  )»erf((iebene,  aber  fleU  toeit  Prfere  3ob'^92eaftii>^ 
old  na^  ben  toor^nbenen  Slnal^fen  unb  bem  n.'irni<l^en  Sobge^aUe  ber 
CueEen  c«  ber  ^aH  b^tte  fein  fetten.  .  . 

Diefe  Grf^einungen  toaren  gn  auffaflenb,  a(d  bag  fte  bei  toieten  ^eri' 
ten  Bie^t  (litten  iKigtrauen  unb  Sebenlen  enegen  muffen,  i^  t»anbte  mto^ 
ba^er  im  September  t.  3.  mit  ber  iBitte  an  bte  f^igf.  bai^er.  Stegierung, 
einen  tfi^tigen  Sbctniter  pxx  SuffUimng  biefer  rätbfeil^aften  (Srfi^ungm 
nad^  Ibrantcnbeü  yx  fenbcn. 

&n  a  Ohober  t>.  ^.  tarn  ^m  %xeU  Dr.  $etten(ofer  im  Xup 
trage  ber  fbnigL  bai^er.  IKegierung  na^  ihronleni^eU  unb  verfügte  fi<!(  mit 
bem  fonigt  (^eric^tgargte  unb  mtr  in  bod  Ouett^ug.  2)erfe(be  bra^^te 
feine  eigenen  ^teogentien  (Veine  &aI))eterfSure  unb  €tSrfme(()  mit,  unb 
ed  jeigte  ft4  mit  biefen  fotoo^Lbei  bem  fx\\d}  von  ber  Cuetie  flse|enbcn 
Ol«  bei  bem  f4fon  rSitger  in  S^afc^en  gefüQten  Säffer  tmr  eine  hitxft 
i4n>a4e  30b«9teaftion,  n)ie  fie  fiiiji  nad^  \>ttt  flnal^fen  von^refe« 
niu«,  Xftifer,  Sart^  nttb  SSitt^etn  and^  ni<l^t  anber«  ergeben 
tnrfte. 

^ieronf  ma*te  ^ertlJrof.  Dt.  ipettenföftr  «erfndje  mit  berfc^ie« 
bfnes  onbcm  Herten.  b«n  €ali»e(erfiiure  unb  on^  mit  iener,  bte.^  {#in 
fett  (ditgcrer  ^txt  im  Cuctt^aufe  befanb,  unt  eef^iclt  gan)  .VffrWiebräf, 
pun  Z^ctf  ft^  ^axte  3ob«9ieattionen^  »«0  bemfelbenlbifanad^uiiv,fonn« 
erflarü^er  tooi,  aU  bte  ^(ei^en  Seogentieu  bei  reinem  :dxunnenn>ajirr 
feine  ^pm  von  3pb«tteattW  bf»ttften  unb  fonut  au^  {eber  |\t9'eifet^.  {• 


ttA^tt  ttma  in  beit  angetDanbtjen  y^gt^Mi  3ob  ent^Itcit  fehtf  ge^oto 

!<i^ien.  ^erc  ^rofcffor  Dr.  ^ettenfofer  mtterfu((te  nun  bie  «>erfci^teb^ 
^en  «Porten  »oti  @a())ttaf8nre  gmauer,  fonb  bft|  ed  6i^tIU^q>tterf£]nai 
U^onit,  b.  r.  iobfoure^altige  ea^eterfoure,  (bie  tut  $dnbe(  fo  ^^g  toT' 
femmt,  ba^  tjoti  l:O.€50riett,  bie  Jld^  berfelBe  an«  10  «erf^ebenen  ffyn' 
tiefen  9)'N!n(!^end  betfil^affte,  nur  3  t>en  SobfSncc  frei  tüaren)  unb  Befpit^t 
bann  in  feinem  Sendete  aan|  an«fü^rli(^  bie  Sirfung  bei  S^fiß«  ober 
Äotron^^af^etetfSurc  an?  fti^tDefedoafferficffbaltige  ©Sffer,  too* 
tritd^  alle  ^xodUi  unb  f^^Baren  8Hberf^tfi(^e  üBer  ben  Sobge^olt,  nnb 
bie  berfd^iebenartigen  3ob«9}faItiottrn  ber  Duellen  jn  IhronVeniieif  üfzt  ^ 
fuitg  fanben. 

9Ber  bemnad^  Bei  ben  Ouellen  i»on  5hranfeit^ei(  eine  gleitl^m^tae  unb 
riti^tige  3ob«9teaItion  erhalten  »ill,  gel^t  am  ftdfterfien,  tt>enn  er  bimlBen 
koeaen  il^red  ®ef|alt«  an  0C(n>efe(tt)affeTfioff  nur  auf  bie  feflen  I9t^anb< 

Setle  b.  i  bad  efngebam^fte  SBaf^er  unterfni^t  3n  biefer  Seife  ^at  aud^ 
ett  ^prof.  Dr.  Vettenfofet  ben  3übgc^iaft  ber  Jhranfen^eiler  OueUm 
an  einer  ^roBe,  bie  er  fetBfl  bon  bem  Sa{{er,  toie  t9  au«  bem  f^Ifes 
fftfSt,  nafrm,  tti(!^t  nur  qualitatib,  fcnbern  anäf  quantitativ 
Be^ntt,  unb  UeBereinflimmung  mit  ben  Vnad^fen  bon  gr;* 
fetttu«,  taifet,  ©arf^  k.  gefunben. 

4)d«  ©ntttcBten  be«  ^trr«  9x^t  Dr.  ^ettenfofer  fc^t 
üi\c  ben  in  ben  ^eilqneffen  im  ^rdnfen^eil  na(!(»  fCnalt^fen 
Vört  grefenitt«,  Äatfer,  flarti^  tttrt^  ©tttfiein  enl^ftlteneH 
J^Db jt^alt  nit^t  nur  nidjt  in  3»«if«^  fonbern  Befifitigt  i^n 
\$ieltne(r,  wonad^  ber  ^rtifel  im  ärgtfid^en  SntetltgengBUtt 
9!r.  4Ö.  1857,  fo»ett  er  ben  3obge^alt  ber  tranfcn^etltr 
Dneften  Betrifft,  an  Berichtigen  ift. 

^S  bem  9$or^e|enben  unb  ben  Snafi^fen  toon  grefeniu«,  jlat- 
fer  u.  ?L  gcBt  nun  ailerbing«  ^or,  boß  bie  Äranfen^tiler  Duellen  nur 
f$n)ad(e  3obquelIen  ftnb,  wcA  tnele  fler^te  ju  bem  idIauBen  ^eronfat^, 
biefetBen  ftet^eir  ben  {tSrftm  3übquel!en  an  SBirffamfeit  naäf.  S^iefe  Vuf' 
fa^ung  ift  o^er  tdd^t  rid^ttg,  inbem  bie  gute  IBirhmg  eine«  9ttntTa(n>a^ 
fer«  nlemal«  t)on  ber  SWenge  eine«  barin  enthaltenen  @toffe«,  fonberm 
nur  t>on  bem  Sor^anbenfein  beffelBen  unb  ber  SRif^nng  nrit 
aribem  ^eilftÄftigen  Äör^em  oB^ifingt  2)ie  <8tfajrungen  ber  er^en  Ectite 
f  aBen  tiietfa^  barget^an,  ba§  gerobe  Ber  geringe  3obge^a(t  in  93ettobnsg 
ttttt  @t!^»eftttoa|ferfroff,  btpptft  fo^tenfonrem  unb  fc^efelfonrem  Spätren, 
fd^efetfaurem  jlali  unb  b^p^t  lo^Ienfanrer  Stagnefia  (—  eise  9Hf^sng 
Don  tauter  ber  ^eidräftigfien  ft'ör^er,  n>ie  tt^ir  fit  Bei  feinen  onbem  Dsd» 
Xai  fbiben  — )  ben  fiau^ttoert^  ber  5hanten$eiler  Duellen  an^mo^t 
imb  Benft^en  itamentfid^  Bei: 

%ltd)itn^  etvephtln,  3:uBerfeIn,  f^auU  unb  !^rüfenfranf6ei« 
.  te«  äOler  9trt,  itropfen,  ©efc^toüren,  6>t9cfungen  unb  ^tt* 
(^drtungen,  ißi^^eitcop^ie  unb  9tBrotb  be«  tlternd,  ^umi^rtn, 
^efc^n>ulft  unb  Sert^^tuna  Ber  Coarten,  ^Rfc^Aettun^cn 
ber  COZiU  unb  ber  SeBct,  6ttifiiitittn  ber  (SelenFe,  SBInt^ 
ffufTtn,  ißeiben  ber  ^d^leim^dute  unb  ber  famtDerf^eude, 
ffcunbftrer  unb  terttdrec  ®k)ptili«  u.  2C» 

nim  ttermfdftenbe  unb  m^eii!^  nttibe  OittfamCeit  becleiBt^  bte  fie  b«r  em^ 
tmn  iÜRfraiiquellen  au«)tttl^et 

/';  \XAh  ben  ttert^  eitier  O^utKt  tirerben  ftet«  nnr  bie  ttlrfnir « 
jeti  entff^eiben;  nü^t  eine  CkUttlt  bo*,  »o  anbere  ^eiTmtttel 
»rrfagen,  fb  fann  üBer  i^ren  ®ert^  fein  3tt><tftl  me^r  ^f 


Ite^ft,  mtb  14  glaube  läSftt  Im  mnft  bn  Shratifinl^i(er«Dtte!!ffi  mitfr 
toi  )}o:f((UboieB  3obqiicSex  am  64»  ^  ic^eU^ncix,  faibtm  i^  bon  bea 
(flUmitica  nfar  fa^eConmciieii  Sttcfleft  hn  anerfanntcfleii  %tqßit 
'Mi^imh^  fiiri^  tm  HBbnufe  (iei  folgen  laffe. 

£»()  in  Obtthttfonr  IX  SHt)  1858.  Statt  Sl^tthtt, 

9eft|n  tott  ih:aiileii(ri]* 

34  (festige ^knnit  hvi  Mrfle^enbe  ISrfGErung  bU  (^mt  A.  gerbet 
m  ddxfff  meine«  sub  8.  OtMtt  18^7  dn  bte  {im%U  iH^.  dKegtenmg 
flSqtjtBencn  QPnta^teii«  ÜBer  bie  3ob«tteoftbtt  nnb  bot  Sobgebült  b^t 
((Ü^eflen  )»  ltrttlen(eil  aU  boHfommen  »a^c^eitdgetreu  unb  ri^tig. 

Wffc^ttt,  13.  aÄfira  186«.      jg^j  j  ^^   ^   Ptttfmt$>f€t. 


D«t  9Babr|cU  g«iU|  bffdctaifc  U^  ^nbn«»,  baf  bU  »on  mit  iteg««  Utcria« 
rWM  ia4  üranlrB^ell  qcfmbeten  Srauen  in  bem  dtbtfliu^  bcr  b^ttiflm  ^tkU 
ntOa  4y»|a«  islt  cliMtbic  »m  I^bcii,  bUibnibc  ^foUc  rrUiiat  l^abeii  «nb  Ion  Üb 
kim  ^tÜmf^Um  «oib  mrisMi  C«fa(tiiiifleB  fftt  »ielt  nteTiiilrtben  a«  aii<ae)elibBct 
Wfwi^  cm>fr|lai.    IDf«  Bcuril«  »pb  Dr.  8.  "  ""    "  -    .  *  -      . 


iB^eB  fftt  »telt  aterUilrtbeB  aii  auimMntt 
»r.  2.  9L  SscbBCf  gespBBCBe  9Ba(t>fe  ^at  in 
r  a  f  A  c  B  b  e  aPtWutta  ^athdftigcr  Jtöt^ei  jb 


^fi  tiaalni^ctict  CUrOrB  eUic  iberta  ,_       , ^„ 


m,  f#vffelfuicel  iUIl  BBb  b^yptli  l«|laifa«tc  ft«Airfla,  mtU^t  Mcfcn  cUe  üobi 
iifa^Mill^  ^tcOnig  BBtfr  bcB  AiBcvftlnHiffnB  %ßbn  ntä  t^m  eise  b«btitttBb« 
\aXktlmmm9  BBlBoit  ipcf^dlcB. 

IlTclbi««  ».  MtB4f  UiM.       (flCft.)  04.  ttebUkiaXtiU^  Dr.  op«  ff« 

ÄwIgLÄfUKWjt 


Slb  btc  Jttaxfni,  »el^e  bet  nntmeii^te  im  betfloffeneB  3a^  int  Jhit  na4 
(lanttB^fil  gebqi  liff.  nnb  bcrni  Baft  wax  vi^t  floiu  rtein.  aHt  bfefe  Hab  «^ne 
iBAia^ine  mit  bcm  V^bttttaeRbm  Vrfolgr  bei  bortigeB  Slufnittaltl  fikt  ibte  trtbrn, 
«eft  nu  CUtencB  uti))  8itlt  all  bi«  Brnrtn  dinti^tmiarR  bettift  in  fo  ^ohttn 
iTibf  jafrirbtB  arvefnr,  tat  i^  biife  »IrfUilf  »ottteffliibe«  ^fUqBctlni  mit  ooilflrt 


rbrnmoMma  anbfcblcB.  f aBB. 
Steff  cB,  i.  tebtBat  1858. 


(8cg.)    ht,  «.  4»fbcna#. 


fff  ift  fto  mi^  Wi^t,  ttBf  ciacB  mit  gcdBf cttm  SBBBfcb  am  tiB  «ttril«  ftbct  bie 
KBCCoivafcr  bpb  JitanfcB^cil  BBb  ftbft  bic  bataul  aenoBBoicB  QBeUeBbtO' 
ilte  ba«  fltafHatc  nttbcil  oaliBf^rccbeB.  Soriftgli^  mitifam  iBm  isBctB  Oebtaui^c 
ibe  i^  ba8  3obu^»ffrl»affct  (BetBlatbiqBcne;  gcfuBbfB,  mdfteBb  14  )tt  Fom»nii- 
MB  BBb  laj«ctioe«  bal  gjbftfbuWtfftC  tSi|tBB'  gl« IfltB'ClBcne) ,  bBt4  Ittgfffircl 
iM  vctftArft,  ••triebe  34  babe  bei  »etfibU^bteB  UtcriBbP9rtttobbi«>  vnt  SBmo« 
t  bn  moBBigfaAfteB  «tt,  felbft  »etbd^tigeB.  bri  (|irrfloifl«SBf(bioenuBgeB,  Oc 
mit»  ia  brt  Staflbtftfe  ic.  ir.,  fo  ftbetraf^enbc  ÖlrrBBgcB  wabt^eBommm, 
I  i4  b€B  •cbraa^  bct  Sttamtnittiln  Ontütn  brtBgeBb  tmbfcb(<n  maf  BBb  bic 
fcBBg  «Bifmibc,  c«  Bccbc  ifBcB  bic  ^cit  cisc  iBunct  gcsi^tigcte  CtcQBBg  |B« 
ilra. 

9«BB,  27.  9tbt8at  18M.  (aci.)     Dr.  ftillB«, 

Ot|.  aRebtctBaltatb  sab  fPtoftffbt. 


34  ^Bbc  bie  ^cilqBfOcB  »ob  JitanleBbeil  BBb  bie  bataBl  erirBflim  ObcI* 
tytobBf  tc  bei  »erfdlUbaiattigcB  ittaBlbmiufitebeB,  BameBtlicb  bei  iBoetetittm 
kill*,  scf«rk«io«i*<  ftoBlbafteB  9Bf4»«nBniieB  BBb  fibtlfm  Orf<b»ftlfleB  bei  Ute« 
l  »eraltctcm  StofeBfatctrbeB  b.  a.  bu  mit  fo  gftBfliqcm  Erfolge  gebtaatbe«  (af« 

ba^  14  «titt  aaHebc '  ^i<f<l  bimnit  ju  beieBgeB  BBb  biefe  aBlgc|ci4netcB  ^cil* 
Sri  bra  AcrreB  «etstcB  oBfl  belle  |b  eBq»febini* 

Dctii«,  IS.  9ebtBSt  1868.  (ae).)    Dr.  9.  2mnütnbtä, 

Oeb.  aRrbiciBOitatf  BBb  Stof^fot,  JDtteltof  bet  ilBigl.  JUisU. 


34  br}cn9e  biftmit,  bof  i4  bie  AeUqBeOeB  boBittaBfcBbcil,  fowle  bie  bat« 
ctieBatcv  ClBclfcB|»tobBltc  («alj  BBb  0eifr}  feit  eiBrt  Reibe  »ob  3abteR  mit 
i«ocift<|li4llea  ftfolge  aageamibct  BBb  iBlbefoRbcfe  brt  4tOBif4eB,  |8bi  X^tU 


fite  wldaar  «ttoItCMB  etfitfWMm  mib  aktHtnwftm,  htiA^HttttMt  wA  Mftcfl» 
bfl  tttmii,  Oeu«n>ttlfi  unb  $(T|lrtuiiA  bct  Cfatini,  bcr  Sefet.  bec  9fMfc'S)ttfn, 
btt  9aT0tltrii  snb  €ttbinaTfiar«S>Tiifdi  frfn  SRittel  fü  »irffam  ««b  »Imetile 
f4t«bli4«  |ltebcm»ltlitii9  flcfonbe«  %abt,  alt  blf  iaBccc  nb  di^cte  Savcaba^ 
bei  Stvauttfif^tlUt  ttr«iiaai4. 

Cd  In,  13.  9ebTttat  1896.  (e^t^.)    Dr.  OTcrr««, 

0^.  .Scf^iiTBiifiil«  anb  9lcbtdMUcat|. 

9oii  bm  JTcaiircBMIev  durO««  is  Cbrt  *  9aomi  Bqbc  Üb  feit  cinrr  9Ui|«  »m 
Sabril  bie  ^ob'^pba'OntUe  In  umfoTKtrHdHItt  iBeife  bei  £99«rtr«^|fe  bfr9(« 
btemntrer,  gUnffibe«  rnib  attbern  tratif^afteii  Mlfenftltai  bicf«#  Crooac«  nrt>  bn 
Cbaiim  mit  fo  aui<\tui^ntttm  dcfolgettiolm  (äff»,  baiiU^Bi*tiiii€<aN 
Hn ,  (in  anberei  SHittel  in  frtnrr  S^lrFuna  bei  brn  grnanntm  JhanflrftlABtlntri. 
bifftm  in  Strbe  firbcnbcn  an  bi«  ^titt  )u  ftmtn;  fcmit  et«<^tt  16  r«  f&r  mciar  S1I<^ 
meinm  ^enrn  Ooue^rn  bie  flnnmbunfl  bitfr«  ffiaf fit  auf  ba«  S^dtnür  >«  faqrfv|ifi. 

BctXtn,  1;MIT}1MS8.*«  ^     .  '  (9(}.)    ranUAtliotM'- »«fcl- 

S>«T  UttteTjei^netc  bciru^t  biermit,  baf  rt  bit  ^ilqnrUm  ton  Jttaarcnlcil 
nnb  btc^ifrau«  rrirugtrn  OneilenDrobufte  im  Sanft  bcr  Irttctm  3a|te  hti^' 
U4  ibrrr  Sinwitfunü  anf  »erfcbirbmr-  (9toi4f4k  Üibrn  bei  »ciblubm  GMiiatic«  ma« 
Rtgfad»  SU  prüfen  Q^tUtitnffdt  %attt  unb  fl(^  bierbei  bie  Ueberitnaun^  »ctfcbaft  b«t 
bd|  befaßte  Cnellen  niiret  bm  bie  Rcsorpiioa  bet^Afigenben  mbcbUigt  Ut  trfttt  Ae9< 
gfntnnt  $«  »etben  toerbimrn. 

SBitiburg^benSO.  Btbtnar  1850.  (ae|.1    Or.  ••«  ^tmm^nti. 

St,  wt.  4ofrat|  mb  9t»ffft. 


9?cinc  lanajd^riacn  QPrfal^migen  hi  tnn>fBbnna  bet  4^eif4«rnrn  »ra  Jtr«nfen|<i. 
bcrecbttgen  mi(n/  birfelbrn  bei  ben  anf  ferüt^^ardfer  Saft«  bembenbr«  JNaaflbrtr<m 
»MSn<tiioeife  bei  Snbivlbnrn  too«  t artet,  gtacUer,  eretbiftbrr  anminttistt.  M  $ntfi 
mit  anaeftanimtet  2Dil|ofltion  )u  ^lubrtmlpfe,  bei  (brünifiAei  ^auiftaaf^en  ged- 
tenatflSer  flafnt,  bei  frambtfret  #9i^ti«,  mit  aReTrurialfranflcit  >cMn)rtlclrt.  b^e» 
fonbere  bei  ben  mannigfaltigen ,  protenSartigen  9otmrn  brr  f.  q.  tettiftcrm  ^»^Ui. 
fetnet  betreiben  bei  nropoetifibtn  6ttfteml,  namentU4r  be<  ^fblrim^ant-Sraetni br^« 
riben«  begUitei  »»nBufdOen  in  ber  fenfUb-mototifibm  RetttenfbbAre  (8li.»tdlgiainl 
9pafnten)  fn  ben  betreflfcnben  Organen,  rnbliilb  all  SlaAfot  bei  (bbaentra  9>n  (v* 
^ttblliben  Seiben  bet  wi^Uiniffaüt  bei  ^alfel,  bei  Jti^IlAbfrl  nnb  bcr  $nftre|tr.  bei 
Jtinbem  na0  (lattae|abteT  JBrdnne,  bIb$t^eritifArn  3u(idnbcn  sc.  ic.  olg  von  gtcf 
tcr  äBitffamfcit,  gtt  emlpfe^Ien,  n>al  iOt  hiermit  ber  SBa^r^ctt  gnii«|  gerne  bei 
intg^* 

B^gnrfvrt  a.  9i«r  ben  13.  flR4r|  1858.  J&eftat^  Dr. 


M-     :.    '■«<    '.:.  I'. 


M.    '       .    .'       .       .       Ji. 


rROSFECTDS,  DRUCK-,  PAFIER-  UHD  ELDSTBATIOIS-PROBL 


CTCIDS 


OROAMSCH  VERBUNDENER  LEHREÜCHER 

SÄMMTLICHER 

lEDIGINISClN  WISSENSCHAFTBN, 

BEARBEITET 
VON 

PmC  Dr.  Karsoh  in  Münster,  Prof.  Dr.  C.  Boedeker  in  Oöttingen, 
Ihr.  GL  Btammer  in  Breslau,  Prof.  Dr.  Schiff  in  Bern,  Prof.  Dr.  A.  fiok 
in  Zarich,  Prof.  Dr.  E.  Leuckart  in  Oiessen,  Prof  Dr.  B.  Harleis  in 
München,  Pros.  Dr.  Dnriy  in  Tübingen,  Dr.  Lambl  in  Prag.  Dr.  Eimer 
in  Langenbrücken,  Prof.  Dr.  Planer  in  Leinberg,  Dr.  Eeil  in  Halle, 
Dr.  A.  Martin  in  München ,  Dr.  Bisenmann  und  Dr.  Xlinffer  in  WUrz- 
buig,  Prof.  Dr.  J.  Vogel  in  Halle,  Prof.  Dr.  ¥.  Dusch  in  HeSelberg,  Hof- 
rath  Dr.  Beneke  in  Marbu^,  Dr.  Langenbeck  in  Göttingen,  Dr.  Hirsch  in 
Danzig,  Dr.  Qnitzmann  in  München,  Dr.  Hombnrger  in  Carlsruhe, 
]Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf,  Prof.  Dr.  Bohl  in  München,  Dr.  Lindwurm 
in  München,  Dr.  C.  F.  Lahmerer  in  Göttingen,  Prof  v.  Texter  in  Würz- 
barg, Dr.  0.  Spi^elberg  in  Göttingen,  Dr.  C.  H.  Schauenbarg  in  Bonn, 
Dr.  Albrecht *in  Berlin,  Dr.  Schneider  in  Oberkirch  etc.  etc. 

HERAUSGEGEBEN 
VON 

D\  C.  H.  SCHAUENBUßG. 


LAHR. 

YBRLAG  VON  M.  SCHAUENBÜRG  dk  C. 
1858. 


Die  unterzeichnete  Verlafi^shandlung  ist.  in  Verbindung  mit  Herrn 
Dr.  CL  H.  Sehauenburff,  früher  Docent  in  Bonn,  ntit  Herausgabe 
«C>relBt  organisch  yerbundener  Lehrbicher  lämmtUcher  medicini- 
KAen  Wissenschaften"  beschäftigt,  in  denen  anerkannte  Specialisten  in 
emer  grösseren  Reihe  von  Einzelwerken  von  je  c.  20  Bogen  gr.  8.  das 
Gesammtmaterial  der  Medicin.  vom  Gesichtspunkte  der  exacten  Natur- 
forschung und  mit  steter  Berücksichtigung  der  Empirie  bearbeitet  haben 
oder  bearbeiten.  Die  Namen  der  Herren  Autoren^  welche  zur  Theil- 
i^me  an  diesem  zeit-  und  zweckgemäSKen  Unternehmen  gewonnen 
and  und  bezüglich  der  organischen  Verbindung  der  Einzeldoctrinen 
m  einem  einheitliehen  Ganzen  unter  einander  und  mit  der  Bedaction 


in  C!onfereiiz  stehen,  bürgen  für  die  streng  wissenschaftliche  Haltung 
und  vollständige  Brauchbarkeit  dieser  Lehrbücher,  welche  aUen  entbehr- 
lichen Wortreichthum  sowie  hypothetische  Excurse  ausschliessen ,  die 
Thatsachen  der  Wissenschaft  aoer,  wie  dieselben  für  die  Gegenwart  io 
Kraft  sind,  in  möglichster  Verständlichkeit  und  Kürze  zum  Vortrag  bringen. 


Die  Verlagshandlung  kann  bezüglich  der  Theilung  des  Materials  und 
der  Bearbeitung  desselben  von  Fachmännern  schon  jetzt  folgende  Ober- 
sichtliche Notizen  geben.  Eine  Encjclopädie  und  Metnodologie 
der  Medicin  (1)  eröfihet  den  Cjclus,  die  Nr.  2,  3  und  4  gelten  der 
Botanik,  Mineralogie  und  Zoologie,  doch  hat  die  Redaction  die 
Namen  der  Gelehrten,  welche  sie  zu  gewinnen  beabsichtigte,  noch  nicht 
ein&;ereicht.  Prof.  C.  Baedeker  in  Göttingen  bearbeitet  die  Chemie  (6) 
und  die  med.  Chemie  (^37),  Dr,  Stammer  in  Breslau  die  Physik  (5). 
Für  A n a t o m i e  CO  ist  Dr.  Dtarsy ^ProBector  in  Tübingen,  gewonnen,  fiir 
Physiologie  (9)  Prof.  iScÄ|(f  in  Bern,  filr  Anatomie  und  Physio- 
logie der  Sinnesorgane  (10)  Prof.  A,  Fickin  Zürich,  für  Physio- 
logie und  Pathologie  der  Generation  (12)  Prof.  n.  Leuekart  in 
Giessen,,fUr  Anthropologie  fll)  Dr.  Eimer  in  Langenbrücken,  filr 
pathologische  Anatomie  (14)  Prof.  Planer  in  Lembers,  für  die 
pharmakologischen  Doctrinen  (17,18,38)  Dr.  i2ei2  in  Halle  und 
Dr.  Martin  in  München,  für  specielle  Pathologie  und  Therapie 


(19  —  25)  Prof.  Benekcy    v.  Dusch,    Eisenmam.    F.  Voaei,    EHemmeierJi 
Langenbeck,  Buhl.  lAndwurm,  Homburger  u,  A.,  mr  die  chirurgischeM 
Disciplinen  (26.  27.)  Dr. LoÄmcyer  und».  Textor ^  für  Gynftcolo^i« 
und  Geburtshülfe  (29,  30.)  Dr.  Spieaelberg ,  von  Dr.  SchcmenburgeV' 
schemt dessen  Ophthalmia trik  (^)  m  2.  Auflage  neu  bearbeite^  fui 
Zahnheilkunde  (33) Dr. ii»rccÄ<  in  Berlin,  für  ifygieine  und  Sani 
tats^olizei  Dr.  Schneider,  für  geoeraphische  Pathologie.  Ge 
schichte  der  Medicin  und  med.  Literaturgeschichte  (39, 41.) 
Dr.  Qmtmann  in  München  und  Dr.  flürse^  in  Danzig.  Noch  niirfii  fest  rer* 


geben  siad:  Histologie  (8),  allgem.  Pathologie  und  Therapie 
(13),  chirurgische  Anatomie  (15).  Diagnostik  (16),  feld- 
ärstliche  Medicin  (28),  Otiatrik  (32),  Orthopädie  (34),  Bai- 
neologie  (36)  und  Staatsarzneikunde  (40).  Der  Cyclus  ist  im 
Ganzen  auf  41  Theile  berechnet. 


Es  whrd  durch  diese  Werke  sowohl  dem  Bedürfniss  der  praktischen 
Aerzte,  welche  es  verschmähen,  sich  mit  der  Nutzbarmachung  früher  er- 
worbener Kenntnisse  befriedigt  zu  erklären,  als  auch  besonders  dem  Be- 
dftrfiiiss  der  Studirenden  Rechnung  getragen. 

ySeit  geraumer  Zeit  schon  ist  es  unzweifel- 
haft geworden,  dass  sich  für  die  Mehrzahl  dieser 
letzteren  die  Mittel  des  medicinischen  Studiums 
zu  der  grossartigen  Entwicklung  und  Nengestal- 
tung  der  medicinischen  Wissenschaften  in  einem 
MissTerhXltnisse  befinden,  das  bisher  nirgendwo 
den  sacbgem&asen  Ausdruck  gefunden  hat  und 
gegen  wek^hes  sich  deshalb  das  Verlangen  nach 
Abhülfe  nur  unbestimmt  oder  bei  Einzelnen  su 
»pit  fahlbar  machen  konnte.  Wenn  auch  eine 
Minderzahl  der  Studirenden  dem  vorschriftsmässi- 
gen  Qoadrienniam  ein  oder  mehrere  Semester 
zusetzen    konnte,    so  ist    doch    aus    natürlichen 

Gründen  die  auf  das  Studium  zu  verwendende  Zeit  im  Allgemeinen  auf  die  bis- 
herigen Grenaen  beschränkt  geblieben,  ein  Umstand,  dem  gegenüber  nicht  der 
Wissenschaft,  wohl  aber  den  Lehrern  derselben  Pflichten  erwachsen,  die  mit 
tiglich  gebieterischerer  Nothwendigkeit  zur  Berücksichtigung  zwingen. 


Die  Wissenschaft  und  die  Anwendung  derselben,  die  Praxis,  haben  sich, 
wie  66  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  onauflffesetzt  umfangreicher  Traditionen 
ent&ussert,  di6  in  ihrer  Zeit  mit  Recht  als  erhabene  Wissenflschlltze  galtan ,  für 


die  Gegenwart  aber  nar  den  Werth  bahnbrechender  Vorarbeiten  beanfpraehen 
dflrfen  and  dem  ersten  Studium  deshalb  als  Hemmnisse  erscheinen  mflssen.  Ei 

würde    eine    UnbesonneidMit  lein, 
ihrer  mit  Missachtong  A  flrwlh' 
nen,  aber  es  mnss  gesagt  weiden, 
dass  sie  auf  den  T.p»»»*'*''— '-  -  ' 
in  Lehrbücher 
rer  Ansführli 
handlang  koi 
stehenden  Yd 
scheinen  lass« 
Diesen  E 
über  haben   t 
wissenschaftli 
der  Forachun 
chende  Combi 
der  Doctrinei 
G'esammtmedi 
aufgeschlossei 
gerechtem  Sto 
reicherungen 
Annalen  aus 
Periode  aufzu 
hat,  um  das  C 
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spiele  klar  zu  machen,  die  Physiologie  in  dem  Zeitraum  rt 
einen  durchaus  anderen  Inhalt   gewonnen  und  muss  Lehr! 
Menschenalter  als  epochemachend  galten,  bereits  in  das  G 
verbannen.    Und  gerade  aus  diesem 
Umstände,  dass  die  Lehre  von  den 
Functionen  der  Organe  im  Normal- 
zustände eine  so  wesentlich  andere 
geworden  ist,    iKsst   sich   auch   am 
deutlichsten    erkennen,    wie  unum- 
gänglich alle  übrigen  Doctrinen  sich 
reorganisiren   mussten  und  müssen. 
Das  ist  geschehen  und  geschieht 
Jeder  Sachverstttndige  hat  es  zuge- 
geben,   doch  ist  hier  nicht  der  Ort, 
in    die     beweisenden     Einzelheiten 
eines  N&heren  einzugehen.     Hier  ist  nur  Absicht,  auf  die  1 
SU  haben,  in  welchem  Grade  zu  diesen  grossartigen  und  neu 

Hingen  der  mediciniscl 
Mittel  ihres  Studiums  c 
gen  Verhältnisses  entb( 
Um  dem  Missver» 
als  solle  durch  beiht 
einzelne  Neuerungen  e 
unbestreitbare  Wahrhei 
beansprucht  werden,  sc 
am  Platze,  dass  es  vi 
Wahrheiten,  die  ja  auc 
durch  alle  Jahrhundertc 
den  vergÄnglichen  Ei^ 
Schulen  zu  reinigen  un 
reinigten  Herstellung  i 
Vollständigkeit  einen 
massigen  Ausdruck 
sie  übersichtlich  und  ii 
Verständlichkeit  dem  !* 
An  dieser  Gleichmässigkeit  ist  vorzugsweise  ein 
nachweisbar  und  er  musste  zu  den  Uebelständen  hinführe 
schweren  und   die  practische  Thätigkeit  benacbtheiligen. 
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-^winerkt  msg  bot 


"'^—^^'M  da«  aoBgetproohene  VerlangeB  mancher  der  herrorragenden  Lehrer 
«IS  ^  uuea  Behlliem  Speoialiateii  ihres  Faches  sa  bilden,  zum  Theil  die  Inoon- 
^^^^^L^'^'^S«'^^'^  ^*^>  ^^^  ^^^^^  d^«M  selbst  spater  als  Praktiker  und 
'"*^l2r?-^  auf  sie  liingewiesene  PttbUknm  leiden. 

,^  ferfigten  Uebekttode  und  ebenso  die  Schwierigkeit,  ihnen  angemessen 
;-,,«   -''•''  nniAjigbar.    Aber  es  gibt  ein  Mittel  sur  Abhälfe  und  swar  be- 
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litens  in  der  Herstellang  einer  sachlich  entsprechenden 
en  Gleich mässigkeit,  gewissermassen  in  der  Organisation 
I  der  einzelnen  medicinischen  Wissenschaften, 
t  der  Cjdns  organisch  yerbnndener  Lehrbfioher 
rin  in*s  Leben,  die  nnter  einheitlicher  Lei- 
en  Grundsätzen  ansgehend,  den  erfordern* 
•»tllndigkeit  mit  bfindiger  Kürze  und  VerstAnd- 
Jedes  für  sich  ein  streng  wissenschaftlich  gehaltenes 
ringen  Preis  k&uflich.  Die  ganze  Sammlung  kann  ron 
den   im  Verlaufe   seines 
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crliche  Unbequemlichkeit 
vird,  dem  Studium,  nicht 
interie  Jedem  Lehnror- 
nd,  den  Inhalt  sftmmtli- 
■  einer  Torgeschriebenen 
ammtmedicin  reprAsen- 
möglichst  unmittelbar 
irerden  den  Studirenden 
iienzeit  und  bis  in  die 
rden  in  fortschreitender 
nde  kommen,   unausge- 

le  yerbleibend,  ihren  Inhalt  ron  Semester  zu  Semester 
mmenhange  begreüBicher  ihm  einprHgen  und  so  Jene 
n  Studien  und  Kenntnissen  ermöglichen,    deren  Mangel 

Bnichstttck  der  den  Cjclus  skizzirenden  Denk- 
s  JflJires  1857  durch  Circular  in  weiteren  Kreisen 
ie,  durfte  trotz  der  wohlbegründeten  Ueberzeugung 
Yon  der  Richtigkeit  der  leitenden  Ideen 
doch  kaum  genofft  werden,  dass  schon 
bei  den  ersten  Mittheilungen  die  Zeit-  und 
Zweckgemässheit  des  Unternehmens  in 
dem  Orade  von  den  competentesten  Sei- 
ten Anerkennung  finden  würde,  wie  es 
wirklich  geschehen  ist.  Diese  Anerkennung 
wurde  bald  eine  so  allgemeine  und  voll- 
ständige, dass  es  den  Bemühungen  der 
Redaction  ohne  erheblichd  Schwierig- 
keiten gelingen  konnte,  die  geeigneten 
Specialisten  zur  Ausfbhrung  der  encykli- 
schen  WeAe  zu  gewinnen.  Von  dem  ur- 
sprünglichen Entwürfe  wurde  nur  in  ein- 
zelnen unwesentlichen  Punkten  abgetan-, 
gen,  was  man  bei  der  Vereinigung  vieler 
Gelehrten  zu  einem  Zwecke  als  selbstver- 
ständlich einräumen  wird,  was  aber  auch, 
da  es  von  dem  grossen  Interesse  der  Her- 
ren Mitarbeiter  an  dem  Gesammtwerke 
Zeugniss  liefert,  auf  die  Einheitlichkeit 
und  Güte  desselben  in  förderlichster  Weise 
einwirken  musste. 
Wunsch  und  um  den  Gesammtcjdus  den  Einzel- 
aacben,  ist  von  der  Einfügung  mehrerer  Werke 


(so  einer  PhiloAophie,  Thierheilkunde ,  medicinischea  Greselseskunde. 

einer  Musterlese  ärztlicher  und  gerichtsant- 
lieber  Outachten  u.  a.),  entgegen  dem  ur- 
sprünglichen Entwürfe,  einstweilen  Abstand 
genommen.  Da  wir  aber  mit  gewissem 
Rechte  einer  allgemein  günstigen  Aufnahme 
des  Unternehmens  entgegensehen,  so  hoffen 
wir  mit  Bestimmtheit,  auch  diese Seitendis- 
ciplinen  demnächst  doch  wieder  in  den 
Cyclus  einreihen  zu  können. 

Schon  jetzt  ergibt  sich  aus  nachfolgen- 
der üebersicht  der  Einzel  werke,  diiss  dieser 
Cyclus  dasjenige  sein  wird,  was  ähnliche  Un- 
ternehmungen nicht  mit  demselben  Rechte 
von  sich  sagen  durften,  eine  vollstän- 
dige medicinische  Bibliothek.  Das 
Bedürfniss,  dem  wir  im  vollsten  Sinne  de^ 
Wortes  Rechnung  zu  tragen  beabsichtigen, 
soll  allein  hinsichtlich  späterer  Ergänzungen 
des  Cyclus  als  maassgebend  gelten. 

Indem  wir  nunmehr  das  Publikum  und 

die  Kritik  auf  die  von  jetzt  ab  m  stetiger 

Folge  erscheinenden  Werke  selbst  hinweisen,  fügen  wir  nur  noch  die 

Bemerkung  eines  unserer  Mitarbeiter  bei,  dass  „es -gut  und  wtinschens- 


werth  ist,  durch  den  Cyclus  die  von  Tag  zu  Tage  sich  häufenden  Ein- 
zelarbeiten im  Gebiete  der  Medicin  zu  prüfen,  zu  sichten  und  über- 
sichtlich, d.  h.  nach  einer 
gewissen,  möglichst  wis- 
senschaftlichen Anord- 
nung zusammenzustel- 
len.'^  Durch  die  Weise, 
in  der  dies  geschieht, 
kommt  die  Gesammt- 
medicin  der  Gegenwart 
derart  zur  organischen 
Darstellung ,  dass  die 
Canstatf  sehen  Jahres- 
berichte und  ähnliche 
Referate  als  fortlaufende 
Supplemente  des  Cyclus 
dienen  können. 


Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  an  xjlographischen  Abbil- 
dungen (ausgeführt  in  der  bewährten  Anstalt  von  Aug'aier  If  Siegle  in 
Stuttgart  etc.),  Lithographien,  Chromographien  etc.,  soweit  solche  wirk- 
lich lehrreich  sind,  ttberall  kein  Mangel  sein  wird.  Ausserdem  steht  ein 
das  Bedürfidiss  des  Oesammt-Cydus  umfassender,  aber  auch  heftweise 
für  die  £in2elwerke  käuflicher  Atlas  f Ur  spätere  Zeit  in  Aussicht. 

Um  die  Anschaffung  des  ganzen  Cjclus  zu  erleichtem,  erlaubt  sich 
die  Verlagshandlung  zur  Subscription  auf  denselben  aufzufordern. 

Preis  des  Bandes  im  Cjclus  c.  1  TUr.  5  Sgr.  (1  Sgr.  9  Pf.  per  Bogen.) 

Preis  des  Bandes  im  Einzel- Ankauf  c.  1  Thlr.  20  Sgr.  (iSgr.ß  Pf. 
per  Bogen.) 

Bildliehe  Zugaben  werden  bei  diesen  Pr|^n  keine  nennenswerthe  Aende- 
rang  Teranackeo. 

Um  Diejenifi^en  vor  den  Einzelabnehmem  zu  begünstigen,  welche 
lieh  nicht  zur  Abnahme  des  ganzen  Cydus,  doch  aber  zur  Anschaffung 
dnes  grösseren  Theiles  entschiiessen,  werden  bei  sofortiger  Bestellung 
ron  8  verschiedenien  Bänden  1  neunter,  bei  14  Bänden  2,  od  20  Bänden 
i  weitere  anberechnet  gegeben. 

JH.  ^il)aurttburg  ^  C 

in  LAHR. 


Bereits  erschienen  ist : 

26.  THEIL.    I.  BAND. 

U>HXBTSBy  Dr.  C.  F.,  Docent  und  Obergerichtshidfsphjsikus  zu  Göt- 
tingen ,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chirurgie.  Mit  36  Holzschnitten 
und  33  lithographirten  Zeichnungen. 

Preis  im  Cyclus  ....    Rthlr.  1.    5  Sgr.  =  fl.  2.    6  kr. 
einzeln Rthhr.  1. 18  Sgr.  =  fl.  2.  54  kr. 

9,  TEKIL.     I.  BETT, 

AiSf  Dr.,  Professor  in  Bern,  Lehrbuch  der  Physiologie. 

Preis  im  Cyclus 7  Sgr.  =  24  kr. 

einzeln 10  Sgr.  =  36  kr. 


Binnen  Kurzem  erscheint : 

0.  Theil.    Lehrbuch  der  Oeburtthulfe.  Von  Dr.  Otto  Spiegelberg.  Mit 

85  Holzschnitten. 

1.  TheO.     Ophthalmiatrik.    Für  das  Stucjium  und  die  Praxis.    Von 

Dr.  C.  H,  Schauenburg,    2.  Aufl.    Mit  Chromographien  und 
Holzschnitten. 

).  Theil.    Lehrbuch  der  Physik.    Von  Dr.   C.  Stammer,   Mit  vielen 
Holzschnitten, 


OBERSICHT 

der  SiiiMlwerke  dei  Cyolos  organiich  verbiudmer  Lehrbieker 
•immtliober  medioinisohen  Wisiensebaften. 


1.  Encyclop&die  u.  Methodologie 
der  Medicin. 

2.  Botanik. 

3.  Mineralogie. 

4.  Zoologie. 

5.  Physik.  2  Bde.  • 

6.  Chemie.  2  Bde. 

7.  Allgemeine  und  specielle  Ana- 
tomie. 

8.  All^meine  u.  specielle  Histo- 
logie. 

9.  Physiologie.  2  Bde. 

10.  Anatomie  und  Physiologie  der 
Sinnesorgane. 

11.  Anthropologie. 

12.  Physiologie  und  Pathologie  der 
Generation. 

13.  Allgemeine  Pathologie  und 
Therapie. 

14.  Pathologische  Anatomie. 

15.  Chirurgische  Anatomie. 

16.  Diagnostik. 

17.  Pharmakognosie. 

18.  Pharmakodynamik  und  For- 
mulare. 

19.  9pec.  Patholode  u.  Therapie: 
Constitutionelle  Krankheiten. 

a.  acute. 

b.  chronische. 


20.  c.  Krankheiten  des  Nerrea- 

apparates. 

21 .  d.  Krankheiten  d.  Circulationa- 

und  Respirationsapparates. 

22.  e.  Krankheiten  des  DigestioiiB- 

apparates. 

23.  f.  Krankheiten  des  Urogenital* 

apparates. 

24.  g.  Kinderkrankheiten. 

25.  h.  Hautkrankheiten. 

26.  Allgemeine  und  specielle  C9ii- 
rurgie.  2  Bde. 

27.  Gtesammte  chirurgische  Ope- 
rationslehre. 

28.  Feldärztliche  Medicin. 

29.  Oynftcologie. 

30.  Geburtshülfe. 

31.  Ophthalmiatrik. 

32.  Spec.  Pathologie  u.  Therapie 
d.  Oehör-  u.  Sprachwei^zeuge, 

33.  Zahnheilkunde. 

34.  Orthopädie. 

35.  Hygieine  und  Sanitfttspolizei. 

36.  Balneologie. 

37.  Medicinische  Chemie. 

38.  Toxikologie. 

39.  Oeographiscbe  Pathologie. 

40.  Staatsa)rzneikunde. 

41.  G^eschichte  der  Medicin  und 
medicin.  Literatu^eschichte. 


So  eben  erscheint  in  demselben  Verlage  femer : 
SCHIHZiVOEB,  Br.  ALBEBT,  Privatdocent  an  der  Universität  Freiburg, 
DIE  COHPLICIBTEV  LVXATIOinSH  10  Sgr.  =  36  kr. 

Binnen  Kurzem  erscheint: 

HECKES,  Professor  Dr.,  in  Freibnrg,  DIB  BLEPHAITTIASIS  oder 
ARABISCHE  LEFBA.  c.  8  Bogen  Text  in  Folio  und  5  ausgezeichnet 
lithographirte  Tafeln  (19  u.  23  Zoll  gross).  Rthlr.4.15Sgr.=fl.8.  6kr. 

Dies  interessante  Prachtwerk  verdient  die  Tolle  Beachtung  aller 
Aerzta  

Drack  Ton  J.  H.  Qdfftr  in  Lalir. 


Herr  Dr.  Oäntz,  Med.-Ratb,  Dir.  d.  Prir. -Irren anst.  z.  Thonberg. 

-  Hagen»  Oberarzt  der  Kreisirrenanstalt  zu  Irsee. 

-  Haabach,  San.-Rath  n.  Kr.-Phys.  zu  Geldern. 

-  Hergt,  Med.-Rath,  2ter  Arzt  in  Illenan. 

-  Hertz,  Dir.  einer  Priv.-Anst.  zn  Bonn. 

-  Hoffmann(Fr.)«Dir.d.Irrenh.-u.P6egean8t.zaSchwetz. 

-  Ho  ff  mann  (H.),  Arzt  d.  Irrenanst.  zu  Frankfurt  a.  M. 

•  Holst  Jan.,  in  Cbristiania. 
A.  Horning  in  Lübeck. 

-  Jacobi,  Geh.  Med-Ratb,  Dir.  d.  ProT.-Irrenheilanstalt 

zn  Siegburg. 

-  Ideler,   Geh.  Med.-Ratb,  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Abth.  d.  k.  Charit^  in  Berlin. 

•  Jendritza,   Dir.  d.  Priv.-Irrenan st.  zu  Schmiedeberg, 

Schlesien. 

-  Jessen,  Prof.  z'i  Kiel  n.Dir.d.Priv.-Irrenanst.Hornheim. 

•  W.Jessen,  Hülfsarzt  zu  Hornheim. 

-  Julius  (N.  H.),  in  Hamburg. 

-  Karnth,  Kr.-Phys.  n.  Arzt  a.  d.  Irrenanst.  zu  Sorau. 

-  KeIp,Med.-R,Dir  d.IrrenheiIanst.Wehnenb.01denbarg. 

-  Kern,   Vorst.  d.  Erziehungs-   u.  Pflegeanst.  in  Gohlis 

bei  Xieipzig. 

-  Kiderle,  Dir.  der  Irrenanst  zu   Karthaus  Prahl  bei 

Regensburg. 
"     Kieser,  Geh.  Hofrath,  Prof.,  Dir.  d.  Grossherz.  Irren- 
Heil-  u.  Pflege-Anstalt  zu  Jena. 

-  Klotz,  Hausarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  K n ab  be,  Dir.  d.Prov.-Irrenh.-u. Pflegeanst. z. Marsberg. 

-  Knörlein,  k.  k.  Rath,  ord.  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Anstalt  zu  Linz. 

-  Koster,  2ter  Arzt  zn  Marsberg. 

-  Köstl,  Dir.  d.  k.  k.  Irrenanst.  zu  Prag. 

-  Kran  SS,  Oberamtsarzt  zu  Tubingen. 

-  Leidesdorf,  Dir.  einer  Privatanstalt  zu  Wien. 

-  Leasing,  Hofr.,  Dir.  u.  Ister  Hausarzt  a.d.  Sonnenstein. 
'*    Leu  husche r,  Prof.,  Dir.  d.  med.  Klinik  zu  Jena. 

-  Leu  pol  dt,  Prof   in  Erlangen. 

-  Loewenhardt  (Emil),  Pri?,-Doc.,   zweiter  Arzt  a.  d. 

Irrenanstalt  bei  Halle. 

-  van  der  Lith,  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Utrecht. 

-  Ludwig  (Georg),  Dir.  an  dem  Landeshospital  Hofheim. 
.     Mae  der,  Dir.  d.  Hzgl.  Altenburg.  Irrenanstalt  zu  Roda. 

-  Mansfeld,Med.-R,Arzta.d.Irrenanst.zBraanschweig. 

-  Martini,  Gkh.  Sanit.-Rath   u.  Direct.  der  Provinzial- 

Irrenheilanstalt  zu  Leubus. 

-  £.  Meyer,  Dir.  d.  Irrenanst.  Brake  in  Lippe-Detmold. 

-  L.  Meyer,  Ister  Ass.-Arzt  a.  d.  Irrenabth.  der  Charite 

u.  Priv.-Doc.  an  der  Univers,  zu  Berlin. 

-  C.  Fr.  Meyer,  Vorst.  d.  Privat-Irrenanst.  zu  Eitorf. 
>     Mittermaiei,  Geh.  Rath  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  Müll  er,  Hofr.  u.  Dir.  d.  Heil- u.Pflegeanst.zuPforzheim. 

-  W.  Nasse,  Med.-Rath   u.  dirig.   Arzt  d.  Irrenheilanst 

Sachsenberg  bei  Schwerin. 

-  Neuhof,   Dir.  d.  Landes- Versorg.- Anstalt  zn  Golditz. 

-  H.  Neu  mann,  Priv.-Doc.  f.  Psychiatrie,  Dir.  d.  Prir.- 

Irrenanstalt  zu  Pöpelwitz,  Kreis  Breslau. 

-  Ramaer,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Zutphen. 

-  Reimer,  Dir.  d.  Priv.-Anst.  Mühlberg  b.  Görlitz. 


Herr  Dr.  Renmont,  praet.  Arzt  zu  Aachen. 

-  Rheiner  in  St.  Gallen. 

•  Richarz,   Dir.   d.  Privatanst.  zu  Endenioh   bei  Bonn. 

-  Riedel,  Med.-Rath  n.  Dir.  d.k.k. Irrenanstalten  z. Wien. 

-  Rothenburg,  Dir.d.Priv.-AnBt.z.EinisbQtteib.HainbQrg. 

-  Ruer,  Sanitatsrath  zu  Düsseldorf. 

-  Ruppell,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Schleswig;. 

-  Santlus,  Med.-Rath  zu  Wied-Selters. 

-  V.  Schiffer,   Ober-Med.-Rath  n.  Dir.  der  Irrenpflege- 

Anstalt  zu  Zwiefalten. 

-  Schlager,  See -Arzt  d.  k.  k.  Irrenanstalt  za  Wien. 

-  Scheitern a,  S.  P.,  Ister  Stadtarzt  zu  Arnheim. 

-  Schneevoogt,  Prof.  am  Athenäum,   Arzt   der  Irren- 

anstalt zu  Amsterdam. 

-  Schroeder  van  der  Kolk,  Prof.,  Dir.  der  Irrenheil- 

anstalt zu  Utrecht. 

-  Schnpmann,San.-Rath,  Arztd.Siechenanst  z.Geeecke. 

-  Oskar  Schwartz,   Kreis-Phys    u.  dirig.  Arzt  d.  Lan- 

desspitals  in  Siegmaringen. 

-  Schwär tzer,  Dir.  d.  Priy. -Irrenanstalt  zu  Ofen. 

•  Sebastian,   Prof.,  Dir.  d.  Irrenanstalt  zu  Groningen. 

-  Seifert  (G.),  prakt.  Arzt  in  Dresden. 

-  Se>Imer  (H.),  Dir.  der  IrrenanstaU  zu  Aarhuus. 

-  Snell,  Med.-Rath,  Dir    der  Irrenheil-  n.  Pflegeanstalt 

zu  Hildesheim. 

-  Solbri g,  Prof.  hon.,  Dir.  d.  Irrenheilanstalt  z. Erlangen. 

-  Sonden,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Stockholm. 

-  Sponholz,  Dir.  der  Irrenanstalt  zu  Neu-Ruppin. 

-  Spengler,  L.,  Hofrath  zu  Bad-Ems. 

-  Spurzheim,  Dir.  d.  Irrenanst.  zu  Ybbs  in  Oesterreich. 

-  Stahl,  Dir.  der  IrrenanstaU  St.  Georgen  zu  Baireuth. 

-  Steinthal,  Geh.  Sanitatsrath  zu  Berlin. 

-  Stimmel,    Hofrath,  Dir.  d.  Priv.- Anstalt  f.  Gemüth»- 

u.  Nervenkranke  zu  Kennenburg  bei  Esslingen. 

-  Stolz,  Dir.  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Hall  in  Tyrül. 

-  Stucki,  Dir.  der  IrrenanstaU  Pirminsberg. 

-  Tobias,  Geh.  u.  Reg.-Med.-Rath,  Arzt  der  Irrenpfiege- 

Anstalt  zu  Trier. 

-  Tri  holet,  Dir.  d.  Irrenanst.  Waldau  im  Kanton  Bern. 

-  Tsohallener,  pens. Dir.  d.k.k.Irrenan8t.  Z.Hall  i.Tyrol. 

-  Vi r  ch  o  w ,  Prof.  d.  path.  Anat.  u.  allg.  Pathol.  zu  Berlin. 

-  Voppel,  Hausarzt  d.  Land. -Versorg.- An  st.  zu  X^olditz. 

-  Wachsmnth,  Priv.-Doc.  in  Göttingen. 

•  W  ei  gel,  Haus-Arzt  d.  Landesanstalten  in  Hubertnabnrg. 

-  Weiss,  vorm.  Dir.  d.  Landesanstalt  zu  Colditz,  in  Pirna. 

-  WiUing,   2ter  Arzt  der  Irrenheilanstalt  zu  Siegburg. 

-  ▼.  ZeIler,0b.-Med.-Rathu.Dir.d.Hei]an8t.Winnenthal. 

-  Zillner,  Primararzt  a.  d.  Irrenanstalt  zu  Salzbarg. 


Anm«rk.      Die  so  Seite  177,    190,  204  und  910  gehörigen  IlJQ«tratioDe& 
werden  dem  n&rhsten  Hefte  beigegeben  v  erden. 
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-  Friedr.  Engelken,  Dir.   d.  Prir.-Anstalt  zu  Ober- 
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Zur  allgemeinen  Pathologie  der  Manitit 

Von 

Dr.  Adolpli  WAelismatli 

in  Göttingen. 


SSritdem  die  Psychologie  aufgehört  hat,  die  psychi- 
schen Erscheinungen  aus  den  Leistungen  tsolirter  See- 
lenvermogen  zusammenzusetzen ,  musste  auch  die 
Psychopathologie  mit  jener  auf  die  Elemente  alles  psy- 
chischen Geschehens,  auf  die  Vorstellungen  und  Ge- 
fühle, zurückgehen,  wenn  sie  sich  von  den  Krankbeits- 
erscheinuiigen  der  Seele  Rechenschaft  geben  wollte; 
musste  sie  sich  die  Frage  vorlegen,  welche  sind  die 
Veränderungen  der  Bedingungen  des  Auftretens  dieser 
Elemente  alles  Seelenlebens,  die  in  Krankheiten  keine 
andere  sind,  unter  denen  so  ungewöhnliche  Leistun- 
gen, dass  wir  sie  als  „kranke^  auszeichnen,  zu  Stande 
kommen.  Die  Psychopathologie  hat  dieser  Aufgabe 
nachforschend  gefunden,  dass  das  ganze  Geheimniss 
der  dämonischen  Gewalt,  welche  in  Geisteskrankheiten 
auf  der  Seele  zu  lasten  sclye^,  in  der  ungewöhnlichen 
subjectiven  Entstehungsweise  der  psychischen  Ele- 
mente oder  doch  der  subjectiven  Modifikation  der 
Entstehung  psychischer  Elemente  zu  suchen  ist,  d.  h. 
darin,  dass   der  innere,  im  psychischen  Organ  be- 

Z«itielirilt  f.  Psyehlatri«.    XV.  3.  22 
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legene  Factor  beim  Zustandekorameu  von  Seelener- 
scheinungen,  der  bei  gesundem  Seelenapparat  stets 
der  gleiche  und  bleibende,  wenigstens  für  das  Indivi- 
duum,  von  uns  in  der  Entwickelung  unserer  Seele 
vermittelst  der  äusseren  objectiven  Erlebnisse  ganz 
übersehen  wird,  wenn  er  in  Krankheiten  verändert  nur 
seinerseits  Modificationen  im  Zustandekommen  der  psy- 
chischen Elemente  herbeifuhrt,  dennoch  wie  früher 
wirkend  vorausgesetzt  wird  und  somit  nothwendig 
den  Irrthum  mit  sich  fuhrt.  Darin  liegt  der  Schlüs- 
sel Tür  das  Zustandekommen  alles  Irrseins,  des  soge- 
nannten Verstandesleidens  in  Geisteskrankheiten,  dass 
die  subjectiv  bedingten  psychischen  Processe  wie  ob- 
jectiv  motivirte  mit  gleichem  Werthe  in  die  Entwicke- 
lung der  Seele  aufgenommen  werden. 

Es  wird  deshalb  Aufgabe  sein,  diese  Veränderun- 
gen des  psychischen  Apparats,  welche  als  subjective 
Momente  des  Seelenlebens  in  unsere  auf  die  Aussen- 
welt  angewiesene  Entwickelung  mit  eingehen  und  sie 
fälschen  Aontien,  näher  zu  studiren,  wenn  wir  die  Ent- 
wickelung der  Geisteskrankheit  verfolgen,  begreifen 
und  erklären  wollen.  Anatomisch  sind  uns  diese  Ver- 
änderungen bisher  so  gut  wie  unzugänglich ;  aber 
könnten  wir  solche  auch  nachweisen,  wäre  doch  im 
Ganzen  wenig  gewonnen,  so  lange  es  uns  nicht  ge- 
lingt, die  psychischen  Elemente  überhaupt  als  Func- 
tionsäusserungen  im  nothwendigen  organischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  psychischen  Organ  zu  demon- 
striren.  Wir  müssen  uns  immer  begnügen,  fanctionelle 
Störungen  zu  constatireu,  neben  denen  wir  eine  ent- 
sprechende Veränderung  des  Organs  nur  voraussetzen. 

In  meinem  Aufsatze  in  Henle's  Zeitschrift  für 
rationelle  Medicin,  dritte  Reihe  Bd.  IL  Pag.  119—159, 
„Zur  allgemeinen  Pathologie  derGeisteskrankheiten  etc.^ 
hs^be  ich  zu  zeigen  versucht,  wie  mit  Ausnahme  der 
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seitenen  Fälle,  wo  Irrsein  durch  subjeciive  Sinnes- 
^veahrnriimungen  (Illusionen  und  Hallncinationen)  mög- 
licher Weise  zu  Stande  kommt,  alle  Geisteskrankheit 
mit  einem  sogenannten  Gemüihsleiden  beginnt,  das  uns 
als  unmittelbarer  functioneller  Ausdruck  der  primären 
krankhaften  Veränderung  des  psychischen  Organs  er- 
scheint. Ich  habe  dasselbe  dort  als  Ausdruck  einer 
formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens,  die 
allein  wir  durch  Krankheit  des  Apparats  als  möglich 
begreifen,  darzuthun  g;esucht,  habe  dort  im  Zusam- 
menhang mit  einer  möglichst  einfachen,  der  Analogie 
des  peripheren  Nervenlebens  entnommenen  Bezeich- 
nung der  psychischen  Functionen  die  zwei  Richtungen 
der  formellen  Störung  erläutert  und  zugleich  an  dem 
Beispiel  der  ,, Regungslosigkeit^  die  Anwendbarkeit 
dieser  einfachen  Anschauung  zur  Erklärung  krankhaf- 
ter psychischer  Erscheinungen  gezeigt.  — 

Ich  will  in  den  folgenden  Blättern  in  ähnlicher 
Weise  die  allgemeine  Pathologie  der^Manie,  d*  h.  eine 
Ableitung  der  bekannten  Erscheinungen  derselben  aus 
der  formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens 
zu  geben  versuchen. 

Ein  maniacalisches  Gemüthsleiden  scheint  nicht 
so  häufig  vorzukommen ,  als  ein  melancholisches. 
Zum  Theil  ist  das  übrigens  nur  scheinbar  und  liegt 
in  unvollständiger  Beobachtung.  Es  trägt  nämlich 
nicht  so  unmittelbar  das  Gepräge  des  Krankhaften  an 
sich,  da  sich  zumal  der  Laie  schwer  entscbliesst  Je- 
manden, der  sich  ungewöhnlich  wohl  fühlt,  der  ener- 
gisch und  rasch  handelt,  viel  redet  etc.  für  krank  zu 
halten.  Das  maniacalische  Gemüthsleiden  wird  aber 
auch  von  Aerzten  um  so  mehr  v,erkannt,  als  es  viel 
länger  als  das  melancholische  existiren  kann,  ohne 
in  eigentliches  Irrsein  überzugehen. 

Die  hier  zu  erläuternden  Zustände  cursiren,  wo 
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sie  weniger  ausgebildet  sind,  unter  sehr  verschiedenen 
Namen.  Sie  sind^  immer  mit  gewissen  Einschränkun- 
gen ,  die  mania  sine  delnio  bei  Pinel  (während  in 
Deutschland  dieser  Name  meist  eine  andre  Bedeutung 
bekommen  hat),  die  Monomanie  raisonnante  ou  sans 
dilire  bei  Esquiroly  die  Monomanie  affective,  die  FoUe 
raisonnanlej  moral  insanity  der  Engländer,  Moria  {Er- 
hardt,  Jessen). 

Zwar  werden  unter  diesen  Namen  sehr  verschie- 
dene Dinge  zusammengeworfen ,  namentlich  solche 
Zustände,  die  dem  Wahnsinn  mit  versteckten  Wahn- 
vorstellungen angehören,  unter  diesem  Ausbängeschild 
,  beschrieben  und  damit  der  Unfug  der  Monomanien  in 
der  forensischen  Medicin  noch  immer  aufrecht  erhal- 
ten, aber  immer  liegt  ihnen  doch  die  Anerkennung 
eines  selbstständigen  Gemüthsleidens  ohne  eigentli- 
ches Irrsein  zu  Grunde.  Die  ganze  Verwirrung  rührt 
offenbar  daher,  dass  man  die  maniacalische  Form  der 
Gemüthsstörung  nicht  in  gleicher  Weise  mit  der  me- 
lancholischen anerkannt  hat  und  dass  man  nur  da, 
wo  sie  sich  so  gut  wie  jene,  ohne  dass  Wahnvorstel- 
lungen Motive  werden,  unmittelbar  im  Benehmen  und 
Handeln  der  Kranken  ausdrückt,  verwundert  war, 
keine  Wahnvorstellungen  im  Bewusstseinsinhalt  des 
maniacalisch  Gemüthskranken  nachweisen  zu  können. 
So  sprach  man  von  einer  nur  partiellen  Seelenstörung, 
zu  der  das  einmal  vorhandene  Wort  „Monomanie^ 
immer  neuen  Anlass  gab,  wo  der  Kranke  aus  krank- 
haftem Trieb  Verkehrtes  that  und  sprach,  ohne  doch 
zu  deliriren,  und  versäumte  immer  auf  die  allgemeine 
elementare  Veränderung  des  psychischen  Geschehens 
zurückzugeben,  die  sich  aus  rein  formalen  Störungen 
desselben  zusammensetzend,  ohne  Irrthum  und  Irrsein 
ausgebildet  zu  haben,  nichts  desto  weniger  dem  Be- 
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nehmen  des  Kranken  den  Character  der  Krankheit  voll- 
ständig aufprägen  muss. 

Wir  erkennen  neben  dem  melancholischen  Ge- 
müthsleiden  auch  ein  maniacalisches,  das  wie  jenes 
nut  in  einer  Störung  der  Form  der  psychischen  Pro- 
cesse  beruht  und  als  solches  wie  dort  die  eingreifend- 
sten Folgen  Tür  Empfindung,  Bewegung  und  Vorstel- 
lung haben  muss,  ganz  in  entsprechender  Weise  wie 
jenes.  Weshalb,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  das  melan- 
cholische Gemüthsleiden  häufig  dem  maniacalischen 
vorausgeht,  weshalb  dieses  sieh  zuweilen  allmählig 
aus  jenem  entwickelt,  wie  das  aus  dem  Gehimleiden 
abzuleiten,  welche  Veränderung  dem  einen  und  dem 
andern  im  Gehirn  •  entspricht,  das  darznthun,  müssen 
wir  von  vorn  herein  verzichten.  Es  wird  das  nicht 
erklärt,  erscheint  aber  doch  weniger  wunderbar,  wenn 
wir  auf  die  vollständige  Analogie  der  kiinstlichen 
Geisteskrankheit  des  Rausches  verweisen.  ' 

In  meinem  citirten  Aufsatz'  hatte  ich  die  Form 
des  psychischen  Geschehens  nach  der  Analogie  des 
peripheren  Nervenlebens  (besonders  der  am  besten 
bekannten  Reflexerscheinungen)  als  einen  Wechsel 
zwischen  Spannung  und  Lösung,  der  Spannung  durch 
Uebertragung  der  in  einem  Nervenelement  gesetzten 
Erreguug  auf  ein  andres  bezeichnet,  und  dann  die 
Störungen  der  Form,  die  im  Gemüthsleiden  ihren  Aus- 
druck finden,  dahin  characterisirt,  dass  beim  mama- 
ealisehm  Gemüthsleiden  die  Aenderung,  welche  die 
Erkrankung  des  Organs  dem  psychischen  Geschehen, 
also  subjectiv,  aufzwingt,  der  Art  ist,  dass  sich  die 
piychischen  Spannungen  ungewöhnlich  leicht  (grössere 
psychische  Reflexerregbarkeit),  bei  dem  melancholi* 
sehen  Gemüthsleiden  ungewöhnlich  schwer  lösen. 

Gehen  wir  von  dieser  Voraussetzung  aus»  so  fin- 
den wir  ganz  ungezwungen  in   diesen  beiden  Arten 
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der  Störung  des  fornialen  Gesehebens  im  psychischen 
Leben  die  Grundlage  der  beiden  Hauptformen  der  pri- 
mären Geistesstörungen,  der  manidcalischen  und  me- 
lancholischen Zustände,  die  anfangs  reine  Gemüths- 
leiden  durch  ihr  Vorhandensein  nothwendig  mit  der 
Zeit  zu  Verstandesstörungen,  wenn  auch  in  ungleicher 
Weise,  führen  müssen. 

Ich  will  versuchen,  diesen  Process  für  die  Manie 
detaillirter  auszutühren. 

Wir  nennen  die  Manie  ein  Gemüthsleiden,  ^eil 
im  GemiUh  die  Störung  der  Hirnfunction  symptoma- 
tisch ihren  constantesten  und  unmittelbarsten  Aus- 
druck findet,  und  weil  auf  dieses  alle  Störungen  der 
eigentlich  psychischen  Processe  zurückfuhren«  Die 
Grundveränderung  Ist  also  die,  dass  die  psychischen 
Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lösen;  alle  psy- 
chischen Processe,  sie  mögen  übrigens  zu  Stande 
kommen,  wie  sie  wollen,  gehen  jetzt  in  dieser  verän- 
derten ,  dem  Individuum  nicht  gewöhnlichen  Form 
vor  sich. 

JVo  die  Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lösen^ 
ist  die  Gemüihslage  eine  heitere,  das  Selbstgefühl  ein 
gehobenes;  weiter  werden  die  Vorstellungen  rasch  wech- 
seln, (Ideenflucht)^  die  vielen  auftauchenden  Triebe  wer- 
den augenbUcklich  in  Bewegungen  und  Thaten  Überschlag 
gen  {Tobsucht),  bis  zuletzt  Affecte  der  Lust  den  Kran- 
ken ganz  erfüllen,  ihm  alle  Besonnenheit  rauben  oder 
Irrsein  durch  Bildung  von  Wahnvorstellungen  zu  Wege 
bringen. 

Das  ist  das  Schema  der  Veränderungen  in  der 
Tobsucht.  Sie  haben  an  und  für  sich  nichts  Patho- 
logisches, sie  kommen  unter  Umständen  durch  äussere 
Erlebnisse  motivirt  ebenfalls  zu  Stande;  dass  sie  hier 
durch  Erkrankung  des  Gehirns  auftreten,  ohne  äussere 
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Motive,  subjectiv,  giebl  ihnen  ihre  pathologische  Be^ 
deutong. 

Gemüik.  Darch  die  bezeichnete  formale  Störung 
des  psychischen  Geschehens  wird  zunächst  die  ganze 
Gefükhlage  des  Kranken  dauernd  eine  andere,  und 
zwar  eine  behagliche,  lustige,  gehobene.  Die  Selbst- 
beobachtung lehrt  nämlich,  dass  sich  die  Form  de« 
psychischen  Geschehens  als  Gefühl  und  Afl[ect  im  söge* 
nannten  Gemiith  kund  thut.  Ebei»  ^as  wir  Gemüth 
nennen,  ist  nicht  ein  besonderes  Vermögen  der  Seele, 
sondern  der  Ausdruck  für  das  Bewusstwerden  des  for- 
malen psychischen  Geschehens  (l.  c,  p.  127).  —  In 
einfachen  Fällen  sieht  der  Kranke  deshalb  Alles  in 
rosenfarbenem  Liebte,  überhört  er,  was  ihn  unange- 
nehm berühren'  könnte  und  fühlt  nicht,  was  jedeto 
Gesunden  schmerzlich  treffen  würde.  Auch  unter  den 
anglücklichsten  Umständen  fühlt  er  sich  leicht  und 
glücklich,  und  Genesene  sagen^  dass  sie  sich  allerdings 
freuten,  jetzt  wieder  gesund  zu  sein,  aber  so  glück- 
lich, wie  sie  während  der  Krankheit  gewesen,  könnten 
sie  doch  nie  in  ihrem  Leben  wieder  werden.  So 
kommt  es,  dass  das  Gemüth  bei  intensiven  Graden 
der  Störung  in  hohem  Grade  unempfänglich  für  alle 
Eindrücke,  welche  dasselbe  sonst  und  in  gesundem 
Zustande  bewegen ,  erscheinen  ^ann :  „Ereignisse, 
welche  sonst  die  lebhafteste  Freude  oder  den  tiefsten 
Schmerz  bewirkt  hätten,  gehen  spurlos  vorüber;  die 
früheren  Interessen  sind  erloschen,  und  vollkommene 
Gleichgültigkeit  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Der 
Kranke  sorgt  weder  für  sich  noch  für  die  Seinen, 
weder  für  Nahrung  noch  für  Kleidung  und  Obdach; 
ob  er  durch  sein  Benehmen  Anstand  und  Sitte  vef- 
letzt  oder  nicht,  ist  ihm  einerlei,  dass  er  Freunde  und 
Verwandte  aufs  Tiefste  kränkt  und  betrübt,  kümmert 
ihn  nicht,  selbst  Krankheit  und  Tod  derjenigen,  die 
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ihm  die  Liebsten  sind,  länst  ihn  ungerührt;  sein  Herz 
ist  für  Mitleid  und  Theiluahrne  oft  ganz  verschlossen, 
und  die  Liebe  zu  den  Seinen  hat  sich  nicht  selten 
in  Abneigung  und  Ha3s  verwandelt.^     (Jessen.) 

Das  Selbstgefühl  des  Kranken  entspricht  dieser 
veränderten  Gefuhlslage  und  ist  ein  durchaus  gehobe- 
nes; ^daraus  erklärt  sich  die  Bestimmtheit  und  apo- 
dictische  Gewissheit,  womit  der  Kranke  seine  Meinun- 
gen und  Ideen  auszusprechen  und  zu  behaupten  pflegt, 
die  Heftigkeit,  mit  welcher  er  sie  vertheidigt,  so  wie 
der  Unwille  und  die  Verachtnng,  womit  er  Einwen- 
dungen und  Widersprüchen  in  der  Regel  begegnet. 
£r  spricht  bisweilen  unaufhörlich  von  sich  selbst,  von 
seinen  Ideen  und  Plänen,  er  redet  Jeden  an,  der  ihm 
in  den  Wur£.  kommt,  sucht  seine  Meinung  jedem  An- 
deren aufzudrängen  und  ihn  durch  Ueberredung  und 
Drohung  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen ;  er 
mischt  sich  in  jedes  Gespräch  und  kehrt  in  allen 
Unterredungen  stets  zu  seinem  Ich,  zu  seinen  thörich- 
ten  Einfallen  und  apodictischen  Behauptungen  zurück. 
Der  Kranke  hat  unbedingtes  Selbstvertrauen  und  eine 
blinde  Zuversicht,  womit  auch  das  Thörichte  und  Un- 
mögliche unternommen  wird.  Ueber  sein  eigenes 
Thun  fast  niemals  zweifelhaft,  verräth  der  Kranke  in 
seinen  Vorsätzen  und  ^  Handlungen  eine  grosse  Be- 
stimmtheit ,  Dreistigkeit  und  Entschlossenheit  und 
.  gleich  bereit,  den  gefassten  Entschluss  auf  der  Stelle 
zu  vollziehen,  pflegt  er  die  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten, Hindernisse  und  Gefahren  zu  übersehen  und 
zu  verachten,  und  keine  Schranken  für  seinen  zügel- 
losen Willen  zu  erkennen.^  (Aus  der  classisehen 
Schilderung  Jessen! s.) 

Der  sogenannte  Charapter  des  Menschen  hat  sich 
also  der  neuen  Gefühlslage  entsprechend  verändert. 
Es  kommen^  um  das  nochmals  zu  betonen,  Erschei- 
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nuDgeD,  die  an  und  für  sich  nichts  Pathologisches  an 
sich  tragen  und  nur  dadurch,  dass  sie  durch  nichts 
Aeusseres  motivirt,  nur  durch  die  Störung  des  eige- 
nen seelischen  Apparates,  subjectiv,  zu  Stande  gekom- 
men, in  der  weiteren  Entwickelung  der  Seele  den  Irr- 
thum  mit  sich  fuhren  können,  ihre  krankhafte  Matur 
verrathen. 

Auf  dem  Boden  einer  solchen  dauernd  veränder- 
len  Gefuhlslage  müssen  nun  weiter  vorstellungserzeu- 
gmde  Ereignisse,  sowohl  äussere  Sinneserregungen 
und  Erlebnisse,  als  auch  die  inneren  centralen,  auf 
der  gegenseitigen  Erregung  psychischer  Nervende- 
mente  beruhenden,  ganz  ungewöhnliche  Erfolge  haben. 
Die  Vorstellungen  geben  ja  nach  ihrem  Inhalt  nicht 
bloss  der  allgemein  gehobenen  Stimmung  eine  be- 
stimmtere Färbung,  sondern  steigern  sie  auch,  wenn 
sie  ihrerseits  die  Form  des  psychischen  Geschehens 
alteriren,  leicht  zum  wirklichen  Äfftet*  Die  Art  der, 
entstehenden  Affecte  ist  verschieden,  je  nachdem  sie 
central  oder  peripher  hervorgerufen  werden.  Alle  Vor- 
stellungen, die  bereits  unter  dem  Einfluss  der  Störung, 
auf  dem  Grunde  der  veränderten  Gefuhlslage  zu 
Stande  kommen,  werden  der  gehobenen  Stimmung 
entsprechend  den  Affecten  immer  den  gleichen  Cha- 
racter  der  Lust  oder  der  UeberfüUung  (nach  Drobisch 
Eintheilnng)  verleiben.  Der  maniacalisch  Verstimmte 
ist  deshalb  je  nach  den  Umständen,  um  es  kurz  zu 
bezeichnen  ,  heiter ,  lustig ,  ausgelassen ,  entzückt, 
schwärmerisch  begeistert  und  bewundernd;  er  zeigt 
die  höheren  Grade  der  unerwarteten  Freude  bis  zum 
freudigen  Schreck;  er  ist  zuversichtlich,  mulhig  und 
voll  Hofinung.  Alle  diese  Affecte  trägt  er  unverholen 
zur  Schau  und  giebt  ihnen  in  seinem  Benehmen  un- 
gehemmten Ausdruck.    Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
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sich  darnach  verschiedene  Unterabtheilungen  und  Spe- 
cies  der  Manie  construiren  lajssen. 

Anders  verhalten  sich  die  auftauchenden  Affecte, 
wenn  die  Stimmung  durch  äussere  Einflüsse  zum 
Affect  gesteigert  wird.  Dann  h^ben  wir  einen  schein- 
baren Unterschied  von  dem  Verhalten  des  Gemüthes 
beim  Melancholischen,  das,  wenn  auch  mit  Schwan- 
kungen, stets  nur  die  eine  schmerzliche  'Stimmung 
zur  Schau  trägt.  Hier  ist  das  nicht  der  Fall ;  vielmehr 
wechseln  die  Gefühle  und  ihre  Aeusserungen  mannig- 
fach, und  man  hat  das  sogar  als  cfaaracteristisch  hin- 
gestellt. Spielmann  sagt  z.  B. :  in  dem  Register  der 
Tobsucht  fehlt  auch  nicht  eine  Stimmung. 

Eine  solche  Cbaracteristik  wirft  zweierlei  zusam- 
men. Es  zeigen  sich  beim  maniacalisch  Verstimmten 
nämlich  häufig  Perioden  des  Nachlasses  und  selbst 
der  entgegengesetzten  Stimmung,  das  Gefühl  des  Ge- 
hobenseins sinkt  häufig.  Es  beruht  das  wohl  darauf, 
dass  in  Folge  der  Störung  ganz  ungewöhnliche  und 
übermässige  Ansprüche  an  den  psychischen  Apparat 
gemacht  werden,  welche  notbwendig  über  kurz  oder 
lang  zur  wahren  Erschöpfung  führen  und  damit  die 
Symptome  der  gesteigerten  Function  zur  Unmöglich- 
keit machen. 

Dann  folgt  der  maniacalischen  Aufregung  nicht 
eine  Periode  schmerzlicher  Verstimmung,  sondern  eine 
des  Stumpfsinnes  und  wirklicher  Lähmung  psychi- 
iichen  Geschehens,  welche  ein  der  schmerzlichen  Ver- 
stimmung ähnliches  Verhalten  zu  Wege  bringen  kann. 
Bei  solcher  Erklärung  ist  indessen  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Nervensystem  unter  bestimmten  Verhältnis- 
sen unglaublicher  Leistungen  fähig  ist,  und  dass  auch 
die  Erscheinungen  der  Tobsucht  monatelang  in  glei- 
cher Heftigkeit  andauern  können. 

In  den  genannten  Fällen  handelt  es  sich  deshalb 
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nicht  eigentlich  um  einen  Wechsel  der  Gefühle  nnd 
Stimmungen.  Man  hat  bei  dieser  Bezeichnung  viel- 
mehr  die  Eigenthümlichkeit  im  Äuge,  dass  der  mania- 
cälisch  Verstimmte  auf  ganz  abnorme  Weise  gegen 
die  Aussenwelt  sich  .verhält,  bald  einen  hohen  Grad 
von  Gleichgültigkeit,  bald  eine  grosse  Empfänglichkeit 
und  Reizbarkeit  zeigt.  Es  beruht  dies  darauf,  dass 
das  subjective  Gefühl  der  Lust  und  Kraft  beim  mania* 
calisch  Verstimmten  in  seiner  Grundlosigkeit  gar 
leicht  mit  den  Einflössen  der  unbarmherzigen  Aussen- 
welt, wo  sie  sich  aus  irgend  welchem  Grunde  die 
Äufmerksamkeitf  wenn  auch  noch  so  flüchtig,  erzwin- 
gen kann,  In  Conflict.  gerathen  wird  und  dann  nur 
geringe  Hemmungen  des  raschen  Ablaufes  der  psychi- 
schen Processe  dies  gehobene  Ich  viel  anders  afß- 
drm  müssen,  als  das  gesunde  Ich.  So  entstehen  dann 
beim  maniacalisch  Verstimmten  vorübergehend  mög- 
licher Weise  alle  Affecte  d^s  Schmerzes,  so  kommen 
hier  namentlich  häufig  die  sogenannten  gemisehtm 
Affeete  zu  Stande,  Eifersucht,  Neid,  Ingrimm,  Zorn 
und  Rache,  die  man  sonst  fälschlich  als  Prototypen 
der  Tobsucht  angesehen  hat.  Am  leichtesten  treten 
begreiflich  diese  Erscheinungen  auf,  wenn  das  gesiei« 
gerte  Selbstgerübl  bereits  bestimmte  Wahnvorstellun- 
gen fixirt  hat,  die  jetzt  den  Mittelpunkt  für  die  GefuUe 
des  Kranken  abgeben  und  durch  die  Aenderungen 
des  psychischen  Geschehens  afiBcirt  werden.  Streng 
genommen  gehören  diese  Zustände  desshalb  nicht 
mehr  dem  Gemütbsleiden  an.  Unter  solchen  Umstän- 
den sind  im  Verlauf  der  Tobsucht  aber  selbst  länger 
dauernde  Angstanfalle  denkbar  mit  allen  ihren  Folgen, 
so  dass  eine  Verwechselung  mit  MeUmchoKa  agiians 
{Rieharz)  um  so  leichter  möglich  wird. 

Verfolgen  wir  jetzt  den  Einfluss  der  Gemüths- 
Störung,   also  der  formalen  Veränderung  des  psychi- 
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sehen    Geschehens ,    weiter    auf   das    Verhalten    des 
Kranken. 

Empfindung.  Wir  begreifen,  dass,  wo  die  centra- 
len Spannungen  sich  leicht  lösen,  die  centralen  Er- 
regungen durch  Veränderungen  an  den  sensiblen  Ner- 
ven sich  sehr  leicht  und  rasch  wieder  ausgleichen. 
Darin  beruht  eben  die  lustige  (Lust  als  Gegensatz 
von  Schmerz  gebraucht)  Gefühlslage  und  das  geho- 
bene Selbstgefühl. 

Das  Allgemeingefühl  des  franken  ist  unter  sol- 
chen Umständen  ein  zunächst  inhaltloses  unbestimm- 
tes» aber  behagliches,  angenehmes.  Die  Erregungen 
peripherer  Nerven  afficiren  den  Kranken  wenig,  na- 
mentlich unangenehme  Empfindungen  werden  durch 
dieselben  kaum  vermittelt  Das  gewährt  dann  den 
Schein,  als  wäre  die  Empfänglichkeit  der  sensiblen 
Nerven  überhaupt  verringert,  während  doch  ihre  Er- 
regungen nur  80  rasch  ausgeglichen  werden,  dass  die 
Aufmerksamkeit  gar  nicht  Zeit  gewinnt,  sich  auf  die- 
selben zu  richten.  Der  Kranke  erträgt  desshalb  äus- 
sere Einwirkungen,  die  den  Gesunden  schwer  berüh- 
ren würden,  ohne  dass  sie  ihm  irgend  lästig  sind. 
Frost  und  Hitze  werden  ihm  gleichgültig,  die  glü- 
hendste Sonne  brennt  auf  seinen  Scheitel,  directes 
Licht  fallt  in  seine  Augen,  ohne  ihn  zu  betreffen. 
Ein  Ermüdungsgefühl  durch  körperliche  Leistungen 
kommt  nicht  zu  Stande,  daher  die  scheinbar  gros« 
sere  Leistungsfähigkeit  solcher  Kranken.  Körperliche 
Schmerzen  werden  nicht  empfunden,  die  psychisch 
vermittelten  Folgen  körperlicher  Leiden , bleiben  aus: 
eine  Phthisis  oder  Pneumonie  macht  keine  Dyspnoe, 
beim  Magenleiden  fehlt  die  Ueblichkeit,  so  dass  die 
Diagnosen  solcher  Zustände  sehr  erschwert  werden 
können.    Darin  findet  auch  die  scheinbare  Unwirksam- 
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keit  mancher  Arzcneieti  z.  B.  des  Tariarus  iiibiaius 
ihre  Erklärung. 

So  ist  denn  von  einem  Krankheitsgefühl  bei  dem 
maniacalisch  Verstimmten  keine  Rede;  er  würde  zor- 
nig werden,  wenn  man  ihm  zumuthete,  leidend  zu 
sein,  oder  gar  ins  Irrenhaus  bringen  wollte,  während 
Melancholische  nicht  selten  freiwillig  um  Aufnahme 
bitten.  Vorhandene  Schmerzen  und  Leiden  werden 
als  durchaus  unbedeutend  dargestellt  oder  ganz  ver- 
läugnet,  das  Gefühl  des  Gehobenseins  findet  vielmehr 
in  dem  guten  Appetit  u.  s.  w.  die  schlagenden  Be- 
weise des  vollständigen  Wohlseins. 

Wenn  wir  beim  Melancholiker  so  häufig  Locali. 
sation  des  allgemeinen  Schmerzgefühles  in  bestinunte 
Regtonen  des  Körpers  (z.  B.  als  Präcordialangst)  und 
einzelne  Functionen  finden,  so  kommt  die  analoge  Er- 
scheinung auch  hier  vor,  wenn  auch  nicht  in  der  man- 
nigfaltigen Weise  wie  dort,  da  wir  immer  viel  weni- 
ger Erfahrungen  über  angenehm  afficirende  Zustände 
unseres  Ki'irpers  kennen.  Die  Steigerung  des  Ge- 
schlechtstriebes, der  Ess-  und  Trinklost,  die  in  der 
Manie  so  gewöhnlich,  mag  häufig  unmittelbare  Folge 
solcher  peripheren  Projection  und  Localisation  des 
allgemeinen  Lustgefühles  sein.  Wo  das  Gefühl  des 
Gehobenseins  sonst  mehr  locallsirt  wird,  muss  dies 
besonders  in  Muskelempfindungen  stattfinden.  In  der 
Ausübung  der  Muskelfunction  liegt  für  uns  die  Haupt- 
quelle angenehmer  Empfindungen.  Schon  die  Sprech- 
beweguogen  an  und  für  sich  gewähren  ein  Behagen, 
nie  unterhält  man  sich  besser,  als  wenn  man  viel  ge- 
sprochen hat 

Bewegung.  In  Bezug  auf  die  motorischen  Nerven 
treten  die  Folgen  der  centralen  Veränderung  des  Ge- 
schehens am  deutlichsten  hervor;  sie  geben  der  ma- 
niacaJischen  Verstimmung  vorzugsweise  das  characte- 
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risUsche  Aussehen,  and  sie  Rind  andererseits  am  sicher- 
sten durch  die  .angedeutete  Grund  Veränderung,  durch 
den  erleichterten  Uebergang  centraler  Erregungszu- 
stände auf  die  motorischen  Bahnen  erklärt. 

Zunächst  erscheint  nur  der  centrale  Einflnss  auf 
die  motorischen  Bahnen  überhaupt  erhöht;  erhöhur 
Tonus  in  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln. 

Gefiiblsausdruck,  Geberden,  Haltung,  Sprechweise 
zeigen .  durchweg  diesen  erhöhten  Tbntif,  das  Gehoben- 
sein  des  Kranken.  Auge  und  Physiognomie  sind  leb- 
haft, beweglich,  die  Haltung  ist  eine  straffe,  gespannte, 
die  Muskelbewegung  geht  rasch,  energisch  und  leicht 
vor  sich,  die  Kranken  leisten  oft  so  Ungewöhnliches, 
dass  man  früher  meinte,  eine  abnorme  Erhöhung  und 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelkräfte  annehmen  zu  müs- 
sen. Die  Sprache  ist  laut,  rasch,  getragen,  der  Kranke 
singt  gern,  spricht  meist  mit  lebhaften  Mitbewegungen, 
mit  Grimasstren  und  lebendigem  Geberdenspiel. 

Weiter  wird  durch  die  Grundveränderung  der 
Manie  der  7Vie6  zur  Muskelbewegung  in  aller  Weise 
erhöht;  alle  Hemmung  des  Ueberganges  centraler  Er- 
regungszustande auf  motorische  Nerven  fallt  ja  weg, 
jede  irgendwie  reproducirte  Muskelempfindung  führt 
unmittelbar  zur  Bewegung.  Daher  dann  die  Unstatig* 
keit,  die  Unruhe  (die  nicht  mit  der  Unstätigkeit  der 
Angst  verwechselt  werden  darf)  die  Hast,  die  Aeusse- 
rungssucht  der  Kranken,  weil  Alles  das  der  Stimmung 
des  Wohlgefuhls  entspricht.  Besonders  zeigt  sich 
dieser  Einfluss  als  Trieb  zum  Sprechen:  es  giebt 
Kranke,  die  Stunden  und  tagelang  immer  fortsprechen, 
und  wiederholten  sie  nur  dieselben  Worte  und  Sätze. 
Andere  machen  beständig  dieselbe  eintönige  Bewe- 
gung, klatschen  unaufhörlich  in  die  Hände,  schlagen 
auf  Tische  und  Stühle,  und  das  so  abhängig  von  dem 
Bewegungsdrange,  dass  sie  nicht  Zeit  finden  zu  essen 
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u.  dgl.  ^Diese  BewegUDgslusi  hat  keinen  Zweck,  son- 
dern ist  um  ihrer  selbst  willen  da;  sie  will  nur  he« 
wegen,  weil  es  wohlthut.  Dem  Tobenden  ist  es  daher 
nur  um  die  Bewegung  zu  thun,  und  er  übt  sie  so 
kräftig  als  er  kann  und  je  besser  es  ihm  gelingt,  desto 
mehr  bewegt  er.  Er  schreit,  brüllt,  schimpft,  lärmt 
zu  seiner  Lust,  er  zerstört  nicht  des  Gegenstandes 
wegen,  sondern  um  zu  zerstören,  er  zenreist  seine 
Bande  mit  aller  Muskelkraft,  nicht  um  zu  entfliehen, 
er  springt,  tanzt,  und  wir  sehen  an  seinen  Bewegun- 
gen die  Lust,  die  er  fühlt,  an  seiner  Geschwindigkeit, 
seinem  Ausdruck,  seinem  Blick  das  Behagen,  was  ihm 
zu  Theil  wird.  Diese  Bewegungslust  ist  als  Neigung 
zum  Ringen,  Raufen  und  Schlagen  nicht  selten  dag 
erste  Symptom  beginnender  Tobsucht.^    {Spiehnann). 

Die  sogenannten  Triebe  zeigen  sich  immer  gestei- 
gert. Die  Kranken  essen  viel  und  hastig,  besonders 
pikante  Speisen,  oft  ohne  alle  Auswahl  selbst  ekel- 
hafte Dinge:  sie  trinken  gern,  besonders  Spirituosen 
bis  zum  Rausch;  sie  verlangen  nach  stimolirenden 
Genüssen,  lieben  den  Schnupftaback,  rauchen  viel  und 
gem.  Der  Geschlechtstrieb  ist  fast  immer  vermehrt 
und  sucht  zuweilen  rücksichtslos  Befriedigung,  durch 
Onanie  etc. ; '  noch  bei  älteren  Leuten  zeigt  sich  das 
in  den  beständigen  Heirathsplänen. 

Die  unwillhürUdi  motorischen  und  die  trophisehen 
Nervenbahnen  erfahren  den  gleichen  Einfluss  der  ver- 
änderten Thätigkeit  der  Centralorgane.  Grösse  und 
Stärke  der  Contractionen  des  Herzens  werden  meistens 
vermehrt,  der  Puls  wird  massig  beschleunigt  und  vol- 
ler; das  Athmen  wird  tiefer  und  vollständiger',  die  In- 
und  Exspirationen  sind  unbehindert,  der  Blutumlauf 
und  Stoffnmsatz  in  den  Organen  wird  beschleunigt, 
dadurch  die  Wärmebildung  wohl  vermehrt,  aber  bei 
der  vielfachen  Bewegung  auch  der  Wärmeverlust  er- 
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höht.  Der  Schlaf  wird  häufig  unterbrochen  und  selbst 
unmöglich.  Die  Capillaren  zeigen  erhöhten  Turgor, 
das  Auge  ist  hell,  glänzend,  feurig.  Die  vegetativen 
Thätigkeiten  werden  beschleunigt:  der  Kranke  verdaut 
rasch,  fast  nie  hat  er  trägen  Stuhl,  die  Hambildung 
ist  reichlich  und  gesättigt  Trotzdem  darf  es  uns 
nicht  wundem,  wenn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Tob- 
süchtige  immer  rasch  abmagern  und  an  Gewicht  ver- 
lieren. Die  gesteigerten  Ansprüche  an  alle  Organe 
und  Functionen  geben  dafür  die  genügende  Erklärung. 

VarsteUung.  In  den  Vordergrund  treten  in  der 
Manie  die  formalen  Störungen  der  Vorstellungstbätig- 
keit,  während  ungewöhnliche  Entstehungsweisen  der 
Vorstellungen  und  damit  Ausbildung  von  Wahnvor- 
stellungen nicht  die  Bedeutung  wie  in  der  Melan- 
cholie haben. 

Die  formalen  Störungen  des  Vorstellens  sind  un- 
mittelbare Folge  der  Hirnstörungen.  Die  ungemein 
rasche  Uebertragung  einer  centralen  Spannung  auf 
andere  Nervenelemente  bezieht  sich  auch  auf  die  Vor- 
stellungsorgane *  und  ruft  so  einen  beschleunigten 
Wechsel  der  Vorstellungen  hervor.  Darin  liegt  die 
Erklärung  für  eine  wichtige  Reihe  von  Erscheinungen 
der  Tobsucht. 

Augenblicklich  weicht  eine  auftretende  Vorstel- 
lung einer  andern,  und  wenn  in  der  Reihenfolge  der- 
selben auch  noch  immer  dieselben  Reproductions-  und 
Associationsgesetze  gelten,  so  genügt  doch  die  aller- 
fluchtigste  Beziehung,  um  irgend  verwandte  Vorstel- 
lungen hervorzurufen.  Darauf  beruht  der  Schein,  als 
steigerten  sich  in  massigen  Graden  der  maniacalischen 
Verstimmung  die  geistigen  Fähigkeiten.  Man  kann 
unter  solchen  Umständen  auf  den  ersten  Blick  aller- 
dings an  grössere  Schärfe  und  Klarheit  des  Denkens 
glauben,  es  kommen  Combinationen  zum  Vorschein, 
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die  sehr  scbarfsichtip  ertscheinen ,  der  Kranke  wird 
witzigy  indem  er  heterogene  und  dadurch  lacherliche 
Combinationen  macht,  er  erscheint  beredter  als  sonst 
und  zeigt  nicht  selten  Neigung  und.  Fähigkeit,  sich 
in  hochtonenden,  pathetischen  oder  begeisterten  Reden 
mit  g;rosser  Geläufigkeit  boren  zu  lassen.  Man  darf 
aber  diese  Erscheinungen  in  ihreni  geistigen  Werth 
nicht  überschätzen;  genauer  besehen  finden  wir  nie- 
mals ein  tieferes  Denken,  sondern  eine  grosse  Ober- 
flächlichkeit der  Beziehungen  zeichnet  immer  die  geist- 
reich erscheinenden  Combinationen  aus;  gerade  das 
rasche  Denken,  wo  fertige  Vorstellungsmaji^m  mit 
Leichtigkeit  fürs  Denken  verwendet  werden,  fehlt  hier 
völlig.  Niemals  werden,  wie  falsche  und  anecdoten* 
hafte  Berichte  erzählen,  wirklich  neue,  sonst  unmög- 
liche Fähigkeiten  entwickelt,  tiie  versteht  oder  spricht 
der  Kranke  eine  Sprache,  die  er  sonst  nicht  verstand, 
während  allerdings  die  Rücksichten,  die  ihn  sonst  in 
der  Ausübung  einer  Fähigkeit  hinderten,  jetzt  weg- 
fallen können. 

Dieselbe  Bemerkung  triSt*  die  Angabe,  dass  Tob> 
süchtige  poetische  Talente  entwickelt  haben  sollen: 
es  sind  vielmehr  die  elendesten  {leimereien,  welche  sie 
hervorbringen,  die  allerdings  häufig  vorkommen,  weil 
gerade  der  Klang  der  Worte,  nicht  ihr  Inhalt,  genügt^ 
am  Associationen  und  Reproductionen  nach  Reim, 
Assonanz  und  Alliteration  zu  Wege  zu  bringen.  Zu- 
weilen ist  es  nur  die  analoge  Satzbildung,  welche 
sinnloses  Geschwätz  aneinander  knüpft.  In  irgendwie 
höheren  Graden  der  Verstimmung  verliert  sich  daher 
der  Schein  der  Steigerung  der  psychischen  Fähigkei- 
ten auch  sehr  bald:  der  Kranke  überstürzt  vielmehr 
alle  Reproductions-  und  Associalionserscheinungen. 
Seiner  Aufmerksamkeit  gelingt  es  bald  nicht  mehr  ein<^ 
zelne  Vorstellungen,  die  viel  zu  flüchtig  und   ober- 

Zeittehrill  f.  Piyohlfttrl«.    XV.  I.  23 
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flächlich  vorübereüen,  zu  fixiren.  Neue  Verbindongcn 
und  damit  Ausbildung  des  Vorsteliun^sinbalts  (auch 
Bilclung  von  Wahnvorstellungen)  wird  umnöglicb,  die 
Urtheile  werden  desshalb  immer  oberfläcblicher,  ge- 
regeltes Denken  kann  nicht  mehr  stattfinden  iind  mit 
dieser  zunehmenden  y, Ideen fluehi^  kommt  notkwendig 
eine  aUgemeine  Venjoorrenheit  des  Vorstellens  %u 
Stande. 

Dieser  verworrenen  Ideenßuciu  entspricht  dann 
auch  das  Benehmen  und  Handeln  des  Kranken ,  um 
so  mehr,  als  er  allen  Bewegungs Vorstellungen  Aus- 
druck giebt,  so  bald  dieselben,  wenn  auch  fliicblig 
genug,  auftauchen.  Dabei  müssen  natürlich  die  un- 
besonnensten und  unüberlegtesten  HandFungeo  xum 
Vorschein  kommen,  von  den  flüditigsteti  Einwirkun- 
gen bestimmt.  Eine  Ueberlegung  kann  sie  ja  nicht 
mehr  zügeln,  da  die  Muskeln  den  leichtesten  Willens- 
impuls unaufhaltsam  beantworten,  und  zuletzt  verhalt 
sieb  das  Thun  des  Kranken,  als  wenn  es  keine  die 
Bewegungen  regulirenden  Vorstellungen  mehr  gäbe; 
es  hat  den  Character  des  Instinctioen  und  TrMortigen, 
den  man  immer  namentlich  seit  Jacobi  als  eharacte» 
ristisches  Merkmal  der  Manie  hervorgehoben  hat. 
Es  sind  hier  wirklich  Handlungen,  nicht  mehr  durch 
psychische  Motion  bedingt,  sondern  reine  psychische 
Reflexbewegungen ,  als  unmittelbarer  Ausdruck  des 
Gemüthsleidensy  die  tu  hemmen  die  flüchtigen  Vor- 
stellnngen  nicht  mehr  Zeit  finden.  (Das  ist  die  in 
der  Lehre  von  den  Monomanien  so  unmässig  ausge- 
beutete Erscheinung.) 

Vor  allen  Dingen  fliesst  der  Mund  solcher  Kran- 
ken über:  sie  sprechen  fortwährend,  aber  in  höheren 
Graden  der  Störung  eilen  schon  die  Ideen  viel  zu 
hastig  vorüber,  als  dass  der  Kranke  nodi  Zeit  ge- 
wönne, sie  ganz  auszusprechen.     Es.  kommen   daaa 
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nar  abgebrochene  äätze^  ja  nur  einzelne  Worte  zum 
Vorschein,  deren  Verknüpfung  man  zniveilen  noch  er- 
rathen  kann.  Bei  zonebmender  Störung  bleibt  es 
nicht  bei  der  Gesehtoätzigkeii;  es  treibt  den  Kranken 
nun  mit  aller  Macht,  die  innere  Erregung  nach  aussen 
zu  Mrerfen»  er  ruft,  sehreit  unartieulirt,  lacht  und 
weint  in  einem  Athem,  er  tobt  mit  allen  seinen  Glie 
dern  und  rast  zuletzt  ohne  Spur  von  Uebcriegung  » 
die  Welt  hinein,  zerstörend  nnd  vernichtend,  okae 
Bewusstsein  des  Zweckes  seiner  Thaten.  Es  ist  be^ 
greiflich,  dass  bei  geringeren  Graden  der  Störung  ein* 
*zelne  Vorstellungen  sich  noch  für  Augenblicke  die 
Aufmerksamkeit  erzwingen  können.  Es  gelingt  dann 
wohl  noch,  durch  ernstes  Zureden  den  Kranken  zur 
Fassang  zu  bringen,  er  antwortet  dann  noch  richtig  auf 
die  vorgelegte  Frage  —  nur  die  Hast  machte  ihn  ja 
verwirrt  — ,  sehr  bald  springt  er  aber  wieder  ab. 
Besonders  Sinneserregungen  erwecken  voriiberge-^ 
hend  die  Aufmerksamkeit,  geben  den  flüchtigen 
Ideen  eine  neue  Richtung,  bis  sich  wieder  die  zügd^ 
lose  Phantasie  des  gesammten  Gedächtnissinhaltes  be- 
mäcbtigt.  (Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  auftauchen- 
den Sinnestäuschungen  bervor.) 

Wie  solch»  von  aussen  erregte  Vorstellongen 
sich  unter  Umstanden  die  Aufmerksamkeit  erzwingen 
und  dann  auf  den  Gang  der  Vorstellungsthätigkeit  von 
Einfloss  sind,  gilt  dasselbe  von  im  Verlauf  des  Seelen- 
lebens herrschend  gewordenen  bestimmten  Vorstel- 
langsgruppen,  die  sirb  immer  mit  Lebhaftigkeit  wie- 
der vordrängen,  weil  fast  jede  andere  Vorstellung  Ver* 
knö^ongen  mit  ihnen  eingegangen  ist.  Desshalb  ist 
nicht  Mos  die  Bildungsstufe  des  Kranken  auf  den  Um- 
fang der  Ideenflucht  von  Einfluss,  sondern  wo  sich 
M^denschaften  ausgebildet  haben,  wird«  auch  dies  ihr 
eine   eigenthümliche    Richtung    meistens    in    engere 
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Grenien  geben.  Alle  Ideenflucht  wird  doch  inniner 
auf  die  Leidenschaft  zurückkommen  müssen ,  alle 
Handlungen  werden  mehr  weniger  zu  ihrer  Befriedi- 
gung dienen,  Hindernisse  um  so  weniger  beachtet 
werden  u.  s.  w.,  und  es  erscheint  so  der  Zustand, 
welcher  gewöhnlich  als  Schwärmerei  ohne  Venrüeki- 
heit,  bei  Esquirol  als  Monomanie  affective  sans  däire 
bezeichnet  wird.  (Mania  religiosaj  Erotomanie,  Dae- 
monomanie  etc.)  Es  ist  das  wichtig  hervorzuheben, 
weil  dadurch  die  sonst  gewohnlich  allgemeine  Ideen- 
flucht sich  auf  einen  engen  Kreis  von  Vorstellungen 
beschränkt  zeigt  und  nun  als  partielle  Exaltation  und 
Ceberspannung  einzelner  bestimmter  Gedankenrich- 
tungen  erscheint.  Ebenso  müssen  körperliche  Zu- 
stande auf  den  Inhalt  der  flüchtigen  Vorstellungen  von 
Einfluss  sein:  von  geschlechtlicher  Aufregung  kann 
es  abhängen,  dass  die  Tobsucht  sich  unter  der  Form 
der  Nymphomanie  oder  Satyriasis  äussert.  Das  De- 
lirium tremens 9  die  Mania  puerperalis  bieten  nur  da- 
durch die  scheinbaren  Eigenthümlichkeiten. 

In  der  bisher  geschilderten  bastigen  Flucht  der 
Vorstellungen  liegt  nun  zugleich  der  Grund,  wesshalb 
eine  Fälschung  des  Inhaltes  des  Bewustseins  und  die 
Bildung  von  Wahnvorstellungen  fiir  die  Manie  bei 
weitem  nicht  die  Bedeutung  haben  kann,  wie  für  die 
Melancholie. 

Dass  sich  aus  einer  Verstimmung,  einer  melan- 
cholischen oder  maniacalischen ,  Wahnvorstellungen 
erheben,  beruht  darauf,  dass  der  Kranke  nach  objec- 
tiven  Motiven  für  die  subjeclive  Gefühlslage  suchL 
Denn  selbst  die  Ueberzeugung,  dass  der  Apparat  und 
seine  Störung  sie  ihm  aufdränge,  auch  wenn  der 
Kranke  sie  hätte,  kann  gegen  die  Realität  sriner  Ge- 
fühle niemals  Stich  halten.  Dadurch  wird  der  Ueber- 
gang  des  Gemuthslddens  in  das  Verstandesleiden  be- 
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dingl  (S.  m.  citirten  Aufsat«).  In  einer  Reflexion, 
wenn  anch  unbesonnener,  ist  dessbalb  die  Quelle  der 
Wahnvorstellungen  zu  suchen,  aber  gerade  diese  wird 
in  der  Manie  durch  die  Störung  sehr  bald  unmöglich. 
Nur  so  lange,  als  die  Ideenflncht  nicht  alle  Reflexion 
unmöglich  macht,  so  lange  sich  die  allgemeine  Ver- 
worrenheit noch  nicht  oder  nicht  mehr  geltend  macht, 
kann  der  Kranke  ,,  Erklärungsversuche  ^  seiner  Stim- 
mung und  Affecte  machen,  nur  so  lange  sind  auf  die- 
sem Wege  in  der  Manie  Wahnvorstellungen  möglich. 
Sie  werden  dann  geschaflen,  um  von  dem  Gefiihl  der 
Lust  und  des  Behagens  Rechenschaft  zu  geben  und 
das  g^bene  Selbstgefühl  zu  motiviren. 

Selten  wird  der  Kranke  in  seinen  Erlebnissen  frü- 
herer oder  gegenwärtiger  Zeit,  auch  nur  in  der  HoS*- 
nung  auf  die  Zukunft,  die  genügende  Erklärung  finden 
wie  der  Melancholische  meist  so  leicht  für  seine 
schmer7.liehe  Stimmung;  wenn  er  desshalb  auch  an- 
fangs nur  eine  Ueberschätzung  aller  der  Dinge,  welche 
er  besitzt  und  welche  in  Beziehung  zu  ihm  stehen, 
äussert,  mit  Selbstläuschungen  und  Ausschweifungen 
aller  Art,  so  ist  doch  der  maniacalisch  Verstimmte, 
ganz  anders  wie  der  Melancholische,  sehr  bald  ge^ 
nötbigt,  sieh  selbst  für  anders  geworden  zu  halten, 
und  zwar  dem  erhöhten  Selbstger»hl  entsprechend, 
sein  Ich  in  ein  höheres  zu  verwandeln.  So  unter- 
scheiden sich  die  gebildeten  Wahnvorstellungen  im 
Allgemeinen  sehr  wesentlich  von  denen  der  Melan- 
cholie, die  sich  meist  auf  ein  Leiden  des  alten  Ich  be- 
ziehen, während  es  sich  hier  um  ein  Handeln  eines 
neuenj  anderen  Ich  handelt. 

Der  maniacalisch  Verstimmte  hat  vielleicht  an- 
fangs nur  „eine  übertriebene  Meinung  von  sich  selber, 
er  überschätzt  seine  Talente,  seine  Klugheit  und  Ein- 
sicht*, er  hat  Neigung  zur  Projectmacherei ,  glaubt 
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Erfindon^en  von  Maschinen,  wodurch  ganz  ausseror- 
dentliche Dinge  geleistet  werden  sollen,  gemacht  zu 
haben,  behauptet  wichtige  physikalische  und  andere 
Entdeckungen  gefunden  zu  haben,  entwirft  die  aus- 
schweifendsten Pßne  zum  Wohle  der  Menschheit» 
zur  Bekehrung  luid  Besserung  Einzelner,  wie  zum 
Heile  ganzer  Völker  und  Staaten^  (Jessen)'^  sein  Ich 
wird  so  ein  anderes. 

Der  Wahn  des  tobsüchtig  Verstimmten  ist  so- 
nem  gehobenen  Selbstgefühl  entsprechend  Grösien- 
wahn^  manomanie  de  grandmr;  seine  Wahnvorstdiun- 
gen  sind  solche  von  Macht,  Reichthum,  Grösse  und 
beziehen  sich  dann  auf  eine  Umwandlung  seines  Ich, 
der  Kranke  wird  General,  König,  Kaiser,  Millionär 
u.  s.  w.,  er  ist  Heiland,  Erlöser,  selbst  bis  zur  Gott- 
heit steigert  sich  sein  Wahn,  weil  er  nur  dann  die 
unendliche  Fülle  seiner  Lust  und  seiner  Macht  be- 
greift. Um  einen  solchen  Kern  concentriren  sich  bald 
alle  bunten  Vorstellungen  des  Kranken,  das  frühere 
Ich  geht  verloren  und  aus  dein  Gemüthskranken  wird 
rasch  ein  W€Jm9inniger. 

Wenn  wir  nun  so  nicht  verkennen  konnnn,  dass 
in  der  maniacalischen  Verstimmung  mit  der  Grosse 
der  Störung  (der  Intensität  der  Ideenflucht)  die  Mög- 
lichkeit und  Wahrscheinlichkeit  der  Bildung  von 
Wahnvorstellungen  abnehmen  muss,  so  ist  dabei  an- 
dererseits nicht  zu  übersehen,  dass  durch  denselben 
Umstand  die  Entstehung  von  Sinnestäuschungen,  in 
denen  wir  eine  weitere  wichtige  Quelle  von  Wahn- 
vorstellungen kennen,  in  hohasi  Grade  begünstigt  wer- 
den muss.  Die  Flucht  der  psychischen  Phänomene, 
die  mangelnde  Aufmerksamkeit  und  BesonnenheH  wer- 
den weder  objeetiven  noch  subjectiven  Sinneserr^un- 
gen  mit  unbefangenem  Urtheil  entgegenkommen,  iUu" 
iionm  und  HaUuciH€Uionen  sind  desshalb.  häufig  genug 
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in  der  Manie  und  erzwingen  sieh  leicht  eine  Herr- 
schaft über  die  Vorstellungen  und  Handlungen  des 
Kranken,  die  beiden  ein  ganz  fremdartiges  Aussehen 
verleihen  können.  Es  darf  bei  der  Beurtheilung  des 
einzelnen  Falles  niemals  übersehen  werden.  Die  Dia- 
gnose aller  Manie  kann  sich  nach  dem  Gesagten  nur 
auf  den  Zustand  des  Gemnthes  stützen  wollen. 


Beobachtongen  und  Untersnchongen  Ober  die 
Wirkung  und  Anwendimg  des  Delpiiininst 

Unter 
Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Dorn 

angestellt  ron 

Pr^f •  A 1  b  •  r  • 

in  Bonn. 


Für  die  Anwendung  der  Arzeneien  in  Nerven-Leiden 
und  im  Irresein  bleibt  die  nächste  Aufgabe  die  Fest- 
stellung der  Veränderungen,  welche  das  einzelne  Mit- 
tel im  gesunden  und  kranken  Organismus  nach  der 
Verrichtung  und  der  materiellen  Zusammensetzung, 
worin  der  sogenannte  Stoffweclisel  eingeschlosseo  ist, 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Bis  jetzt  liegt  kaum 
eine  Andeutung  vor,  in  welcher  Weise  jene  von  Al- 
ters her  in  der  Kur  der  Irreseinsformen  so  häufig  ge- 
brauchten Arzeneien,  wie  Helleborus  niger^  viridis  und 
Verairum  albums  ihre  Wirkung  im  lebenden  Organis- 
musy  von  der  die  therapeutische  Heilwirkung  abhängt, 
auszuüben  im  Stande  sind.  Dass  es  bei  diesen  Mit- 
teln nicht  die  reizende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut 
des  Magens  und  des  Darmes  allein  ist,  welche  reich- 
liche Absonderung  derselben  und  vermehrte  Bewe- 
gung dieser  Theile  zu  Entleerungen   nach   oben   und 
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UDten  bedingt,  von  welcher  die  physiologische  wie 
die  HeUwirkung  im  Irresein  abh^kigt,  lässt  sich  schon 
daraas  entnehmen,  dass  Arxeneien  mit  ähnlichen  Wir« 
kungen,  wie  die  Brechwurzel  und  andere^  in  den 
Krankheitszuständen,  in  denen  sie  ihre  heilende  Wir- 
kung entfalten ,  den  Erfolg  der  Anwendung  nicht 
heben,  wie  die  vorbenannten.  Es  muss  ihnen  noch 
eine  viel  tiefer  eindringende  Wirkung  auf  die  Ver- 
richtung und  Ernährung  des  Gehirns,  Rückenmarks 
und  der  Nerven  und  Absonderungen,  somit  selbst  auf 
die  Ernährung  des  Blutes  und  der  übrigen  organischen 
Gewebe  zustehen ,  als  man  bisher  gekannt  hat  In 
dieser  Unkenntoiss  ist  wahrscheinlich  der  Grund  zu 
suchen,  wesshalb  in  der  neueren  Zeit  bei  der  Behand- 
lung der  psychischen  Zustände  von  diesen  und  ähn- 
lichen Arzeneien  nicht  mefir  so  häufig  ist  Gebrauch 
gemacht  worden,  als  dieses  in  der  früheren  Zeit  der 
Fall  war.  Doch  sollten  diese  Mittel  bei  der  fortge- 
schrittenen Kenntniss  der  Himleiden  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  psydiischen  Störungen,  in  denen  sie  ge- 
wiss ihre  Stdle  der  Anwendung  finden,  nicht  so  ganz 
in  den  Hintergrund  gestellt  werden,  als  es  dermalen 
der  Fall  zu  sein  scheint;  besonders  in  unseren  Tagen, 
in  denen  die  entdeckten  wirksamen  und  sicher  wirken- 
den chemischen  Grundstoffe  dieser  Pflanzen  uns  die 
Möglichkeit  gewähren,  genauere  Beobachtungen  mit 
ihnen  anzustellen,  ihre  Wirkung  nach  allen  Richtun- 
gen im  Organismus  zu  verfolgen  und  die  festen  AU 
kaloide  zu  benutzen,  um  die  physiologische  Wirkung 
nicht  minder  als  die  therapeutische  Anwendung  auf 
eine  höhere  Grundlage  zu  stützen  und  zu  erhellen« 
Es  bilden  das  JSfeUsfrorifi,  YeriUrin  und  Delphinin  eine 
in  der  Wirkung  sehr  verwandte  Reihe,  in  welcher 
das  eine  benutzt  werden  kann,  um  die  physiologi- 
schen Wirkungen  der  anderen  zu  erhellen.    Ich  ver- 
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anlasste  einen '  meiner  ZuhSr^,  den  Herrn. Dr*  Dom, 
die  von  mi^  w&hrend  der  Vorlesungen  und  nucb  ans* 
ser  diesen  von  uns  gemeinsebaftlicb  angestellteo  Ver- 
mache zu  sammeln  y  und  sie  nufc  den -Beobachtungen 
von  TumbtM,  Falks^  Leonidas  von  Prag  und  Anderer 
xn*  vergleichen.  Er  hat  diese  Aufgabe  gelöst  und  die 
Arbeit  in  seiner  Disseriatio  de  Delphinino  ob$mva- 
Utmes  4l  experimeniay  Bonnae  iBbl^  bekannt  gemacht 
Den  Theil,  welcher  die  Experimente,  von  denen  alle 
gemeinschaftlich  von  uns  angestellt  worden  sind, 
wünschte  ich  aber  in  einem  weiteren  Kreise  gekannt 
rm  sehen,  als  in  dem,  in  welchem  Dissertationen  ge* 
wohnlich  nur  bekannt  werden.  Ich  nberBebme  selbst 
die  Bearbeitung,  weil  ich  spater  nach  dem  Abachloss 
der  .Dorn^dbtfn  Arbeit  noch  mehrere  Versuche  ange> 
«teilt  habe,  welche  die  in  jenei^  enthaltenen  unterstüt* 
%en  und  ergänzen,  und  dazu  beitragen  können  dem 
De^Atnm  die  sieherb  therapeutische.  Anwendung  zu 
erwerben. 

Das  Ddphininy  welches  angewendet  war^  ist  ein 
granweisBes!,  nicht  krystallinisches  Pulver,  welches 
•ich  sehr  schwer,  im  Wasser  lostJ  Ich  habe  nichts 
desto  .weniger  dieses  Pulver  der  Lösung  in  Alkohol 
v.orgfizogeii,  um  so  reinere  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  zu  ethalten.  Bei  FrÖsdien  ist.  der  Alkohol, 
vrelcher  zur  Lösung  des  Delphioin  dient,  eine  die 
VerKichbmgen  lAtid  Erntinrungen  dieser  Thiere  schwer 
beeintftäcbtigende  •  Flüssigkeit.  Die .  Asweildung  des 
Delphiaihsj  als  Pulver  hat'  gezeigt-,  dass  es  in  allen 
Cewebeii  und  auf  iillen  Flächen  des  Organismus  voll* 
ständig  aufgesaugt-  wird  und  daher  überall  und  bei 
allen  TUferen«  wo  man  es;  vecwehdet,  «ur  Wirkung 
gelangt,  &  .ndr  etwids  früher  eintrilt,  als  wenn  man 
di^  alkdbidische  Lösung  benutzt .  Ich  lasse  Uer  die 
Beob ach tun^h^  welche  von  -uns  gemacht  sind,  •  nach 
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einander  folgeu,  mit  den  am  Frischen  aogesUHten  Ver* 
Sachen  beg;iiinead  und  mit  denen  an  Kranken  aofhö«» 
rend,  wobei  ich  die  von  mir  Kpiter  angegtellten  Ver« 
suche  einschalten  und  mit  einem  A.  bezeichnen  werde« 

I.     Versuche  an  Fröschen. 

1.  Am  23.  Februar  1858  wurde  einom  grosaen« 
starken  Frasche  4  9^.  Delphinin  unter  die  Oberhaut 
der  linken  Extremität  am  Oberschenkel  eingebracht« 
Nach  einer  Viertelstunde  wurde  er  unruhig  und  setzte 
in  weiten  Sprüngen  über  den  Tiach  biiiweg;  10  Mi- 
nuten  später  zeigte  sich  ein  Zittern  ia  den  Muskeln 
unter  der  Haut  an  dem  Oberschienkei,  an  wekhem 
das  Delphinin  eingerührt  worden  war;  6  Minuten 
später  war  die  Haut  empfindungslos.  Stechen,  Knei- 
pen konnten  keine  Bewegungen  mehr  hervorbringen; 
doch  streckte  der  Froach  noch  später  die  Glieder  aua 
und  zog  sie  wieder  an  von  selbst  Die  sehr  hervor- 
tretenden Augen  zeigten  weite  Pupillen  und  wurden 
sogleich  mit  der  Nickhaut  bedeckt,  wenn  sie  berührt 
wurden.  Einige  Minuten  später  war  der  Frosch  be- 
wegungsunfähig, %  das  Herz,  klopfte  aber  hoch  fort. 
Man  sab  es  äusserlich  Und  deutlich ,  als  man  die 
Brust  öffnete.  Die  Wände  der  Ka^nmern  wurden  mehr 
weiss  und  h&rt^n  auf  sich  %n  bewegen  nach  ^  Stunde, 
während  die  Vorkammern  sich  noch  deutlich  bewege 
ten  und  erst  später  damit  aufborten. 

Der  Frosch  hatte,  so  bald  die  Wirkung  des  Mit^ 
tela  begann,  wiederholt  das  Maul  geöffnet  und  eine 
solche  Menge  Schaum  bervorgestossen,  daas  der  TeL* 
1er,  auf  dem  er  lag,  davon  bedeckt  war.  Das  Thier 
starb  %  Stunde  nach  der  Einführung  des  Delphinins.  X 

2.  Ein  zweiter  kleinerer  Frosch  erhielt  ^  gr.  Del- 
phinin unter  die  Haut  des  Schenkels  geschoben.  Nach 
15  Minuten  wurde  er  unempfindlich  in  der  Haut;  Knei« 
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pen,  Stecken  veranlassten  ihn  nicht  mehr  zur  Bewe- 
gungy  wiewohl  er  von  Zeit  zu  Zeit  noch  die  Glieder 
freiwillig  bewegte  und  das  Maul  weit  öffnete,  aus  dem 
reichlicher  Schaum  hervortrat  ^  der  noch  durch  Ath- 
mungslöcher  ausgestossen  ward,  die  Athmungsbewe- 
gungen  wurden  mühsamer  und  kürzer;  das  Glied,  an 
dem  das  Gift  eingeführt  ward,  erschien  etwas  spater 
gelähmt  fiald  nahm  die  ganze  Peripherie  an  dieser 
Lähmung  Theil:  je  mehr  diese  zunahm ,  desto  han- 
figer wurden  die  schnell  wachsenden  Zuckungen  der 
Mnskelbündel  an  den  Gliedern,  wobei  aber  kein  Glied 
mehr  bewegt  ward.  Die  schnell  auf  einander  folgen- 
den Bewegungen  in  den  einzelnen  Faserbündeln  der 
Muskeln  kamen  an  demselben  Gliede,  in  derselben 
Muskelgruppe  beständiger  und  andauernder  vor  als 
an  anderen ,  besonders  in  den  Muskeln  des  Ober- 
schenkels. Das  Thier  lag  ruhig  und  unbeweglich*; 
die  Glieder  waren  schlaff  und  gestatteten  jede  passive 
Bewegung.  Wo  sie  hinfielen,  blieben  sie  liegen.  Das 
Herz  schlug  noch  fort,  als  das  Athmen  bereits  auf- 
gehört hatte.     A. 

3.  Am  28.  Februar  ward  einem  starken  Frosche 
^  gr.  Delphinin  unter  die  Bauchhaut  gebracht.  Eine 
^  Stunde  hierauf  ward  der  Frosch  unruhig,  sprang 
Über  den  Tisch  in  grossen  Sprüngen,  die  Athmungs- 
bewegungen  wurden  häufiger  und  kürzer;  die  Empfin- 
dung der  Haut  nahm  ab.  Es  erschienen  Zuckungen 
in  den  hinteren  Gliedern,  das  Auge  trat  etwas  hervor 
und  war  bedeckt  von  der  Membrana  nieiUans.  Oeff- 
nen  des  Mundes  und  Schäumen  aus  demselben.  Etwas 
später  erschien  das  Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel 
in  den  Muskeln,  was  man  in  ihrer  schnellen  Aufeinan- 
derfolge wohl  das  Spiel  der  Muskelbündel  nennen  kann, 
wobei  das  Glied  in  Masse  nicht  bewegt  ward;  sie  Hes- 
sen   sogar    während   der  Zuckung  der  Glieder  nach 
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and  stellten  sich  wieder  ein,  wenn  diese  vorüber  war; 
man  konnte  ein  Stilet  bis  an  das  Auge  Tidiren,  ohne 
dass  das  Auge  oder  die  Nickhaut  bewegt  wurden. 
Zu  dieser  Zeit  zuckten  die  Glieder,  wenn  man  den 
Inductionsstrom  in  den  Nerv*  ischiadicus  brachte. 
Solche  Zuckungen  auf  den  electrischen  Reiz  erfolgten 
noch  nachher  als  fede  Bewegung  der  Muskeln  und 
Glieder  bereits  \  Stunde  aufgehört  hatte.  Das  Herz 
bewegte  sich  noch  als  jede  andere  Bewegung,  seihst 
die  des  Atbmens»  aufgehört  hatte  und  stand  etwa 
%  Stunde  nach  dem  Aufhören  der  anderen  Bewegun- 
gen still. 

Abnahme    der  Nerven  -  Reizbarkeit    unter    der 
Delphinin  -  Wirkung. 

4«  Im  Monate  April  wurde  %  gr.  Delphinin  in 
Pulverform  unter  die  Haut  des  linken  Schenkels 
bracht  — 

Zwei  Minuten  später  wurde  dasAthmen  beschleu- 
nigt, ungefähr  100  Mal  in  einer  Minute;  anhaltende 
Schaomentleerung  aus  dem  Munde;  5  Minuten  spater 
hüpfte  das  Thier  nicht  mehr,  hörte  auf  die  Glieder 
XU  bewegen;  das  Athmen  wurde  langsamer;  die  Augen 
offen,  die  7  Minuten  später  zur  Hälfte  von  der  Nick- 
haut bedeckt  wurden;  kriechende  Bewegung  mit  den 
Gliedern;  das  Schäumen  aus  dem  Munde  hörte  auC 
10  Minuten  später  waren  die  Augen  von  der  Nick- 
haut gänzlich  bedeckt;  Reflexbewegungen  erschienen 
nicht  mehr,  wenn  das  Thier  am  Fuss  oder  Rücken 
gekniffen  oder  gestochen  wurde ;  die  Empfindung 
nahm  ab  zuerst  in  den  vorderen  Gliedern,  dann  in 
den  hinteren.  Beim  Durchschnitt  des  Nervus  ischiü' 
dieus' an  dem  Oberschenkel,  ap  welchem  das  Delphi- 
ntn  eingebracht  war,  entstanden  in  diesem  Theile  hef- 
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iige  Ztickungen,  welche  nicht  minder  erfoIgUsn  ds 
man  später  den  Nerven  an  eine  einfache  galvanische 
Kette  brachte.  Das  Blut  war  flussig.  15  Minuten 
später  hörten  die  Athembewegungen  anf,  aber  das 
Herz  bewegte  sich  noch  lebhaft.  Weitere  20  Minu« 
ten  später  erschienen  in  den  Muskelbündebi  der  vor- 
deren Gliedmaassen  leichte  zuckende.  Bewegungen; 
die  Zusammenziehungen  des  Herzens  worden  seltener, 
42  in  der  Minute.  —  27  Minuten  später  hörten  die 
Bewegungen  der  Herzspitze  ganz  auf  und  die  der  Vor- 
kammern wurden  seltener  und  schwächer;  einzelne 
Zuckungen  in  den  oberen  Gliedmaassen.  Bei  der  Be* 
rührung  des  Nervus  itehiadieus  mit  der  galvanischen 
Kette  entstanden  auch  solche  in  den  betreffenden  Glied- 
maassen, 43  Minuten  später  konnte  man  äusserlich 
di^  Herzbewegungen  nicht  mehr  beobachten.  Als  der 
Thorax  jetzt  geöffnet  war,  sah  man  noch  schwache 
Zusammenziehongen  der  Vorhöfe.  In  der  55.  Minute 
nach  eingeführtem  Delphinin  beobachtete  man  das 
Zucken  der  einzelnen  Muskelbiindel,  das  Muskelspiel 
über  den  ganzen  Körper,  besonders  in  den  Bauch- 
und  Unterkiefer -Muskeln.  1  Stunde  und  3  Minuten 
nach  eingeführtem  (nfte  erregte  der  galvanische  Reiz 
nur  noch  schwache  Zuckungen,  wenn  6er  Nervus  inAi- 
adicus  berührt  wurde.  Die  Zusammenziehung  der 
Vorhöfe  erfolgte  nur  in  Zwischenräumen  von  mehre- 
ren Minuten,  ohne  dass  die  Zwischenzeit  von  gleich 
langer  Dauer  ist.  Die  Starre  trat  zuerst  in  den  obe- 
ren Gliedern  ein.  Nach  1  Stunde  9  Minuten  zeigte 
sieb  eine  besonders  lebhafte  Bewegung  in  den  Mas- 
kelbündeln  des  Unterkiefers,  die  fast  4  Stunde  währte 
Der  Mund  wurde  mehrere  Mal  geöffnet  und  Brech- 
bewegungen erschienen.  Nach  1  Stunde  29  Minuten 
ward  der  linke  Vorhof  allein  zusammengezogen,  aber 
nur  noch  schwach  und  unregelmässig;  nach  1  Stunde 
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42  MiDuten  konnte  der  gulranifiche  Hek  keine  Zorkun- 
gen  in  dem  Schenkel  bei  Bcriihntng  des  Nirv>  isehi" 
aäieus  mehr  hervorrufen.  2  .Stunden  15  Minuten  sab 
mao  noch  alle  8—10  Secunden  eine  schwache  Zusam* 
mendehung  der  Unken  Vorkammer,  die  viel  schwa- 
cher und  undeutlich  auch  noch  nach  2*  Stunden 
34  Minuten  beobachtet  ward,  sie  erschien  mehr  als 
ein  Zucken  der  Muskelbündel,  ein  schwacher  tremor 
nrnseularum.  34  Stunde  nach  Einführung  des  Giftes 
war  am  Herzen  keine  Bewegung  mehr  xu  beob- 
achten. 

5.  Einen»  Frosche  wurde  ^  ST»  Delpkinin  in  eine 
kleine  Wunde  unter  dSe  Haut  des  Oberschenkels  ge- 
bracht. 4  Minuten  später  beobachtete  man  77  Respi^ 
rationsbewegungen  in  der  Minute^  und  ein  Schäumen 
aus  den»  Mudde  während  3  Minuten. 

Nach  9  Minuten  bewegte  sich  der  Frosch  lang«- 
saro,  die  Augen  iraten  mehr  h«rvor  und  die  Häufig- 
keit des  Athmens  liess  nach.  Nach  15  Minuten  sehr 
heftige  Convulsionen  in  den  unteren  Gliedmaassen. 
Nach  22  Minuten  traten  beim  Durchschnitt  des  JV#r- 
tm$  Uchiadims  nicht  minder,  wenn  dieser  mit  dem 
galvanischen  Drahte  gereizt  wurde,  Convulsionen  ein; 
das  Auge  war  von  der  Nickhaut  bedeckt,  ähsserlich 
nahm  man  die  Herzbewegung  nur  undeutlich  wahr, 
als  man  nach  44  Minuten  die  Brust  öffnete,  sah  man 
seltene  Heri^bewegungen;  in  der  55.  Minotei  erregte 
der  galvanische  Rcix-  keine  Zuokuhgen-  mehr,  wenn 
er  an  den  Nervus  isohiadicus  gebracht  wurde;  die  obe* 
ren  Gliedmaassen  steif,  die  unteren  nocb  beweglidi; 
nach  1  Stunde  16  Minuten  sab  man  beide  Vorbött 
sich  noch  schwach  und  selten  bewegen^  als  scfaod 
jede  andere  Bewegnng  längst  aufgehorl  hatte;  nach 
2  Stunden  28  Minuten  trat  dieselbe  Bewegung  (Mus- 
kelziltern,  Muskelspiel)  in  den  Mu.^keln  des  Unterkie»- 
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fer»  ein  bei  offenem  Munde,  wie  in  4.  Es  dauerte 
fast  ebenso  lange  an,  wie  in  diesem  FaUe,  setzte  nur 
zeitweise  aus;  in  der  rechten  Gliedmaasse  wurden 
eben  solche  Muskelbewegungen  gesehen.  Der  Knkc 
Vorhof  zog  sich  allein  noch  zusammen ;  seine  Bewe- 
gung wurde  nach  und  nach  schwach,  oft  aussetzend» 
und  ein  Muskelzittem,  wie  im  früheren  Versuch,  wenn 
auch  nicht  so  deutlich  endend,  das  dann  nach  einigen 
Stunden  allmälig  nachliess,  wo  dann  die  Herzbewe- 
guugen  gänzlich  geschwunden  waren. 

6.  Einem  Frosclie  ward  ^  gr.  gepulvertes  Ddphinm 
wie  früher  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  gebracht 
Das  Thier  war  ausserordentlich  beweglich  und  sprang 
beständig.  Nach  3  Minuten  wurden  die  Sprünge  klei- 
ner und  die  hinteren  Gliedmaassen  konnten  nicht  mehr 
wie  früher  ausgestreckt  werden,  es  entstand  eine  krie- 
chende Bewegung;  das  Athmen  war  ungemein  beschleu- 
nigt und  die  Empfindlichkeit  nahm  ab.  Nach  12  Minuten 
liessen  die  Bewegungen  sehr  nach,  nur  die  ausge- 
streckten Glieder  wurden  noch  zusammengezogen; 
Stechen,  Kneipen  konnten  keine  Bewegung  mehr  her- 
vorbringen. Tiefes  grosses  Athmen;  deutliche  Puisa- 
tionen  des  Herzens.  Nach  22  Minuten  erschienen 
Convulsionen  in  den  oberen  und  unteren  Gliedmaassen, 
welche  das  Thier  noch  anzog;  dabei  öffnete  es  den  Mund 
und  das  Athmen  ward  aussetzend.  Nach  32  Minuten 
erfolgten  diese  Convulsionen  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge über  die  Glieder.  Zuerst  wurden  die  oberen 
Glieder  befallen,  dann  der  Mund  geöffnet»  dann  traten 
sie  in  den  hinteren  Gliedern  auf,  währten  aber  hier 
länger.  Man  konnte  in  den  Mundoffnungen  nur  Breeh- 
bewegungen  anerkennen.  Sie  erfolgten  alle  3—5  Mi- 
nuten 12 — 15  Mal  bis  endlich  alle  Bewegungen  mit 
Ausnahme  jener  des  Herzens  ganz  aufhorten.  Zur 
Bestimmung,  ob  das  Delphimn  vom  Gehirn  oder  Buk- 
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keninark  ans,  ockr  dorcb  das  Blut  auf  die  einzelnen 
Nerven  wirkend  seine  Vergiftung  errege,  wurden  nieti- 
rere  Versuehe  angestellt,  in  denen  vor  dem  Einführen 
des  Delpkinins  der  Nervus  i8chiadicu9  durchsehnitten 
wird. 

Wird  der  Nerv  vor  der  Wirkung  des  Delphi- 
nin»  durchschnitten,  so  bleibt  das  peripherische 
Ende  desselben  lange  Zeit  ausser  der  Wirkung. 

1.  i  gr.  Delpkinin  wurde  einem  Frosche,  dem 
der  Nervus  ischiadieus  durchschnitten  war,  in  dem  an- 
deren Schenkel,  dessen  Nerv  unverletzt  war,  einge- 
bracht. 32  Minuten  spüter  lag  der  Frosch  unbeweg- 
lich. Beide  Schenkel  schienen  fast  gleich  unbeweg- 
lich. Der  Schenkel,  an  dem  der  Nervus  ischiadieus 
durchschnitten  war,  kaum  beweglich,  zeigte  auch  auf 
Reize  keine  Bewegung.  46  Minuten  nach  der  Einfüh- 
rung des  Giftes  ward  der  Nervus  ischiadieus,  welcher 
vor  der  Einführung  des  Delphinins  durchschnitten 
ward,  an  den  electrischqp  Draht  gebracht,  worauf  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden ;  an  dem  anderen  Nervus 
ischiadieus,  der  während  der  Vergiftung  mit  dem  Riik- 
kenmark  und  .Gehirn  in  Verbindung  geblieben  war, 
erschienen  ähnliche  Zuckungen,  nur  viel  schwächer 
und  nicht  so  lange  andauernd.  An  diesem  Schenkel 
war  das  Delpkinin  eingeführt  worden. 

Vor  der  32.  Minute  war  der  Verlauf  der  Ver- 
giftung wie  in  den  früheren  Versuchen.  Nach  20  Mi- 
nuten erschienen  in  dem  nicht  verletzten  Schenkel 
Convulsionen,  welche  in  der  30.  Minute  noch  star- 
ker wurden,  dann  in  dem  Unterkiefer  und  in.  den  Bauch- 
muskeln jenes  Muskehittern.  Bald  darauf  zeigten  sich 
die  unwillkürlichen  Bewegungen,  wie  sie  in  den  frü- 
heren Versuchen   beobachtet    waren.      Die   vorderen 
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Glieder  bewegten  sich  dem  Maule  zu»  dann  ward  die- 
ses geöffnet,  und  zuletzt  geriethen  die  hinleren  Glie- 
der in  Zuckungen,  die  länger  dauerten  als  in  den  obe- 
ren. Der  Sehenkel,  in  dem  der  Nery  durchschnitten 
war,  nahm  weniger  Theil,  litt  jedoch  wie  der  andere. 

Vergleichende  Versuche  mit  Thein. 

Um  sich  zu  üb^erzeugen,  in  wiefern  ein  Schenkel, 
dessen  Nerv  vor  der  Einführung  des  Giftes  durch- 
schnitten ist,  an  der  Vergiftung  betheiligt,  wurde  ein 
ähnlich«*  Versuch,  wie  der  vorige  mit  Thein  angestellt, 
das  so  allgemeine  und  starre  Krämpfe  hervorruft,  dass 
sich  ganz  deutlich  zeigen  muss,  in  wie  fern  der  Theil 
unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Nerv  durchschnitten  ist, 
sich  an  der  Vergiftung  betheilige.  In  diesem  8ten 
Versuche  ward  einem  Frosche  der  linke  Nervus  isM' 
adicus  durchschnitten,  und  dann  \  gr.  Thein  in  den 
rechten  Schenkel  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
30  Minuten  wurde  das  Athmen  aussetzend  und 
Brustkrämpfe  erschienen.  Nach  33  Minuten  konnte 
sich  der  Frosch  nicht  umwenden,  wenii  man  ihn  auf 
den  Rücken  legte,  der  Schenkel,  an  dem  das  Thein 
eingeführt  war,  ganz  starr  und  gestreckt;  der  andere 
Schenkel  mit  durchschnittenem  Nenms  ischiaJUcus 
noch  beweglich;  zuweilen  Streckkrämpfe  in  den  obe- 
ren Gliedmaassen.  Nach  50  Minuten  sah  mau  auch 
den  Schenkel,  dessen  Nervus  isehiadicus  abgeschnitten 
war,  starr  und  steif  werden,  doch  nicht  so  stark  ent- 
wickelt als  an  dem  anderen  unverletzten  Gliede.  Als 
nun  die  allgemeinen  Streckkrämpfe  eintraten,  nah- 
men beide  hinteren  Glieder  daran  TheiL 

Es  geht  aus  diesem  Versuche  hervor,  dass  die 
Streckkrämpfe  durch  die  peripherische  Ausbreitung 
des  Giftes  in  dem  Körper  entstehen,  somit  durch  den 
Uebergang   des   Theins  in  das  Blut;    dass  aber   eine 
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Verbindung  des  Nerven  mit  dem  Rückenmark  noLh« 
wendig  ist,  wenn  die  Intensität  der  Wirkung  soll  den 
Höhepunkt  erreichen,  der  dem  Thein  sonst  zusteht 
In  einem  neunten  Versuche  wurde  einem  Frosche 
das  Rückenmark  durchschnitten.  Gleiche  nach  der 
Durchschneidung  zeigten  sich  die  unteren  Gliedmaas- 
sen  YoUständig  gelfihmt.  Am  oberen  Theile  des  Kor* 
,pers,  somit  oberhalb  des  Durchschnittes  im  Rücken- 
mark, wurde  Thein  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
25  Minuten  fingen  die  Glieder  allmählig  an  steif  zu 
werden,  doch  die  oberen  weit  mehr  als  die  unteren. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  noch  durch  die  Zufuh- 
rung des  Theins  im  Blute  an  jedem  Nerven  eine  ver- 
änderte, durch  den  TheTnreiz  bedingte  Tbätigkeit  an 
jedem  Nerven  entsteht,  so  lange  er  lebt,  dass  er  aber 
nur  die  volle  Tbätigkeit  zu  äussern  im  Stande  ist, 
wenn  er  mit  dem  Rückenmark  und  Gehirn  in  Verbin- 
dung bleibt,  dass  das  Thein  noch  auf  diese  wirkt  und 
von  diesem  ein  Impuls  geübt  wird  auf  die  einzelnen 
Nerven,  um  die  Theinwirkung  vollständig  zu  entfalten. 
Nach  77  Minuten  wurde  die  einfache  galvanische  Kette 
an  den  Nervus  isehiadicus  gebracht,  worauf  sehr  hef- 
tige Krämpfe  entstanden.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dass  das  Thein  die  Empfänglichkeit  für  die  electriscbe 
Einwirkung  steigert,  gewiss  nicht  vermindert,  was 
sich  in  ähnlicher  Weise  in  allen  bisher  mit  Coffein 
angestellten  Versuchen  in  derselben  Weise,  wie  beim 
Thefn  ergeben  hat. 

Unterbindung  des  Herzens  vor  der  Einfuhrung 
des  Delphinins. 

Es  geht  aus  dem  Vorhergehenden  hervor,  dass 
das  aufgesaugte  von  dem  Blute  aufgenommen  und 
dem   einzelnen  Nerven  zugeführte  Thein  Wirkungen 
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in  diesem,  der  von  dem  Rückenmark  getrennl  ist,  her- 
vorbringt, wie  sie  uoch  in  den  Nerven  vorkommen, 
welehe  noch  mit  dem  Rückenmark  in  Zusammenhang 
stehen.  Aehnliches  wird  auch  bei  der  Delphininwir- 
kung  gesehen.  Es  wird  jetzt  die  Frage,  ob  vielleicht 
nicht  direct  durch  die  Reizung  der  Nervenenden  durch 
dieses  Mittel  eine  gewisse  Wirkung,  wenn  auch  nur 
unvollkommene,  zu  Stande  komme.  Zu  diesem  Ende 
ist  eine  Suspension  des  Kreislaufes  nothig.  Man  hat 
diese  wohl  durch  Ausschneiden  des  Herzens  zu  Stande 
gebracht.  Allein  die  nothwendig  erfolgende  Blutung 
bewirkt  nicht  allein  bald  den  Tod,  sondern  stört  die 
Aufsaugung,  verändert  die  Lebenserscheinungen  so, 
dass  auf  diesem  Wege  kaum  ein  belehrendes  Ergeh- 
niss  über  die  Zufälle  der  Wirkung  irgend  eines  Mit- 
tels zu  erlangen  ist.  Prof.  An}ers  hat  daher  bei  V^er- 
suchen  mit  verschiedenen  Alkaloiden  schon  langst 
einen  anderen,  zu  viel  sicheren  Ergebnissen  führenden 
Weg  eingeschlagen.  Er  unterbindet  das  Herz»  was 
bei  Fröschen  bei  einiger  Gewandtheit  leicht  und  ohne 
sichtliche  Störung  für  die  übrigen  mit  unbewaffnetem 
Auge  wahrnehmbaren  Verrichtungen  ausgeführt  wer- 
den kann.     Zu  vergleichen  Deutsche  Klinik  1857. 

Zehnter  Versitch.  Einem  ziemlich  grossen  Frosche 
ward  das  Herz  unterbunden  und  hierauf  wie  in  den  frü- 
heren Versuchen  4  ffr.  Delphinin  unter  die  Haut  des 
Schenkels  geschoben.  Nach  ^  Stunden  waren  noch 
keinerlei  Zufalle  eingetreten.  Man  wartete  noch  einige 
Minuten  und  löste  dann  die  Ligatur,  worauf  sogleich 
die  Zufälle  so  eintraten,  wie  wir  sie  in  den  früheren 
Versuchen  kennen  gelernt  haben,  folgten  sich  in  ihrer 
Entwickelung  rasch  nach  einander,  bestanden  somit 
kürzere  Zeit  als  in  den  vorhergehenden  Versuchen, 
hatten  somit  eine  kürzere  Andauer  bevor  der  Tod 
erfolgte. 
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Der  elfte  Versuch  bestand  darin,  dass  das  Herz 
uoKerbunden  ward,  welches  sodann,  wenn  die  Unter- 
bindung gelungen  ist,  aufhört  zu  pulsiren,  was  noch 
hier  wie  im  zehnten  Versuch  der  Fall  war.  Das  Del- 
phinin ward  unter  die  Haut  des  linken  Oberschenkels 
gebracht.  Nach  einer  Stunde  waren  noch  keinerlei 
Zufalle  der  Wirkung  dieses  Mittels  vorhanden.  Jetzt 
ward  die  Ligatur  gelost.  Drei  Minuten  später  wurden 
die  Bewegungen  kriechend,  und  bald  erschien  die  all* 
gemeine  Lähmung,  die  nach  ^  Stunde  den  Tod  her* 
beifahrte. 

Prof.  Albers  hat  diese  Versuche  noch  viermal 
mit  keinem  anderen  Ergebniss,  als  dem  angeführten, 
ausgeführt.  In  dem  zw('>]ften  Versuche  ward  das  Herz 
unterbunden,  welches  hierauf  blass  ward  und  stille 
stand,  und  hierauf  4  gr.  pulverisirtes  Delphinin  in  eine 
Scfaenkelwunde  gebracht.  Nach  acht  Minuten  bewegte 
sich  das  Tbier  noch  lebhaft  und  sprang  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen.  In  der  I8ten  Minute  wur- 
den die  Glieder  noch  ebenso  bewegt.  In  der  30sten 
Minute  erfolgten  noch  die  kräftigsten  Reflexbewegun- 
gen bei  äusseren  Reizen,  wie  Stechen,  Kneipen  u.  s.  w. 
Nach  einer  Stunde  waren  die  Reflexbewegungen  noch 
ebenso  vorhanden.  Bei  Anlegung  des  galvanischen 
Reizes  an  den  Nervus  ischiadicus  entstanden  Convul- 
sionen,  welche  so  kräftig  und  stark  waren,  dass  sie  kaum 
mit  den  verglichen  werden  konnten,  welche  im  sieben- 
ten Versuch  der  Nerv  zeigte,  der  mit  dem  Rücken- 
mark in  Verbindung  geblieben  war.  Diese  waren  viel 
schwächer.  Delpbinin  Erscheinungen  waren  bis  jetzt 
nicht  vorhanden.  Jetzt  ward  die  Herzligatur  gelost, 
welches  sogleich  wieder  zu  klopfen  anfing  und  dun- 
keler  gefärbt  ward,  so  wie  der  Blutstrom  wieder  ein- 
trat, dessen  Eintritt  man  desshalb  recht  verfolgen 
konnte.     Sehr  schnell  verbreitete  sich    die  Lähmung 
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über  die  Organe  der  Bewegung  und  des  Athmens, 
worauf  sehr  bald  der  Tod  herbeigerübrt  ward. 

Es  gebt  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  das  Del- 
phinin wieThein  durch  das  Herz  passiren  muss,  wenn  es 
eine  allgemeine  Wirkung  zur  Folge  haben  soll.  Es 
ist  zu  dieser  erforderlich,  dass  das  Delpbinin  wie  Thtin 
in  die  arterielle  Herzseite  gelangt  und  durch  die  Ar- 
terien weiter  gerördert  den  einzelnen  Theilen  zugdubrt 
wird ,  die  unter  seine  Wirkung  treten,  sei  diese  nun 
eine  Contactwirkung  oder  im  Darm  begründet,  dass 
diese  Stoffe  in  die  Ernährung  der  berührten  Theile 
selbst  eingehen. 

Es  bleibt  hierbei  nur  merkwürdig,  dass  das  in 
der  Schenkelwunde  gelöste  Delphinin  allein  von  den 
Venen  aufgenommen  ward,  in  diesen  sich  bis  zum 
unterbundenen  Herz:en  fortbewegte  und  in  diesem 
Blute  stragnirte,  was  daraus  hervorgeht,  dass  der  Lo- 
sung der  Ligatur  sogleich  die  Vergiftung  folgte,  ohne 
dass  irgend  welches  Gift  die  Wände  der  Arterien  des 
Schenkels  anderwärts  durchdrang,  und  von  diesen  Ar- 
terien in  die  von  ihnen  besorgte  peripherische  Aus- 
breitung weiter  geführt  eine  lähmende  Wirkung  des 
Schenkels  zur  Folge  hatte,  an  dem  das  Gift  eing^- 
fuhrt  war. 

n.     Versuch  an  einem  Salamander. 

Der  dreizehnte  Versuch  wurde  an  einem  solchen 
Thiere  ausgeführt. 

In  eine  ziemlich  tiefe  Wunde  des  Rückens  wurde 
k  9^*  gepulvertes  Delphinin  eingestreut.  Drei  Minuten 
später  konnte  man  kaum  das  Athmen  unterscheiden, 
welches  in  Zwischenräumen  geschah.  Nadi  l2  Minu- 
ten Öffnete  das  Thier  wiederholt  den  Mund,  was  man 
als  ein  Zeichen  der  Brechneigung  ansehen  konnte. 
In  der  32  sten  Minute  nach  Einführung  des  Delphinins 
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nahmen  die  Bewegungen  der  Glieder  und  des  Ath- 
mens  so  ab,  dass,  in  welche  Lage  man  auch  das  Thier 
brachte  9  es  in  derselben  verharrte.  Keine  Reflexbe» 
wegungen  waren  sichtbar.  In  der  Minute  konnte  man 
nur  12  Athembewegungen  unterscheiden.  Nach  einer 
Stunde  und  Tünf  Minuten  beobachtete  man  das  schon 
firiiher  bei  den  Fröschen  gesehene  Spiel  der  abwech« 
selnden  Muskelzuckungen  an  dem  Unterkiefer.  Jetzt 
konnte  man  noch  einzelne  Reflexbewegungen  sehen. 
Nach  1  Stunde  35  Minuten  wurde  nur  noch  eine 
schwache  Reflexbewegung  beobachtet ;  2  Stunden 
26  Minuten  nach  dem  eingefiihrten  Delphinin  lag  das 
Thier  unbeweglich  und  zeigte  keine  Reactionszufidle 
mehr,  noch  irgend  welchen  Reiz.  Die  anatomische 
Untersuchung' dieses  Thieres  ergab  nichts  Bemerkens* 
werthes.  Bei  der  anatomisdien  Untersuchung  obigef 
Frösche  wurde  nichts  sehr  Auffallendes  gefunden*  In 
einem  fand  man  nur  viel  Schaum  im  Schlund;  aber 
auch  nicht  eine  Spur  von  Hyperämie  weder  in  diesem 
noch  in  dem  Magen ;  nicht  anders  verhielten  sich  Ge- 
hirn und  Rückenmark,  welche  Theile  bei  solchen  Frö- 
schen viel  vollblütiger  waren,  welche  durch  Delphinin 
getödtet  waren.  Es  scheint  also  eine  gewisse  Blut* 
leere  des  Gehirns  und  Rückenmarks  zu  veranlassen. 
Die  Nieren  zeigten  nichts  Abnormes.  Das  Ergtbnisa 
dieser  Sectionen  weicht  von  denen  ab,  welche  Leo^ 
nidas  van  Prag  anmerkt,  indem  er  sagt,  dass  er  eine 
massige  VoHblütigkeit  des  Gehirns  und  des  kleinen 
Gehirns,  viel  harzigen,  glasigen  Schleims  im  Pharynx, 
Oe$aphagu9  und  Magen  gesehen  und  Vollblütigkeit  der 
Nieren  gefunden  habe. 
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Üeber  den  Werth  und  die    Bedeutung    dieser 
Versuche. 

Beachtenswerth  ist  die  noch  einige  Zeit,  nachdem 
alle  anderen  Bewegungen  aufgehört,  noch  fortbeste- 
hende Bewegung  des  Herzens,  welche  der  Beobach- 
tung von  Falk  entgegen  ist,  nach  denen  der  Del- 
phinintod  durch  Herzlähmung  herbeigefiibrt  wird. 
Ausser  dieser  Thatsache  sei  es  uns  vergönnt  folgende 
Ergebnisse,  als  aus  den  Versuchen  hervorgehend, 
festzustellen: 

1.  Die-^  Wirkung  des  Delphinins  ist  eine  ihrer 
Natur  nach  in  allen  Bewegungsorganen  gleiche.  Es 
werden  von  ihr  nicht  minder  die  Muskeln  der  Glied- 
inaasseu,  als  jene  des  Rumpfes  und  der  Augen  be- 
troffen. Beim  Anfange  der  DelphininwirkuBg  erfolgen 
«inige  Zuckungen,  welche  später  und  ziemlich  rasch 
in  vollständige  Lähmung  übergehen.  Die  Athmupgs- 
nmskeln  leiden  ebenso.  Es  wird  beim  Eintritte  des 
Krampfes  in  denselben  das  Athemholen  häufiger  and 
kürzer.  Dieses  findet  in  der  Zeit  Statt,  in  welcher 
die  Zuckungen  in  den  Muskeln  der  Glieder  auftreten. 
Ganz  entsprechend  nehmen  die  Athmungsbewegnngen 
an  Grosse  ab,  wenn  die  Lähmung  in  den  Gliedern 
eintritt,  die  Bewegung  kriechend  wird,  und  hören 
gänzlich  auf,  wenn  die  Lähmung  der  Glieder  in  allen 
Theilen  vollständig  ist.  Im  Allgemeinen  werden  die 
Glieder  etwas  früher  gelähmt  als  jene  des  Rumpfes. 
Hat  man  das  Delpbinin  an  eidem  Gliede  eingeführt, 
so  wird  dieses  etwas  friiher  ergriffen  als  die  übrigen 
Glieder.  Dieses  zuerst  betroffene  Glied  leidet  auch 
intensiver  in  der  ersten  Zeit,  in  der  die  Zufalle  der 
Delphininwirkung  sich  entwickeln.  Bei  vollkommener 
gewordener  Lähmung  findet  der  Bewegung  nach  kein 
mit  unbewaffnetem  Sinne  erkennbarer  Unterschied 
mehr  Stall. 
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2.  Eine  mit  der  Bewe^ngsverändening  sieb  ein- 
stellende  Abnahme  der  Empfindung  scheint  sich  vor- 
zugsweise in  dem  Aufhören  oder  doch  raschem  Ab- 
nehmen der  Reflexbewegungen  während  und  unter 
der  Einwirkung  der  Lähmung  sich  erkennen  zu  geben. 
Sticht,  kneipt  oder  zerrt  man  den  einen  oder  anderen 
Theil,  so  erfolgen  noch  entsprechende  Bewegungen 
beim  Anfange  der  Entwickehmg  der  Ver^ftungszu- 
falle,  bald  aber  gelingt  es  nicht  m^r,  solche  herbei- 
zufahren. Jedes  Kneipen,  Zerren  hat  keine  Bewegung 
mehr  zur  Folge.  Die  Lähmung,  welche  hierin  bei 
der  Delphininwirkung  sich  offenbart,  bekundet  hierin 
einen  Unterschied,  welchen  manche  andere  Gifte  her- 
beiführen. Ijne  rasche  Lähmung  folgt  auch  einem 
anderen  Gifte,  dem  Nicotin,  welches  sich  durch  eine 
auffallende  Schärfe  auszeichnet.  Ist  T>ei  der  Wirkung 
desselben  schon  eine  allgemeine  Lähmung  eingetreten, 
so  bleibt  selbst  bei  völliger  Betäubung  die  Reflexbe- 
wegung. Wird  in  der  Nicotin -Vergütung  bei  ent- 
wickelter Lähmung  das  Thier  gestochen,  gekniffen, 
oder  irgendwie  in  seiner  Empfindung  verietzt,  so  er- 
folgen sogleich  sehr  deutlich  die  entsprechenden  Be- 
wegungen, ja  noch  viel  starker,  als  man  sie  bei  ge^ 
sanden  Thieren  oft  hervorzubringen  im  Stande  ist« 
Bei  der  Delphininlähmung  nimmt  die  Reflexbewegung 
schon  firüh  ab  und  schwindet  bald  gänzlich  so,  dass 
man  nicht  mehr  sie  zu  erwecken  im  Stande  ist.  Es  ist 
hierin  eine  viel  tiefere  Alterirung  der  Nerven  und  Mvs- 
kdn  durch  das  Gift  offenbart,  als  z.  B.  bei  der  Nicotin- 
Vergiftung  vorkommt.  Die  Frage  ob  diese  Verände- 
rung vorzugsweise  in  den  centralen  oder  in  den  peri* 
pheriscben  Theilen  bedingt  ist,  ob  die  peripherischen 
Nerven  zur  Fortleitung  der  Empfindung  unfShig,  oder 
das  Rückenmark  die  Fähigkeit  zur  Reflexion  verliert, 
oder  ob   die  Muskeln  unfähig  werden  die  Reflexion 
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zu  offenbaren,  hateine  genugende  Beantwortung  durch 
unsere  Versuche  nicht  gefunden,  doch  ist  es  möglich, 
in  ähnlichen  Versuchen  eine  solche  zu  erhalten. 

3.  Eine  der  Delphinin- Vergiftung  so  sehr  eigene 
und  beständige  Erscheinung  ist  das  abwechselnde 
Zucken  der  Muslcelbündel  in  dem  einzelnen  Muskel, 
der  tremor  musculiy  das  Zittern  des^  Muskels,  das 
Muskelspiel,  welches  sich  nach  und  nach  über  die 
ganze  Gruppe  von  Muskeln  verbreitet,  welche  der- 
selbeta  Verrichtung,  Bewegung  dienen,  aber  auch  in 
anderen  vorkommt,  zuerst  in  den  Muskeln  der  unte- 
ren Glieder,  dann  in  den  Bauchmuskeln  und  in  denen 
der  oberen  Glieder,  hierauf  in  den  Muskeln  des 
Unterkiefers  gesehen  wird  und  mit  den  ähnlichen 
Bewegungen  nach  1  —  2  Stunden  in  den  Muskelbiin- 
deln  der  Herzkammer  schliesst.  Diese  treten  immer 
zuletzt  auf,  jene  können  in  der  Reihenfolge  eine  Aen- 
derung  erleiden.  Diese  zitternde  Bewegung  der  Mus- 
kelbündel tritt  auf,  nachdem  die  Convul^onen  und 
die  Lähmung  sich  längst  entwickelt  haben  und  darf 
ink  den  ersteren  nicht  verwechselt  werden.  Wahrend 
dieser  Erscheinung  des  Muskelspieles  ist  das  Muskel* 
fleisch  mehr  Mass  als  früher.  Sie  darf  keineswegs 
gleichgestellt  werden  mit  dem  $ubsuüu$  tendimtmu 
In  diesem  zuckt  der  ganze  Mnskel  aus  einer  bestimm- 
ten Gruppe,  in  der  sie  sonst  normal  zusammen  fiir 
dieselbe  Verrichtung  tbätig  sind.  Im  tnmor  mtiacti- 
hrum  tritt  das  einzelne  Muskdfasembündel  fiir  sich 
selbst  in  Thätigkeit  und  ruft,  wie  es  scheint,  in  dem 
benachbarten  dann  dieselbe  Thätigkeit  hervor,  so  dass 
eine  Folge  von  Zusammenziehungen  in  den  einzelnen 
Bündeln  erschien,  die  nachlassen,  so  das  benachbarte 
Bündel  thät|g  wird.  Diese  Folge  wiederEolt  sich  in 
demselben  Muskel  mehrere  «Male,  setzt  dann  aus  und 
erscheint  nach  einiger  Zeit  wieder,  oft  wM  \  Stunde 
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lang.  Man  kann  dieselbe  Erscheinung  bei  normaler 
Moskelthätigkeit  in  etwas  hervorrufen,  wenn  man  den 
electriscben  Strom  auf  den  einzelnen  Muskel  hin  und 
her  bewegt.  Am  meisten  gleicht  sie  der  Muskelbündel- 
Bewegung  des  Darmes,  welche  man  die  wurmförmige 
nennt,  in  der  auch  ein  Fasernbündel  nach  dem  an- 
deren thätig  wird.  Man  pflegt  diese  Erscheinung 
in  etwa  zu  beobachten  unter  den  Zufallen,  welche 
das  iiadiuui  nervotum  des  Typhus  auszeichnen. 

Man  pflegt  sie  hier  aus  der  gesteigerten  Reizbar^ 
keit  zu  erklären.  Nach  dem  Vorkommen  dieser  Er- 
scheinung in  der  Delphinin- Vergiftung  bedarf  sie  jetzt 
einer  etwas  veränderten  Deutung.  Sie  tritt  ein  wäh- 
rend der  Lähmung  der  Glieder  und  nach  dem  Auf- 
boren der  Muskelbewegungen  der  Thorax,  oder  doch, 
wenn  diese  Abnahme  der  Thäligkeit  sich  zu  ent- 
wickeln im  Begriflf  ist,  und  wenn  der  Nerv  seine  Reiz- 
barkeit gegen  den  obersten  Drath  eingebüsst  hat,  oder  * 
doch  dieses  von  Secunde  zu  Secunde  mehr  thut. 
Das  Muskelzittern  erscheint  bei  der  fortschreitenden 
oder  entwickelten  Lähmung  und  sehr  entwickelter 
Abnahme  des  Nerveneinflusses  auf  ihn.  Wir  haben 
somit  in  dieser  Erscheinung  einen  Zufall  fortschrei- 
tender Nervenlähmung  zu  erkennen.  Es  ist  die  Er- 
scheinung des  selhstthätig  gewordenen,  der  Lähmung 
anheimfallenden  Muskels,  ja  das  Zeichen,  wie  diese 
Lähmung  in  den  einzelnen  Muskelbündeln  nach  und 
nach  auftritt,  vielleicht  in  dem  Maasse,  als  der  Ner- 
veneinfluss  in  den  einzelnen  Bündeln  zurücktritt  und 
aufhört ;  denn  alle  selbstständige  Bewegung  des  Mus- 
kels wird  nothwendig,  sobald  der  ihn  beherrschende 
Nerveneinfluss  sich  zurückzieht  und  er  von  diesem 
unabhängig  wird.  Das  lehrt  auch  der  rtjjfor  morH$* 
Wo  wir  also  diese  wurmformige  Bewegung  des  Mus- 
kels beobachten,  haben  wir  einen  Verfall  des  Nerven- 
einflusses auf  ihn  anzuerkennen ,    d.  h.   in    gleicher 
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Weise  als  diese  Muskelerscbeinung  in  das  Dasein 
iritt^  ist  die  auf  ihn  einwirkende  Nerventhätigkeit  ver- 
.  mindert,  gelähmt  worden. 

Von  einer  erhöhten  Reizung  und  Reizbarkeit  kann 
hier  nur  in  so  fern  die  Rede  sein,  als  die  Reizung 
durch  die  Einwirkung  des  Reizes  auf  den  Nerven  die 
Lebensenergie  des  letzteren  erschöpft,  und  die  Reiz- 
barkeit  sich  eben  durch  eine  solche  Beeinträchtigung, 
wenn  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  ent- 
wickelt,  hervortritt.  Die  erhöhete  Reizbarkeit  ist  ja 
in  so  vielen  Krankheiten  nur  eine  Vorstufe  zur  wirk- 
liehen  Lähmung,  wie  der  Vremor  mMcaUmxm  der  wirk- 
lichen Lähmung  des  Muskelbündels  vorausgeht. 

Auch  die  Herzthätigkeit  erlosch  in  mehreren  Ver- 
suchen, nachdem  ein  solcher  VremioT  in  den  Kammer- 
wänden aufgetreten  war,  in  denen  die  Muscnlatur  am 
stärksten  ist.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Herzbe- 
wegung aufhörte,  war  folgende:  Zuerst  hörte  die  Be- 
wegung der  Kammern,  dann  jene  der  rechten  Vor- 
kammer auf,  und  zuletzt  die  der  linken  Vorkammer. 
In  diesen  Vorkammerwänden  konnte  man  die  zitternde 
Bewegung,  welche  in  den  dicken  Kammerwänden  so 
sehr  deutlich  war,  nicht  beobachten.  Es  ist  in  der 
That  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Kamraer- 
wände  gleichzeitig  gelähmt  werden,  während  bei  den 
Vorkammern  zuerst  die  der  rechten  und  dann  die  der 
linken  erfolgt,  sodann  dass  die  dicken  Moskelwände 
*  der  Kammern  viel  eher  gelähmt  werden  als  die  der 
Vorkammern.  Die  linke  Vorkammer  presst  ihr  Blut 
auch  in  die  linke  Kammer,  wenn  diese  sich  nicht  mehr 
bewegt.  Es  findet  eine  gewisse  Blutbewegung,  eine 
Art  Kreislauf  auch  Statt,  wenn  das  Herz  nicht  mehr 
klopft,  was  bekanntlich  von  den  Wandungen  der  Kam- 
mern bedingt  wird. 

Es  kann  das  frühere  Aufhören   der  Bewegungen 
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der  rechten  Vorkammer  wohl  nur  von  dem  ihr  voran- 
gehenden Aufhören  der  Lungenbewegung  herrühren, 
wie  dieses  noch  in  ähnlicher  Weise  festgeslelU  ist 
von  Black,  (Edinburg.  Jourl  IV.  105.  in)  Bezug  au( 
die  verschiedene  Wirkung  von  ^ali  und  Natron  auf 
Herx  und  Lnngen. 

4.  Ueber  die  Lebenseigenschaft  des  Nerven  in 
der  Delphinin-Vergiftung  giebt  das  Verhalten  dessel- 
ben 7.U  dem  eleetrischen  Draht  einigen  Aufschluss: 

Wie  im  siebenten  Versuch  der  ausser  der  Wir- 
kung des  Delphinins  gebliebene  Nerv,  weil  er  vor 
der  Einführung  des  Giftes  durchschnitten  war,  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden,  als  er  mit  dem  eleetri- 
schen Draht  berührt  wurde,  der  Nerv  aber  des  ande- 
ren Theiles,  welches  sich  unter  der  Delphinin-Einwir- 
kung befand,  nur  sehr  schwache  Zuckungen  zu  glei- 
cher Zeit,  wo  der  andere  nicht  vergiftete  Nerv,  ischi- 
adieui  heftig  zuckte,  hervorbrachte,  so  verhielt  es  sich 
in  .mehreren  anderen  Versuchen,  in  welchen  eine  Prü- 
fung der  Nerven -Empfindlichkeit  mit  der  Electricitäl 
vorgenommen  wurde. 

Es  scheint  auch  in  der  That  die  Regel  zu  sein, 
dass  das  Delphinin  in  den  Nerven  die  Empfanglich* , 
keit  fiir  die  electrische  Leitung  vermindert;  denn  dass 
die  Muskeln  noch  zucken  können,  geht  aus  ihrer  wurm- 
formigen,  zitternden  Bewegung  hervor,  welche  man 
zu  eben  dieser  Zeit,  in  welcher  die  verminderte  Em- 
pfänglichkeit für  den  eleetrischen  Reiz  besteht,  noch 
wahrnimmt.  Das  Delphinin  theilt  hierin  ganz  die 
Eigenschaft,  welche  dem  Coniin  (Deutsche  Klinik 
1850)  nach  meinen  Beobachtungen  zusteht.  Bringt 
man  einen  Tropfen  Coniin  unter  der  Haut  des  Frosches 
an  einen  Schenkel,  so  zuckt  der  Nerv  dieses  Schen- 
kels viel  schwächer,  als  der  des  anderen  Schenkels 
und  verliert  auch  viel  früher,  weil  er  nämlich  früher 
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gelähmt  wird,  als  der  andere  seine  eleetrische  Empfangs 
lichkeit.  Man  hätte  dieses  so  deuten  können,  dass 
dieses  desshalb  geschähe,  weil  an  dem  Schenkel  das 
Gift  eingebracht  sei.  Die  Delphinin- Versuche  zeigen 
aber  sehr  schlagend  die  Abnahme  der  Empfänglichkeit 
für  den  electrischen  Reiz  in  jenen  Versuchen,  in  denen 
ein  Nerv,  ischiadietis  vor  der  Vergiftung  durchschnit- 
ten ausser  der  Einwirkung  des  Giftes  bleibt,  während 
der  andere*  an  dieser  theilnahm.  Der  vergiftete  Nerv 
verlor  seine  Empßinglichkeit  für  den  electrischen 
Strom,  in  so  fern  dieser  sich  in  Muskel  Zuckungen 
offenbart,  fast  ganz,  während  der  ausser  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Rückenmark  gestellte  nicht  ganz 
vergiftete,  diese  Fähigkeit  fast  ganz  wie  ein  gesunder 
beibehielt. 

Diese  beim  Delphinin  sich  darstellende  Eigen- 
schaft in  der  durch  dasselbe  veränderten  Nerventhä- 
tigkeit  ist  keineswegs  stets  mit  der  Lähmung  verbun- 
den. Denn  es  giebt  Stoffe,  welche  lähmen,  aber  nichts 
desto  weniger  die  Empfänglichkeit  ftir  den  electrischen 
Strom  in  Muskeln  und  Nerven  fortbestehen  lassen. 
Vorzugsweise  gehört  dem  Nicotin  diese  Eigenschaft. 
Es  tödtet  durch  Lähmung  alle  bewegenden  Theile, 
wobei  auch  bald  die  Lähmung  des  Herzens  erfolgt, 
aber  die  Empfänglichkeit  der  Nerven  fiir  den  electri- 
schen Reiz  besteht  eben  so  fort,  als  die  Reflexbewegung 
in  dieser  Vergiftung  erhalten  wird»  Es  lässt  sich 
somit  nicht  zweifeln,  dass  das  Delphinin  in  anderer 
Weise  wirkt  als  Nicotin,  dass  in  ihm  die  Nerven  ihre 
Leitungsfähigkeit  verlieren  in  gleichem  Verhältniss 
als  die  Bewegung  gelähmt  wird,  und  dass  in  dieser 
Veränderung  des  Nerven  der  Grund,  enthalten  ist,  der 
die  Lähmung  der  Bewegung  und  Empfindung  her- 
vorbringt. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Ner? 
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viel  schneller  seine  Leitungsfabigkeit  unter  der  Del- 
phininwirkung  verliert,  wenn  er  mit  dem  vergifteten 
Korper  und  Rückenmark  in  Verbindung  bleibt,  als 
vrenn  er  von  demselben  abgetrennt  ist,  wie  der  sie- 
bente Versuch  lehrt.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
den  Nerv  vom  vergifteten  K&rper  und  Rückenmark 
trennt,  bevor  die  Vergiftung  ihre  Zufalle  vollständig 
entwickelt  hat«  Man  sieht  dann  nur  den  Nerv  in  sei- 
ner Leitungsfahigkeit  in  etwa  an  Stärke  und  Dauer 
vermindert. 

Eine  Eigenschaft  der  Delphininwirkung  in  Bezug 
auf  die  Entstehung  der  Lähmung  der  peripherischen 
Nerven  darf  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  In  den 
oben  aufgeführten  Versuchen  mit  Thein  ergab  sich, 
dass  nach  durchschnittenem  Rückenmark  die  unterhalb 
de&  Durchschnittes  befindlichen  Theile  ebenfalls  starr 
wurden  und  an  den  Streckkrämpfen,  wenn  auch  in 
einigem  geminderten  Grade,  als  die  übrigen  in  unge- 
trennter Verbindung  mit  dem  oberen  Theile  des 
Rückenmarks  stehenden,  Theil  nahmen.  Es  erschien 
in  ihnen  die  Theinwirkung,  wiewohl  sie  vom  Rücken- 
mark getrennt  waren.  Die  Delphininwirkung  hat  er- 
geben, dass  in  dem  Theile  ^  dessen  Nerv.  iMehiadkus 
durchschnitten,  somit  vom  Rückenmarkseinfluss  ge- 
trennt war,  die  vollständige  Empfänglichkeit  Tür  den 
electrischen  Reiz,  somit  die  normale  Lebenseigenschaft 
des  Nerven  vielmehr  fortbestand,  d.  h.  weniger  durch 
das  Delphinin  alterirt  ward,  als  dieses  bei  der  Thein- 
Vergiftung  in  den  Theilen  der  Fall  war,  dessen  Ner- 
ven vom  Rückenmark  getrennt  worden  war.  Liegt 
dieser  Grund  darin,  dass  das  Delphinin  schwerer  lös- 
lich als  das  Theln  nur  schwieriger  ins  Blut  ein- 
tritt und  in  diesem  umhergerührt  in  die  einzelnen 
betreflfenden  Theile  abgesetzt  wird?  Wenn  hierin  der 
Grund  zu  suchen  wäre,  so  müssten  bei  der  Delphinin- 
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Wirkung  überhaupt  keine  allgemeinen  ZufaHe  ent- 
stehen,  denn  diese  sind  doch  auch  nur  bedingt  von 
dem  Gifte  9  welches  auf  die  peripherischen  Nerven 
wirkt  und  von  dem,  was  jedem  einzelnen  Theile  im 
Blute  den  Central^  wie  peripherischen  Nerventheilen 
zugeführt  wird.  Es  scheint,  dass  die  lähmende  Wir- 
kung des  Delphinins  und  die  mit  ihrem  Eintritt  sich 
einstellende,  alterirende  Wirkung  für  die  Leitungs* 
fähigkeit  der  peripherischen  Nerven,  und  seiner  Ekn- 
pfanglichkeit  Tür  den  electrisehen  Strom  weit  mehr 
von  dem  Rückenmark  aus  bedingt  wird»  als  bei  dem 
Themy  wiewohl  dieser  Nervkrampf  verursacht 

5.  Das  eigenthümliche  Schäumen  in  dem  Mund 
des  Frosches  und  die  andauernde  Entleerung  .dessel- 
ben bei  dem  wiederholten  Oeffnen  des  Mundes  und 
dem  später  so  eigenthümlich  auftretendem  Zittern  in 
den  Muskeln  des  Unterkiefers,  deuten  noch  eine  eigen- 
thümliche Wirkungs- Beziehung  des  Delphinins  auf 
die  Rachen-  und  Mundtheile.  Da  diese  Erscheinungen 
eintraten,  wenn  das  Gift  in  die  Schenkelwuude  ein- 
geführt war,  so  kann  von  einer  durch  die  ortliche 
reizende  Wirkung  auf  den  Mund,  beim  Uebergange 
desselben  zum  Magen,  nicht  die  Rede  sein.  Es  erfolgt 
diese  Wirkung  nach  dem  Uebergange  des  Delphinint 
in  das  Blut.  Die  Erscheinungen  treten  oft  früher  ein 
als  die  Einwirkung  auf  die  Bewegung  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  oft  auch  später,  daher  ist  der  Antheil, 
welchen  die  Nerven  an  der  Erregung  dieser  Erschei- 
nung haben  könnten,  nur  schwer  zu  bestimmen.  Immer- 
hin ist  sie  selbst  interessant,  dass  die  bewegenden 
Muskeln  des  Unterkiefers  und  die  absondernden  Theile 
des  Mundes  zugleich  von  der  Wirkung  des  Mittels 
betroffen  werden.  Es  ist  diese  Wirkung  eine  solche, 
wie  sie  bisher  auch  bei  keinem  Alkaloiden  stattfand, 
das  den  Fröschen  von  mir  eingeführt  ward.    Man  hat 
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dem  Taback  eine  die  Speicbelabaonderung  anregende 
Kraft  zugeschrieben.  In  den  iVico(m  -  Vergiftungen, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten,  und  auch  noch  am' 
7.  Febr.  1858  von  mir  angestellt  worden,  haben  die 
Tbiere  weder  eine  veränderte  Aussonderung  aus  dem 
Mund,  noch  irgend  welche  abnorme  Bewegungen  in 
den  Muskeln  des  Unterkiefers  gezeigt.  Ich  kann  nicht 
anders  als  annehmen,  dass  das  Delphinin  bis  jetzt 
das  einzig  gekannte  Mittel  ist,  welches  in  so  bestimm- 
ter Weise  und  in  so  kurzer  Zeit  jene  Einwirkungen 
in  den  Bewegungen  und  Absonderungen  des  Mundes 
zeigt«  Eine  Turgescenz  der  betroffenen  Theile  ist 
iliit  dieser  Wirkung  nicht  verbunden,  denn  die  Unter- 
Michung  des  Rachens  und  der  ihn  umgränzenden  wei- 
chen Gebilde  ergeben  nicht  die  geringste  abnorme 
Blntanhänfnng  in  oder  ausserhalb  der  Blutgefässe. 
Wir  sind  aber  noch  nicht  berechtigt,  die  vermehrte 
und  veränderte  Absonderung  als  eine  Folge  der  Läh- 
mung anzusehen,  die  doch  sonst  der  gesammten  De/- 
phinm  -  Wirkung  den  charakteristischen  Ausdruck 
verleiht. 

m.     Versuche  an  Säugethieren. 

Erster  Versuch.  Einem  Kaninchen  mittlerer  Grösse 
wurde  4  9***  Delphinin  in  eine  Wunde  des  Rückens 
in  der  Nähe  des  Halses  beigebracht;  5  Minuten  spä- 
ter entstand  ein  Zittern  des  ganzen  Korpers,  das  am 
Kopfe  begann  und  sich  bis  zu  den  hinteren  Glied- 
maassen  erstreckte  und  endete,  während  das  Athmen 
beschleunigt  und  die  Pupille  verengt  war.  10  Minu- 
ten nach  der  Einführung  des  Giftes  ward  das  Athmeh 
uoregelmässig,  bald  verlangsamt,  bald  beschleunigt; 
das  Zittern  des  .Körpers  nahm  zu  bei  mangelnden 
Reflexbewegungen.  Das  Thier  zeigte  weder  Angst, 
noch  bewegte  es  sich  vom  Orte.     Nach   18  Minuten 

z'eitsiihrm  f.  Psychiatrie.    XV.  3.  25 
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erisehi^nen  liefUge  SchluckbewegungeDy  und  währead 
das  Athmen  aussetzte »  unregelmässig  und  langsam 
wurde,  zeigte  der  Puls  104  schwache  und  ziUerade 
Schläge  in  der  Minute.  Nach  30  Minuten  wurde  das 
Aihmen  langsamer ,  die  Schluckbewegungen  starker 
und  das  Tbier  leckte  mit  seiner  Zunge  den  Oberkie- 
fer. Nach  38  Minuten  starke  Kaubewegungen,  käufi- 
geres  Hervorstrecken  der  Zunge  und  stärkeres  Lecken; 
sehr  langsame:^  Athmen,  wachsende  Zuckungen,  Sp^- 
fiielfluss.  Nach  45  Minuten  liess  das  Thier  eine  grosse 
Menge  Harn  und  änderte  seine  ruhige  Lage  nicht,  dann 
starke  Brechbewegungen.  Nach  55  Minuten  ist  die 
Pupille  wieder  normal,  die  Brechbewegung  schwächer, 
das  Thier  hebt  den  Kopf  in  die  flöhe  und  legt  ihn 
zuweilen  auf  den  Kücken,  die  Brust  hervorstreckend, 
der  Speicbclfluss  bleibt  wie  früher  andauernd.  Nach 
i  Stunde  20  Minuten  horten  wir  ein  eigenthümliches 
Knistern  beim  Einathmen,  das  Thier  hebt  dann  und 
vvaan  d«n  Schwanz,  sitzt  >aber  übrigens  ruhig.  Die 
Brechbewegungen  haben  aufsehört,  das  Athmoi  ist 
aussetzend  und  schwach;  das  Thier  hebt  den  Kopf 
so  viel  als  möglich  in  die  Höhe.  Nach  1  Stunde 
40  Minuten  scfaliesst  das  Thier  das  linke  Auge  und 
neigt  sich  zur  rechten  Seite  ab  wollte  es  sich  legen ; 
das  Knistern  beim  Athmen  schwächer.  Nach  1  Stunde 
47  Minuten  ist  das  Auge  wieder  offen  und  das  Kni- 
stern wird  nur  noch  zuweilen  gehört.  Nach  2  Stun- 
den verkleinerte  sich  wieder  die  Pupille  und  dieselben 
Convulsionen  begannen  wieder  am  Kopf  und  erstreck- 
ten sich  zu  den  hinteren  Güedmaasseu  (eine  Art  hef- 
tigen Streckens);  starkes  Knistern,  das  Athmen  aus- 
setzend schwach,  langsam;  das  Thier  legt  den  Kopf 
auf  den  Rücken.  Nach  2  Stunden  35  Minuten  war 
der  Herzschlag  zwar  schwach,  aber  regelmässig,  64 
in  der  Minute;  das  Athmen  etwas  beschleunigt,   das 
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Thier  sehr  ruhig,  träge  und  schläfrig.  Naeh  4  Stun- 
den 15  Minuten  zeigte  das  Tbier  keine  Vergiftung«* 
Erscheinung  mehr,  athmete  20 mal  in  der  Minute  tief 
und  regelmässig;  der  Herzschlag  normal  und  die  Pu- 
pille zu  ihrer,  normalen  Weite  zurückgekehrt.  Mach 
8  Stunden  30  Miauten  lag  das  Thier  in  einem  tiefen 
Schlaf,  aus  dem  man  dasselbe  aber  aufwecken  konnte, 
wollte  nicht  fressen  noch  saufen.  Am  anderen  Tage 
nahm  es  flüssige  und  feste  INahrung  mit  Lust  zu  sich. 
Die  Salivation  hatte  bei  diesem  Thiere  35  Minuten 
gedauert  Der  Speichel^  ungefähr  SDracboien  betra- 
geod,  war  dünn  und  flüssig  und  zeigte  unter  dem 
Microscop  die  gewöhnlichen  Speichel- Bestandtbeile« 
Delphinin  wurde  in  demselben  nicht  gefunden. 

Zweiter  Versuch.  Vier  Tage  spüter  wurde  die* 
sem  Kaninchen,  welches  von  der  Vergiftung  keinerlei 
ZufüUe  mehr  an  sich  trug  und  ganz  wie  ein  gesun- 
des sich  verhielt,  i\  gr*  Delphinin^  gepulvert,  wie  frü- 
her in  eine  Hautwunde  des  Rückens  eingeführt« 

Nach  7  Minuten  wurde  das  Albmen  beschleunigt» 
man*  zählte  76  Atheuibewegungen  in  der  Minute;  auch 
sah  man  schon  einige  Kaubewegungen.  25  JMimiten 
später  wurden  diese  sehr  stark;  Speichelflusä,  Con* 
vulsionen,  starker  Brechreiz.  Auch,  jetzt  begano^o 
die  Convulsio'nen  am  Kopfe  uad  endeten  an  den  hiur 
teren  Gliedmaassem  Nach  45  Minuten  sehr  starke 
Conyulsionen ;  das  Thier  entleert  Harn  und  Koth. 
Nach  52  Minuten  sehr  starke  Athemsbeschwerde,  das 
Athmen  war  langsam  und  unterbrochen ;  der  Speichel- 
flnss  hörte  auf.  Nach  Verlauf  einer .  Stunde  wurde 
auf  das  jDe^Mfim*Pulver,  welches  noch  in  der  Wunde 
sichtbar  war,  etwas  Aether  geträufelt  um  die  Aufsau» 
gong  zu  befördern.  Nach  1  Stunde  und  15  Minuten 
entleerte  das  Thier  Koth,  und  die  Pupille  ward  etwas 
erweitert.  Nach  ferneren  30  Minutee  erschiai  Knistern 
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beim  Einathmen ;  starke  Bewegaog  des  Kehlkopfes 
und  der  Bauchmuskeln  beim  Athmen.  Nach  2  Stun- 
den bog  das  Thier  den  Kopf  nach  der  linken  Seite 
wie  bei  dem  früheren  Versuche  und  der  ganze  Kör- 
per neigte  sich  zu  dieser  Seite,  wobei  das  Unke  Auge 
geschlossen  ward.  Nach  2  Stunden  16  Minuten  schloss 
es  beide  Augen  fast  gänzlich  und  streckte  die  vorde- 
ren Glieder  aus»  welche  viel  mehr  geschwächt  sind 
als  die  hinteren,  legte  sich  auf  die  linke  Seite  und 
schnappte  mit  weit  gcöflPnetem  Munde  nach  LiifL 
Das  Athmen  wurde  allmälig  aussetzend  und  alle  6 — 10 
Minuten  erfolgte  ein  tiefes  Einathmen^  der  Kopf  ward 
sehr  in  die  Höhe  gehoben  bei  wiedergeüffneten  Aagea ; 
Reflexbewegungen  konnten  nicht  veranlasst  werden, 
indem  keine  äussere  Heize,  wie  Stechen,  Kneipen  mehr 
gefühlt  wurden;  der  Herzpuls  beschleunigt  und  sehr 
schwach.  Nach  2  Standen  20  Minuten  bewegte  das 
Thier  zuweilen  sehr  stark  den  Kopf;  der  ganze  Kör- 
per ward  von  Convulsionen  befallen,  die  in  einen  all- 
gemeinen Starrkrampf  übergingen;  die  Pupille  erwei- 
terte sich,  das  Athmen  hörte  ailf,  die  Herzbewegungen 
dauerten  noch  einige  Stunden  an  und  das  Thier  war 
todt.  1  Stunde  nach  dem  Tode  ward  das  Thier  zer- 
gliedert, zu  welcher  Zeit  die  Todtenstarre  schon  stark 
entwickelt  war.  Das  Gehirn  war  sehr  mit  Blut  über- 
fiillt,  das  Rückenmark  dagegen  blutarm;  die  Zunge, 
der  Kehldeckel  und  die  Luftröhre  nicht  mit  Blut  injicirt, 
die  schlaffen  Lungen  enthielten  nicht  viel  Serum,  die 
Speicheldrüsen  normal,  das  Herz  sehr  schlaff,  im  lin- 
ken Ventrikel  eine  geringe  Menge  nicht  geronnenen 
Blutes ;  die  Speiseröhre  etwas  hyperämisch,  der  Magen 
mit  Nahrungsmitteln  gefüllt,  an  der  Cardia  blass,  gegen 
den  PylortM  hin  stark  injicirt.  Der  dünne  Darm  leer, 
der  dicke  Darm  gefüllt  mit  Koth;  beide  nicht  hyper- 
ämisch.     Leber  und  Milz  sehr  blutreich;  die  Gallen- 
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bkse  mit  Gali«  gefiiUt.  Die  rechte  Niere  nicht  ab- 
nomi,  während  die  Medallarsubstanz  der  linken  sehr 
blutreich  war;  die  Harnblase  leer,  die  grossen  Venen 
mit  flüssigem  Blute  überfüllt.  Im  M oskelsystem  wnrde 
eine  grosse  Menge  venösen  Blutes  gesehen. 

Der  dritte  Versuch  wurde  an  einem  jungen,  noch 
nicht  ausgewachsenen  Kaninchen  ausgeführt,  Man 
brachte  in  dessen  Mund  1  gr.  Delphinin  in  Spirüui 
vini  gelost.  Nach  2  Minuten  sah  man  schon  die  Kau- 
bewegungen, das  Thier  streckte  die  Zunge  hervor  und 
suchte  durch  Lecken  das  Gift  zu  entfernen;  es  knirschte 
mit  den  Zähnen  und  richtete  die  Ohren  empor,  in 
den  hinteren  Gliedern  zeigten  sich  Convulsionen,  das 
Athmen  setzte  aus,  während  das  Thier  den  Kopf  empor 
hob.  Nach  8  Minuten  athmet  es  noch  schwach, 
knirscht  stark  mit  den  Zähnen,  richtet  die  Barthaare 
in  die  Höhe,  die  Pupille  wird  etwas  erweitert,  doch 
sitzt  es  still  ,  zuweilen  Brechbewegung  machend. 
Nach  13  Minuten  erschien  wiederholtes  Knirschen 
beim  Einathmen  mit  Brechbewegungen.  Aus  Nase 
und  Mund  fliesst  ein  blutiger  Schaum,  welchen  man 
als  Salivation  ansehen  darf;  das  Athmen  aussetzend, 
das  Thier  öffnet  den  Mund  und  zieht  begierig  die  Luft 
ein,  das  Thier  hebt  den  Kopf  so  viel  es  kann  in  die 
Höhe  und  die  Pupille  ist  sehr  erweitert.  Nach 
27  Minuten  starkes  Knistern  und  Seufzen  bei  erschwer- 
ter Bewegung  des  Kehlkopfes;  das  Thier  liegt  auf 
der  linken  Seite.  Nach  35  Minuten  hörten  die  Kau- 
bewegungen auf,  das  Athmen  erschwert  und  plötzlich 
treten  Convulsionen  ein,  welche  in  Tetanus  übergehen, 
das  Athmen  hört  auf,  während  das  Herz  noch  2  Mi- 
nuten fortschlägt.  Nach  38  Minuten  ist  das  Thier 
todt.  2  Stunden  später  ward  das  Thier  zergliedert, 
aber  nichts  sehr  auffallendes  gefunden:  die  Todten* 
starre  sehr  entwickelt,   das  Gehirn  hyperämisch,  die 


378 

Zungenspitze  durdi  das  Beissen  angenagt,  woher  man 
erklären  konnte,  dass  der  Schaum  vor  dem  Moade 
bitttig  ward.  In  der  Luftröhre  etwas  zähe  Schleimr, 
die  Leber  blass  und  blutleer,  die  Galle  dann  und  durch- 
sichtig, die  Nerven  normal,  die  Harnblase  gefiillt  mit 
Harn;  Magen  und  Speiseröhre  mit  Blut  nicht  injicirt, 
die  grossen  Venen  mil  schwärzlichem  und  ungeron- 
nenem Blut  gefällt 

Der  vierte  Versuch  ward  an  einer  Katze  ange- 
stellt, der  2gr.  Delphinin  in  Essigsäure  gelöst  durch 
eine  Rückenwunde  beigebracht  wurden.  Nach  10  Mi- 
nuten erschien  Speichelflus^,  eine  grosse  Menge  Harn 
ward  entleert,  und  zu  gleicher  Zeit  Uess  die  Kraft 
der  Glieder  nach ;  das  Athmen  ward  röchelnd  (im 
Kehlkopf).  Nach  15  Miauten  Zuckungen  und  Athem- 
beschwerde ;  das  l^hier  liess  etwas  weniger  Harn. 
Der  Tod  erfolgte  auf  Convulsionen,  welche  in  den 
Starrkrampf  übergingen. 

Die  Section  ergab -einige  Hyperämie  des  Gehirns, 
etwas  Schaum  in  der  Luftröhre,  die  Nieren  nicht  blut- 
reich; dagegen  die  Leber  mit  Blut  angefüllt,  die  Gal- 
lenblase mit  Galle  überfiillt.  In  den  grossen  Venen 
fand  man  eine  grosse  Menge  schwarzen,  nicht  geron- 
nenen Blutes.  (Das  Tbier  war  ausserordentlich  wild 
und  hatte  während  der  Einführung  des  Giftes  sehr 
heftige  Bewegungen  gemacht,  um  seine  Freiheit  zu 
klangen). 

Der  fünfte  Versuch  ward  an  einer  sehr  wilden 
Katze  Angestellt,  der  unter  den  heftigen  "Bewegungen 
um  10  Uhr  25  Minuten  14  gr.  gepulvertes  Delfrhmin 
in  eine  Hautwunde  beigebracht  wurde. 

Nach  7  Minuten  hatte  das  Thicr  noch  nicht  an 
Wildheit  und  Bewegungskraft  verloren.  Nach  10  Ali- 
nuten  aUmälige  Abnahme  der  letzteren,  beständiges 
Lecken  mit  der  Zunge;   nach   10  Minuten   schweres. 
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hanfiges  Atbmen,  bald  darauf  legte  sich  das  Thier 
bei  fortgesetztem  Lecken*,  nur  bei  starken  Reizungen 
fahrt  sie  noch  hostend  auf.  Nach  25  Minuten  sind 
die  hinteren  Gliedmaassen  gelähmt;  die  Katze  bleibt 
ruhig  liegen  und  macht  nur  Springbewegungen,  wenn 
sie  stark  gereizt  wird;  die  Lähmung  ergreift  nach 
28  Minuten  auch  die  vorderen  GKeder,  das  Thier 
bleibt  trotz  der  Reizungen  liegen ;  beständiges  Oeffnen 
des  Mundes  und  Aufschreien  wegen  Uebelket.  In 
der  30sten  Minute  nach  Einführung  des  Giftes  fliesst 
der  Speichel  in  Tropfen  aus  dem  Munde,  fortwäh- 
rendes Oefihen  des  Mundes  >  Bewegung  der  Zunge; 
Auffliegen  und  Aufschreien.  Es  wurde  eine  grosse 
Menge  Harn  entleert;  nach  5 — 10  Minuten  die  vorde- 
ren Glieder  gelähmt,  der  Athem  aussetzend,  der  Spei- 
cbelflttsa  dauert  an,  lässt  jedoch  an  Menge  sehr  nach. 
Der  Herzschlag  wird  häufig;  einzelne  Convulsionen, 
welche  bald  in  Starrkrampt  übergehen,  und  dann  der 
Tod  55  Minuten  nach  Einführung  des  Giftes. 

Die  Seclion  ergab  dasselbe  wie  im  vorigen  Ver- 
such.    Sehr  bald  eingetretene  Todtenstarre. 

Wenn  man  diese  Versuche  unter  einander  und 
mit  Rückblick  auf  die  vorangehenden,  an  Fröschen 
angestellten  Versuche  vergleicht,  so  ergeben  sich  auch 
hier  wieder  mehrere  gemeinsame  Zufalle,  welche  uns 
über  die  Wirkung  des  Delphinins  belehren. 

1.  Der  Spetchelfluss  ,  welcher  10  —  35  Minu- 
ten nach  Einführung  des  Giftes  erscheint,  00  reich- 
lich ist,  dass  man  sehr  bald  eine  beträchtliche  Menge 
samoneln  kann,  indem  er  tropfenweise  aus  dem*  Munde 
fliesst.  ist  eine  in  allen  Versuchen  vorkommende  fV- 
ftcheinung.  Er  dauert  nicht  bis  zu  dem  Ende  der 
Vergiftung  in  den  Tod,  sondern  lässt  nach,  wenn  die 
Zufalle  der  Lähmung  vorherrschend  werden  »der,  wenn 
der  Tod  nicht  erfolgt,  bis  die  abgenommene  Empfind- 
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lichkeit  der  Haut  sich  erholt  und  in  den  früheren 
Zustand,  welcher  dem  normalen  ähnlich  oder  nahe 
kommt,  zurückkehrt.  Die  Salivation  stellt  sich  ein 
unter  abnormen  Empfindungen  des  Racb«ns,  unter 
Brechreizungen^  wie  bei  den  Fröschen,  Schaumbildnng, 
während  sie  den  Mund  beständig  ö£Fnen  und  Zuckun- 
gen in  den  Halsmuskeln  zeigen.  Sie  ist  also  wahr- 
scheinlich vorhanden  in  dem  Zustande,  in  welchem 
die  Lähmung  mit  erhöheter  Reizbarkeit  sich  verbin- 
det, uud  sobald  die  letztere  nachlässt,  hört  sie  auf. 
Die  anatomische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  sie 
von  keinem  hyperämischen  Znstand  begleitet  wird, 
dass  somit  ein  congestiver  oder  entzündlicher  Zustand 
als  Grundlage  dieser  Absonderung  nicht  angesehen 
•werden  kann.  —  Der  Speichelfluss  stellt  sich  weit 
reichlicher  ein,  wenn  der  Vergiftnngs  -  Zustand  sich 
langsam  entwickelt,  und  da  dieses  der  Fall  ist,  wenn 
man  das  Delpkinin  in  die  Hautwunde  einfährt,  so 
entsteht  er  bei  der  Einführung  durch  die  Haut  viel 
reichlicher,  als  wenn  man  dasselbe  durch  den  Mund 
dem  Thiere  beibringt.  Es  ist  also  ganz  gewiss,  dass 
nicht  die  örtliche  Reizung  des  Giftes  auf  Mundschleim- 
haut und  Speicheldrüsen  diese  Absonderung  bewirkt, 
sondern  sie  eine  von  innen  her  durch  das  Gift  ange- 
regte ist.  Auch  scheint  sie  nicht  durch  die  Brech- 
reizung bedingter;  diese  tritt  nur  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten auf,  während  welcher  der  SpeicheMJuss  nach- 
lassen mnsste,  wenn  ja  die  Uebelkeit  nachlässt.  Der 
Speichelfluss  aber  dauert,  wenn  er  begonnen  hat,  un- 
unterbrochen fort,  bis  er  von  selbst  aufhört  beim  Ein- 
tritt allgemeiner  Lähmung,  oder  beim  Eintritt  des 
Todes.  Das  Delphinin  ist  das  bis  jetzt  bekannte  ein- 
zige Mittel,  welches  als  Zeichen  seiner  Wirkung  aner- 
kennt: die  reichliche  in  kurzer  Zeit  und  nie  fehlende 
Salivation.     Der  Mercur  kann  diese  nur  in  längerer 
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Wirkungsdauer  verursachen,  welche  bei  der  Diflphinin' 
Anwendung  nach  wenigen  Minuten  eintriU. 

Der  Speichel  ist  hell,  durchsichtig,  zähe,  ent- 
halt Speichelkorper  und  Epähelien  und  scheint  in  sei- 
nen Eigenschaften  ein  durchaus  normaler  zu  sein. 
In  einem  Falle  wurde  bei  der  Dtf/jpAtnfn-Salivation  von 
einem  Kaninchen  4  Unze  Speichel  gesammelt. 

2.  Die  vermehrte  Hamabsonderung  wurde  vor- 
zugsweise bei  diesen  warmblütigen  Thieren  beobach- 
tet. Die  einender  Katzen  Hess  während  der  Vergif- 
tung, in  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Krampte  aus- 
bildeten, eine  grosse  Menge  Harn;  auch  an  der  zwei- 
ten Katze  ward  um  diese  Zeit  der  D«//iAtnm- Wirkung 
dasselbe  beobachtet  Bei  dem  einen  Kaninchen  fand 
sich  die  Harnblase  ganz  angefüllt,  bei  dem  anderen 
war  sie  leer,  weil  während  der  Wirkung  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entleerung  vor  sich  gegangen  war.  Ich 
glanbe  mich  dieser  Erscheinung  zu  erinnern,  finde  sie 
aber  im  Beobachtungs-Protokoll  nicht  bemerkt.  Diese 
vermehHe  Absonderung  stdlt  sich  ungefähr  zu  dersd- 
ben  Zeit  ein,  wenn  der  Speichelfluss  erscheint.  Der 
Harn  war  dünn,  hatte  aber  bei  den  Katzen  den  ihm 
eigenthümlichen  Geruch. 

3.  Eine  bei  diesen  fast  durchgängig  wie  bei  den 
Fröschen  beobachtete  Erscheinung  ist  der  Mangel  an 
Reflexbewegungen,  welcher^  vorhanden  ist,  sobald  die 
Zuckungen  in  der  Reihe  der  Vergiftungs-Zufalle  nach- 
lassen. Wenn  man  während  der  Wirkung,  selbst 
der  Tod  bringenden,  mancher  narcotischer  Stoffe  das 
Thier  sticht,  kneipt,  so  beobachtet  man  Bewegungen 
in  demselben  oder  einem  anderen  Theile,  der  dem 
gereizten  entspricht,  welche  die  Folgen  dieser  reizen- 
den Einwirkung  sind.  Diese  werden  aber  nicht  in 
der  DelpAtnm- Wirkung  gesehen.  Vielfache  Versuche 
haben  gelehrt,  dass  zur  Entstehung  dieser  Reflexbe- 
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wegungen  der  Zusammenhang  der  Nerven  mit  dem 
Rückenmark  nothwendig  ist,  woraus  man  soblosa,  dass 
der  Punkt  (Reflexknoten  genannt),  an  welchem  sich 
die  erregte  Empfindung  in  Bewegung  umsetzt,  im 
Rückenmark  liegen  müsse;  ja  eine  andere  Reihe  yon 
Beobachtern  wollte  darthun,  dass  die  Refiexbew^un- 
gen  um  ivo  kräftiger  erschienen,  je  mehr  das  Rücken- 
mark von  den  Einflüssen  des  Gehirnes  fr«,  d.  h.  die 
Thätigkeit  dieses  entfernt,  vernichtet  sei.  Hiernach' 
sollte  man  schliessen,  dass  die  Rückenmarks-Thätig- 
keit  in  der  De^Atmn- Wirkung  bis  zum  gänzlichen 
Schwinden  beeinträchtigt  wurde,  wodurch  weder  eine 
Empfindung  zu  diesen  Tbeilen  fortgeleitet,  noch  Kraft 
einer  Bewegung  für  die  Gliedmaassen  von  ihm  ans 
gehen  konnte.  Die  anatomische  Untersuchung  des 
Thieres  im  zweiten  Versuch  giebt  uns  hierüber  Auf- 
schluss.  Man  fand  nämlich  das  Gehirn  sehr  blutreich, 
und  das  Rückenmark  sehr  biass,  somit  blutleer.  Diese 
verwiegende  Blutleere  des  Rfickenmarks,  besonders 
im  Verhältniss  zu  der  Völlblütigkeh  des  Gehirnes  deu- 
tet an,  dass  das  Rückenmark  vorzugsweise'  durch  die- 
ses. Gift  gelähmt  wird,  wodurch  seine  Verrichtungen 
so  schnell  sich  zu  äussern  ausser  Stande  gesetzt 
werden. 

4  Die  hauptsächlichsten  durch  das  Ddphinin 
veranlassten  Zufalle  werden  in  dem  Bereich  der  Hals- 
und  Gesichtstheile  sichtbar.  Das  Lecken  mit  der 
Zunge,  das  eine  Veränderung  des  Geschmackes  anzu- 
deuten scheint,  welche  zu  Stande  kommt  selbst  dann, 
w<enn  das  Gift  durch  Hautwunden  eisgefiihrt  wird. 
Es  erscheint  einige  Minuten  früher,  ehe  der  SfieicheU 
flass  eintritt,  wodurch  wahrscheinlich  mrd,  dass  der 
Zunge  selbst  das  Delphin^j  sei  es  durch  den  Spei- 
vhel  oder  (durch!  die  Sdbletmahaonderung,  zugeführt 
wird.     Es  .kann  diese  Erscheinung  recht  gut    zufs^ini- 
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menhaogen  mit  der  Ausscheidung  de»  resorbirten  Del- 
phininsunA  durch  die  Speichelabsonderung  bedingt  sein, 
wenn  man  auch  bis  )etxt  noch  kein  Delphinin  in  dem 
Speichel  hat  entdecken  köDucn.  Zu  diesen  Zufalle« 
gehört  auch  das  Zähneknirschen;  es  kann  auch  durch 
die  Normwidrigkeit  des  Geschmackes  bedingt  sein; 
das  Aufrichten  der  Barthaare, 'die  erweiterte  Popille 
gehören  hierher.  Das  Oeffnen  des  Mundes  steht  da* 
gegen  mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Brechbewe- 
gungen. 

5.  Die  Kaninchen  und  Katzen  sterben  ebenso 
wie  die  Frösche  an  der  zunehmenden  Muskellähmung, 
welche  sich  auch  auf  die  Athmungsorgane  erstrei^kt. 
Es  hängt  hiermit  wohl  das  Knistern  zusammen,  wel- 
ches man  in  den  obigen  Beobachtungen  mit  den 
Aihembewegungen  gleichzeitig  erscheinend  bedbach- 
lete;  dieser  Hergang  der  Lahmung  der  Athmungsor- 
gane, die  sich  nach  und  nach  steigernd  entwickelt, 
ist  aus  den  obigen  Mittheilungen  zu  deutlich  erkenn- 
bar, als  dass  das  darauf  bezügliche  von  neuem  wie^ 
derholt  werden  dürfte.  Auch  in  diesen  warmblütigen 
Thieren  scheint  das  Herz  erst  gelähmt  zu  werden, 
nachdem  die  Lähmung  der  Athmungsorgane  vorange* 
gangen  war. 

6.  Die  Delphinin -&9\ze  und  weingeistigen  Auf- 
lösungen wirken  viel  eher  als  das  reine  Delphimn, 
Dieses  ist  schwerer  aufloslich  und  absorbirbar  als  jene. 
Nach  der  Einführung  des  Delphininutn  aceticum  war 
schon  nach  10  Minuten  Salivation  vorbanden,  welche 
bei  der  reinen  Delphinin  Einfiihrung  erst  nach  35  Mi* 
nuten  erschien.  Die  weingeistige  Lösung  muss  auf 
die  Theile  des  Mundes  und  namentlich  die  Zunge 
eine  sehr  scharfe  und  widrige  Einwirkung  herfareifiih« 
ren,  weil  das  Thier  durch  Lecken  und  Beissen  die 
Zunge  angenagt  hatte. 
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7.  Die  letzte  Bemerkung  muKs  die  Blutsbeschaf- 
fenheit und  die  Todtenstarre  betreffen.  'Wiewohl  die 
Vergiftung  in  ihren  wesentlichen  Erscheinungen  Läh- 
mung der  Empfindung  und  Bewegung  mit  sich  fährt, 
und  die  Ton  dieser  Lähmtmg  ergriffenen  Glieder  ganz 
schlaff  sind,  so  tritt  doch  schon  kurze  Zeit  nach  dem 
Sterben  ein  sehr  entwickelter  Starrkrampf  ein.  Da 
dieser  Ktampf  doch  noch  zu  den  abnormen  Bewegun- 
gen gehört  9  so  muss  noch  einige  Kraft  ftir  dieselbe 
auch  bei  der  Wirkung  des  Giftes  übrig  bleiben.  Hie- 
her zeigt  denn  auch  das  Muskelspiel,  der  tremor  mti«- 
eulorum,  welcher  in  den  schlaffen  Muskeln  der  gelähm- 
ten Glieder  sichtbar  ist,  doch  mehr  bei  den  Fröschen 
als  bei  den  warmblütigen  Thieren.  Ob  hier  auch  der 
Beweis  liegt,  dass  noch  einige  Nervenkraft  in  den 
Gliedern  vorhanden  ist,  oder  ob  dieses  allein  von  dem 
ersterbenden  Muskelgewebe  bedingt  wird,  möge  dahin 
gestellt  bleiben.  Dass  die  Reflexbewegung  gänzlich 
aufhört,  der  Nerv  gegen  den  electrischen  Draht  eine 
sehr  geringe  Empfindlichkeit  zeigt  und  das  Rücken- 
mark nach  dem  Tode  eine  ungewöhnliche  Blässe  und 
Blutleere  aufweisst,  sind  Erscheinungen,  welche  für 
die  sehr  beträchtliche  Abnahme  der  Nerven-Thätigkeit 
zeugen,  in  so  fern  diese  vom  Rückenmark  abhängt 
Wenn  der  Todeskampf  dadurch  entsteht,  dass  die 
Muskeln,  vom  Rückenmarks  «Einfluss  frei  geworden, 
sich  in  der  letzten  ihnen  möglichen  Bewegungs-Fähig- 
keit und  Tbätigkeit  äussern,  so  muss  diese  Erschei- 
nung bei  der  Dtf/pAmm- Vergiftung  sehr  bald  nach  dem 
letzten  Athemzuge  eintreten.  Dieses  ist  auch  in  der 
That  der  Fall,  kurze  Zeit  nach  dem  letzten  Athem- 
zuge werden  schon  einzelne  Glieder  starr,  und  2  Stun- 
den nach  demselben  waren  die  Glieder  der  Kaninchen 
starr.  Auch  bd  den  Katzen  trat  die  Starre,  wenn 
auch  etwas  später  als  bei  den  Kaninchen,   sehr  bald 
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eio.  Es  ist  mir  aber  nicht  möglich  zu  bestimmen, 
ob  die  Zeit  in  welcher  bei  der  De/pAtntWergifkung 
die  Todtenstarre  eintritt,  nicht  eine  solche  ist,  welche 
die  Starre  überhaupt  bei  Kaninchen  und  Katjten  inne 
hälL  Es  ist  bekannt,  dass  dann  jeder  Thierkörper 
seine  eigene  Zeit  beobachtet,  die  nach  Jahreszeit, 
Witterungs-Verhältnissen  und  der  Wärme  verschie- 
den ist  Zudem  ist  es  bekannt,  dass  bei  plötzlichen 
Todesarten  die  Starre  sehr  bald  eintritt,  aber  auch 
bald  vorübergeht.  Aus  diesen  Versuchen  scheint 
aber  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Starre 
nicht  von  der  Gerinnung  des  Blutes  abhängig  ist, 
indem  in  allen  Leichen  der  Thiere  das  Blut  flus- 
sig war. 

IV,     Beobachtung  der  Wirkung   an  Menschen. 

TumbuU  {an  investigation  into  ihe  remarkahle  medici- 
nal  effects  resulting  from  cxUmcd  appUcation  of  vera- 
iria  tDilA  an  appendix  on  ihe  external  applieaiion  of 
Delphinia  and  ihe  inUrnal  adminUiraiion  of  ihe  tah$ 
of  Veratria  and  Defyhinia.  London  1834),  der  das 
Veratrin  mit  Erfolg  anwendete,  fand  sich  veranlasst, 
auch  die  dem  Veratrin  ähnlichen  und  nahe  stehenden 
Arzneistoffe  durch  Versuche  zu  erforschen.  Das  Del- 
phmin  ward  besonders  von  ihm  angewandt  im  Tic 
douhureux,  dann  in  der  Lähmung  und  im  Rheumatis- 
mus. Das  Delphinin  von  Laaaigne  und  TenueiUe  1819 
in  den  Saamen  von  Delphinium  Staphysagria  entdeckt, 
soll  sich  von  dem  Veratrin,  welches  in  die  Haut  ein- 
gerieben,  ein  stechendes,  eher  ein  dem  Anspringen 
electriscfaer  Funken  ahnliches  Gefiihl  erregt  durch  die 
von  ihm  erregte  brennende,  der  Wundfläche  eines 
Blasenpflasters  ähnliche  Empfindung  unterscheiden; 
dann  aber  auch  kräftiger  und  dauerhafter  wirken. 
Wenn  der  Tic  douloureux  an  der  Zungenspitze  oder 
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an  der  Aastrittstelle  des  Nervus  infraorUtaUt  aus  der 
Oeffnung  siUt,  so  ist  das  Delphinin  vorzuziehen  nach 
diesem  Beobachter,  weil  man  es  besser  in  die  Sehleim- 
haut  des  Zahnfleisches  und  der  Wange  einreiben 
könne»  was  mit  den  Erscheinungen,  welche  man  an 
Kaninchen  beobachtet,  nicht  im  Einklang  steht.  In 
den  Lähmungen  soll  man  es  anwenden  wegen  seiner 
von  TfMrnbull  erwähnten  Kraft,  den  Kreislauf  anzuregen. 
Auch  diese  Angabe  steht  mit  den  oben  aufgeführten 
Beobachtungen  an  Thieren  in  Widerspruch.  Turn- 
bull  sagt  Seite  HO  dann  noch  einmal  von  dem  Del- 
phinin  in  Hinblick  auf  das  Veratrin^  dass  alles  vom 
Veratrin  Gesagte  auch  von  dem  Delphinin  gelte  (ex- 
eept  that  the  laUer  may  be  u)iih  safety  applied  in  affee- 
tions  seated  in  the  parte  within  the  cavity  of  the  mouih). 
Die  Auflösung  sei  am  besten  zum  Einreiben  an  den 
Schleimhauten  über  den  Sitz  des  Schmerzes,  bis  er 
beseitigt  sei.  —  Man  mnss  annehmen,  dass  TurnbuU 
ein  anderes  viel  schwächeres  Präparat  des  De^hinins 
benutzt  hat,  als  dies,  welches  ich  anwandte,  weil  es 
sonst  kaum  erklärlich  ist,  dass  er  so  milde  Erschei- 
nungen von  dem  Reiben  in  die  Schleimhaut  des  Mun- 
des beobachtete,  während  die  Berührung  der  Zunge 
mit  Delphinin  in  unserem  Fall  für  das  Kaninchen  zu 
solchen  Kaobewegungen  Anlass  ward,  dass  die  Zunge 
wund  ward  und  blutete.  Vom  Speichelflnss,  dem 
wichtigsten  Symptom  in  der  De/pAintn-Wirkung,  ist 
bei  ihm  nicht  die  Rede.  Inder  ersten  Beobachtung, 
welche  einen  Gesichts  schmerz  betrifil,  liess  er  das 
Delphinm  wie  Veratrin  mit  Schweinefett  zur  Salbe 
verrieben  über  die  Theile  des  Faramen  infraarbiuüe 
einreiben. 

Von  den  DetphininSahen  sogt  er,  dass  sie  leicht 
zersetzt  werden,  und  das  einzige,  welches  benutzt 
werde,  sei Delphininum  tartaricum  zu  ^ — 4  S***  3— 4mal 
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taglieh.  Beobachtungen,  in  denen  es  wirklich  ange- 
wendet ward,  sind  nicht  aufgrführt,  so  dass  es  schein), 
dass  das  Ddphinin  von  rtimbti// innerlich  nirbt  ge* 
reicht  worden  ist.  £r  setzt  überall  seine  Wirkung 
dem  des  Veratrin  gleich^  nur  sei  das  Delpkinin  stär« 
ker.  In  einem  anderen  Aufsatze  über  Veratrin  werde 
ich  darthun,  dass  das  Veratrin  seiner  physiologischen 
Wirkung  nach  doch  in  vieler  Hinsicht  von  jener  dei$ 
Delphinins  verschieden  ist. 

Nach  den  Zufallen,  welche  das  Delphinin  in  den 
obigen  Versuchen  an  Thieren  darbot,  sollte  man  an« 
nehmen,  dass  es  ein  Mittel  sei,  welches  in  der  ge* 
steigerten  Reizbarkeit  des  Ruckenmarks  und  den  wun- 
derlichen Empfind ungs-Störnngen,  welche  diese  so  ge* 
wohnlich  begleiten,  bei  'gestörter  Verdauung  und  ver* 
minderter  Flarnabsonderung  seine  besondere  Anwen- 
dung finden  müsse.  Dieser  Ansicht  gemäss  ward  das 
Delphinin  zu  ^  gr.  viermal  des  Tages  einem  Kranken 
gereicht,  der  sich  in  meiner  Anstalt  befindet  und  bei 
einem  Torpor  des  Gehirns  an  einer  erhöheten  Reiz- 
barkeit des  Rückenmarks  seit  mehr  als  6  Jahren  lei- 
det. Nach  diesen  Dosen  beobachteten  wir  an  diesem 
Kranken  Speichelfluss,  aber  keine  besondere  Vermeh- 
rung der  Harnabsonderung.  Der  Harn  hatte  meistens 
ein  Gewicht  von  1,001 — 3,  somit  war  eine  so  geringe 
Menge  fester  Bestandtheile  in  ihm  gelöst,  dass  er  dem 
Wasser  nahe  kam,  oder  dem  Harn  glich,  welcher  im 
heftigen  Krampf  zuweilen  entleert  wird.  Der  Kranke 
nahm  mehrere  Tage  hindurch  das  Delphinin  j  ohne 
dass  sein  Zustand  sich  wesentlich  besserte.  Es  er- 
schien bei  ihm  ein  nagendes  brennendes  Gefühl  im 
Rachen,  dann  Salivation,  der  ganze  Rachen  war  roth 
und  entzündet;  Ekel,  Brechreiz,  verminderte  Esslust, 
ausserdem  starker  Drang  zum  Stuhle  ohne  Entleerung; 
der  Drang  zum  Harnen   war  von   einem   brennenden 
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Gefühle  begleitet;  Jucken  und  Stechen  der  ganzen 
Hautausbreitung,  so  dass  der  Kranke  nicht  im  Bett 
liegen  konnte.  Der  Puls  klein,  sonst  normal.  Der 
gedrückte  Gemiithszustand  des  Kranken,  in  dem  eine 
beständige  Vorstellung  des  Unvermögens  nicht  wirk- 
sam und  nicht  richtig  wirksam  werden  xu  können, 
vorherrschte,  ward  bei  diesem  Mittel  nicht  vermindert, 
wohl  aber  schien  die  Sicherheit  in  der  Bewegung 
etwas  zuzunehmen  und  die  Lust  zum  Arbeiten  sich 
zu  mehren.  Man  stand  von  der  ferneren  Anwendung 
des  Mittels  bei  diesem  Kranken  ab,  weil  er  von  der 
Ruhr  befallen  wurde.  Ueber  die  Anwendung  des 
Delphinins  werde  ich  die  Beobachtungen  sammeln, 
und  dann  nicht  ermangeln,  sie  bei  dieser  Stelle  zu 
veröffentlichen.  *  n 
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Zor  Irrenstatistik  der  bayerischen  Pfalz. 

Von 

Dr.    D  1  •  fe  , 

Vorstand  der  Irrenanstalt  BHingenmiinster. 


Ifiin  statistischer  Versuch  bat  zunächst  die  Wege 
anzugeben,  auf  welchen  er  zu  seinem  Materiaie  ge- 
langte. —  Von  ihnen  hängt  zum  Thcile  das  Vertrauen 
ab,    das  er  in  Anspruch  nehmen  darf.  — 

Die  Gruppirung  der  Ziffern  zeigt  die  Frage  an, 
welche  der  Verfasser  sich  vorlegte;  die  Schlussfolge- 
rungen lassen  erkennen,  ob  er  die  Antworten  richtig 
verstand,  die  von  der  Summe  der  Zahlen  gegeben 
werden.  — 

Der  Leser  entscheidet  schliesslich,  ob  ein  müs- 
siges und  werthloses  Frage-  und  Antwortspiel  hier 
getrieben  oder  aber  ein  triftiger  Beitrag  geliefert 
wurde.  — 

Wer  getreue  Auskunft  haben  will  über  bestimmte 
örtliche  Verhältnisse,  muss  sich  an  Diejenigen  wenden, 
welche  mitten  unter  denselben  leben,  berufen  sind,  sie 
zu  kennen,  zugleich  gebildet  und  ferne  stehend  genug 
zu    richtigem    Urtheile    und     unbefangener    Mitthei- 

ZeltMhrfft  f.  Psyehiatrle.    XV.  S.  26 
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lung.  —  Diese  sind  aber,  wo  es  sieb  um  die  Erhe- 
bung der  in  einer  Gemeinde  vorhandenen  Zabl  von 
Seelengestörten  im  weiteren  Sinne  handelt,  die  Geist- 
lichen, —  Sie  sind  die  Vertrauten,  welchen  bei  solchem 
Unglücke  die  Familien  in  erster  Linie  sich  zuwen- 
den. — 

Ihnen  wurde  daher  auf  Veranlassung  Königlicher 
Regierung  durch  die  kirchlichen  Oberbehorden  das 
Herausfinden  der  bezüglichen  Kranken  ihrer  resp.  Pfarr- 
gemeinden  übertragen.  —  Sie  hatten  si^h  einfach  auf 
Angabe  des  Namens,  Alters  und  Gesehlechtes  zu  be- 
schränken. —  Die  von  ihnen  eingesandten  Listen  er- 
hielten dann  die  Physikatsärzte  mit  dem  Auftrage: 
jeden  Einzelnen  der  bezeichneten  Kranken  zu  unter- 
suchen und  eine  Tabelle  auszufüllen,  deren  einzelne 
Rubriken  sich  aus  den  nachfolgenden  Scheidungen 
und  Zusammenstellungen  ergeben  werden.  —  Die  amt- 
lichen Aerzte  bildeten  somit  die  zweite  und  wissen- 
schaftliche Instanz.  —  Es  lag  ihnen  zugleich  ob,  durch 
unrichtige  Würdigung  des  Krankheitszustandes  in  die 
Pfarrlisten  etwa  Aufgenommene  zu  streichen,  sowie 
durch  mündliches  Benehmen  mit  den  Orlsvorständen 
vorhandene  Lücken  zu  ergänzen.  — 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  zu  schliessen, 
unterzogen  sich  sämmtlichc  Betheiligte  ihrer  Aufgabe 
mit  gewissenhaftem  Eifer  und  so  darf  man  wohl 
sagen,  dass  unsere  Zahlen  durch  eine  Methode  gewon- 
nen wurden,  welche  geeignet  ist,  Fehlerquellen  so 
viel  möglich  zu  vermeiden  und  zu  einem  annähernd 
genauen  Resultate  zu  leiten.  — 

Als  Normaltag  wurde  der  31.  März  1856  an- 
genommen. — 

Wir  scheiden  hier  zunächst  den  Blödsinn  von 
Kindheit  auf  und  die  erworbene  Geistesstörung,  sämmt- 
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liehe  arhobenen  Bezüge  getrennt  auf  beide   anwon^ 
dend.  — 

,    I.^    Blödsinnige  von  Kindheit  auf. 

Ihre  Gesammtzabl  563,  bei  einer  Bevölkerung  va^ 
574,298  Seelen.  Somit  unter  1000  Einwohnern  mU 
ganz  ein  Blödsinniger  dieser  Art  (1 :  1020)«  —  Diese 
geringe  Zahl  zeigt  schon,  dass  von  einem  über  dev 
ganzen  oder  auch  nur  einen  grösseren  Tbeil  des 
Regiemngs-Bezirkes  verbreiteten  endemischen  Creti- 
niamus  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ueberdem  figUr 
riren  darunter  Viele,  welche  zu  mechanischen  Diep^t- 
leistungen  befähigt  sind,  mehrere  Dienstboten,  einige 
Wenige  sind  selbst  verheiratbet,  zum  Beweise,  dasß 
relativ  geringe  Blödsinns-Grade  unter  den  Aufnahmen 
sich  befinden.  —  HäuGg  wurden  als  Ursache  Convul- 
sionen  in  den  ersten  Lebensjahren  angegeben,  daher 
wir  den  auch  sonst  unpassenden  Namen  „angebomer 
Blödsinn  <<  vermieden.  — 

Die  fünf  sogenannten  Rhein<Kantone  (Frankeothal, 
Speyer,  Gcrmersbeim,  Mutterstadt,  Kandel)  stellen  bei 
einer  Bevölkerung  von  119,012  Einw.  zu  der  angege- 
benen Zahl  ein  Contingent  von  178,  somit  1 : 6(9.  — 
Bleiben  für  die  übrigen  Kantone  385  bei  455,286  Einw., 
gleich  1 :  1182.  —  Von  den  erwärmten  fünf  Kantonen 
sind  wiederum  hauptsächlich  die  den  Rheinstrom  zu- 
nächst begränzenden  Orte  am  reichsten  bedacht.  — 
Es  wird  dadurch  die  von  Zeller  in  Winnenthal,  früher 
schon  von  AiUenrietk  {Zelhr'ti  mlindliche  Mittheilung), 
dann  von  Müller  in  Winterberg,  Morel  und  Anderen 
{Consiüulioa  geotogique  du  tot)  vertretene  Ansicht  be- 
stätigt, dass  die  Malaria  eine  causale  Beziehung  im 
dem  Cretinismns  habe.  —  In  diesen  Niederungen  sind 
Wechselfieber  heimisch,  welche  in  der  jüngeren  Zeit 
durch  Wasserbauten,  Durchstiche,  Regulirungen  des 

26' 


392 

Stromesy  Trockenlegung  von  Sümpfen  u.  s.  w.  ftelie* 
ner  geworden  sind  und  deren  Minderung  eine  gleich- 
zeitige der  Idiotie  parallel  läuft.  —  Doch  kommen 
hier  mannigfache  Räthsel  vor.  So  z.  B»  6oden  sich 
in  einem  kleinen,  ^  Stunde  vom  Rheine  gelegenen 
Dorfei(Edigheim)  acht  CretineU)  in  den  grosseren  den 
Floss  zum  Theile  hart  begrenzenden  Nachbargemein- 
den  gar  keine  vor.  — 

Will  man  von  Cretinismus  —  im  Sinne  der  en- 
demischen Idiotie  ' —  in  der  Pfalz  sprechen,  so  kann 
iiess  nur  von  den  Rhein -Niederungen,  und  hier  nur 
in  beschränktem  Grade  gelten.  —  In  den  übrigen  Thei- 
len  dieser  Provinz  ist  sie  sporadisch,  in  Speyer  ende- 
misch und  familiär  zugleich,  allmählig  aussterbend.  ^ 
Es  befinden  sich  daselbst  zur  Zeit  37  Blödsinnige  im 
Hospital,  darunter  Reste  früherer,  durch  cxclusives 
Itietnanderheirathen  verkommener  Patrizierfamilien«  und 
8  in  der  Stadt,  ein  Verhaltniss  von  1:240  Ein- 
wohnern, nach  dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Schubs 
eines  gründlichen  Kenners  dieser  Zustände,  ist  damit 
eine  bedeutende  Besserung  gegenüber  früherer  Zeit 
eingetreten. 

'  Im  nordwestlichen  Theile  der  Pfalz,  dem  gebir- 
•gfgen  Kantone  Cusel,  liegt  dicht  unter  einem  1,800' 
hohen  Berge  mit  einem  Quecksilber  -  Bergwerke  ein 
kleines  D<orf  in  dem  300  Meter  breiten  Glanthale, 
Glan  -  Möhlbach.  —  Seine  Bevölkerung  besteht  zu 
%  Theilen  aus  gering  bemittelten  Ackersleuten,  zu  ^ 
aus  siechenden  Quecksilber-Arbeitern.  —  In  den  Nach- 
bargemeinden  ist  sparsame  sporadische,  hier  aber  sehr 
zahlreiche  endemische  Idiotie.  —  Eingewanderte  wer- 
den bald  kropfig.  —  Die  Idiotie  erscheint  in  den  Fa- 
milien der  Bauern  wie  Bergleuten.  —  Einen  ursächli- 
chen Connex  mit  den  Minen  anzunehmen,  liegt  um 
so  näher,  als  das  Trinkwasser  des  Dorfes  mit  densel- 


ben  in  BerübruQg  köoDunt.  -^  Doch  werden  gegea 
diese  Verniuthling  chemische  Gründe  gelleild  gemacht, 
hergenommen  aus  der  Nichtlösbarkeit  dpr  Stufe.  -^^ 
Auch  an  zwei  Orten  mit  zur  Zeit  noch  im  Betriebt 
befindlichen  und  einem  dritten  mit  einem,  in  jüngerer 
Zeit  ausgestorbenen  Kohlenbergwerke,  zeigt  sich  ein 
stärkeres  Verhaltniss  der  Idioten,  wiihrend  an  den 
anderen  Kahlreichen  Kohlengruben  dieselben  gänzlich 
fehlen,  oder  doch  nicht  in  Ueberzahl  erscheinen.  — 
Der  freundschaftlichen  Gefälligkeit  meines  Cöllegen 
Schulz,  früheren  Hospitalarztes  in  Speyer  und  nun- 
mehrigen Kantonsarztes  in  Germersheim,  verdanke  ich 
die  Einsicht  in  ein  demnächst  im  Drucke  erscheinen- 
des Manuscript  über  Statistik  und  Topographie  der 
Pfalz*  -^  Dasselbe  verbreitet  sich  s^  genau  über 
ßoden,-  climatische  und  daran  geknüpfte  Erwerbs- 
und Lebens- Verhältnisse!  wie  Volkscharakter  und  Dich- 
tigkeit der  Bevölkerungi  welche  in  den  vers^^hiedenen 
Distrikten  zwischen  dem  Minimum  von  3»112'iuid  dem 
Ma2Ümnm  von  10,508  auf  die  Q  Meile  schwankt.  — 
Der  Versuch ,  eine  causale  Beziehung  .  zwischen  der 
Verschiedenheit  derselben  und  der  abweichenden  Häu- 
figkeit im  Vorkommen  des  Blödsinnes  von  Kindheit 
an,  oder  der  erworbenen  Seelenstöruti^'zu  gewinnen» 
ergab)  mit  Ausnahme  des  bereits  Angegebenen,  ein 
durchaus  verneinendes  Resultat,  tt  Der  Leser  wird 
sich  an  dieser  einfachen  Versicherung  genügen  lassen 
und  mir  gerne  ersparen.  Ihn  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse durch  ein  ermüdendes  Detail  und  die  Namen, 
wie  Krankenzahl  aller  Gemeinden  und  Gemeinde-Grup- 
pen hindurch  zu  fuhren.  —  Es  ist  genug,  wenn  Einer 
den  Weg  umsonst  gemacht  hat.  — 

Wo  ausser  den  genannten  Gegenden  sonst  noch 
stärkere  Zahlen  auftreten,  folgen  sie  den  Spuren  der 
compakteren  Armuth  mit  ihrem  Gefolge  ungesunder 
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Wohnattgen,  MMgels  an  k<i4rperlicb«r  Pflege  nach 
allen  Bezidiungen  u.  s.  w.,  zum  Theile  wobl  auch, 
wie- aus  mehreren  Berichten  zu  schliessen,  den  Ge- 
leisen des  Branntweingenusses.  — 

Mehr  oder  weniger  Vermögen  besitzen  167; 

Arm  sind 396: 

Im  Jahre  18|-|^  war  die  Zahl  der   con- 

scribirten  Armen 36,649; 

die  der  Gesammt-Bevoliierung 574,298; 

also  1  armer  Blödsinniger  auf  923  Arme  der  Bevöl- 
kerung =  396  :  36649, 
dagegen    1  Vermögender  auf  3,219  Vermögende  der 
Bevölkerung  =:  167  :  537649. 

IHese  Zahlen  bedürfen  keines  Commentars.  — 
Jedoch  geben  sie  nicht  das  genaue  Verhältniss.  — 
Die  Armen  der  Populations-Tabelle  sind  ausschliess- 
lich solche,  welche  der  Distrikts*  und  Local- Armen- 
pflege oder  sonstigen  Instituten  gesetzlicher  wie  frei* 
williger  Unterstützung  anheimfallen.  —  Die  Physikats- 
arzte  dagegen  haben  ohne  Zweifel  in  ihrer  Tabelle 
den  Begriff  „arm^  etwas  erweitert,  über  die  conscri- 
birten  Bedürftigen  hinaus.  —  Dessen  ungeachtet  be- 
halten obige  Zahlen  ihre  Gültigkeit,  denn  diese  Diffe- 
renz in  der  Auffassung  ist  sicher  nicht  gross  genug, 
um  das  angegebene  Resultat  in  auffallender  Weise 
zu  schwachen,  — 


395 


Alters-  und  Geschf echts-Tabelle. 


Alter    von 
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563 

Der  Unterschied  zwischen  den  Geschlechtern 
nicht  nennenswerth.  —  Die  Tabelle  in  ihrem  Detail 
bezüglich  der  Altersfolge  ziemlich  werthlos,  da  keine 
in  gleicher  Weise  angelegte  Popuiations-Tabelie  ver- 
gleichend zur  Seite  steht.  —  Die  letztere  hat  nur  die 
Scheidung^  »Unter  und  über  14  Jahren.^  — ^ 

Gesammt-Beyölkerung  der  ersteren  .  .    196,838, 
jy  »der  letzteren  .  .    377,460, 

574,298. 
Somit  die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  34  Pro- 
zent der  Gesammt- Bevölkerung. 

Blödsinnige  unter  14  Jahren     64  \  Blödsinnige  anter  14  J. 

{;k^,  iqq  f  stellen  daher  12  Prozent 

»  ^^^'     »        .2 ^  (  der    Gesammtheit    der 

563  j     Blödsinnigen  dar.  *) 

Der  Schluss  wäre:  der  Nachwuchs  der  Blödsin- 
nigen ist  um  Vieles  geringer,  und  zwar  fn^oriional 
um  22%  geringer,  als  der  der  Gesunden.  —  Der  Blöd- 
sinn ist  daher  in  fortschreitender  Verminderung  be- 


^  Die  Bmchtheile  der  Prozente  werden  der  vollen  Zahl  an- 
geschlossen durch  Abstrich  oder  Ergänzung,  je  nachdem  sie  \ 
nberschreitsn  odsr  darnntor  bleiben. 
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griffen.  —  Dieser  Schlnss  entspricht  den  Ansiebten 
auch  vieler  Berichte,  darf,  im  Allgemeinen  als  richtig^ 
gelten,  doch  nicht  ohne  Vorsicht  im  Verhältniss  der 
erhobenen  Ziffern  accepiirt  werden.  Es  ist  kein  Zwei- 
fel, dass  die  Blödsinnigen  im  zartesten  Kindesalter, 
deren  Zustand  für  die  Eltern  selbst  kaum  erkennbar, 
der  Beobachtung  sich  entzogen.  —  So  figuriren  in 
sämmtlichen  Tabellen  nur  3  Kinder  bis  zu  3  Jahren, 
keines  unter  2  Jahren.  — 

Nicht  ohne  Interesse  würde  es  sein,  die  Zahl  der 
in  bestimmten  Lebensjahren  Stehenden  mit  der  der 
entsprechenden  Altersgenossen  der  geistesgesunden 
Population  zu  vergleichen  und  die  Prozentzahl  beider 
zur  beziehungsweisen  Gesammtheit  zu  berechnen.  — 
Desgleichen  die  comparative  Berechnung  der  mittle- 
ren Lebensdauer.  —  Für  beide  Fragen  fehlen  mir  die 
Materialien.  —  Für  die  erstere  die  correlative  Ropula- 
tions-Statistik  nach  vervielfältigten  Altersperioden,  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  die  letztere  Mortalitätstafein 
der  Blödsinnigen,  wie  sie  in  der  Statistik  von  Her- 
mann in  Bezug  auf  die  gesammte  Population  sich  fin- 
den, aber  ohne  Ausscheidung  der  hier  zu  besprechen- 
den Kranken.  —  Diese  Bemerkung  hat  ihre  Gültigkeit 
auch  für  die  im  zweiten  Theile  zu  besprechenden  Ver- 
hältnisse der  Seelengestörten  sensu  strietiari.  — 

Mit  Epilepsie  ist  der  Blödsinn  von  Kindheit  an 
verbunden  in  41  Fällen,  ohne  Unterscheidung,  ob  die* 
selbe  simultan)  primär  oder  secundär.  — '  Also  bei  7^. 

Die  Zahl  der  mit  erworbener  Epilepsie  Behafteten 
erscheint  nicht  in  unseren  Tabellen;  die  bezugliche 
Anfrage  wurde  mit  Absicht  vermieden  und  ausdruck- 
lich ausgeschieden,  um  aller  Verwirrung  zu  entgehen. 
Wo  die  Epilepsie  im  zweiten  Theile  als  Begleiterin 
der  erworbenen  Seelenstörung  erscheint,  sei  es  als 
wirkliche  oder  als   epileptiforme  Convulsion,   ist   sie 
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jedesmal  secutidär,  im  Verlaufe  der  Seelenstönrng,  auf- 
getreten  oder  stellt  sieb  als  epileptiscb-maniaealiscber 
periodiscber  Paroxysmus  dar.  —  Familienanlage  ^  im 
weiteren  Sinne  mit  Bexu^abme  anf  Blödsinn,  erwor- 
bene Seelenstorung,  Epilepsie  bei  Blutsverwandten, 
erscheint  in  117  Fällen;  also  in  21}.  —  Männer  davon 
63,  Frauen  54,  im  ungefähren  Verhältnisse  ihrer  re- 
lativen  Gesammtzahl.  — 


Confession. 

BeTÖlkerang. 

Protestanten  285  . 

.  .  315,994  =  1  unter  1199, 

Katholiken     268  . 

.  .  243,422  =  1  unter    908, 

Israeliten           10  . 

.  .     14,882  =  1  unter  1488. 

563  ..  .  574,298. 

An  Einfluss  der  Confession  auf  Erzeugung  des 
Blödsinns  ist  nicht  zu  denken,  die  Berechnung  daher 
ohne  weiteren  Werth,  die  Zahl  der  Juden  im  Allge- 
meinen zu  gering,  die  Unterschiede  unbedeutend,  das 
Mehr  bei  den  Katholiken  durch  die  entsprechend  vor- 
wiegende katholische  Bevölkerung  der  Rhein-Niederun- 
gen erklärt.  — 

Eine  Frau  mit  Kindern  ist  verheirathet,  ein  Mann 
mit  und  eine  Frau  ohne  Kinder  verwittwet.  —  Die 
Uebrigen  sind  ledig.  —  Bei  den  Weiblichen  wurden 
nicht  selten  uneheliche  Kinder,  mitunter  in  der  Zahl 
von  3  bis  4  erwähnt.  — 

Das  bei  uns  geltende  französische  Gesetzbuch 
verbietet  die  Ehe  Blödsinniger  nicht  direct.  —  Es  ge- 
stattet den  Verwandten  die  Opposition  gegen  die  Hei- 
rath  Seelengestörter,  ferner  verlangt  es  die  Einwilli- 
gung der  zunächst  Betheiligten,  ohne  welche  kein 
Eingehen  einer  Ehe  denkbar.  —  Die  Fähigkeit  zur 
Einwilligung  wird  dann  nach  allgemein  gültigen  Grund- 
sätzen über  Beurtfaeilung  der  Freiheit  und  Unterscher- 
dungskraft  entschieden.  —  Obige  Proportionen  zeigen. 
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wie  die  Praxis  von  selbst  regelt,  auch  ohne  speLielle 
Gesetzes- Bestimmung.  —  Es  wurde  schon  bemerkt, 
dass  leichte  Blödsinnsgrade  unter  den  Aufnahmen  sich 
finden;  dabin  mögen* die  3  Verheiratheten  gehören.  — 
Die  Rubrik  „Beruf  und  Beschäfkigung^  kann  auf  diese 
Classe  keine  Anwendung  finden.  —  Weitaus  die  Mei- 
sten sind  mit  „oAfte^  bezeichnet;  eine  ursachliche  Be- 
ziehung ist  nicht  denkbar.  — 

Auch  die  Ausscheidung  nach  städtischer  und  länd- 
licher Bevölkerung,  sonst  nicht  ohne  Interesse,  er- 
schien unzulässig.  —  Die  allgemeine  Populations- 
Statistik  des  Kreises  kennt  diese  Unterscheidung 
nicht;  ohne  die  Möglichkeit  einer  Vergleichung  mit 
einer  solchen  bleibt  die  einseitige  Aufstellung  bedeu- 
tungslos. —  « Die  Statistik  Bayerns  von  Hermann 
bringt  zwar  Trennungen  nach  verschiedenen  Berufs- 
klassen; Rubriken,  welche  nicht  benutzt  werden  konn- 
ten, da,  wie  bereits  erwähnt,  bei  den  wenigsten  Blöd- 
sinnigen der  „Berufe  ausgefüllt  werden  konnte.  — 
Aus  der  Heimathsgemeinde  liess  sich  aber  auf  stad- 
tisches Gewerbe  oder  Landwirthschaft  nicht  schliessen, 
da  wir  in  der  Pfalz  grosse  Städte  nicht  besitzen,  die 
mittleren  und  kleineren  reich  sind  an  ausschliesslich 
Landwirthschall  Treibenden,  vice  versa  in  den  Dörfern 
zahlreiche  Handwerker  und  in  jenen  wie  diesen  Viele 
sind,  welche  Beides  vereinigen.  — 


n.    Erworbene  Seelenstorang. 

Die  Zahl  beträgt  418  im  Ganzen  =  1  :  1374  der 
Gesammt-Bevölkerung.  — 
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Geschlechts'   and   Alterstabelle. 
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Männer 
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24 

9 
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Weib«r 

1 

6 

13 

21 

18 

46 

81 

33 
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26 

13 
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0 

418 

Gesamintbevölkeruog:    Männer  277,425  =  1:1651; 

Weiber  296,873  =  1  :  1187. 
Die  Frauen  bieten  biernacb  bezüglich  der  Seelen- 
Störung  eine  merklich  höhere  Ziffer.  — 

Die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  .  .  196,838. 

Bei  ihr  ein  Seelengestörter  auf    •  .  .    39,366. 

Bei  der  über  14  Jahren  1  auf  .  .  .'.  914. 
Damit  wird  eine  allgemein  gültige  Erfahrung  bestä* 
tigt.  —  Der  jüngste  Kranke  war  ein  Knabe  von  7  Jahren. 
Im  Uebrigen  wiegt  die  Alterstabelle  leicht;  zum 
Theile  aus  dem  schon  bei  den  Blödsinnigen  Gesagten, 
zum  Theile  aus  einem  neuen  Gründe.  —  Es  ist  ziem- 
lich gleichgültig  zu  wissen,  in  welchem  Alter,  selbst 
m  welcher  Proportion  zu  den  gesunden  Altersgenossen, 
die  factisch  vorhandenen,  in  einem  bestimmten  Zeit- 
momente gezählten,  Seelengestörten  stehen.  —  Die 
relevante  Frage  lautet  vielmehr:  Welches  Alter  ist 
es,  das  zumdst  die  Entwickelung  der  Seelenstörung 
begünstigt? 

Sie  kann  nur  beantwortet  werden  durch   gleich- 
zeitige Feststellung  der  Dauer  der  Krankheit.  — 
Und  wurde  diese  nicht  erhoben?  wird  der  Leser  den- 
ken. —  W4>falwei8lich  nicht,  so  wenig  als  die  Ursache 
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und  die  Krankheitsform.  «*•  Diese  drei  BestimniungeD 
geboren  nicht  in  die  externe,  sondern  in  die  interne, 
d.  h.  in  die  Statistili  der  Irrenanstalten.  —  Bei  unse- 
rer Arbeit  handelt  es  sich  um  eine  ^osse  Mehrzahl 
veralteter  Fälle.  —  Erfahrungsgemäss  täuscht  sich  der 
gemeine  Mann  bezüglich  der  Zeitbestimmung  in  einer 
oft  kaum  glaublichen  Weise,  selbst  wo  es  wichtige 
Ereignisse  in  der  nächsten  Familie  betrifll;  um  so 
mehr,  wenn  dieselben  in  weiterer  Ferne  zurückliegen. 
Afan  kann  sicher  sein,  zumeist  falsche  Zahlen  zu  ge- 
winnen. —  Gar  keine  sind  aber  unrichtigen  vorzuzie- 
hen.  —  Bei  frischen  Erkrankungsfallen,  wie  sie  schon 
längere  Zeit  wirkenden  und  Vertrauen  geniessenden 
Irrenanstalten  zugeführt  werden,  lässt  sich  das  Auf- 
treten der  ersten  Symptome  mit  mehr  Gewissheit  con- 
statiren  und  somit  die  abweichenden  Dispositionen 
der  einzelnen  Altersperioden  nach  vieljährigen  Ab-  und 
Durchschnitten  der  Beobachtung  bezeichnen.  —  Eis 
kann  nur  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  Ver- 
hältnisse des  äusseren  Dienstes  beruhen,  wenn  Landes- 
irrenstatistiken die  Krankheitsform  und  Ursache  in 
den  Bereich  ihrer  Untersuchungen  ziehen.  Oft  erst 
nach  wochenlanger  Beobachtung,  nicht  selten  unter 
Meinungs-Verschiedenheit  der  concurrirenden  Aerzte, 
wird  in  Irrenanstalten  die  erstere  eingetragen.  —  Der 
äussere  Arzt  dagegen,  mit  einer  sonstigen  Fülle  von 
Geschäften,  soll  bei  der  einmaligen  amtlichen  Unter- 
suchung gleich  das  Rechte  treffen!  —  Ganz  abgesehen 
von  der  in  diesem  Betreffe  herrschenden  Sprachver- 
wirrung. —  Wissenswerth  wäre  allerdings  die  Ver- 
hältnisszahl der  draussen  in  die  secundären  Formen 
übergetretenen  primären.  —  Der  Vergleich  mit  der 
Proportion  der  innerhalb  der  Anstalten  erfolgten  Ueber- 
gänge  würde  das  nothwendige  Complement  bilden  zu 
deren  zahlreich  vorhandenen  Untersuchungen  über  die 
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Prozenle  der  Geheilten  je  nach  der  Dauer  der  Krank- 
heit und  zur  ziffergerechten  Ergründung  der  Erfolge 
in  den  Irrenanstalten,  gegenüber  den  Heilversuchen  in 
der  Familie.  —  Die  Prämissen  zu  diesem  Urtheile» 
welches  zugleich  die  Einsicht  in  die  vorhandenen  Fälle 
primärer  Formen  mit  Einschluss  der  Genesungen  und 
Todedfalle  draussen  nach  Zählung  einer  Reihe  von 
Jahren  voraussetzt,  fehlen  zur  Zeit  vollständig  und 
können  in  improvisirter  Weise  nicht  beschafft  werden. 

Eine  Statistik  endlich  der  Ursachen  der  Seelen- 
Störung  kann  sich  nur  aus  den  Aussagen  der  Gene< 
senen  aufbauen.  —  Darüber  kann  für  den  kein  Zwei- 
fel sein,  welcher  tagtäglich  erlebt,  wie  durch  dieselben 
die  Anamnese  der  äusseren  ärztlichen  Berichte  um- 
geworfen wird.  —  {vide  diese  Zeitschrift  Bd.  X.,  Hagen 
zur  Aetiologie  etc.) 

Es,  ist  gerathener,  factische  Lücken  zuerkennen, 
als  durch  ihre  Ausfüllung  mit  unrichtigem  Inhalte  zu 
tauschen  und  die  Summe  der  vorhandenen  gangbaren 
Irrthümer  zu  vermehren.  — 

V«rh«lrathet.  Verwittwet.  Ledig. 

Männer.     Weiber.     Männer.     Weiber.    Mann.  Weib, 
mit  lohne  mit  |  ohne  mit  |  ohne  mit  |  ohne 
Kinder       Kinder      Kinder       Kinder 
48|  8       75|  17      5  I  1       26 1  5  106     127 

In  die  Augen  springt  hier  die  hohe  Ziffer  der 
verwittweten  Frauen  gegenübef  der  der  Männer,  selbst 
wenn  man  die  bekanntlich  grossere  Zahl  der  Wittwen 
im  Allgemeinen  in  Anschlag  bringt.  — 

Innerhalb  der  Zahl  der  Seelengestörten  sind  die 
Verhaltnisse: 
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Männer  168,  Weiber  250, 
Verheirathete  Männer:  unter 

a)  mit    Kindern  .  .  1 :  3|^ 

b)  ohne       „         .  .  1 :  21 
Verwittwete  Männer: 


a)  mit    Kindern  .  .  1 :  33 


b)  ohne       „        .  .  1 :  168 
Ledige  Männer 1 :  Ij- 

Verheirathete  Frauen:  unter 

a)  mit     Kindern 1  :  3^» 

b)  ohne       „  1  -  14f, 

Verwittwete  Frauen: 

a)  mit    Kindern 1  :  9j, 

b)  ohne       „  1  :  50, 

Ledige  Frauen 1:2. 

Das  Correlat  der  allgemeinen  StaHstik  {Hermann) 
besitze  ich  nur  für  das  Jahr  1840.  —  Eine  Anwendung 
unserer  Zahlen  auf  dasselbe  imterstellt  somit  ein  pro- 
portionales Wachsen  der  Bevölkerung-  nach  den  er- 
wähnten Categorien,  kann  also  nicht  genau  zutreffen. 
Annähernde  Richtigkeit  ergiebt  sich  gleichwohL 

Die  Gesammtzahl   der  Einwohner   betrug    1840 
579,120;  also  ein  irrelevanter  Unterschied  von  etwas 
über  5,000  gegenüber  der  heutigen. 
Unter  579,120  Seelen  waren: 
Verheirathet.  Verwittwet  Ledig. 

Männer  1  Weiber.     Männer  1  Weiber.     Männer  1  Weiber. 
93,187 1  93,187       9,574  j  19,120     179,601  j  184,453 

Es  kämen  somit: 
1:1664  I  1:1013     1:1596  |  1:617       1:1694  |  1:1452 

„Wittwen  bekümmert  oft  grossere  Noth, 
Als  glückliche  Menscheo  ermessen." 

Familiendisposition:  Männer 30  . .  I:6(genau5f  ), 

Weiber41..1:6(    «      6^). 
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Mit  FalUucht  verbunden  im  Ganzen  5  =  1:83. 
Confession:     Kathol.  136  =  1 :  1790  kalb.  Einw., 
Prot.      245  =  1 :  1290  prol.  Einw., 
Israel.      11  =  1: 1353  israel  Einw. 

Will  man  das  confessionelle  Moment  auf  seine 
etwaige  Begünstigung  der  Entwickelung  von  Seelen- 
Störung  prüfen,  bo  niuss  der  Komplex  aller  übrigen 
allgemeinen  Momente  für  die  Verglichenen  gleich  sein. 
Man  darf  nicht,  wie  geschehen,  Schweden  gegen  Ita- 
lien stellen  und  den  Unterschied  auf  die  Confession 
allein  werfen.  —  In  kaum  einem  anderen  Lande  mögen 
die  beiden  christlichen  Konfessionen  so  innig  gemischt 
sein  als  in  der  Pfalz.  —  Von  dieser  Seite  ist  sie  daher 
geeignet  einen  Beitrag  zu  der  Frage  zu  liefern. 
Zu  einem  entscheidenden  Worte  ist  sie  aber  zu 
klein,  und  wenn  die  Protestanten  mit  der  ungünstig- 
sten Ziffer,  dann  die  Israeliten,  und  zuletzt  die  Katho- 
liken erscheinen,  so  bewegt  sich  die  ganze  Summe  in 
zu  unbedeutenden  Ziffern,  als  dass,  die  möglichen  Feh- 
lerqaellen  eingerechnet ,  ein  allgemein  verbindlicher 
Schlu8&  daraus  gezogen  werden  könnte. 

Vermögen.    Mehr  oder  weniger  195  =3  1  unter  2,945. 

Arm     141  =  1     »       164- 

(Siebe  Anmerk.  S.  395) 

Im  Concepte  war  hier  eine  Berechnung  der  Häu- 
figkeit der  Seelenstörung  nach  Beruf  und  Beschäfti- 
gung eingeschaltet,  nach  Procentthcilen  der  correspon- 
direnden  Bevölkerung.  —  Sie  wurde  jedoch  gestrichen. 
Es  konnten  nur  die  Männer  eine  Stelle  darin  finden, 
da  die  Frauen  in  den  Pbysikats-Tabellen  zumeist  mit 
dem  Ausdrucke  des  Gesetzes  „ohne  Gewerb«  erschei- 
nen. —  Die  Zahlen*  wurden  dadurch  bis  zum  Nichts- 
sagen unbedeutend.  Dazu  stand  mir  zum  Vergleiche 
nur  die   entsprechende  Ausscheidung   der  Population 
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von  1840  zu  Gebote  liach  Hermanns  Slalisiik,  heraus- 
gegeben 1830.  —  Das  Bedenken,  die  heutigen  Ziffern 
auf  die  seines  Jahres  anzuwenden,  war  hier  grosser 
als  bezüglich  der  Verheiratheten,  Verwiltwelen  u.  s.  w- 
Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  seitdem  die  Be- 
wegung der  agricolen  Bevölkerung  derjenigen  der  ge- 
werblichen und  industriellen  in  gleichen  Proportionen 
gefolgt  sei. 

Irre  ich  nicht,  so  fällt  die  Aufgabe,  diese  Verhält- 
nisse ins  Klare  zu  stellen,  gleichfalls  den  statistischen 
Untersuchungen  innerhalb  der  Irrenanstalten  zu. 
Eine  vieljährige  Zusammenstellung  der  Aufnahmen 
nach  diesen  Gesichtspunkten,  gehalten  an  in  gleicher 
Weise  ausscheidende  Populations  -  Tabellen ,  würde 
sicher  einen  schätzbaren  ätiologischen  Beitrag  liefern. 

Wir  betreten  jetzt  sichern  und  sehr  erfreulichen 
Boden  mit  der  Frage:  Wie  verhält  sich  die  «öffent- 
liche Fürsorge  zu  ..diesen  statistischen  Verhältnissen? 

I.     Blödsinnige. 

Bisher  befanden  sich: 

1)  In  der  Kreisarmen- Anstalt  in  Frankenthal .  .  136, 

2)  in  Hospitälern 41, 

3)  in  auswärtigen  Anstalten 1, 

4)  in  der  Familie .  385, 

563 
Vom  Arzte  als  geeignet  erklärt: 

1)  zum  Verbleiben  in  und  zur  Verbringung  nach 

Frankenthal    164, 

2)  zum  Verbleiben  im  Hospital 41, 

3)  zur  Pflege  in  der  Familie ,  .  358, 

563. 

Es  befinden  sich  somit  nur  27  Blödsinnige  in  den 

Familien,  welche  fiir  Frankenthal  geeignet  erkannt  sind, 

daselbst  aber  bisher  wegen  Mangel  an  Raum  keine 
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Aufiiahme  finden  konnten.  —  Durch  die  Uebersiede- 
lang  der  Seelengestörten  nach  Klingenmünster  wird 
hierfür  mehr  als  ausreichender  Raum  gewonnen. 

IL    Seelen  gestörte. 

Bisher  waren  untergebracht: 

1)  in  der  Kreisarmen  Anstalt  Frankenthal ....  144| 

2)  in  Hospitälern 9, 

3)  in  auswärtigen  Anstalten     20, 

4)  in  der  Familie .  245, 

418. 
Von  den  Aerzten  wurden  als  geeignet  erkannt: 

1)  zum  Verbleiben  resp.  Verbringen  nach  Fran- 

kenthal   ^. 22: 

2)  zur  Aufnahme  in  Klingenmunster 278, 

3)  zum  Verbleiben  im  Hospitale 2^ 

4)  zur  Pflege  in  der  Familie *  .  116, 

Il8 
Klingenmiinster,  wenn  es  eröffnet  ist  und  vollen 
det,  vermag  mehr  als  die  Zahl  von  278  Kranken  auf« 
zunehmen.  —  So  hätten  wir  das  seltene  Beispiel  öffent 
lieber  Piirsorge  sowohl  für  die  Geisteskranken ,  wie 
die  Idioten,  welche  das  Bedörfniss  des  Augenblickes 
überlriflft  und  ihm  sicher  Tür  sehr  lange  Zeit  in  libe- 
ralster Weise  genügt. 


ZtftMitfUI  f.  PlfdUirtri«.  ZV.  t.  27 
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Literator. 


Die  Kindheit  des  Menschen.  Ein  Bei- 
trag zur  Anthropologie  und  Psycho- 
logie. Von  Oskar  Heyfelder,  Privat- 
docenten  an  der  Universität  zu  München. 
1857. 

Ilie  von  seinem  Lehrer  Prof.  Pfeufer  bei  seinen  Vor- 
lesungen eingestreuten  Worte  über  physische  und 
psychische  Erziehung  bilden  den  Ausgangspunkt  die- 
ser kleinen  Schrift,  zugleich  aber  auch  Gespräche  mit 
einem  theologischen  Freunde.  Dass  Letzterer  auf  die 
Anschauungsweise  des  Verfassers  irgend  entschieden 
eingewirkt  habe,  kann  man  nicht  sagen.  Mit  Theo- 
logen entstehen  sonst  sehr  leicht  Controversen,  nament- 
lich bezüglich  des  theologischen  Dualismus,  der  dann 
wiederum  auf  den  anthropologischen  zurückwirkt  und 
Verattlassung  giebt,  dass  man  den  Menschen,  der  doch 
eigentlich  als  Ganzes  aufzufassen  ist,  dadurch,  dass 
man  ihn  auseinander  reisst,  nicht  nur  schief  und  falsch 
beurtheilt,  sondern  auch  in  der  Behandlung  und  Er- 
ziehung mitunter  ganz   oder   doch  theilweise  falsche 
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Regeln  und  Principien  in  Anwendung  zieht.     Verfas- 
ser giebt  zuerst  eine  physiologische  und  psychologische 
Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  in  den  verschie« 
denen  Altersstufen  der  Kindheit.    Eine  klare  fassliche 
und    naturwahre  -    und    gemässe    Schilderung !    Am 
Schlusspnnkt  der  Kindheitsjahre  und  der  geschlecht. 
liehen  Entwicklungsperiode  kommt  Verf.  auch  auf  die 
Pyromanie  zu  sprechen;  er  meint,  sie  sei  einfach  im 
Zusammenhange  mit  der  ganzen  psychischen  Verfas- 
sung des  Individuums  zu  erklären,  welchem  ein   un- 
klares Bedurfniss  nach  psychischen  Reizen^  nach  Tha- 
ten,  Erlebnissen  zuweilen  ao  über  den  Kopf  wachsci 
dass  es  in  extravaganten  gross  sein   sollende,  selbst 
in  strafbare  Handlungen  ausbricht,  und  letzteres  um 
so  mehr,  je  weniger  Urtheil  und  Rechtssinn  vorhan- 
den und  je  mehr  die  äussere  Lage  die  innere  Bedräng- 
niss  steigert.    Nach  unserem  Dafürhalten  sind  es  nicht 
so  sehr  Traumbilder  der  Phantasie,  welche  den  Geist 
zu   verkehrten  Handlungen   bestimmen,    als  vielmehr 
krankhafte  GePühle,  welche,  von  starken  Affectionen 
des  GemeingefühU  und  dessen  Organen  ausgehend,  die 
Seele  heftig  ergreifen,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
sich  hinlenken  und  eben  dadurch  den  Verstand  zwar 
nicht  ganz  verwirren,  aber  doch  eine  Zeitlang  ganz 
ausser  oder  in  verkehrte  Thätigkeit  setzen  und  mit- 
unter sogar  zu  verbrecherischen  Handlungen  anreizen. 
Bezüglich  der  Erblichkeit  huldigt  Verf.  dem  Genera- 
tianismuSi  vermöge  dessen  nicht  nur  körperliche,  son- 
dern auch  geistige  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf 
die   Kinder  forterben,  was  freilich  im  Widerspruch 
mit  dem  von  Theologen  und  ärztlichen  Ultra- Ortho- 
doxen angenommenen  Creatianismtis  steht,  nach  wel- 
chem erst  bei  der  Geburt  die  Seele  durch  die  Hand 
der  Vorsehung  geschaffen  und  dem  Körper  einverleibt 
wird.    Die  Aehnlichkeit  mit  ihren  Eltern  soll  hier  dann 
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einfach  durch  VorBlFd,  Lehre,  ßeispid,  üheAdu|lt  tfiirch 
Er^iehuttg  hervorgfebtachl  werden.  Damit  stimmt  aber 
die  Erfahrung  keinesweges.  Aus  dem  Gmerntianismus 
Mgi  allerdings  mit  Recht,  dass  die  Einflüsse,  wdcfae 
den  Menschen  und  si^ine  Entwicklung  (reffen,  lange 
vor  seiner  Geburt,  ja  tor  seinem  Entstehen  beginnen. 
Das  Heirathen  unter  Bf ätsverwandten  steigert  desshalb 
eine  krankhafte  Dispo.<^ition  unter  den' Nachkommen. 
Es  ersieht'  feich  nach  unserem  Verf.  fnr  did  Aerzte 
daraus  'die  P&icht  und  Aufgabe,  die  Krankheiten  mcht 
sb\V<r)hl  bri  den  Individuen  als  vielmehr  beim  Manschen- 
gfesfchletht  tibeiftaupt  7;u  bekämpfen.  Damit  sind  wh* 
gaYi2  vollkommen  einverstanden,  es  ist  nur  zu  bedau* 
ern,  däs^  diese  Aufgabe  weder  von  Laien  noch  von 
Aeriten  ebenso  wenig  gröndlich  erkannt  als  verfolgt 
Wifd.  Es 'ist  nicht  in  Abrede  zu' stellen,  dass  anch 
Öie' Fortschritte  der  Civifisation  dem  wenigstens  in 
tnanchet*  Beziehung  geradezu  entgegenarbeiten.  Wohl 
WSrb  es  wünschenswerth,  "iventl  bei  obwaltender  Erb- 
lichkeit beabsichtfgt'e  Ehebilndnisse  kimnten  hinter* 
Weben  Werden.  •  Höchst  seifen  werden  die  Aen&te  aber 
bei  solchen-  Gelegenheiten  gefragt,  oder  geschieht  es> 
so  l^gt'män  sich'  die  Sache  hinterher  doch  so  zurecbte, 
^Td  es  die  VerhÜlti^isse  wünschenswerth  machen,  wo- 
rä'us  tnatichcrli^i  Unheil,  wie  ich  öfterer  selbst  «Erlebt 
habeV  heiVorgeht. 

*  Verf.  bespricht  dann  die  weitere  Pflcige  und  Er- 
i;!^huilg  und  sagt':  nach  dem  Vorausgegangenen  be- 
^giniit  die  psychische  ThJitigkeit  des  Menschen  gleich 
*Vbin  er{>ten  Augenblick  seines  Lebens.  Demnach  mnss 
hdch  di^  lElnwirküng  auf  das  Kind  und  desste  Bezie- 
hung iiif  Aüssen^vcfllt'  von  d^r  ersten  Lebenszeit  datitt 
'Wcrdeh..  Die  Eindrücke,  die  wh*  als  Kinfd  empfangen, 
sind  kcmeswiegs  an  uns  Verloren,  selbst  dann  tileht, 
'  weiin  '4('e'  äugehblieklich  'unverstanden  und  ohne  direc- 
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Unsitte  entgegen  zu  treten,  die  freilich  mit  hohen  Stu- 
fen der  Civilisation  einherzugehen  pflegt,  dass  nämlich 
Elterq  die  erste  Pflege ,  und  Erziehung  vorzugsweise 
durch  Miethlinge,  was  meist  rohe^  oftnials  sogar  nie- 
drige und  verdorbene  Menschen  ^ind^  geben  lassen. 
Bei  den  Römern  zur  Zeit  der  höchsten  Geistesbildung 
und  Verweichlichung  wurden  die  Kinder  den  Sclaven 
zur  Pflege  und  Erziehung  überlassen.  Heutiges  Tages 
werden  in  Frankreich,  dem  Lande,  welches  den  Höhe- 
punkt der  modernen  Civilisation  erreicht  und  über- 
schritten hat,  die  Kinder  an  Ammen  aufs  Land  gege- 
ben» wo  sie  zwei  bis  drei  Jahre  bleiben.  Aber  nicht 
anders  wird  eine  Regeneration  der  Menschheit  von 
Innen  heraus  zu  Stande  kommen,  als  wenn  der  Eltern, 
namentlich  der  Mutter  erste  Sorge  und  höchste  Pflicht 
die  Selbsterziehung  der  Kinder  zu  einer  gesunden  Leib- 
üchkeit  und  einer  edlen  geistigen  Richtung  sein  wird. 
Verf.  bespricht  ferner  noch  die  ^trafen,  als  da  sind 
Nahrungseatziehung,  Zwang  zum  Essen,  Entziehung 
des  Schlafes,  Strafe  durch  Schrecken  und  ihre  Wir- 
kung und  Gefährlichkeit.  Vor  zu  früher  körperlicher 
und  geistiger  Anstrengung  wird  sehr  gewarnt.  Das 
Lernen  sollte  nicht  zu  früh  beginnen,  dem  Inhalte  nach 
einfacher  sein  und  ein  Gegengewicht  durch  eine  all- 
gemeine namentlich  Körper -Ausbildung  erhalten.  .. 

An  Gegenmitteln  gegen  das, .  durch  unsere  Ver- 
haltxu&se  auch  nach  möglicher  Beschränkung  immer 
noch  früh  beginnende  und  angestrengte  Lernen,  dient 
nach  nuAserm  Verf.  jede  Muskelbe\yegung,  jede  Leibes- 
abuag,  besonders  in-  der  frischen  Luft,  als  Spiel,  Spa- 
zieren, Turnen,  Schwimmen,  Jagen,  Reiten,  Fechten, 
sowie  auch  die  Ausübung  eines  Handwerkes,  diese 
Empfehlung  klingt  so  allgemein  wie  sie  häufig  in  Bü- 
chern zu  lesen  ift.    Verl  hebt  es  nicht  entschieden 
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und  scharf  genug  hervor,  dass,  wenn  das  menschliche 
Geschlecht  bei  dem  gegenwärtigen  Tbun  und  Treiben 
nicht  gänzlich  verkommen,  verkümmern  und  den  An- 
strengungen, die  von  ihm  gefordert  werden,  erliegen 
soll,  eine  körperliche  Ausbildung,  Stärkung  und  Kräf- 
tigung eine  absolute  Nothwendigkeit  ist.  Man  kann 
dies  den  Eltern  von  ärztlicher  Seite  nicht  oft  genug 
sagen,  um  so  mehr  als  sie  meistens  bewusst  oder  un- 
bewusst  auf  dem  dualistischen  Standpunkt  in  Bear- 
theilung  des  Menschen  stehen  und  es  nicht  begreifen 
können,  dass  der  Körper  in  aller  Beziehung  dag  In- 
strument der  Seele  ist,  welches  in  rechter  Weise  aus- 
gebildet und  gepflegt  werden  muss,  um  seiner  Herrin 
die  so  nothwendigen  Dienste  zu  leisten.  Unter  den 
oben  angeführten  Mitteln  giebt  es  nach  unserm  Dafür- 
halten nur  eins,  welches  wirkliche  und  nachhaltige 
Dienste  leistet,  und  dieses  besteht  im  Turnen,  die  al- 
tere mehr  allgemeine  Methode,  sowie  die  neuere  so- 
genannte schwedische  Gymnastik  zu  pädagogischen 
Zwecken  umfassend;  aus  ihr  geht,  wenn  sie  syste- 
matisch und  mit  Consequenz  angewandt  wird,  nicht 
nur  eine  entschiedene  kräftige  Körperentwicklung,  son- 
dern damit  zugleich  auch  eine  Entwicklung  des  sitt- 
lichen Gefühls  hervor,  und  das  ist  gewiss  in  einer 
Zeit  der  Berücksichtigung  werth,  die  neben  den  "gros- 
sen Antorderungen.  welche  sie  an  die  Menschen  stellt, 
in  anderer  Beziehung  doch  wieder  die  körperliche  so- 
,  wohl  wie  die  geistige  Verweichlichung  entschieden  be- 
günstigt. Die  übrigen  empfohlenen  Mittel  sind  darin 
als  Beihülfen  vortrefflich,  für  sich  allein  werden  sie 
aber  gewöhnlich  nicht  so  entschieden  und  nachhaltig 
angewandt,  als  nöthig  ist,  wenn  sie  für  den  ganzen 
Menschen  günstige  Folgen  hervorbringen  sollen. 

Ein  Gegengewicht  gegen  die  einseiHge  Gesetzlich- 
keit der  Schule,  fahrt  unser  Verf.  fort,  kann  nur  der 
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freiheitliche  Organismus  der  Familie  geben  u.  s.  w. 
Das  hat  seine  vollkommene  Richligkeiti  wie  wir  uns 
über  diese  und  bezügliche  andere  Punkte  schon  einige 
Male  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  haben.  Ob  das 
Familienleben  so  vortrefflich  sei,  dass  man  desshalb 
wie  Verf.  meint,  an  die  Zukunft  unseres  Volkes  noch 
Glauben  haben  könne,  mag  im  Allgemeinen  noch  seine 
Richtigkeit  haben.  Des  Verf.  Erfahrung  reicht  aber 
noch  nicht  weit,  und  wir  müssen  ihn  mit  Bedauern 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Familienleben 
und  das  Haus  in  seiner  Einwirkung  auf  Kinder  und 
mehr  Erwachsene  schon  jetzt  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lasst,  wie  wir  dies  auch  in  der  pädagogischen 
Schrift  von  Körner  und  neuerdings  in  der  Preisschrift 
von  Curimann  in  bedauerlicher  Weise  bestätigt  finden. 

Da  V^erf.,  viiie  oben  angedeutet,  mit  einem  theo- 
logischen Freunde  über  Erziehung  Gespräche  geführt, 
so  müssen  wir  uns  darüber  wundern,  dass  die  Culti- 
virang  des  sittlich  religiösen  Gefühls,  das  doch  ohne 
Frage  die  Basis  des  ganzen  menschlichen  Lebens  ist, 
nicht  als  vornehmste  und  erste  Aufgabe  der  Erziehung 
hingestellt  ist.  Gerade  aus  diesem  Grunde  ist  das 
Familienleben  so  überaus  wichtig,  weil  nur  da  jenes 
Gefühl  früh  und  in  rechter  Weise  gepflegt  werden 
kann.  Im  Uebrigen  haben  wir  aber  gegen  die  Hyper- 
Orthodoxie sowohl  überhaupt  als  auch  betreffs  der 
Erziehung,  die  aber,  so  viel  uns  bekannt,  ärztlich  nur 
in  zwei  Residenzstädten  entschieden  vertreten  wird, 
mit  onserm  Verf.  die  gebührende  Abneigung. 

Es  hätten  wohl  noch  mehrere  wesentliche  Punkte 
berührt  werden  können,  Verf.  hat  indess  nur  Beiträge 
liefern  wollen,  und  wenn  dieselben  auch  nichts  Neues 
enthalten,  so  berühren  sie  doch  Punkte,  die  wenigstens 
manchem  Ante  nicht  sehr  gelaufig  sind,  und  geben 
dem  Laien  über  Einzelheiten,  den  sich  entwickelndeu 
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Menseben  betreffend,   eine  klare  md   zweckmässig 
Belebrung;. 

F^.  Engdkem. 

Die  Irrenkolonie  Gheel  von  Jules  DuvaL 

(Aas  der  ReTn«  de  deajc  mondes  1857.  Bd.  XU.  Seite  13S— ISS* 
im  AuBZuge  und  mit  Znsätzen.) 

Wenn  man  die  von  Mecfaeln  nach  Antwerpen  füh- 
rende Eisenbahn  bei  der  Station  Contieh  verlässt»  dort 
die  Route  nach  Turnhout  einschlägt,  von  dieser  daon 
bei  Herenlhals  abgeht,  so  6ndet  man  in  dieser  kleinen 
Stadt  eine  DeligencCi  die  2  mal  im  Tage  nach  Gheel, 
dem  Hauptort  des  belgischen  Kempenlandes  {campmej 
führt,  eine  Tour,  zu  der  man  2  Stunden  braucht. 
Dort  stand  inT  siebenten  Jahrhundert  eine  dem  heili- 
gen Martin^  dem  Apostel  der  Gallier,  geweihte  Kapelle, 
zu  welcher  sich  eine  irische  Königstochter,  DymphtUy 
begleitet  von  dem  Priester  Gerrebert,  der  sie  zum  Chri* 
stentbum  bekehrt  hatte,  flüchtete,  um  der  verbreche- 
rischen Liebe  ihres  Vaters  zu  entgehen.  Dieser  ent- 
deckte sie,  Hess  den  Priester  hinrichten  und  enthaup- 
tete, da  sich  Niemand  dazu  hergeben  wollte,  mit  eige- 
ner Hand  seine  Tochter.  Auf  den  Gräbern  der  Getod- 
teten  sollen  arme  Irre  geheilt  worden  sein;  die  Königs- 
tochter ward  die  Patronin  der  Irren.  Geistjeskranke 
wurden  von  ihren  Familien  mehr  und  mehr  herzuge- 
führt und  zuletzt  in  den  Hütten,  die  entstanden  waren, 
zurückgelassen.  Im  i2ten  Jahrhandert  erhob  sich  an 
der  Stelle  der  Kapelle  eine  stattliche  Kirche  der  hei- 
ligen Dymphne.  An  ihrem  Grabmal  gehen  9  Tage  lang 
9 mal  an  jedem  Tage  die  Kranken  oder  deren  Stellver- 
treter vorüber.  Im  Jahr  1400  bestätigte  ein  Breve 
des  Pabstes  Eugen  IV.  die  vom  Volk  geübte  Andacht. 
Es  entstand  hierher  eine  Wallfahrt,  die  durch  Krank- 
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bdt  und  Glauben  unterbalten  wurde.  Von  Erfolgen 
aus  jener  Zeit  181  nichts  bekannt  Die  Verbältnisae 
bracbten  es  mit  sieb,  dass  die  Einwobner  die  Irren 
an  ibrem  Tiscb  mitessen  Hessen  und  sie  zur  Arbeit 
anhielten.  Der  Mann  im  Hause  würde  Pflegevater» 
Aus  religiösem  Glauben  entwickelten  sich  hier  die 
Grundsätze  der  Irrenbebandlungy  zu  deren  Anerken- 
nung die  Wissenschaft  erst  im  Idten  Jahrhundert  kam, 
trugen  aber  auch  die  Gebrechen  der  Zeit,  von  denen 
sie  noch  nicht  ganz  frei  sind.  Verschiedene  Erlasse 
und  Vorschriften,  keine  jedoch  vor  dem  Jahr  1676, 
ermächtigen  zur  Anwendung  von  Kelten  und  Banden, 
zur  Abwendung  von  Schaden  durch  diese  Kranken 
und  enthielten  überhaupt  allerlei  Bestimmungen,  tfaeis 
um  Störungen  durch  dieselben  zu  verböten,  theils  um 
Vergehen  der  Pflegeväter  zu  abpdeo.  Diese  waren 
jedoch  geneigt,  ihre  Kranken  gewähren  zu  lassen. 
,pMein  Irre  oder  Tischgenosse  ist  so  schlimm  nieht,^ 
sagten  sie,  «er  thut  Niemand  etwas,  ist  vielmehr  das 
beste  Kind  der  Welt^  berichtet  eine  Verfügung  vom 
J.  1754,  welche  sich  darüber  beschwert,  dass  man 
zwischen  einem  Irren  und  einem  Vernünftigen  keinen 
Unterschied  machen  wolle.  Oboe  erhebliche  Aende- 
rung  erhielt  sich  diese  Gründung  bis  zum  Ende  des 
ISten  Jahrhunderts.  Im  J.  1795  wurde  Belgien  in 
französische  Departemente  cingetheilt.  Dem  vom  1. 
Consul  zum  dortigen  Prefect  ernannten  Herrn  Ponla- 
coulani  {Dq^t^  de  la  Gyle  mit  dem  Hauptort  Urüsa.el) 
«ntging  Gheel  nicht.  Er  fand  das  Loos  der  dortigen 
Irren  viel  besser  als  der  im  Spital  zu  Brüssel  und  liess 
diese  nach  Gheel  bringen.  Andere  Verwaltungen  folg- 
ten diesem  Beispiel.  —  Die  strenge  Beurtheilung, 
welche  die  Kolonie  durch  Guislain  erfuhr,  hatte  ein 
neues  Reglement  vom  9.  Novbr.  1838  mit  allerlei 
Straf-  und  disciplinarischen  Bestimmungen  zur  Folge. 
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Unter  eimem  Ueberfloss  von  allerlei  Reformen  finden 
sich  als  die  wichtigsten  für  das  Wohl  der. Kolonie: 
die  Anstellung  eines  Communal-IrrenarKtes,  eine  stän- 
dige Aufsicht  und  besondere  Wärter.  Als  ein  ent- 
ehrender Schandfleck  für  einen  Pflegevater  wird  es 
bezeichnet,  wenn  er  ohne  dringende  Nothwehr  einen 
Pflegling  schlagen  oder  misshandeln  würde,  wogegen 
für  besondere  Sorgfalt  und  die  meisten  Heilungen 
ein  Drittel  der  eingegangenen  Strafen  ausgesetzt  wird. 
Im  Ganzen  wurden  dadurch  die  Mängel  eher  aufge- 
deckt als  gehoben.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Lokal- 
behörde nicht  ausreiche,  und  dass  der  Staat  ein- 
schreiten müsse,  aber  zugleich  auch,  welche  Vorzüge 
die  Kolonie  trotz  der  vielen  Missbräucbe  innewohnen. — 
Epoche  in  ihrer  Geschichte  machte  das  durch  die  Be- 
richte von  Ducpetiaux  vorbereitete  allgemeine  Irren- 
gesetz vom  18.  Juni  1850.  Ein  besonderes  Reglement 
für  Gheel  erschien  am  i,  Mai  1851,  ein  anderes,  wel- 
ches alle  materiellen  Einzelheiten  umfasste,  am  20.  Sept 
1852.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neuen  Gesetz- 
gebung waren  die  Uebernahme  durch  den  Staat  (statt 
durch  die  Gemeinde),  die  Eibsetzung  eines  ärztlichen 
Dienstes  durch  3  Aerzte  und  einen  Inspeclor^  in  der 
Person  des  schon  vorher  vom  Brüsseler  Spital  dort 
angestellten  Dr.  Portio!,  der  in  seiner  neuen  Stellung 
alle  Verbesserungen  in  dem  ihm  werthen  Gheel  durch- 
führte *)  und  erst  in  der  jüngsten  Zeit  durch  Dr.  Btä- 
Mens  ersetzt  wurde. 


*)  Von  diesem  Dr.Parigot  ist  schon  1852  unter  dem  Titel: 
Th^rapentiqae  naturelle  de  la  folie,  Tair  libre  et  la  Tie  de  la 
famille  dans  la  oommnne  de  Gheel.  Bruzelles,  Paria,  Leipxig, 
eine  Brochüre  erschienen,  deren  Anzeige  in  unserer  Zeitschrift 
unterblieben  ist.  Die  Sache  ron  Gheel  wird  darin  mit  Tieler 
Wärme  darohgefohrt.  Das  Wesentliche  daravs  ist  in  den  obiges» 
hieiT  im  Aussug  mitgetheilten  Aufsats  ron  Jules  Dural  über- 
gegangen. Br. 


415 

Von  den  5500  Irren,  die  man  in  Belgien  xihlti 
werden  800—1000  in  Gheel  aufgenommen.  Vor  1789 
waren  es  weniger  als  die  Hälfte.  1803  stieg^die  Zahl 
auf  600,  1812  auf  500,  1820  und  21  waren  es  nur  400, 
1841  war  die  Zahl  anf  730,  1849  auf  980  gestiegen, 
1850  waren  es  912,  1851:  930,  1852  eben  so  viel, 
1853:  1000,  1854:  988,  1855:  778  (417  M.^. 316  \¥) 
Die  Hälfte  etwa  kommt  aus  dem  Spital  zu  Brüssel. 
Aufnahmsfähig  sind  alle  Irren  mit  Ausnahme  derer, 
yi\e  einen  beständigen  Zwang  erfordern,  welche  Nei- 
gung zum  Selbstmord,  zum  Mord,  zur  Brandstiftung 
haben,  die  vstets  nur  entweichen  oder  Ruhe  und  An- 
stand allzu  empfindlich  stören  würden.  Es  finden  sieh 
hier  Irre  aus  allen  Ländern,  meist  unheilbare«  Gemehi- 
den  oder  Spitäler,  aus  welchen  in  Gheel  mehr  als  20 
Kranke  sind,  dürfen  in  den  Verwallungsrath  ein  Mit- 
glied abordnen.  Die  ganze  Gemeinde  ist  katholisch, 
aber  von  Proselytismus  keine  Spur  vorhanden.  Luxus 
findet  sich  keiner^  aber  um  eine  höhere  Pension  kön- 
nen die  Reichen  eine  bessere  Verpflegung  erhalten. 
Die  Einwohner  sprechen  flamandisch  und  verstehen 
deutsch  -  holländisch.  In  vielen  Familien  wird  fran- 
zösisch gesprochen.  Von  einer  Classification  der  Kran- 
ken ist  keine  Rede,  nur  sollen  Kranke  beiderlei  Ge- 
schlechts, es  sei  denn  mit  besonderer  Erlaubniss,  nie 
in  einer  Familie  wohnen.  In  7  Jahren  sind  4  Schwan- 
gerschaften vorgekommen.  Zu  jeder  Zeit  können  die 
Kranken  von  ihren  Angehörigen  Besuch  erhalten.  Die 
Wohnungen  sind  meist  gut  und  reinlich.  Jeder  Kranke 
erhält  sein  eigenes  Bett  mit  frischem  Stroh;  früher 
kam  es'  vor,  dass  Kranke  und  Hausgenossen  in  einem 
Bett  schliefen.  Die  Kost  ist  einfach.  Die  Kranken 
gedeihen  bei  Kornbrod,  Hülsenfrüchten  und  Schweine- 
fleisch. Für  einzelne  Kranke  wSre  mehr  Sorgfalt  in 
der  Diät  wiinschenswcrth,  das  gewöhnliche  Getränk 
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ifil  Bier.  Wein  wird  besonder»  betaklt  und  wie  Biennt- 
wein  nur  auf  ärztliche  Erlaubnisa  abgegeben.     Sonst 
bewegt  sieb  der  Irre  zu  Gbeel  in  der  vollsten  Freiheit 
So  lang  er  sich  U0d  Andern  nicht  schadet,  kann  er 
treiben,  was  er  will.    Für  ihn  besteht  UherUf  egaUU, 
it  fraUmiii  wirklich«    Selbstmorde  sind  sehr  selten; 
1850  kam  einer  und  1861   ein  zweiter  vor,  tödtlicb 
verlaufende  Angriffe  seit  einem  halben  Jahrhundert  nur 
2,  eineif  vor  etwa  40  Jahreii  gegen  ein  Kind  und  ein 
anderer  1844  gegen  den  Apotheker  und  Bürgermeister 
Leban»  —  In  Anfallen  von  Tobsucht  wird  der  Kranke 
durch  den  Pflegevater  und  seine  Famile,  nötbigenüilU 
mit  Hülfe  der  Nachbarn   gebändigt  und   bei   läng^er 
Dauer  ein  Zwangsmittel  (Beinkleider  oder  Jacke)  an- 
gewandt«    Oder  die  Krauken  werden  durch  lederne 
oder  eiserne  an  den  Gürtel  angehängte  Bande  am  Heerd 
oder  Bett  fest  gehalten.     In    andern  Fällen    werden 
Hände  oder  Füs»e  durch  eine  Kette  an  dem  Gürtel 
befestigt,  wob«  sie  herumgeben  künnen.   Im  Nov.  1856 
waren  bei  einer  Gesammlzabl  von  778  Irren  Zwangs- 
miltd  bei  93  Kranken  nöthig.    Entweichungen  kamen 
im  Jahr  nur  6  bis  8  vor  (desto  mehr  Ketten!!).     Die 
Entwichenen  werden  gewöhnlich  von  den  Bewohnern 
der  Umgegend  zurückgebracht  die  1  Franken  für  die 
Stunde  erhalten.   Im  Novbr.  1856  waren  es  58  Kranke, 
denen  wegen  NeigAn^  zum  Eatweichen  mit  Crlaobniss 
»der  Behörde  kleine.  Ketten  angelegt  waren. 

Zur  Arbeit  wird  Niemahd  gezwungen.  Gewöhn- 
•Ucb  arbeitet  die  Halfle,  oft  \  der  Kranken»  meist  im 
Garten  und  Feld,  einige  auf  eigene  Rechnung  in  Werk- 
stätten. Tobsüchtige  Kranke  sind  mehr  gesucht  als 
andere,  well  sie  in  der  Regel  kraftiger  sind  und  in 
den  freien  Zwischenzeiten  besser  arbeiten  können. 
Die  Irren  haben  für  ihre  Arbeit  keinen  Lohn  anzu- 
sprechen, erhalten  aber  von  ihren  Pflegevätern  eine 
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kleine  äeldbelohnong  oder  Bier  tind  Tabnck«  ««^Voo 
einem  Irren  wurde  eine  musicalische  Gesellschaft^  ein 
Choralfterein,  unter  dem  Namen  ^Harmonie*  gegründet« 
Eine  Singschule  unter  eines  Deutschen  Lcntung  ist 
beabsichtigt.  Am  Gottesdienst  und  den  Processionen 
nehmen  die  Irren  AntheiL  In  der  Pfarrkirche  laast 
man  sie  nicht  gern  zu,  dagegen  ist  ihnen  die  Kirche 
der  heiligen  Dymphne  ge<'>ffnet. 

Die  fliamändische  Bevölkernng  zu  Gheel  wird  als 
krSfUg  lind  gotmiithig  geschildert  Bei  ihr  herrsche 
das  germanische  Pflegma  vor  (bei  den  Wallonen  glänae 
galNs^he  Lebendigkeit).  Seelenstöfimgen  sind  dwrcht 
aus  ntchl  häufig;  '  Der  Umgang  mit  Irren  ist  niellt 
ohne  Eioflttss  geblieben.  In  der  Geschickliebkeifc,  die 
Irren  zu  beobaehten  und  zu  leiten  sind  besonder^  di^ 
Frauen  Meisterw  Die  wildesten  und  kräftigsten  Irren 
gehorchen  oft  alten»  schwachen  Mütterchen.  In  Gheel 
werden  die  Irren  auqlkTOn  den  Kindern  nicht  verlacht» 
welche  grossen  Einfluss  auf  jene  ausüben.  Man  hat 
überhanpt  feeine  Furcht  vmr  den  irren.  Zum  Pfleget 
Tater  ermächtigt'  zu  werde»,  ist  eme  Ehre>  auf  dieser 
Liste  gestrichen  zu  werden»  eine  Schande.  Die  Irren 
gut  %VL  behandeln  ist  filr  Alle  eine  gemeinsame  PflichU 
Für  Viele  ist  die  Avmutb  ein  Antrieb  zu  diesem  Biefu£ 
Kranke  werden  aber  nicht  bloss  in  Gheel,  sondern  in 
14  benachbarten  Zinken  aufgenommen« 

Die  günstigen  Wirkungen  werdien  in  der  Isolirung, 
in  der  Gemeinschaft  mit  verstandigen  Mensidien«  in 
der  P^^iheit  und  Beschäftigung  gesucht  Von  Dr.  Bodtd 
hörte  Esquirol,  dass  von  4 — 500  Kranken  jäbvUioh 
10—15  geheilt  worden  seien.  Im  Jahr  1839  xiblte 
man  80,  26  im  Jahr  1866|  35  im  Jahr  1856,  wfihrend 
die  Bevölkerung  »wischen  700  und  1000  schwankte. 
Viele  werden  gebesiiert.  Manche  sterben  erst  in  hohem 
Ahen  im  J.  1888  %w«i  über  100  Jahr  alt,  im  X  1850 
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starben  25,  darunter  10  an  Altersschwäche  nach  47  jah- 
rigem Aufenthalt.  1839  starben  34>  1845:  30,  1855:  80» 
1856:  51.  Man  kann  annehmen,  dass  zu  Gheel  durch- 
schnittlich 8 — 10  von  100  sterben. 

Der  ärztliche  Dienst  zu  Gheel  ist  mit  4  Abthei- 
lungsärzten und  einem  Inspector  besetzt.  Jeder  Arzt 
muss  die  Kranken  seiner  Abtheilung  einmal  in  der 
Woche  besuchen.  Wo  etwas  Besonderes  vorfallti 
wird  er  sogleich  geruren.  Von  ihm  wird  die  Genesung 
eines  Kranken  bezeugt.  In  ^jährigen  Berichten  wird 
über  den  Verlauf  der  Krankheit  und  die  Vorhersage 
Rechenschaft  gegeben.  Die  Aerzte  ordnen  an,  io  wel- 
chen Familien  die  Ankömmlinge  untergebracht  werden 
sollen,  ebenso  die  Versetzungen;  sie  überwachen  die 
Wohnung,  die  Nahrung,  haben  die  Klagen  der  Pflege- 
i^äter  wie  die  der  Kranken  anzuhören  und  müssen  zur 
Anlegung  von  Zwangsjacken  und  Ketten  die  Erlaob- 
niss  geben.  Sie  sind  die  Führer  der  fremden  Familien 
und  der  Aerzte,  welche  nach  Gheel  kommen.  Unter 
ihnen  wird  Dr.  van  Nii%m  besonders  gerühmt.  An 
der  administrativen  Leitung  der  Colonie  nehmen  sie 
Antheil.  Die  Errichtung  einer  Infirmerie  liegt  seit  1851 
im  Plan.  Die  Regierung  will  150,000  Frcs  bewilligen, 
wenn  die  Gemeinde  10,000  Frcs  zuschiesst,  was  aber 
diese  bis  jetzt  verweigert.  «In  einer  solche^  Infirmerie 
würden  die  Neuaufgenommenen  bis  zu  ihrer  Untere 
bringang  in  den  Familien  verwahrt,  sodann  die  gefahr- 
lichen Kranken  und  die  mit  schlimmen  Gewohnheiten, 
welche  man  seither  ausschliessen  mnsste,  endlich  die 
Arischen  Falle.  Wärter  und  Wärterinnen  fanden  sich 
in  der  Bevölkerung. 

Die  allgemeine  Verwaltung  ist  einer  Commisaion 
•MS  6  oberen  Beamten  der  Provinz,  aus  den  ersten 
Ortabehorden  und  aus  Ortsbewohnern  anvertraut.  Fünf 
Mitglieder  sind  mit  der  ausübenden  Gewalt  beauftragi. 


Die  jibrlicbe  Pension  Pur  Wohnung,  Kost  und 
Wäsche  betrug  1856  für  die  reinlichen  Kranken  237  F. 
25  Cent,  für  die  Unreinlichen  und  Epileptischen  266  F. 
45  Cent,  oder  auch  65 — 70  Cent«  für  den  Tag  als  dem 
niedersten  Preis.  Mit  einem  jährlichen  Zuschuss  von 
mindestens  25  Frcs  kann  man  für  den  Kranken  bessere 
Bedingungen  erlangen.  Die  Pflegeväter  heissen  dann 
Wirthe.  Dieser  Zuschuss  kann  auch  höher  sein.  Es 
werden  Pensionen  von  500 — 20U0  Frcs  bezahlt.  So 
gering  die  meisten  sind,  so  wird  doch  durch  sie  eine 
Samme  von  250,000  Frcs  in  Umlauf  gesalzt.  Pflege« 
Väter  giebt  es  viererlei:  1)  solche,  welche  die  Kranken 
in  ihrem  eigenen  Hause  unterbringen,  mit  welchem 
immer  ein  Garten  verbunden  ist;  2)  solche,  welche 
Wohnung  und  Garten  gemietbet  haben;  3)  solche, 
welche  ein  eigenes  Pachtgut  mit  den  Irren  bewirlh« 
Schäften ;  und  4)  solche ,  welche  Pächter  auf  dem 
Lande  sind. 

Als  wünschenswerthe  Verbesserungen  werden 
ausser  der  Errichtung  einer. Infirmerie  bezeichnet:  eia 
kräftigeres  Einschreiten  gegen  die  Irren,  welche  nicht 
arbeiten  wollen,  und  eine  bessere  Verpflegung  für  die, 
welche  sie  gewöhnt  sind  und  sie  bezahlen  können. 

Die  Benützung  der  in  Gheel  gewonnenen  Er&fa- 
rangen  für  die  Irrenpflege  überhaupt. 

Der  im  vorstehenden  Auszug  aus  der  IUnu$  d$ 
deux  mondei  mitgetbeilte  Aufsatz  von  Juki  Duval  ist 
mit  entschiedener  Vorliebe  für  die  Gheeler  -  Kolonie 
geschrieben.  Ihre  Vorzüge  werden  mit  warmer  Bered- 
samkeit hervorgejhoben,  ihre  Mängel  zwar  nicht  ver* 
schwiegen  aber  beschönigt.  Wo  Vergleiche  mit  den 
gewöhnlichen  Irrenanstalten  angestellt  werden,  scheint 
der  Verfasser,  der  übrigens  kein  Mann  vom  Fach  ist, 
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gegen  iKeselben  emgenommen  oder  unbekannt  mit  den- 
selben «u  sei».  Auf  die  besseren  in  Deutschland  fin- 
den seine  schiefen  Seitenblicke  durchaus  keine  Anwen- 
dung. Dennoch  glauben  wir,  dass  er  die  Absieht  hatte, 
nur  Wahrheil  zu  bringen.  Jedenfalls  enthält  der  Auf- 
satz in  schöner  Sprache  eine  anschauliche  Darstellung 
des  Lebens  in  Gheel  und  eine  Reihe  von  Thatsachen, 
welche  wir  in  solcher  Vollständigkeit  noch  nirgend 
beisammen  gründen  haben,  mit  Ausnahme  der  Scbrift 
▼on  Parigoty  welcher  Duval  das  Meiste  entnommen 
hat«  hl  einer  Zeit,  in  welcher  über  die  beste  Fürsorge 
für  Irren  noch  manche  Frage  offen  ist,  schien  es  am 
Platx  diese  merkwürdige,  viel  besprochene  Erscheinung 
auch  in  onsrer  Zeitschrift  zm  Sprache  zu  bringen. 

-  Die  Thatsache,  dass  eine  solche  Kolonie  seit  vie- 
Idn  Jahrhunderten  besteht,  fordert  zu  allerlei  Betrach- 
tungen auf.  Referent  bekennt,  dass,  wenn  er  über  die 
Sache  als  über  ein  Project  zu  urtheilen  hätte,  er 
an  der  Möglichkeit  der  Ausfiihrung  zweifeln  würde. 
Jedenfalls  ist  es  eine  geschichtliche  Thatsache,  dass 
ehi  grosser  Theil  der  Irren  zu  seiner  Verwahrung  kei* 
ner  eigentlichen  Anstalten  bedarf,  dass  viele  von  ihnen 
mehr  Freiheit  ertragen  könneil,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  dass  das  Leben  in  den  Familien  und  mit 
ihnen  diesen  Kranken  besonders  zusagt 

Es  fragt  sich  nun»  ob  das  Beispiel,  welches  uns 
in  Gheel  gegeben  ist,  ganz  verworfen  werden  soll,  oder 
ob  nicht  wenigstens  Einiges  davon  benutzt  werden 
kann«  um  <Ue  grosse  Aufgabe  der  Irren-Fürsorge  ihrer 
Lösnng  näher  zu  bringen.  Gerade  in  Baden,  wo  doch 
sonst  Manches  dafür  geschehen  ist,  wäre  ein  solcher 
Beitrag  sehr  willkommen.  Trotzdem  dass  in  den  bei- 
den Anstalten  des  Landes  noch  an  900  Irre  —  dar- 
unter nur  wenige  so  genannte  körperliche  Sieche, 
Epileptische,  Krebsige  und  dergl.  untergebracht  wer- 
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den  koimen,  will  der  Raum  nicht  reichen  und  stellen 
sich  alle  die  mit  starker  Anfüllung  \erbundenen  Man- 
gel ein.  Die  Staatsregierung  ist  den  Bemühungen  der 
Anstaltsärzte  nach  Abhülfe  entgegen  gekommen,  hat 
selbst  Vorschläge  dafür  verlangt.  Und  wenn  nun, 
wie  beabsichtigt  ist»  durch  Entfernung  der  erwähnten 
Siechen  in  Pforzheim  Raum  für  Irre  gewonnen  wird, 
so  werden  damit  die  augenblicklichen  Verlegenheiten 
allerdings,  aber  wohl  nur  fiir  eine  Weile  beseitigt 
Wie  aber  dann?  Es  widerstrebt  dem  Gefühl,  vom 
Staate  eine  abermalige  Erweiterung  oder  Vermehrung 
der  Anstalten  zu  fordern  und  seine  Kraft  für  eine  ein« 
zelne  Klasse  von  Hülfsbedürftigen  in  solchem  Umfang 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  hat  auf  anderem  Weg 
Abhülfe  versucht.  In  Ulenau  wie  in  Pforzheim  wandte 
man  grosse  Mühe  an,  die  Irren,  welche  kein  Gegen- 
stand mehr  der  heilenden  Kunst  und  doch  auch  nicht 
gefährlich  sind,  der  Localversorgung  zu  überweisen, 
und  gewiss  muss  dieser  Ausweg  im  Auge  behalten, 
es  müssen  zur  Verhütung  von  Missbräuchen  Gemein- 
den und  Familien  an  ihre  Pflicht  gemahnt  werden. 
Auch  war  der  Erfolg  nicht  ganz  selten  ein  unerwar- 
tet giinstiger,  dagegen  waren  auch  Nachtheile  damit 
verbunden.  Irre,  die  in  einem  leidlichen  Zustande 
entlassen  worden  waren,  kamen  in  einem  schlimmen 
wieder  zurück,  und  dann  erzeugt  sich  in  den  Gemein- 
den und  Familien,  denen  man  solche  Irren  wider  ihren 
Willen  zuweist,  die  Meinung,  dass  die  Aufnahme  der 
Irren  erschwert,  die  Anstalt  nicht  leicht  zugänglich 
sei.  Die  Lässigkeit  in  Betreibung  der  Aufnahms- 
gesuche, überhaupt  die  kaum  überwundenen  Vorur- 
theile  gegen  die  Benutzung  der  Irrenanstalten  erhalten 
einen  neuen  Vorschub  und  man  gefährdet,  was  mit 
so  vieler  Mühe  erreicht  worden  war  und  was  Tür  Er- 
reichung des  Heilzwecks  so  wichtig  ist.    Aber  es  soll 
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geholfen  werden  I  Wenn  die  Anstalten  überlullt  sind, 
so  vermögen  sie  ihren  Zweck  nicht  zu  eriullen,  kön- 
nen nicht)  wie  doch  sein  sollte,  in  dringenden  Fällen 
augenblickliche  Aufnahme  gewahren.  Welcher  Jam- 
mer aber,  ja  welche  Gefahr,  wenn  heilbare  irnd  ge- 
fährliche Irren  auf  die  Erledigung  eines  Platzes  war- 
ten müssen?  Sind  dafür  Hunderttausende  aufgewen- 
det worden?  In  dieser  Noth  entstand  der  Gedanke, 
ob  das  Beispiel  von  Gheel  nicht  einen  Ausweg  bie- 
ten könne. 

Niemand  wird  mit  Dr.  Parigoi  und  Juki  Ducäl 
diese  von  ihnen  so  hoch  gepriesene  Einrichtung  als 
alleinige  oder  auch  nur  als  hauptsächliche  Art  der 
brrenversorgirag  empfehlen  und  sie  der  in  Irrenanstal- 
ten entgegen  stellen  wollen.  Ihre  Schattenseiten  sind 
XU  offenbar.  Man  rühmt  die  Freiheit  und  muss  — 
>  um  das  Entweichen  zu  verhüten  —  Ketten  oder  Zwangs- 
mittel in  einem  Umfang  anwenden,  wie  dies  in  den  bes- 
seren Irrenanstalten  längst  nicht  mehr  vorkommt,  was 
freilich  den  Dr.  Parigoi  nicht  verhindert,  der  Kolonie 
Gheel  die  vollständigste  Freiheit  zu  vindiciren  und 
sie  in  dieser  Beziehung  über  das  Non-reslraini  der 
Engländer  zu  stellen.  Auch  die  grosse  Sterblichkeit, 
welcher  schwerlich  durch  die  projectirle  Infirmerie 
abgeholfen  werden  wird,  erregt  Bedenken.  Und  dann 
spricht  die  Ermordung  friedlicher  Einwohner,  die 
Schwangerschaft  weiblicher  Pfleglinge,  wie  selten  auch 
die  einzelnen  Fälle  sein  sollen,  nicht  für  ein  System, 
dessen  Princip  aller  Erfahrung  zuwider  läuft.  Geistes- 
kranke darf  man  sich  nicht  selbst  überlassen.  Unter 
Verhältnissen,  wie  sie  in  Gheel  leben,  können  sie  we~ 
der  gehörig  beobachtet,   noch  bebandelt  werden. 

Gan7x  anders  lautet  die  Sache,  wenn  man  die  Ko- 
ionisirung  der  Irren  nicht  als  ein  System,  sondern  nur 
als  eine  Methode  aufstellt ,   wenn  man   sie   nicht   für 
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alle»  sondern  nur  Cur  einx^elne  dazu  geeignete  Fällel 
zur  Anwendung  bringen  will.  Wenn  man  in  Gheel 
als  Zugabe  für  die  Kolonie  eine  Infirmerie  d.  h.  eine 
kleine  Irrenanstalt  anstrebt,  so  möchten  wir  einer 
eigentlichen  Irrenanstalt  ein  oder  einige  benachbarte 
Dörfer  beigegeben  sehen,  in  welchen  Irre  der  Anstalt 
untergebracht  werden  können.  Hiernach  würden  urisre 
Irrenanstalten  die  Norm  Tür  die  Irrenpflege  bilden  undr 
die  Unterbringung  einzelner  Irren  auf  dem  Lande  nur 
als  Aushülfe  dienen,  nur  subsidiariach  benutzt 'werden. 

Uns  will  dünken,  dass  ein  solcher  LandaufenthaU 
in  der  Nähe  der  Irrenanstalt  eine  Menge  günstiger 
Umstände  in  sich  vereinigt,  wie  sie  sonst  nicht  bei« 
sammen  sind,  weder  in  der  An&talt,  noch  zu  Hause, 
noch  an  einem  dritten  Ort.  Wir  rechnen  hierher  die 
grössere  Freiheit,  wie  sie  in  der  Anstalt  nicht  gestattet 
werden  kann,  die  Gelegenheit  zu  einer  entsprechenden, 
früher  gewohnten  Beschäftigung,  sodann  die  Umgebung 
von  vernünftigen,  an  den  Umgang  mit  solchen  Kran- 
ken gewöhnten  Pers^onen,  überhaupt  die  Theilnabme 
am  Familienleben,  ferner  die  durch  die  Nähe  der  An^ 
stalt  vermittelte  Aufsicht  und  theilweise  Beschränkung« 
endlich  die  Leichtigkeit  der  Zurück  Versetzung  in 
die  Anstalt, 

Die  Hausordnung,  \relehe  in  einer  Irrenanstalt 
aufrecht  gehalten  werden  muss,  wird  für  Einzelne,  — 
es  lässt  sich  dies  nicht  läugnen  —  zu  einem  bestäOt 
digen  Rei&  und  wirkt  nachlheilig»  Wenn  Umstände  vor- 
banden »ind,  welche  die  völlige  Entlassung  verbie^ 
ten,  so  kann  eine  solche  Custodia  libera  ^ehr  er- 
wünscht sein. 

Andere  könnten  entlasseh  werden,  wenn  die  häus- 
lichen Verhältnisse  günstiger  wären.  Aber  wie  Viele 
müssen  von  ihrer  Heimath  entfernt  gehalten  werden, 
weil  ihrer  zu  Hause  WjderwiUen  oder  vielleicht  eine 
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traurige  Enhleckang  wartet!  Noeh  Andere  bedürfen 
gerade  keiner  strengen,  aber  doch  einiger  Aufsiebt, 
wozu  die  Nähe  der  Anstalt  und  die  Mitwirkung  einer 
aachverständigen  Umgebung  ausreicht.  Wo  schnell 
vorübergehende  periodische  Anfalle  den  Aufenthalt  in 
der  Anstalt  nöthig  machen,  kann  man  die  Kranken 
wohl  in  die  Nähe,  aber  nicht  in  eine  ferne  Heimath 
entlassen,  Für  diese  Alle  kann  ein  solcher  Zwischen- 
aufenthalt zur  grössten  Wohlthat  werden.  Es  ist 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Entlassungen, 
wegen  der  man  manchmal  so  unsicher  ist,  öfter  zu 
versuchen. 

Die  grosse  Frage  wird  -nur  sein,  ob  man  in  der 
Nähe  der  Anstalt  dn  solches  Dorf  und  in  ihm  die 
Leute  findet,  die  hierzu  sich  eignen.  Es  wird  schwer 
halten,  an  jedem  beliebigen  Ort  ins  Leben  zu  rufen, 
»  was  zu  Gheel  aus  frommem  Glauben  hervorgegangen, 
durch  die  Tradition  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fort 
erhalten  hat.  Verzagen  darf  man  indessen  nicht.  Es 
finden  sich  wohl  Geistliche,  die  hierzu  mitwirken. 
Vielleicht,  dass  ein  Wärter  oder  eine  Wärterin,  die 
früher  in  der  Anstalt  waren  und  jetzt  in  der  Nähe 
verheirathet  sind,  den  Anfang  machen.  Vielleicht,  dass 
der  kleine  Gewinn  aus  der  Arbeit  des  Pfleglings  und 
aus  der  für  ihn  bezahlten  Pension  hilft,  die  Sache  ins 
Leben  zu  rufen,  welche  für  die  Geber  wie  Tür  die 
Empfänger  segenbringend  werden  kann. 

Aus  naheliegenden  Gründen  dürfen  die  Orte,  in 
welchen  Pfleglinge  der  Irrenanstalt  untergebracht  wer- 
den sollen,   nicht  weit  von  ihr  entfernt  sein. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  durch  die  ver- 
mehrte Entlassung  von  Pfleglingen,  welche  arbeiten 
können,  der  Anstalt  manche  brauchbare  Kraft  entzo- 
gen wird,  dass  die  Aerzte  der  Anstalt  durch  solche 
auswärtige  Pfleglinge  in  Anspruch  genommen  werden. 
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dass  nicht  seilen  dem  der  Anstalt  geleisteten  Kosten- 
beilrag  etwas  wird  zugelegt  werden  müssen  —  trotz- 
dem wird  eine  solche  Einrichtung  immer  einen  viel 
geringeren  Aufwand  erfordern,  als  wenn  man  Anstal- 
ten erweitern  oder  neu  errichten  müsste. 

Referent  unterwirft  diese  schon  vor  Jahren  von 
unserem  Dameroto  gegebenen,  und  hier  etwas  weiter 
ausgeführten  Vorschläge  der  Prüfung  seiner  Fachge- 
nossen und  hoffk,  dass  er  bald  von  Andern  boren  oder 
selbst  mittheilen  kann,  ob  sie  in  der  Ausfuhrung  sich 
bewähren.  Er  erinnert  dabei  an  die,  Bd.  XIV.  S.  491 
mitgetheilten,  wohlthuenden  Worte  des  verstorbenen 
Ministers  von  Altenslein.  Roller. 


Zor  Casuistikt 


Vorkomme  von  CygÜeereuM  eeihthsM  bei  nmer  Bidd- 
sinmgen,  —  Verdient  das  Auftreten  des  Blasenwnrmes  im  mensdi- 
liehen  Körper,  seitdem  uns  Siebold  and  Küchemneisier  die  wunder- 
bare Metamorphose  vor  Angen  gefAhrt  haben,  an  sich  und  wef«a 
der  consecutiven  pathogenetischen  Erscheinungen  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  beachtet  zu  werden,  so  bietet  der  im  Folgenden 
beschriebene  Fall  noch  manches  Aussergewöhnliche ,  was  eben  so 
wohl  filr  den  Pathologen  überhaupt,  als  yornehmlich  ffir  den 
Psychiater  von  Interesse  sein  dürfte.  Unser  Fall  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem ,  welcher  bereits  früher  (B.  X.  Heft  11.)  mit- 
getheilt  worden  ist,  theils  durch  die  ausserordentliche  Verbreitung 
der  parasitischen  Cystoiden  über  den  ganzen  Körper,  tkeila  aach 
durch  das  Verhalten  der  Hirnfnnctionen.  Nur  ist  der  Umstand  be- 
dauerlich, dass  besüglich  der  Genesis  der  Parasiten  keine  auch  nur 
andeutungsweise  Notizen  yorliegen,  und  wir  müssen  uns  lediglich 
auf  die  einfache  Zusammenstellung  alles  dessen  beschr&nken,  was 
so  wohl  rflcksichtlich  der  Prodrome  im  bezirksintUchen  Gutachten 
angegeben  ist,  als  während  des  KrankheitSYerlanfes  und  spiter  bei 
der  Seckion  zu  unserer  Kenntniss  gelangte. 

Johanne  Christiane  G.  aus  R.,  38  Jahr  alt,  war  seit  ihrer 
Confirmation  in  Diensten  gewesen  und  hatte  sich  immer  durch 
gutes  Betragen,  Fleiss,  Ordnungsliebe  rnid  Geschicklichkeit  die  Zu- 
friedenheit ihrer  Herrschaften  erworben.  Von  früheren  Krankheiten 
ist  nur  gewiss,  dass  dieselbe  vor  6  bis  7  Jahren  im  Hospitale  so  L. 
an  Fussgeschwüren  mehrere  Wochen  lang  behandelt  worden  ist, 
und  wahrscheinlich  hat  eine  seit  jener  Krankheit  vorhandene  An- 
schwellung und  Unbeholfenheit  des  einen  (?)  Armes  damit  im 
Zusammenhang  gestanden.  Vor  3  Jahren  verheirathete  sich  die  G. 
Wid  lebte  in  eiqer  sorgenfreien  und  ztilHedenen  Ehe,    Wihrend 
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ükrer  ersten  Schwangerschaft  magerte  <ie  auffallend  ab,  wai^  träh«' 
ainnig,  litt  an  trägem  Stuhlgang  und  Varicositfiten  an  den  Schenkeln. 
Die  Geburt  erfolgte  schwer,  machte  künstliche  Hülfe  nüthig,  indess 
verlief  das  Wochenbett  normal,  das  Kind  war  gut  entwickelt  nnd 
ausgetragen  und  wurde  von  der  Mutter  selbst  gestillt.  Als  aber 
schon  nach  7  Wochen  die  Quantität  der  Milch  abnahm  und  auch 
qualitativ  untauglich  wurde ,  mnsste  das  Kind  entwöhnt  werden* 
Bald  darauf  beklagte  sich  die  Mutter  über  heftig  drückenden  und 
spannenden  Kopfschmers.  Es  trat  Abgeschlagenheit  der  Glieder, 
Stohlverstopfung  und  gleichseitig  eine  grössere  Abmagerung  als 
früher  ein.  Die  Farbe  der  Haut  ward  blassgrau;  die  Menses  kehr- 
ten nicht  wieder  und  das  ganae  Wesen  der  Kranken  erlitt  eine 
Urainderung.  Sie  spürte  Abneigung  gegen  den  Coitus,  war  fort- 
wahrend in  sich  gekehrt,  sprach  fast  gar  nicht  mehr,  ward  nach- 
lässig in  ihrer  Wirthschaft,  hielt  nichts  auf  ihr  Aeusseres,  vernach- 
lässigte ihr  Kind  in  jeder  Hinsicht,  so  dass  dasselbe  körperücb 
sehr  herabkam.  AUmäJig  gesellte  sich  grosse  VergessUchkeil  und 
Cnbeiinnlichkeit  hinstt,  in,  welcher  sie  die  sonderbarsten  Hand* 
Inngen  ausführte  (sie  ging  in  fremde  Wohnungen  in  der  Meinung, 
es  seien  die  ihrigen,  vergase,  wo  sie  ihr  Kind  gelassen  hatte,  ver- 
kannte die  Personen,  brannte  schmujtzige  Wäsche  mit  grosser 
Gleichgültigkeit  in  der  Scklafstube  an  u.  dgi.  m.)  und  zeigte  eine 
ungewohnte  Reisbarkeit  und  Neigung  zn  HefMgkeit,  sobald  sie  von 
ihrem  Ehemann  darüber  znr  Rede  gesetzt  wurde.  Dieser  Zustand 
nahm  einen  immer  bedenklicheren  Gharacter  an,  die  Kopfschmerzen 
wurden  heftiger,  reissend,  die  Neigung  zu. paroysmenartiger  Auf- 
regung grösser,  die  geistige  und  körperliche  Schwäche  aufTallendeK, 
die  Sprache  ward  langsamer  nnd  schwerflUliger,  die  Vorstellungen 
verworrener,  die  Unachtsamkeit  auf  die  körperlichen  Verrichtungen 
anhaltend,  .während  die  ^enostasie  fortdauerte,  und  die  Kranke 
wurde  endlich  der  Anstalt  am  8  Dec.  1857  zugeführt. 

Bei  ihrer  Aufnahme  seigte  die  G.  hochgradiges  Anasarca  über 
den  ganzen  Körper,  copiöses  plqnritisches  und  peritonitisches  Ex- 
sadnt,  am  Krenz  und  den  Unterschenkeln  einige  kleine  Excoriatioaen 
mit  wässerigem  Secret,  aber  nirgends  eine  Spur  von  Varicositäten. 
Die  Bewegungen  waren  langsam  und  schwerfällig,  ihr  Appetit  gut, 
die  Zunge  leicht  belagt,  die  Darmfunctionen  trüge,  die  Sprache 
langsam  und  stockend,  doch  nicht  unverständlich,  das  Benehm/in 
freundlich  und  gutmüthig,  der  Ideenkreis,  in  welchem  sie  sich  h^ 
wefte,  war  aber  beschränkt,  ihr  Urtheil  fangsam,  aber  nicht  ver- 
kehrt, so  dass  die  Krankheitsform  als  Blödsinn  leichteren  Grades 
WH  beaeidmen  war.    Die  Kranlie  mwate  natürlich  ütref  Wf^xr 
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Heben  Zustandet  wegen  in  Bett  liegen  und  Terlel  xn¥reileii,  Allerer 
des  Nacht«  als  am  Tage,  auf  Viertelstunden  in  einen  scUabücbligeB 
Znstand,  Ton  lebhaften  Delirien  unterbrochen,  in  welcben  sie 
schwane  Gestalten  neben  sich  au  erblicken  glaubte,  die  ihr  Schaden 
snfOgen  wollten  und  welche  sie  durch  allerlei  Drohungen  an  ver- 
scheuchen  sich  bemObete.  Hieraus  war  sie  nicht  schwer  an  er- 
wecken und  dankte  fflr  die  Yerscheuchang  des  bösen  TraoiMs. 
Dabei  klagte  sie  Aber  innere  Hitse  und  brennenden  Durst.  Die  An- 
wendung TOn  Digit.  mit  Tart.  borax.  fflhrte  eine  Tennehrte  llrin- 
secretion  mit  Eiweissgehalt  und  eine  geringe  Abnahme  des  hydrepi- 
schen Zustandes  herbei,  aber  nnr  Tor Abergehend.  Die  oberiich- 
lichen  GeschwAre  heilten,  die  Delirien  verloren  sich,  die  Nichte 
wurden  ruhiger,  statt  dessen  aber  verminderte  sich  die  Ksslnit, 
von  Zeit  an  Zeit  stellten  sich  DurchfiUle,  Erbrechen  nnd  Enoresli 
ein.  Hit  ungetrAbtem  Bewusstsein  sprach  sie  den  sehnlichen  Wunsch 
ans,  bald  wieder  gesund  au  werden  und  den  Ihrigen  nAtaen  n 
können,  Hess  nie  Aeusserungen  von  Ungeduld  oder  Abier  Laune 
fallen  und  war  Aber  den  Besuch  eines  Bruders  sehr  erfk^uH,  mit 
dem  sie  sich  längere  Zeit  sogar  recht  vemAnftig  unterhielt.  Unter 
Fortdauer  der  Appetitlosigkeit,  des  öfteren  Brechreises,  der  dyspnoi- 
schen Erscheinungen  und  der  aeitweisen  Diarrhöen  nahm  am  f.  Fe- 
bruar die  allgemeine  HinfAlligkeit  Aberhand,  und  es  erfolgte  plAta- 
lieh  am  3.  Februar  Nachmittags  ^  3  Uhr  der  Tod. 

Section  den  4.  Februar  Vormittags  ^  11  Uhr.  Körper  aaittd- 
gross  y  geringe  Todtenstarre,  keine  Spur  von  Todtenflecken,  all- 
gemein wassersAchtiger  Znstand  des  Unterhautsellgewebea  am 
Rumpf  und  an  den  ExtremitAten ,  AbermSssig  ansg^dehnler, 
schwappender  Unterleib,  an  den  Unterschenkeln  weisse  Narben 
und  in  der  Inguinalgegend  und  an  den  Oberarmen  konnten  knotige 
Erhöhungen  unter  der  Haut  durch  das  Geftthl  wahrgenoanBen 
werden« 

Kopßöhie.  Galea  apon.  dAnn,  trocken,  Calva  sehr  dicht,  fbst 
ohne  Diploe,  nicht  verdickt  und  nicht  mit  den  HimhinteB  ver- 
wachsen. Schädelform  ohne  Abnormität;  dura  mater  dnrchscheineBd, 
mehr  trocken,  wenig  gespannt.  Himsubstana  fest,  sähe,  von  aaU- 
losen  erbsen-  bis  bohnengrossen  Blasen  Aber-  und  dnrchsAel,  die 
mit  einer  durchscheinenden,  wasserhellen  FlAssigkeit  angefUh  in 
ihrer  Mitte  einen  milchweissen  in  eine  besondere  Kapsel  eIngehAll- 
ten  flockigen  Kern  enthielten.  Jede  dieser  Blasen  war  theils  in 
die  Substanx  des  Gehirns,  theils  unterhalb  der  pia  mater  anf  der 
Oberfläche  in  der  Weise  eingebettet,  dass  sie  sich  durch  Dmck 
nut  den  Fingern  nnverletst  heraosqnetichen  Hess.    Die  Vertlietlaag 


429 

dieser  Cyilen  war  auf  ud  iwUchen  den  gyri,  f owie  in  dar  Hirn« 
iabstans  selbst  (eben  so  wohl  flauer  als  weiflser)  eine  gleicbmässig 
dichte,  nur  war  das  Kleinhirn  weniger  zahlreich ,  die  medulla 
oblongaia  gar  nicht  besetat.  Besonderes  Interesse  boten  folgende 
Stellee:  Ton  den  innem  Wänden  sämmtlicher  4  Ventrikel  ragten 
einselne  BiAschen  in  die  freie  Udhle,  andere  waren  auf  und  in 
den  thnlanins  nerv.  opt.  nnd  in  das  corpus  striatnm  eingesenkt,  die 
commissura  anterior  und  mollis,  pons,  pedonculi  cerebri  ad  pontem 
und  der  linke  vordere  von  den  YierbQgeln  waren  besetst;  dagegen 
waren  sasinitliche  Nervenstämne  frei 

R^ekgraiikakle.  Sertw»  Exsudat  xwisehen  den  serösen  Hftu- 
ten,  die  Hednlla  fest,  besonders  nach  unten  und  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel  von  einem  stark  varicösen  GefSssnetx  umsponnen, 
desgleichen  eine  den  letxten  Brustwirbeln  entsprechende  ^"  lange 
weisse  erweidite  Stelle. 

Bntithöhle,  Seröses,  blassgelb  gefärbtes  Exsudat  in  beiden 
PienrnhAhlen  von  mehreren  Pfunden;  beide  Lungen  nach  hinten 
angeheflet,  stark  comprimirt  nnd  die  untern  Lappen  vollständig 
verödet,  trocken  nnd  melanotisch;  in  den  noch  für  die  Luft  an- 
gängigen Theilen  fanden  sich  innerhalb  des  Parenchyms  einselne 
Blasen  von  obiger  Beschatenheit  und  Grösse.  Die  BronchialdrOsen 
zum  Theil  melanotisirt,  sum  Theil  mit  kalkigen  Concrementen  aus- 
gefüllt und  nur  mit  Höhe  xu  durchschneiden.  Im  Perirardinm 
wässriges  Exsudat;  das  Hers  von  normaler  Grösse,  auf  der  Ober<* 
Oiche  mit  vielen  Blasen  besetst,  dergleichen  ftmden  sich  auch  im 
rechten  Ventrikel  zwischen  den  Fapillarmnskeln  und  eine  solche 
im  linken  unmittelbar  neben  der  Mitralklappe  gestielt,  frei  ins 
cavum  hängend.  Das  Zwerchfell  war  gleichfalls  an  der  convexen 
Seite  übersäet 

ßamehköM^  Die  Leber  war  derb,  trocken,  durchaus  mnskat- 
aussartig  gesprenkelt!,  ohne  alle  Neugebilde,  die  Gallenblase  mit 
dunkler,  massig  dicker  Galle  angefüllt.  Hils  etwas  geschwollen, 
dunkel  und  so  fest  und  speckartig,  dass  man  die  dünnsten  Scheib- 
chen lostrennen  konnte.  Darmkanal  massig  mit  Luft  geföUt,  ohne 
Abnormität:  Nieren  mit  festem,  gelblich  weissem  Infiltrat  durch- 
letst,  die  llreie  Bauchhöhle  mit  einer  grossen  Quantität  flässigen 
Exsudates  angefüllt,  Peritonaeum  verdickt  und  mit  Blasen  besetzt. 

Im  Uebrigen  zeigten  sich  sämmtÜche  Muskelscheiden  der  Brust, 
des  Bauches,  des  Rückens  und  der  Extremitäten,  ferner  das  ganze 
Unterhautzellgewebe  und  die  Mammae  so  dicht  mit  jenen  Blasen 
äberdeckt,   dass   dieselben   bei  jedem  Schnitt  durch   das  corium 


480 

hervorquollen  und  ziim  Theil  heraosscliiiellleB.    Aaige 
wtren  die  Hände,  Zehen  und  das  Ciesicht. 

Die  mikroskopische  Unterinchang  zeigte  in  jedem  der  Blischea 
den  Yoll ständigen  Hakenkrans,  nebst  den  4  Taschen. 

Halten  wir  diesen  mehr  als  reichhaltigen  Secttonabcfaml  mit 
den  einzelnen  Symptomen  während  des  ganzen  KrankheHaverkafet 
zusammen,  so  bleibt  es  immer  wunderbar,  wie  sehr  dieaelben  ninr 
allgemeiner  und  unbestimmter  Natur  waren.  Denn  wenn  nnck  der 
anhaltende,  periodisch  heftiger  werdende  Kopfichmers,  die  De- 
pression des  gesammten  geistigen  Lebens,  insbeaondere  dea  WiUcna- 
Vermögens,  die  zeitweise  Aufregung  auf  das  Vorhandensctii  aaächU- 
ger  Störungen  des  Centralorganes  sich  zurflckAihren  Inaacn,  se 
könnte  doch  höchstens  daraus  auf  ^  vorhandenen  Gehimdmck  ge- 
schlossen werden,  der  eben  so  gut  durch  plastische  oder  aer6sc 
Exsudate  herbeigeführt  werden  kann.  Aber  dass  bei  der  Irritntioa, 
welche  die  einzelnen  Himorgane,  die  Brflcke,  die  Vierhdgel,  die 
Commissuren,  die  gestreiften  Körper  und  der  thalamas  durch  die 
vorhandenen  Blasenwnrmer  nothwendig  erleiden  muMten,  aa  wem^ 
auffallende  pathologische  Erscheinungen  sich  darboten,  daaa  aicht 
einmal  Hallucinationen  von  Anfang  an  (wenigstens  nach  der  Rela- 
tion des  explorirenden  Arztes)  hervortraten,  das  muaa  in  der  Thai 
dem  Physiologen  eben  sowohl,  als  dem  Pathologen  und  Paychintcr 
wunderbar  und  geheimnissvoll  erscheinen.  Zwar  eramhll  die 
Krankengeschichte  von  dem  Vorhandensein  von  Delirien  ud  Vi- 
sionen,  von  Erbrechen,  unwillkürlicher  Stuhlentleernng  uad  Enu- 
resis in  den  letzten  Wochen,  allein  die  gleichseitig  bealehieade 
Hydropsie,  die  Fieberbewegungen  hei  der  nicht  nnerkuurt  ge- 
bliebenen Nierenerkrankung  hätte  eben  so  genfigend  für  jene 
Phänomene  eine  Erklärung  abgeben  können. 

Uebrigens  kann  man  die  Vermuthung  nicht  verschweigea,  dasü 
die  früher  erwähnten  varlces,  von  denen  bei  der  Sectio«  keine 
Spur  aufgefunden  wurde,  vielleicht  nur  jene  knotigen  Auftreihmgeo 
durch  die  Bläschen,  wie  sich  dieselben  noch  am  Cadaver  an  i 
giebigeren  Stellen  dem  Gefähl  darstelHen,  gewesen  aiod. 

Dr.  Köki&r^  Assistenzarst  auf  dem  SonmetuteuL 


Bibliographiet 


1.    S  e  Ib  s  i  an  dt  g  0    Werke. 
Deutsche. 

Jbtlvenieh  (P.  J.),  Die  Wesenheit  des  menschlichen 
Geistes.     Breslau  (Aderholz).     (6  Sgr.) 

DuUenkofeTj  Die  acht  Sinne  des  Menschen,  nach  ih- 
ren körperlichen  und  geistigen  Beziehungen.  Nord- 
lingen  (Beck),  1858.  8.  IV.  342  pp.  (1  Ribir. 
12  Ngr.) 

WiUmaack  (Th.),  Licht  und  Geist  oder  die  Lehre  von 
den  lebenden  Principien  in  der  organischen  Natur. 
Leipzig  (KoUmann),  1858.    (1  Rthlr.  20  Sgr.) 

Domblath  (Fr.),  Die  Sinne  des  Menschen.  Mit  84 
Abbildungen.     Leipzig  (0.  Wigand).     (2  Rthlr.)      . 

Froriep  (R.),  Die  Rettung  der  Tretinen.    Bern.    gr.  8. 

Lucae  (J.  Ch.  Cst.),  Zur  Architectur  des  Menschen- 
schädels nebst  geonnetrischen  Originalzeichnungen 
von  Schädeln  normaler  und  abnormer  Form.  Mit 
32  Tafeln  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M.  (Keller), 
1857.    Fol.  Vn.     76  pp.    (8  Rthlr.) 

Clemens  (A.),  Die  Revolutionen  in  ihrem  Einflüsse  auf 
Körper  9  Geist  uad  Gemütb  der  Völker  dargestellt. 


432 

Frankfurt  a.  M.  (Hedler),  1857.    8.    XXIII.    113  pp. 

(14  NgrJ 

Böschi  Meine  Erfahrungen  über  Heilung,  Erziehang 
und  Unterricht  von  Schwerhorenden ,  Sprachlosen 
trotz  Gehörs,  Stotternden,  Blöd-  und  Schwachsinni- 
gen. Ein  Rathgeber  für  Eltern  und  Angehörige 
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Verf.  beabsichtigt,  für  die  angegebenen  Formen  von  Slönmgen 
in  Berlin  eine  Anstalt  la  errichten,  belehrt  in  verstand  lieber  Fonn 
über  die  Erscheinungen  solcher  Zustfinde,  geht  die  Terschiedenen  di- 
dactischen  Methoden  der  Behandinngen  durch  and  theilt  die  ron  ihm 
zn  treffenden  Einrichtungen  mit,  damit  er  das  Ziel  erreichen  könne, 
was  er  sich  gesteckt  hat.  Er  berührt  namentlich  die  mangelhafte 
Fürsorge  für  die  Blödsinnigen  in  Preuraen,  deren  es  dort  mehr  als 
12,000  gftbe,  wfthrend  durch  2  kleine  PriTatanstalten  nnr  für  ÖO 
Kinder  gesorgt  sei. 

Krebeli  (Dr.  Rudolph),  Volksmedicin  und  Volksmiliel 
verschiedener  Völkerstämme  Russlands.  Leipzig 
und  Heidelberg,  1858. 

Vf.  berichtet  auch,  was  er  ans  ethnographischen  Werken  fiber  die 
Heilmethoden  zusammengetragen  hat,  welche  bei  jen^n  Völkem  ge- 
gen einige  Nervenkrankheiten  angewendet  worden.  Sie  Yerdienen 
nur  flüchtige  Erwähnung,  wie  man  aus  folgendem  Ausauge  sehen 
wird. 

Gegen  Epilepsie  ist  in  Rossland  als  Volksmittel  gebrtachlich 
eine  weingeistige  Tinktur  der  Blüthen  von  Convallaria  majalic,  trop- 
fenweise, übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Lebensjahre  dea  Kran- 
ken; in  der  Ukr&ne  ein  Aufguss  der  Lunaria  rediviva,  der  Echiao- 
phora  polystachia,  der  Gentiana  pneumonanihe  und  der  Artemiaia 
nigra;  in  Sibirien  Dentaria  bulbifera  oder  Polemoniom,  ein  Aofgnss 
der  Wurzel  und  des  Krauts;  im  Kiew'schen  Abkochung  der  Blitlcr 
und  Binder  von  Prunus  padus;  bei  den  Mongolen  Bloschua,  dann 
Beschwörungen  und  aulelzt  Schlige.  Gegen  habituelle  Trunksocht 
versucht  man  in  Bussland  ekelerregende  Beimischongen  zum  BraBBt- 
wein  (Wanten  o.  dgl  ),  ferner  eine  der  sogenannten  schwedischen 
Ähnliche  Branntweinkur;  bei  dem  Anfange  der  üblen  Gewohnheit 
rühmt  man  den  Gebrauch  eines  Aufgusses  von  Thymus  SerpyUnm, 
zu  ly  Unze  auf  1^  Pfund  Wafser^  nach  einständiger  Digestion  halb- 
stündlich zu  einer  Tasse,  nach  eintretendem  Erbrechen  und  in  den 
folgenden  Tag^n  seltener  getrunken.  Binnen  14  bis  21  Tagen  s<»il 
die  Heilung  erfolgen,  unterstützt  durch  säuerliches  Getränk  bei  ein- 
tretendem Durst.  -*  Den  „WahnsinoV  versucht  man  bei  den  Buritea 
durch  Schreck  zu  heilen;  man  stösst  den  Kranken  nnvermntliei  iiw 
Wasser,  feuert  plötzlich  ein  Gewehr  in  seiner  Nähe  ab.  Die  Kal- 
mücken fingiren,  um  die  an  hypochondrischer  Melancholie  Leideadea 
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xnra  kiarei  BewiutUeiii  la  bringen ,  die  Anklsfe  eiatt  Vcrgeheoi 
■■d  beitnifM  dieses  darch  SehlAge*  P. 
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Ubaghs    ( G.  C. ) ,    Pr^cis    de   psyehologie.      S.    edit. 

Lourin.     (1  Thir.) 
Maddock  (A.  B.),    Pracücal  observations   on  Mental 

and  Nervous  Disorders.    2  d.  ^dit.  London,  (ü  Thlr.) 
Sieveking    (Ed.  H.),    On   Epilepsy    and  EpUeptiform 

Seizures:  ihelr  Causes,   Pathology  and  Treatoient. 

London,  1837.    8.    280  pp.     (3  Thlr.) 
Thurnam  (Dr.  John),  Sechster  Jahresbericht  über  die 

Grafschafts-Irren -Anstalt  für  Arme   von  Willshire. 

Devizes  1857. 

In  der  für  250  Kranke  erbauten  Anstalt  befanden  sich  in  Ao- 
faog  d.  J.  1656  schon  301  Patienten  (141  Minner).  Im  Laufe  des 
Jahres  wurden  100  Patienten  aufgenommen,  genasen  52,  starben  28 
Kranke. 

Die  Tabellen  aber  Aufnahme,  Entlaiaong,  Krankheits-  und  Todes- 
ursachen, Bildungsgrad  und  Besch&ftigung  der  Kranken  etc.  nehmen 
den  grössten  Theil  des  Berichtes  ein.  Von  allgemeinerem  Interesse 
eracheiaea  uns  die  folgenden  Angaben: 

In  mehreren  Provinaial  -  Irren  -  Anstalten  hat  die  sp&tere  Lage 
der  EU  entlassenden  armen  Patienten  die  Aufmerksamkeit  und  Fiir« 
sorge  der  Aufsichtsbehörden  erweckt.  Durch  freiwillige  Beiträge, 
unter  anderen  durch  die  Gaben  derjenigen  Personen,  welche  die  An* 
stalten  besichtigten,  sind  besonder  Unierstütsungafonds  in  den  An* 
stalten  von  Middlesex,  Wakefield«,  Gloucester  und  Nottingham  ein- 
gerichtet. Zu  Hau  well  ist  das  betreffende  Kapital  von  der  bochsell* 
gen  Ktaigin  fireigebig  unterstützt,  wird  nach  ihr  Adelaide-Fond  ge* 
nnnnt  und  beträgt  mehr  als  14,000  Pfd.  St„  von  deren  Zinsen  jähr- 
licb  300  Pfnnd  tur  Unterstfitsung  solcher  Patienten  verwandt  wer- 
den, welche  nach  ihrer  Entlassung  wahrwhetniich  sofort  Noth  leiden 
würden  und  in  Folge  davon  einen  Bilckfall  befOrchlen  lassen.  Zn 
Colney  Hatch  existirt  su  gleichem  Zwecke  ein  Victoria-Fond, 

Das  Bedärfniss  solcher  Unterstutsungen  ist  ohne  Zweifel  in  stark 
bevölkerten  Fabrik-  und  Handels- Distrikten  in  höherem  Grade  vor- 
hnnden,  als  In  wenig  bevölkerten  Provinzen,  wie  Wiltshire,  wo  die 
meisten  entlassenen  Patienten  ziemlich  sicher  sind,  sofort  wieder  Ar- 
beit zn  6nden,.  weil  sie  den  Ackerbau  treibenden  Klassen  angehö- 
ren. Aber  auch  hier  kommen  von  Zelt  zu  Zeit,  besonders  unter 
den  weiblichen  Kranken,  solche  Fälle  vor,  in  denen  es  äusserst  wich- 
tig ist,  eine  Unterstätsung  zu  geben.    Dr.  Thurnam  war  froh,  skh 
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Ar  dieten  Zw«rk  d«r  milde»  Gaben  bedienen  n  können,  welche 
von  Anstalt«  -  Geistlichen  vterteljAhriieb  bei  der  Conwinnioii  gtniw 
meit  worden.  Selbst  diese  geringen  UnterstQtsungen  erwiesen  eicb 
mehrmals  höchst  nütEÜch.  —  In  einigen  Anstalten  sind  Almosen- 
büchsen  aufgestellt,  oder  die  Besucher  werden  auf  andere  Weise  un- 
terrichtet, dass  Gaben  für  halfsbeddrflüge  Genesene  angenomnea 
werden.  Dr.  E.  LOweohnrdl. 

Dagontiy  Rapport  m^dicae  sur  l'asile  de  Stephansfeld 

pour  rannte  1856.     Strasbourg,  1857.     48  Seiten. 

In  einer  Note  wird  angeführt,  dass  seit  1851  vier  too  den  fro- 
heren Internes  in  Stephansfeld  folgende  Thesen  vor  der  Fnkalinl  in 
Strassbnrg  vertheidigl  haben,  nämlich  Dr.  Weill  ober  mania  poerper^ 
Dr.  Hausshälrer  über  das  Deliriam  der  Epileptischen,  Dr.  Binder  aber 
das  Opium  in  Seelenstörungen,  and  Dr.  Goulden  über  die  Sierhiicb- 
keit  in  der  Seelenstörung  und  die  dabei  vorkommenden  Krankheiten. 
Seit  4  Jahren  h&It  Dagunet  an  der  Universität  xu  Strassburit  Vorle- 
sungen über  dies  Fach.  Die  am  meisten  vorgerörkten  Znhdrer  ka- 
men aar  Ontersochung  von  Geisteskranken  nach  Stephansfeld. 

Von  den  aahlreirhen  und  interessanten  Notiten,  welche  dieser 
Bericht  enthält,  heben  wir  nur  einige  hervor.  Zu  den  am  1.  Janoar 
1856  anwesenden  288  männlichen  und  308  weiblichen  Kranken  ka- 
men  im  Laufe  des  Jahres  103  m.  und  113  w.,  so  dass  die  Gesnasaai- 
tahl  während  des  ganten  Jubres  auf  812  stieg,  während  sie  1617 
nnr  473  betrog.  In  der  letsten  Zeit  sind  mehr  SeelenstÖrnngen  aJs 
früher  im  Alter  vor  der  Pubertät  beobachtet  worden.  Unter  der 
Gesammtsahl  der  812  Kranken  wird  ErMichkett  186  Mal  aU  Ursache 
aufgeführt.  Unter  den  216  Aufnahmen  waren  78  Unheitbare.  Bei 
112  hatte  die  Krankheit  körter  als  ein  Jahr  gedauert.  Wie  SelbsU 
morde  dberhsuptf  so  haben  auch  die  Seclenstörungen  mit  dem  Hang 
dasu  ingenonimen.  Ausgeführt  wurde  das  verderbliche  Vorhaben 
von  Kwei  Pfleglingen,  von  dem  einen  kurx  nach  seiner  Entlaasang, 
von  dem  andern  in  einem  Schlafsaal  mitten  unter  anderen  Kranken, 
dadurch,  dass  er  sich  ein  scharfes  Eisen  in  das  Hers  stiess.  Bei  Bei- 
den war  erbliche  Anlage,  wie  denn  gerade  dieser  Hang  dpreh  Erb- 
lichkeit sich  fortpflanzt.  In  einer  Note  wird  Dr.  E.  Lisle,  dn  saidde 
eitirt,  wonach  der  Selbstmord  (in  Frankreich)  stetig  zngenommeo 
habe.  Im  Jahre  1836  sei  ein  Fall  auf  14,207  Einwohner  fekom- 
men,  im  Jahre  1852  einer  auf  9340.  —  Unter  58  Melancholischen 
litten  22  an  Hallncinalionen.  Der  Verfasser  spricht  hierbei  die  Ueber- 
aengnng  aus,  dass  Sinnestäuschungen  noch  öfler  würden  wahrgennm» 
men  worden  sein,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  das  Delirinm 
von  Vielen  unter  ihnen  näher  su  erforschen  (worin  er  nach  des  Be- 
fbrenten  Meinung  sehr  recht  hat).  -~  Zu  den  13,  welche-  an  nilge- 
meiner Paralyse  litten,  kamen  5  weitere  hinzu.  11  von  dicwea 
fehörten  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  an.  Fast  alle  waren 
rinker  gewesen.  Der  Grössenwahn  fehlte  nicht.  —  Abgegangen 
sind  im  Laufe  des  Jahres  125  und  awar  38  (weniger  als  in  frn- 
heren  Jahren),  gebessert  65,  ungebesserl  22.  Gestorben  sind 
72  (36  M.  u.  36  W.),  18  an  Lungenschwindsucht,  17 'an  chitmiscker 
Enteritis;  an  Paralyse  7,  an  Gehimerweichnng  6  und  ebenso  rief 
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an  Pneuflioiiie.  —  Dam  bei  der  Menge  ub4  Bedeotang  der  in  der 
kleinen  Schrift  «bgehandellen  Gegensi&nde  eine  grofse  Kurse  obwal^ 
ten   mnie,  wird  man  begreiflich  linden.  Rr. 

nolsi  (Prof.  Dr.  Frederik),  Sindszyge,  Blinde  og  Dov- 
stumme  i  Norge  den  31.  Decbr.  1855.  Christia- 
Tiia,  1858.     12  pp. 

Allgemeine  Volkszfthlangen  find  in  Norwegen  in  den  Jahren 
1769,  1801,  1815,  1625,  1835,  1Ö46  und  1855  ausgefährt  worden, 
nnd  ifi  die  Voiluinenge  in  diesen  86  Jahren  von  723,141  bia  aaf 
1,490,047  Menschen  gestiegen.  Die  3  lelzten  derselben  sind  «tich 
s«r  AttamilleftiiBg  der  Zahl  der  Gemülhskranken,  Blinden  und  Taub- 
Biummen  benutzt;  im  J.  1825  wurde  eine  besondere  Zählung  der 
Genauthskranken,  unabhängig  von  der  allgemeinen  Volkssählong,  «ns- 
geführc;  im  J.  1845  wurde  zugleich  eine  Zählung  der  Aussätligen(LeprO- 
aeD)  vorgenommen,  eine  solche  wird  aurhjelit  unabhängig  ausgeführt. 
Dr.  Fr.  Holst,  Professor  der  Medicin  sn  der  Universität  zu  Chris- 
tiania,  hat  die  Resultate  der  3  lettlen  Zählungen  der  (femOthskranken, 
Blinden  und  Tanbslommen  Im  norwegischen  Magazin  fOr  die  Arznei* 
wiiisenschafk  mitgetheilt;  ein  Auszug  derselben  fflr  die  Jahre  1835 
and  45  ist  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  IX.  S.  54 — 61,  gegeben,  nnd 
wir  liefern  hier,  nach  einer  in  demselben  Magazine,  XII.  Bd. 
S.  177—186  (1858),  abgedruckten  und  zugleich  in  einem'  Separat- 
abdrucke erschienenen  Abhandlung  desselben  Verfassers,  einen  ähn<^ 
lieben  Auszug,  die  letzte  Zählung  betreffend,  dessen  Angaben,  wie 
die  für  die  früheren  Zählungen,  den  vom  Königl.  norwegischen  De- 
partemente des  Innern  pnblicirten  statistischen  Tabellen,  der  16 ten 
Reihe   1857,  entnommen  sind. 

Die  Zählung  ist  in  den  Städten  unter  Aufsicht  der  Magistrate, 
in  den  Landdistricten  unter  Aufsicht  der  Orte  *  Geistlichen,  von  dazu 
committirten  Männern  ausgeführt. 

In  Norwegen  war  am  31.  December  1855  die  Volksmen^je: 

Männer.       Weiber.      Zusammen. 

in  den  Städten 94,775        103,040        197,816 

In  den  Landdistricten.  .  .    635,130        657,102     1,292,232 
im  ganzen  Reiche  .  .  .  .   729,905        760,142     1,490,047 

Gemäthskranke: 

ftlänn.  Weib.  Zus. 

Maniaci  und  Monomaniaci   ...        619  710  1,329 

Dementes  (nach  der  Geburt)    .         613  750  1,383 

Idiote  (vor  der  Geburt)    ....      1,210  1,169  2,379 

im  ganzen  Reiche 2,442  2,629  5,071 

Um%  Verhältnis« *zar  Volksmenge  wart 

in  1855 1 :  298,8    1 :  289,4     1 :  293,8 

in  1845 1 :  318,9    1 :  301,3     1 :  309,7 

in  1835 l :  322,9    1 :  345,7    1 ;  334,4 

in  1825—26 1 :  508,s    1 ;  5i^7,ö     1 :  550,7 

Die  Zahl  hat  sich  daher  in  jedem  Jahrzehead  vermehrt,  weit 
mehr  als  die  Volksmeage.    Es  bleibt  unerledigt,  ob  die  späteren  Zäh- 
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langen  f  enaoer  gewesen  sind,  als  die  erste,  oder  ob  die 
anderen  Ursachen  sogeschrieben  werden  mnss. 

Mftnn.  Weib.        Zu. 

Blinde.    In  den  Stidten 97  138  235 

in  den  Landdistricten   .  .   ),225       1,299       2,524 
im  ganten  Reiche  ....   1,322        1,437       2,759 
Das  Verhftltniss  sur  Volks- 

menge  in 1855     1 :  552,4  1 :  529     1  :  540,1 

1845    1 :  478,9  1 :  486,8  1 :  482.6 

1835    1:569,4  1:563,3  1:566,5 

Tanbstamroe.    In  den  Städten  .  .      120  88  206 

in  den  Landdistricten   530  504        1,034 

im  gansen  Reiche        650  592        1,242 
Das  Verhiltniu  tar  Volks- 
menge in 1855     1 : 1,123       1 : 1,284,9    i  :  1,200 

1845  1:1,076,4  1:1,352,5  l :  l,201,t 
1835  1:978,9  1:1,236,9  1:1,095,1 
Obschon  die  Zahl  der  Geisteskranken,  Blinden  nnd  Taabstammea 
sick  verh&itnissmisfig  grösser  in  Norwegen  seigt,  als  in  mekrerea 
andern  LAodem,  kann  sie  doch  kaum  als  genau  und  vollständig  be- 
trachtet werden.  So  ist  von  13  Städten,  die  snsammen  eine  Bevöj- 
kernng  von  8,663  Einwohnern  haben,  kein  Geisteskranker;  von 
16  Städten  mit  einer  Bevölkerung  von  13,544  Einwohnern  kein  Blin- 
der; von  19  Städten  mit  17,445  Einwohnern  kein  Taubstummer  an- 
gegeben. Die  Vermutbang  unvollständiger  Zähinngen  scheint  dndnrck 
bekräftigt,  dass  von  10  von  diesen  Städten  (Einwobnerxahl  7,944) 
weder  Blinde  noch  Taubstumme,  und  dass  von  3  Städten  (Volks- 
menge 2,425)  weder  Geisteskranke,  Blinde  noch  Taubstumme  anfge- 
fährt  sind.  Wenngleich  es  nun  freilich  eingeräumt  werden  muM, 
dass  es  im  frühen  Kindesalter  oder  Oberhaupt  in  jüngeren  Jahren  fut 
immer  schwer,  bisweilen  unmöglich  ist,  mit  Sicherheit  sn  bestimmen, 
ob  Geisteskrankheit,  Blindheit  oder  Taubstummheit  da  ist,  wo  läset  es 
sich  doch  nicht  läugnen,  dass  gegrändeter  Zweifel  gegen  die  Voll- 
ständigkeit der  Zählungen  dadurch  entsteht,  dam  mehrere  Stidle  von 
Bweien  dieser  Krankheiten,  einige  sogar  von  allen  dreien  geni 
frei  sein  sollten,  obschon  deren  mehrere  Aber  1,000  bis  1,100  bis 
1,200-1,400  Einwohner  haben. 


2.     Piffchialrischei   in   nicht 'piychiatriscken 
Zeitichriften. 

Deutsche  Zeitschrift  für    die  Staatsarineikunde   Ton 
Schneider,  Schürmayer  u.  Knolz,     1856  u.  1857. 

Bd.  VII.  Med.-B.  Schneider.  Mittheilungen  ans  der  medicmincli- 
gerichtlichen  Casuistik.  S.  90—126.  Zwei  Fälle  von  Kindamord, 
wovon  der  eine  im  geistesgesunden  Zustand  der  Mutter,  der  andere 
im  Zustand  geistiger  Unfreiheit  begangen  wurde. 
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Dies.  Ueber  den  BrandilifUiigftrieb.  S.  127— 156.  Der  Verf. 
Dimmt  einen  krankhaften,  mit  dem  Geschlechtsleben  im  Zusammenhang 
stehenden  krankhaften  Trieb  an. 

Rösch.  Gerichtsfirttliche  Beortheilung  des  Brandstifters  J.  A. 
Schenk  von  Krailsheim.  S.  157 — 176.  Wegen  hohen  Grades  von 
Geisieaschwftche  wurde  verminderte  Zurechnuugsfahtgkeit  ange- 
nommen. 

Ritter.  Ist  die  in  den  letzten  Decennien,  in  allen  civilisirten 
Staaten  grossere  Zunahme  der  Geistes-  nnd  Gemütbskrankhoilen  eine 
wirkliche  Thatsacbe?  Worin  liegen  die  Ursachen  hiervon,  und  dnrch 
weiche  Mittel  kann  derselben  am  awerkmässigsten  begegnet  werden? 
Fortsetzung  S.  177 — 224.  Der  Anfung  dieser  vom  Verein  gekrönten 
Preisfrage  iindet  sich  Bd.  VI.,  S.  325 — .{62.  Eine  weitere  Fortset tung 
S.  377—409,   (der  Schluss   Bd.  VIII.,  S.  101—159.) 

Bd.  VIII.  Kaber.  Resultat  von  einer  Reihe  Legalsectionen  mit 
Bemerkungen  über  den  Selbstmord.  S.  67 — 100.  Es  ist  darin  vom 
Zusamroenhang  des  Selbstmordes  mit  Seelenstörun);  die  Rede. 

Diez.  Noch  Einiges  über  den  Brandstirtuiigstrieb.  S.  290—305. 
Erzählung  eines  wegen  Brandstiftung  verurtheilten  Mädchens,  bei 
welchem  der  Verf.  glaubt  einen  krankhaften  Trieb  annehmen  zu 
müssen.  An  denselben  Fall  hatte  der  begutachtende  Physikus  im 
IV.  Bd.  der  Zeitschrift  eine  den  krankhaften  Trieb  läugnende  Abhand- 
lung angeknüpft.  Man  vergl.  die  Anzeige  im  Band  XIV  dieser  Zeit- 
si-hrifl  S.  161. 

Ritter.  Welches  ist  die  naturlichste  und  zweckmässigste  Eintheilung 
der  Serienstörungen  für  den  Gerichtsarzt  zur  Ausmittelung  und  Be- 
gutachtung zweifelhafter  Seelenzustände.     S.  306 — 378. 

Von  Schürmayer  ausfuhrlich  angezeigt  sind  S.  381-390: 
Hofmanns  gerichtlich-anthropologisrhe  Bemerkungen  som  Entwurf 
des  neuen  Strafgesetzbuches  für  das  Königreich  Baiern.  Am  ausführ- 
lichsten ist,  vom  Verf.  wie  vom  Referenten,  die  Frage  der  Zurech- 
nungsfähigkeit  behandelt. 

Bd.  IX.  Schneider.  Mittheilungen  etc.  Von  den  zweifelhaften 
Seelenznständen  und  den  allgemeinen  Voraussetzungen  der  Zurech- 
nung. Mit  Beziehung  auf  die  betreffonden  Paragraphen  des  badischen 
Strafgesellbuches  werden  die  hierhergehörigen  Punkte  zusammen- 
gestell:.  S.  21—27.  Dann  folgt  (S.  27  -  40)  ein  obergerichtsftrttlicbes 
Gutachten,  in  welchem  ein  Wiithzorn  angenommen  wird,  welcher 
Selbatbewusstsein  und  Willensfreiheit,  wenngleich  nicht  völlig  itufge- 
hoben,   doch  sehr  besrhränkt  haben  musste. 

Bitter.  Welches  ist  die  natürltchste  Eintheilang  etc.,  S.  134—232, 
Fortsetzung  des  Aufsatzes  im  Bd.  Vill.  Referent  ist  der  Meinung, 
daas  der  Verf.  die  von  ihm  angeführten  Bedenken  Flemming's  gegen 
einen  derartigen  Versuch  besser  hätte  beachten  sollen.  Zur  Beseiti- 
gung der  Schwierigkeiten,  welche  diese  Zustände  dem  Gerichtsarit 
bereiten,  wird  diese  Eintheilung  nicht  dienen.  Dazu  gehört  noch  mehr 
als  eine  praktisch  brauchbare  Eintheilung,  was  die  von  Ritter  nicht 
ist.  Man  setze  Preise  darauf:  a)  wie  zu  erreichen  ist,  dass  die 
schwierigen  Formen  von  Seelenstörung  durch  die  Aerzte  richtig  er- 
kannt werden  und  b)  wie  in  die  Gesetzgebung  und  crimlnaiistische 
Prak.is  richtigere  Begriffe  über-  diese  Zustände  einzuführen  sind.  Wer 
des   Verf.  Eintheilung  kennen  lernen  will,  findet  sie  S.  231  f.     Man 

Zeitwhx'xtt  r.  Payehfatrle.    XV.  3.  29 
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vergl.  die  Anieife  lietes  AofMtiet  in  dieier  Zeitiehrift  Bd.  XIV., 
S.  162  and  307. 

Bd.  X.  Schneider.  Mittheilungen  elc.  ObergenehttirBlIidies 
Gutachten  Ober  simuHrte  Stehlsucht.  S.  130—152.  Der  Verf.  fiellt 
sie  in  dem  vorliegenden  Fall  in  Abrede.  Es  wird  aber  S.  138  W.  eine 
StehlmoDomanie  als  selbststftndige  Form  von  Seeienst6rnDg  ange- 
nommen. 

Widmann.  Ansichten  über  die  während  der  lettten  Decea- 
nien  vorgekommene  Mehrzahl  von  Geistes-  and  GemathsstAmngea. 
S.  153 — 180.  Naturphilosophische  Phantasieen,  von  denen,  wie  es 
scheint,   die  verheissene  Forlsetzung  ausbleibt. 

Schneider.  Nittheilungen  etc.  0 berger irhtsftrztliches  Golachtea 
ober  Mordmonomtooie.  S.  348 — 393  betrifft  einen  Kall,  in  wekkea 
ein  Valer  sein  Kind  erschlagen  hat  und  Mordmonomanie,  so  wie  Ua- 
lorerhnangsffthigkeit  angenommen  wird.  Der  Kranke  ist  seit  langer 
Zeit  in  IllenRu  und  unzweifelhaft  seelengestört.  J?r. 

Wiener  Medifinische  Wochenschrift.     1858.  1  und  2. 

In  einem  Beitrage  zum  Monatsrspport  der  kaiserlich  königlickeu 
Irrenanstait  su  Wien  für  den  Mai  1857  erstattet  Miidner  Bericht 
ober  die  Bewegung  in  der  Anstalt,  die  Sectionsresoltate  und  einige 
ätiologische  Verhältnisse.  Es  wurden  eingeliefert  47,  geheilt  entlas- 
sen 26,  es  starben  24.  Stärkere  Trübong  und  Verdickung  der  Hirn- 
häute fand  sich  in  einem  Falle  von  Trübsinn  mit  Neigung  zu  Selbst- 
mord, mehrere  crbsengrosse  kompakte  Exostosen  an  den  Pyramiden 
des  Schläfenbeins  neb&t  Trübung  und  Verdickung  der  inneren  Hirn- 
häute bei  einer  Kranken  mit  nymphomanisrher  Tobsucht,  die  an  Peri- 
tonitis starb.  Gehirnerweichung  und  Atrophie  mit  secundärer  Hydro- 
cephalie  wurden  öfters  beobachtet.  Keine  Veränderungen  in  der 
Schädel  höhle  wurden  bei  2  Fällen  von  Epilepsie  und  bei  4  ao  Tuber- 
kulose Verstorbenen  bemerkt.  In  einem  Falle  von  Tobsucht  in  Folge 
von  chronischem  Gehirn  leiden  ist  bemerkenswerth,  dass  sich  dms  Uehd 
wahrscheinlich  schon  während  der  Schwangerschaft  vorbereitet  hatte, 
indem  der  Kranke  bereits  in  frühester  Jugend  trn  Anfällen  von  Zora- 
Wttth  litt,  die  dem  späteren  Krankheitsbiide  nahe  kamen.  So  achlng 
und  biss  er  bereits  als  Säugling  von  10  Monaten  unter  lautem  i^eschrei 
die  Amme  und  gebehrdete  sich  so,  dass  der  Vater,  der  selbst  Artt 
ist,  es  nur  mit  Tobsucht  vergleichen  konnte.  Ein  ähnlicher  Anfall 
wiederholte  sich  im  3ten  Jahre,  wo  dar  Kind  ohne  hinreichende  Ver- 
anlassung einen  Soldaten  auf  der  Strasse  angriff.  Der  Verf.  heapricht 
weiter  das  Verhältntss  von  Krebs  und  Psychose,  welche  in  einem 
ähnlichen  Ausschliessnngsverhältnisa  stehen  sollen  wie  Krebs  tm4  Te* 
berkulose.  Bei  3,000  Irren  fand  sich  Krebs  nur  fdofmal.  (Nack 
Marc  iTEgpine  betragen  die  TodesKllle  an  Krebs  59^  der  GensMt- 
mortaUtät.  Ref.)  In  2  von  diesen  Fällen  war  die  Geistesatönmg  (De- 
lirien) eine  secundäre,  einmal  darch  Gehimanämie,  daa  andre  Mal 
durch  metastatische  Meningitis  im  Gefolge  der  Krase  bedingt.  A«s 
den  abrigen  roitgetheilten  3  Fällen  folgert  Verf.,  da«  das  VerliÜtnias 
des  Krebses  aur  Psychopathie  ein  dreifaches  sein  kdnne,  indem  der 
Krebs  nämlich  entweder  als  Ablagerung  in  das  Gehirn  oder  ab 
Krase   die  somatische  Grundlage   der  psychischen   StOrnng  hildele, 
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oder  xweitens  aU  saftlliges  Moment  nebenher  ginge,  oder  endlich 
in  aafTiillender  Welse  aufhallend  und  heilend  auf  die  paychiache  Stö- 
rung einwirkte.  Rr, 

Annaki  d'hygiene  publique  ei  de  midieine  Ugale  1856 
und  1857. 

Band  V. 

Ruf*  et  de  Luppi  memoire  $ur  la  maiean  des  ali^^t  de 
Si.  Fierre-Martim^ue  S.  If>9  — 196  u.  S.  421-^444. 

Die  Irrenenatalt  der  Inael  Martinique  wurde  achon  1839  ge- 
gründet. Lage  und  Bau  toll  iweckm  iaaig  und  ach  An  sein.  Seit 
der  GrAndung  bia  1653  wurden  490  Kranke  (mehrere  zum  sweiten- 
aaal)  nufgenonanien.  1Ö9  aind  gestorben  (i  Todesfall  auf  2^  Auf- 
nahoae!)  64  traten  ans  Tor  voUatSndirer  Genesung.  173  aind  ge- 
nesen, 64  blieben  am  1.  Januar  1854.  In  früheren  Jahren  war 
der  Bestand  grösaer,  am  1.  Jan.  1849  e.  B.  89.  Die  übrigen  lahl- 
reichea  atatiatischen  Tabellen  aind  keines  Auaangs  fähig.  Gerncha- 
HallncinatJonen  wurden  nie  bemerkt.  Aeusaerst  selten  iat  bei 
Schwnrsen  die  Monomanie.  Bei  männlichen  Schwanen  herracht 
Depreaaion,  bei  weiblichen  die  Aufregung  vor,  bei  ihnen  die  forme 
querelleuse.  Interessant  überhaupt  sind  die  Beobachtungen  Über 
das  Vorkommen  der  Seelenstörung  bei  den  verschiedenen  Ra^en. 
AUgemeine  Paralyae  iat  aehr  aelten.  Von  den  Gestorbenen  litten 
I  an  Diarrhoe. 

Band  VI. 

Baüeau  de  Coiielnau^  de  la  foHe  affective^  amsid^äe  am 
pomi  de  9ue  mädico^judiciaire  S.  I45--185  u.  S.  419-*-464. 

Nach  einem  psychologisch  construirten  Eingang  sucht  der  Ver- 
faaser  an  zahlreichen  Beispielen  die  Existenz  von  Seelenstürnngen 
nachin weisen ,  welche  in  krankhaften  Aeuaserungen  des  GemQths 
und  lebenagefilhrlichen  Anachligen  beatehea.  Ea  fehlt  nicht  an 
richtigen  Bemerkungen,  z.  B.:  man  war  lange  gewohnt,  in  den 
Seelenatürungen  immer  nur  Irrereden  und  Verstand  es- Verwirmnff 
entdecken  zn  wollen.  Es  werden  Stellen  aus  Hippocrates  und 
andern  SchrifUtellern  angeführt,  ana  welchen  hervorgeht,  dass  man 
schon  langst  partiellen  Wahnainn  nnd  Gemflthakrankheiten  akkSee- 
lenatörnngen  erkannt  hat.  Mehrfach  wird  Sacaae  eitirt,  der  bekanntlich 
als  Richter  mehr  Veratündnias  von  dieaen  Zuatftnden  hat,  ala  seibat 
mancher  Arzt,  namentlich  dessen  Ausspruch,  dass  es  sonderbar  aei^ 
wenn  der  Richter  zur  Untersuchung  der  Aechiheit  einer  Handschrift 
SachveratiQdlge  anziehe,  während  er  daa  Urth^l  über  zweifelhafte 
Seelenatürnagen  für  aich  in  Anapmch  nirnnt. 

Band  VII. 

Von  Tardieu  iat  S.  474  —  478  rühmend  angezeigt:  Brierre 
de  Baiemont:  du  Suicide  ei  de  la  folie  suicide. 

Boudin,  Etudee  geographigues  ei  stalistiques  tut  le  criti- 
mame,  legaiire  et  la  $urdi-mutfi^  S.  46 — 66.  Werthvolle,  keinea 
Aaszugs  fahlere  Mittheilungeu. 

Angezeigt  von  Renaudin  ist  S.  229—235:  Girard  de  CailleuXy 
Specime»  du  budgei  d'une  maieon  d*aH^4i. 

29* 
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Band  Vin.    S.  430-464. 
Brierre  de  BoUmorU^  de  la  mon^mame  dam  $e$  rapparti 
awc  la  midecine  et  la  /oi.    S.  436  —  460  und  Fortfetiung. 

Der  Verfasser  behauptet  die  Einheit  des  Geistes  and  die  Ge- 
meinsamkeit seijier  Vermöipen,  iplebt  also  keine  isolirte  Störaag  xa. 
Er  dringt  auf  Beachtung  der  körperlichen  pathologischeD  Er- 
scheinungen, erinnert  an  Erblichkeit,  Vorläufer,  Ausbruch,  Verän- 
derungen der  allgemeinen  Sensibilität  etc.,  bestreitet  die  Identität 
xwischen  Monomanie  und  Leidenschaft.  Grosse  Sorgfalt  wendet 
der  Verfasser  darauf,  um  zu  zeigen,  dass  die  Unterscheidongskraft 
der  Monomanen  eine  bedingte  und  beschränkte  sei.  Bei  iknen 
besteht  wirkliche  Unfähigkeit,  Widerstand  zu  leisten?  Ebenso  wird 
die  Existenz  von  Gemüthsstörungen  nachgewiesen.  Um  den  Vor- 
wurf der  Straflosigkeit  und  die  Gefahr  der  Nachahmnng  abxawen- 
den,  wird  yorgeschlagen,  diese  Kranken,  wie  in  England  geachiekt, 
in  eigenen  Anstalten  unterzubringen. 

Ausführliche  Mittheilungen  über  die  in  mehreren  Pariser  Spi- 
tälern [Necket^  Beauson  et  Ja  RibotMÜre^  eingeführte  Er  wäraanng 
nnd  Lufterneuernng  enth&lt  diese  Zeitschrift,  wie  schon  froher, 
in  dem  oben  angezeigten  Bd.  VI.  S.  188^250,  S.  465-474  nnd 
Bd.  VII.  S.  67-104.  Rr. 

Mimoires  de  VAcadimie  imperiale  de  mSdeäne.  Tom. 
XXL  Paris,  1857.  —  Polerin  du  Motel,  fltudes  sur 
la  melancolie  et  sur  le  traitement  de  cette  maladle. 
pp  86. 

Revue  des  deux  mondes.  8ter  Band  1857.  Seite 
776—806.  Stephans feld.  Des  caraclires  et  du 
Iraitement  de  la  folie  par  Paul  Janel 

Der  Verfasser  —  ein  Laie  —  knüpft  an  seine  Wahmehmnngen 
in  Stephansfeld  eine  Reibe  von  Retrachtungen  an,  welche  sieb 
übrigens  mehr  für  eine  Unterhaltongs-  als  für  eine  Wissenschaft- 
liehe  Zeitschrift  zu  eignen  scheinen.  Was  er  von  Stephansfeld, 
einer,  wie  auch  Referent  bei  einem  Besuche  daselbst  sich  über- 
zeugte, trefflich  administrirten  Anstalt  Eigenthümliches  and  T bai- 
sächliches mittheilt,  möchte  in  folgenden  wenigen  Punkten  entlialten 
sein:  Stephansfeld,  eine  alte  Commanderie  der  Goskitalier- Ritter 
vom  heil.  Geist,  wurde  im  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts  gegründet, 
1775  säcularislrt  nnd  zu  einem  Findelhause  bestimmt  und  schon 
1835  (noch  vor  dem  1838  erschienenen  Gesetz)  vom  Departeaient 
des  ITiederrheins  zu  einer  Irrenanstalt  bestimmt.  Es  sind  dort  bei 
einer  Bevölkerung  von  nahe  700  Kranken  nur  14  Zellen  nnd  diese 
nicht  immer  oder  oft  nur  von  ruhigen  Kranken  bewohnt. 

Besonders  ausgebildet  ist  in  Stephansfeld  der  Unterricht  der 
Pfleglinge  und  dazu  ein  eigener  schon  eingerichteter  Saal  bestimmt 

Von  Kranken  aufgeführte  theatralische  Vorstellungen  hatten  in 
Stephansfeld  schon  statt.  Dieselben  sollen  in  vielfacher  Weise  die 
Kranken  angeregt  und  unterhalten,  dennoch  aber  keinen  nachhalti- 
gen Erfolg  hinterlassen  haben. 
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Wir  fügen  bei,  dtss  dem  erilen  Arit  der  Anstalt,  Dr.  Dagonet, 
welcher  jährliche  werthTolle  Rapporte  reröffentlicht  und  welcher 
in  dem  4  Stunden  entfernten  mit  einer  Eiaenbahn  verbundenen 
Strassburg  aber  dies  Fach  Vorlesungen  an  der  Universität  hält, 
zwei  Hülfsärzte  beigegeben  sind,  was  für  die  Ausdehnung  der  An- 
stalt kaum  lureicfaen  machte.  Hauches  freilich,  was  in  andern 
Irrenanstalten  den  Aercten  zufällt,  wird  hier  von  einem  Ifichtarzt, 
dem  Director  Richard  besorgt,  ein  Verhältniss,  was  durch  die  Per- 
sönlichkeit dieses  Mannes  einige  Ausgleichung  erhält,  nie  aber  als 
Muster  aufgestellt  werden  kann.  Rr. 


N  j  s  c  e  1  1  e  D. 


Beriehi  der  k.-lL  hrettamlalt  tu  Wien  rom  iten  Quartale 
dee  Jähret  1656  —  In  der  gesammten  kaiserK-königl.  Irrenanstalt 
sind  vom  Jahre  1867  Terblieben:  in  der  Heilanstalt  207  Männer, 
204  Weiber  -•  411;  in  der  Pflegeanstalt  166  Männer,  143  Wei- 
her s  309;  ittsammen  373  Männer,  347  Weiber  »  720. 

Im  Verlaufe  des  Iten  Quartales  1858  sind  vom  Journale  eo- 
gewachsen:  in  der  Heilanstalt  81  M.,  56  W.,  ss  137;  in  der  Pllege- 
anstalt  9  M.,  3  W.  s=  12;  susammen  90  M.,  59  W.  s  149. 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Samme  der  Behandelten:  in  der 
Heilanstalt  288  M.,  260  W.  ib  548;  in  der  Pfle^eanstall  175  H., 
146  W.  =  321;  zusammen  463  M.,  406  W.  «  869. 

Die  Bewegung  durch  Transferirung  betrug:  von  der  Heil-  ia 
die  Pflegeanstalt  18  M.,  16  W.  aes  34;  von  der  Pflege-  In  die 
Heilanstalt  7  M.,   10  W.  «s  17;  zusammen  25  M.,  26  W.  as  51. 

Hiervon  kamen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heil- 
anstalt 37  M.,  32  W.  aes  69,  oder  im  Procent  -  Verhältnias  zar 
Summe  der  Behandelten:  in  der  Heilanstalt  bei  Männern  12.5, 
bei  Weibern  12.3;  gegen  Revers  gebessert  wurden  enUassen: 
in  der  Heilanstalt  6  M.,  4  W.  =  10;  in  der  Pfiegeanstalt  2  H., 
2  W.  =  4;  zusammen  8  M.,  6  W.  =  14.  Von  der  Heilanstalt 
ward  1  M.  nach  Tbbs,  1  M.  in  das  Invalldenhaus  zu  Tyman  über- 
setat,  9  W.  von  der  Heilanstalt  und  2  von  der  Pflegeanstalt  vrurdea 
in  das  hiesige  Communal-Versorgungshaus  äbehgeben.  Gestorben 
sind:  in  der  Heilanstalt  10  M.,  7  W.  =  17;  in  der  Pflegeanstalt 
20  M.,  6  W.  =  26;  zusammen  30  M.,  13  W.  =  43. 
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Dm  Procent-VerhillniM  ur  Summe  der  Behandelten  beträgt 
in  der  Heilnnatelt  bei  MAnnem  3  .  47,  bei  Weibern  2.69;  in  der 
Piegeanstalt  bei  Männern  10  .  36,  bei  Weibern  3  .  77;  in  der  ge- 
semmten  AnstaJi  bei  Mannern  6  .  ^47,  bei  Weibern  3 .  20.  Der  Ge* 
sammtabgang  betragt  daher:  in  der  Heiianstalt  ö5  M.,  52  W.  ^^  107; 
in  der  Pflegeanatalt  22  M.,  10  W.  =  32;  zmammen  77  M.,  62  W. 
=  139.  Es  verbleiben  somit  Ende  MAra  185S:  in  der  Heilanstalt 
222  M.,  202  Weiber  -:.  424;  in  der  Pflegeanstait  164  M.,  142  W. 
=  306;  zusammen  386  M.,  344  W.  =  730.  Bei  der  Zunahme 
der  Zahl  der  Männer  Torwaitend  in  der  Heilanstalt,  einer  geringen 
Abnahme  in  der  Pflegeanstalt  tfm  2,  und  einer  Abnahme  der  Zahl 
der  Weiber  in  der  Heilanstalt  um  2,  und  eine  in  der  Pflegeanstalt, 
i^ieg  der  Gesammtstand  der  Männer  um  13,  der  Stand  der  Weiber 
verminderte  sich  um  3.  Der  Gesammtstand  vermehrte  sich  um 
10  Individuen. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  die  in  diesem  Vierteljahre  gesteigerte 
Anftiahme  der  Männer,  welche  die  der  Weiber  um  ein  Drittbeil 
d.  i.  31  Aberragt.  Durch  die  Uebersetzung  von  11  Weibern  in  die 
Commnnal  -  Versorgung  ward  überdiess  eine  Verminderung  der 
Weiberaahl  bedingt,  ein  Umstand,  der  meist  nur  der  Weiber- 
Abtheilung  zu  Gute  kömmt,  da  für  die  Com mnnal- Versorgung 
geeignete  Männer  viel  schwieriger  auszuwählen  sind. 

Nach  den  Monaten  stellt  s'ch  die  Krankenbewegnng  in  lurze 
nachfolgend  dar:  im  Januar  wurden  aufgenommen  26  M.,  23  W. 
^  49;  geheilt  entlassen  15  M.,  14  W.  —  29;  gestorben  sind  5  M., 
1  W.  ^=r  6.  Im  Februar  wurden  aufgenommen  22  M.,  16  W.  =  3S; 
gehellt  entlassen  9  M.,  10  W.  =^  19;  gestorben  sind  11  M.,  5  W. 
^:^  16.  Im  März  wurden  aufgenommen  42  M.,  20  W.  =  62;  ge- 
heUt  entlassen  13  M ,  8  W.  =r  21 ;  gestorben  sind  14  M.,  7  W.  =  21. 
Die  grOsste  Aufnahme  fand  im  März  statt  mit  62,  ebenso  traf  den 
März  die  grOsste  Sterblichkeit  mit  21.  Die  geringste  Aufnahme 
war  im  Februar  mit  38,  die  grösste  Zahl  der  Geheiltentlassenen 
betraf  den  Januar  mit  29,  die  geringste  Zahl  der  Todesfälle  eben- 
falls  den  Januar  mit  6. 

/»  Hamburg  scheint  nunmehr  die,  in  der  bibliographischen 
Notiz  des  14ten  Bandes,  Seite  642  dies.  Ztochr.  kenntlich  gemachte, 
oifeoe  und  brennende  Frage  in  Betreif  des  allgemeinen  Kranken- 
hnnaes  und  seiner  Abtheilung  fdr  Geistes-Kranke  vorläufig  erledigt 
zu  sein.  Durch  Freundeshand  ist  der  Einsender  von  dem  Antrage 
in  Kenntnifts  gesetzt  worden,  welcher  auf  Vorschlag  einer  ^%t^ 
mischten  Commission  ii^  Betreif  der  Eegulirnog  der  ärztlichen  Ver » 
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hSItnisse  des  allgemeinen  Krankenhanset'  in  dieser  Beiiehang  tob 
dem  Raihe  der  freien  Stadt  an  die  Bürgerschaft  gesteift  worden 
ist.  Bemisst  man  die  Zweckmassigkeit  dieser  VorschlSge  nach  den 
Gränzen,  welche  der  Verbesserung  dieses  Krankenhauses  und  ins- 
besondere seiner  Irren -Abtheilung  durch  die  augenblicklich  be- 
stehenden Verhältnisse  enj  genug  abgesteckt  sind,  so'  darf  man 
voraussetzen,  dass  sie  zum  Beschluss  erhoben  worden  sind;  'auch 
hören  wir,  dass  bereits  nach  dem  Plane  derselben  weiter  Tor- 
geschritten  wird.  Dieser  Plan  geht  im  Wesentlichen  dahin :  anstatt 
zweier,  känftighin  drei  Oberärzte  für  das  Allgemeine  Krankenhaus 
anzustellen,  den  dritten  nfimlich  für  die  Irrenstation,  (die  bisher 
mit  der  Station  für  innere  Kranke  unter  demselben  dirigirenden 
Arzte  vereinigt  war)  denselben  zu  einander  eine  coordinirte  nnd 
in  Beziehung  auf  die  Leitung  ihrer  Abtheilung  eine  völlig  unab- 
hängige Stellung  anzuweisen;  die  Besoldung  dieser  Aerzte,  ins- 
besondere die  für  die  innere  und  die  Irren -Station,  welchen  die 
ärztliche  Praxis,  mit  Ausnahme  der  consultativen,  versagt  ist,  an- 
gemessen (auf  7()00  Mk.  Hamb.  Cour,  neben  freier,  in  der  Nihe 
des  Aligemeinen  Krankenhauses  belegenen  Wohnung)  zu  erhöhen; 
durch  das  Krankenhaus -Collcgium  die  «in  den  ärztlichen  Admini- 
strations- Geschäften  bestehenden^  Functionen  als  üospitalarzt 
auf  einen  dieser  Oberärzte,  und  zwar  in  der  Regel  auf  den  Ober- 
arzt der  medicinischen  Abtheilung  (ffir  innere  Kranke),  gegen  eine 
Extra- Vergütung  von  500  Mk.  Cour,  pro  anno  zu  öbertragen;  [die 
drei  Oberärzte  bei  vorkommenden  legalen  Verbinder ungs-  oder 
Todesfällen  zur  gegenseitigen  Vertretung  zu  verpflichten;  für  die 
medicinische  und  chirurgische  Abtheilung  je  drei  Gehölfs-Aerzle, 
mit  wechselndem  Tages-Dienste  auf  drei  Jahre  und  mit  einem  Ge- 
halte von  400  Mk.  Cour,  für  das  erste  und  500  Mk.  Coar.  för 
jedes  der  beiden  folgenden  Jahre,  nebst  Wohnung  im  Krankenhause 
und  voller  freier  Station,  und  für  die  Irrenstation  einen  Gehillfs- 
Arzt,  auf  unbestimmte  Zeit  mit  sechsmonatlicher  Kündigung  und 
einem  jährlichen  Gehalte  von  1500  Mark,  freier  Station  und  freier 
Wohnung  im  Krankenhause  anzustellen;  endlich  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  Hulisärzte  vorzubehalten.  — 

Bezüglich  der  Wirkung  dieser  Veränderungen  in  der  Organi- 
sation auf  das  Gedeihen  der  Anstalt  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
der  Irren -Abtheilnng,  die  sich  wohl  hauptsächlich  danach  sehnt, 
können  wir  selbstverständlich  keine  Vorhersage  wagen,  weil  jene 
wesentlich  bedingt  sein  wird  durch  die  Fähigkeit  des  künftigen 
Oberarztes  der  Irren -Station  nnd  durch  die  Macht,  dieselbe  zu 
entwickeln  und  snr  Geltung  zu  bringen.    Auch  selbst  die  letxtere 
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llsst  sieb  nicht  im  enlferntesteD  tbschälsen  ohne  genanere  lenntnis» 
der  gesamnten  organischen  Verhältnisse  der  Kranken -Anstalt,  ins- 
besondere der  Beaiehnngen,  in  welchen  die  Oberärste  so  der 
«Krankenhaus- Behörde^  stehen.  Es  darf  aber,  wenn  aian  den 
Umfang  der  obigen  Vorsdilfige  Aberblickt,  mit  einiger  Zuversicht 
vorausgesetzt  werden,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  nicht  an  gutem 
Willen  fehlen  werde,  die  freie  Entwickelung  der  Fähigkeiten  des 
knuftigen  Irren-Arates  hemmenden  Beschränkungen  möglichst  zu 
entziehen.  Ans  gleichem  Grunde  enthalten  wir  uns  auch  vorläufig 
jeder  Kritik  dieser  Vorschläge,  besonders  mit  Hinblick  auf  den 
Umstand:  dass  sie,  wie  in  den  Motiven,  von  deren  Darlegung  sie 
begleitet  sind,  stets  ausgedrückt  ist,  nur  eine  vorläufige,  palliative 
Maassregel  bieten  und  auf  die  definitive,  curative,  die  Herstellung 
einer  abgesonderten  Irren -Anstalt,  als  auf  das  beharrlich  zu  erstre- 
bende Ziel  hinweisen. 


SiaiiMitMche  Nachweitung  über  die  gro$$her%ogl  Heil-  nnd 
Pflegeanstmlt  Pfor%heim  vom  Jahre  1857.  Die  Anstalt  begann  mit 
dem  Namen  , Siechenanstalt ",  als  die  Irren  1826  von  den  Siechen 
getrennt  und  nach  Heidelberg  versetzt  wurden.  Die  bald  dort 
eintretende  Ueberföllung  brachte  eine  Pilialirrenanstalt  wieder 
zurück  nach  Pforzheim.  Die  früher  noch  in  derselben  Localität 
vorhandene  polizeiliche  Verwahr ungsanstalt  wurde  1854  nach  Kislan 
verlegt  und,  da  auch  günstige  Heilerfolge  sich  bemerkbar  machten, 
wurde  der  Name  ^Heil-  und  Pflegeanstalt*  der  nun  abgerundeten 
Anstalt  beigelegt.  BesUnd  war  Ende  1856:  437  (231  M.,  206  W.); 
Zugang  1857:  89  (44  M.,  45  W.);  Abgang:  geheilt  17  (9  M.,  8  W.), 
gebessert  30  (18  M.,  12  W.),  ungeheilt  1  W.,  gestorben  41  (23  M., 
18  W.);  blieb  BesUnd  Ende  1857:  437  (225  M.  u.  212  W.).  Aus 
Illenan  gingen  1857  der  Anstalt  zu  45  (20  M.,  25  W.).  An  Fall- 
sucht  mit  periodischem  Irrsinn  litten  95  (58  M.,  37  W.),  an  Geistes- 
störung und  Geistesdefecten  366  (184  M.  a.  181  W.),  an  äusser- 
lichen  Siechthumformen  in  einer  geschlossenen  Abtheilung  der 
Anstalt  65  (33  M.  u.  32  W.).  Es  starben  in  Folge  von  Fallsucht 
und  Irrsinn  11  (8  M.,  3  W.),  in  Folge  von  Geistesstörung  17 
(9  M.,  8  W.),  in  Folge  äusserer  Siechthumsform  13  (6  M.  7  W.). 
—  An  der  Anstalt  sind  angestellt  3  Aerzt«,  unter  ihnen  der  Di- 
rector,  und  69  Officianten.  Sie  datirt  aus  dem  I2ten  u.  ]3ten  Jahr- 
hunderte.   (Badtsches  Centralbl.  Ifr.  12.) 
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Oi«  v«ritehettdeii  TtboUen  fcUieiMB  fich  iUb  Mher  in  di«Mr 
ZeiUchiifi  (lal^Ut  XIII,  466  ft)  gegoben^n  knrsen  itatiatucben 
Ueb^rsicblea  Aber  die  genaniiteii  Irren^AiuMUlen  Id  der  Weise  an, 
duf  ue  ebenfall«  einen  ZjAbrifen  Zeitraani  nmfassen  and  in  ihrer 
Form  keine  Aendernng  getroffen  ist. 

Die  Zahl  der  Aufnahmen  in  die  HeitamkUi  (in  WirUichkeil: 
gemischte  HeiU  nnd  Pllegeanstak)  betrag  in  den  beiden  Jahren  131 
(68  IL  63  WO,  von  welchen  18  (13,  7  p.  c)  nieht  dem  Gross- 
heraogthum  Mecklenburg -Schwerin  angehörten.  —  Unter  den  Aitf- 
genommenen  befanden  sich  22  (12  M.  10  W.),  welche  snm  2ten, 
4  (2  M.  n.  2  W.),  welche  cum  Sten,  nnd  1  (1  W.),  welche  aum 
4ten  Mal  wegen  RncUail  des  Irreseins  der  Anstalt  angefahrt  wurden, 
so  daaa  das  Verhaltnisa  der  Rnckfllle  unter  den  Anfhahpien  sich 
wie  1  :  5  stellte.  — 

Die  Krankheits-Dauer  bei  den  AuiigenommeneQ  bis  anr  Auf- 
nahme betrug: 

bei  47  (23  M.  24  W.)  bis  au  3  Monaten, 
.    28  (14  M.  14  W.)    ,     ,    3-6  Monate, 
,    16  (9  M.  7  W.)       .     ,    6  — 12  Monate, 
,    14  (7  M.  7  W.)       .     ,    1  -2  Jahre, 
,    13  (10  M.  3  W.)      ,     ,    2  —  5  Jahre, 
.,      7  (5  M.  2  W.)       ,     ,    5  -50  Jahre, 
,      6  (6  W.)  ,     ,    mehr  als  10  Jahre. 

Gleich  bei  der  Aufnahme  mnssten  als  präsumtiv  unheilbar  und 
nur  tm  Aufbewahrung  geeignet  beaeichnet  werden  26  oder  circa 
20  pCt.  der  Aufnahmen. 

Unter  den  Entlassenen  befanden  sich  im  Laufe  der  beiden 
Jahre  48  (23  M.  25  W.)  Genesene  oder  14,  2  pCt.  des  gansen 
Verpflegnngsbestandes  und  36,  6  pCt.  der  Aufnahmen,  26  (11  M. 
15  W  }  Gebesserte  oder  7,  7  pCt.  des  ganzen  Yerpflegungsbestandes 
und  19,  6  pCt.  der  Aufnahmen.  Bei  diesen  74  mit  günstigem  Er- 
folge Bebandelten  (21,  9  pCt.  des  ganaen  Verpflegungsbestandes 
und  56^  4  pCt.  der  Auftiahmen)  yerhielt  sich  die  Krankbeits-Dauer 
vor  der  Aufnahme  folgendermaassen: 

Bei  41  (21  M.  20  W.)  hatte  die  l^rankheit  bis  au  3  Monaten, 
bei  12-  (3  M.  9  W.)  3-6  Monate,  bei  11  (4  M.  7  W.)  6— 12  Mo- 
nate, bei  4  (3  M.  1  W.)  1-2  Jahre,  bei  1  (1  M.)  2-5  Jahre« 
bei  2  (2  WO  5-10  Jahre,  bei  3  (2  M.  1  W.)  länger  als  10  Jahre 
Tor  der  Aufnahme  bestanden.  Diie  durcbschnitliiche  Dauer  des 
Aufenthalt«  in  der  Anstalt  f^r  die  genesen  Entlassenen  war  circi| 
1  Jnbr.. 

DurcJi.  den  T94  scl||edei|  ^  ^^  C^^  H.  S  W^  oder  Q,  8  pCw. 
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des  Verpflegungtbestande«  mid  betrag  die  dorcbschiiittKche  Anfent- 
heltflseit  der  Verstorbenen  in  der  Anstalt  3  Jahre  10  Monate. 

In  die  Pflege -Amtaii  wurden  innerhalb  der  beiden  Jahre 
aufgenommen  15  (8  M.  7  W.),  darunter  11  Pfleglinge  a«a  der 
Heilanstalt  (aus  Mangel  an  Raum  in  der  Pflegeanstalt  konnten  aieht 
mehr  Pfleglinge  ans  der  Heilanstalt  dorthin  rersetzt  werden);  die 
Sterblichkeit  in  der  Pflegeanstalt  betrug  4  (1  M.  3  W.)  oder 
3,  7  pCt.  des  Verpflegnngsbestandes;  Genesungen  kamen,  wie  in 
dem  vorigen  Jahre,  keine  ror., — 

Die  Summe  des  Krankenbestandes  in  beiden  Anstalten  hat  aick 
a«  Schlüsse  des  Jahres  1857  (161  M.  150  W.  Summa  311.)  wieder 
nm  13  (9  M.  4  W.)  lüranke  gegen  den  Schluss  des  Jahree  1855 
(152  M.  146  W.  Summa  298.)  yermehrt.  Da  die  Pflegeanslalt  xa 
Dömiti  (vgl.  Flemming,  die  IH..-Anstalt  Sachsenberg  1851.  p.  52.) 
nur  für  circa  100  Pfleglinge  eingerichtet,  gegenwartig  also  voll- 
stündig  belegt  ist  und  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  VergrOsseraag 
derselben  nicht  gestatten,  so  wird  die  voraussichtliche  weitere  und 
stetige  Zunahme  des  Verpflegnngsbestandes  von  nun  allein  die 
Heilanstalt  Sachsenberg  treffen.  Die  Ausfährung  des  ursprönglichca 
Planes  der  Heilanstalt  durch  den  Bau  eines  Pflegehauses,  welches 
aus  äusseren  aufftUigen  Gründen  vor  circa  10  Jahren  vertagt 
worden  und  in  der  Einrichtung  der  Pflegeanstalt  in  der  Festung 
Dömitx  eine  provisorische  Erledigung  fand,  wird  unter  diesen  Ver- 
hältnissen unfehlbar  in  erneute  ernstliche  Erveägung  in  der  näch- 
sten Zeit  gezogen  werden  mflssen.  Als  ein  finanzielles  Uinderntss 
tritt  indessen  für  den  Augenblick  der  Verfolgung  jenes  Planes  der 
Umstand  in  den  Weg,  dass  von  der  Grossherzogl.  Regienn|^  för 
die  bauliche  Restauration  der  nunmehr  bald  ein  Alter  von  30  Mrea 
zählenden  Heilanstalt  in  den  letzten  Jahren  sowohl  beträchtliche 
Geldopfer  bereits  gebracht,  als  für  die  nächsten  Jahre  zur  weiterea 
Ausfuhrung  grösserer,  durch  die  oberste  Baubehörde  als  noth- 
wendig  erkannter  Reparaturen  eine  bedeutende  Summe  (circa 
37,000  Thir.)  vorweg  bewilligt  worden  sind.  Es  ist  dadurch  Idcht 
erklärlich,  dass  die  schon  entworfenen  Pläne  für  den  Anbau  zweier 
Pflegehäuser  (für  circa  150  Kranke)  einstweilen  noch  keine  Be- 
rücksichtigung haben  finden  können.  —  Die  bereits  in  den  letzten 
Jahren  vorgenommenen  baulichen  grösseren  Veränderungen  betreffsa 
hauptsächlich  1)  die  Herstellung  einer  Wasserleitung  (welehe  früher 
nur  für  das  untere  Geschoss  des  Gebäudes  bestand)  durch  die  pnze 
Anstalt,  in  Verbindung  damit  2)  den  Umbau  und  die  Veränderung 
der  Latrinen  und  3)  den  Ersatz  eines  früher  durch  Pferde  getriebenen 
Göpelwerks  durch  eine  Dampfinasehine  von  4  Pferdekraft.    Durch 
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di6so  wird  oAmUdi  tiu  4em  nah«»  Ziegeliee  dai  erforderliche 
WaMerqaiBittm  in  ein  muf  dem  Dtchbodea  der  Autill  (150  and 
einige  Fnis  Aber  dem  Seefplegel)  befindiichet  tchmiedeeisernei 
Retervoir  gehoben,  yon  wo  aus  et  sich  mittelit  eiaemer  Röhren 
in  5  andere  ebenfalls  auf  den  Dachböden  beftndÜohe  Reservoirs 
(Gesanmt-Inhalt  aller  Reservoirs  1779  Cubikfuss)  verbreitet.  Von 
diesen  Reservoirs  aus  wird  das  ganxe  Haas  mit  Wasser  versehen 
and  auch  das  aar  SpAlung  der  Latrinen  nöthige  Wasser  geliefert. 
Diese  bestehen  nur  in  den  Wohnungen  der  Beaaiten  aus  gewöhn- 
lichen Waterdosets;  för  die  Benutaung  der  Kranken  ist  eine 
Hodification  der  WaterspOlung  aus  dem  Grande  eingeführt  worden, 
weil  es  rathsam  erschien,  den  Mechanismus  derselben  vor  den 
etwaigen  Eingriflfon  der  Kranken  (mögen  sie  nun  ans  NacUfissig- 
keit,  Spielerei  oder  Zerstörungssucht  hervorgehen)  möglichst  sicher 
su  stellen*). 

Es  sind  deshalb  gosseiseme,  inwendig  araalgamirte  mulden- 
förmige Cloakkasten  mit  ^usseisemen  ebenfalls  amalgamirten 
Trichtern  (leUtere  an  den  geölten  Siiabrettern  von  Hol«  befestigt), 
in  Anwendung  gesogen  worden,  welche  mit  einer  suleitenden 
Spülung  und  einer  durch  ein  Ventil  verschlossenen  Absugsöftiang 
versehen  sind.  Der  Schluss  des  Ventils  wird  durch  eine  Schraube 
bewirkt,  welche  eben  so  wie  die  an -der  Wasser  xuleitenden  Röhre 
angebrachten  Hähne  nur  mit  einem  Schlössel  in  Bewegung  gesetal 
werden  kann..  Der  Nachtheil,  dass  nicht  wie  bei  den  Waterdo- 
sets eine  Spölung  bei  jedesmaliger  Benutaung  der  Latrine  statt- 
findet, ist  dadurch  su  beseitigen  gesucht,  dass  einmal  die  Cloak- 
kasten stets  theilweise  mit  Wasser  gefallt  erhalten  werden  und  so 
der  mit  Wasser  sofort  sich  vermischende  Unrath  bekanntlich  den 
Geruch  beinahe  gana  verliert,  und  'dann  darch  eigens  dafür  an-' 
gewiesene  Würter,  so  oft  es  erforderlich  (mindestens  mehrere  Mal 
täglich),  eine  Spülung  der  Cloakkasten  und  Trichter  durch  einen 
einen  Zoll  starken  Wasserstrom  und  eine  Entleerung  der  Cloak- 
kasten vorgenommen  wird.  Diese  Entleerung  findet  in  bleierne 
Abfnll-Röhren  statt,  die  in  awei  unterirdische,  im  Lichten  11"  Höhe 
und  7V'  Breite,  Sielkanfild  münden,  welche  au  beiden  Seiten  der 
Anstalt  die  Kothmassea  sammt  dem  Wasser  in  je  etwa  tZW  von 
den  Gebfiuden  entlegene  gemauerte  Cloakgmben  abffihren.  In  dem 
mit  einem  Fussboden  von  Cement  versehenen  Räume  selbst  sind  ausser- 
dem Pissoirs  angebracht,  deren  Abfall-Röhren  in  Handsteine  mit  Was- 


*}  Die  Aufforderung  mehrerer  Fachgenossen  su  einer  Be« 
Schreibung  der  hiesigen  Latrinen-Einrichtung  nach  ihrer  Vollendung 
möge  die  nachstehenden  korsen  Angaben  darüber  entachnldigen. 
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Benrersehlttif  Oti  den  Pttiibdden  Hegend)  iti finden,  beide  ebenMs 
von  emaiHifieiB  Guiseisen  verfertigt,  deren  Abiiigs-R6lireti  wieder  is 
die  geaehiiemen  Cloak-R6hren  münden,  und  kenn  deren  Spfilmg 
darcb  WMser  mitteilt  einet  tn  einen  Habn  der  Zaleitnnfa*  Röhre 
inzuschrtubenden  Sehltncheg  beliebig  bewirkt  werden.  —  In  dei 
Cloakgruben  ist  die  Yorrichtnng  angebracht,  dass  sie  in  swei  Ab- 
theilnngen  mit  getrenntem  Zuflnis  geschieden  sind,  so  dass  immer 
der  Inhalt  einer  Abtheilnng  durch  Pumpen  etc.  bequem  endeert 
und  KU  landwirtlMchaftlichen  Zwecken  verwendet  werden  kaaa. 
Die  Länge  der  Sielkanile  Hess  es  s weckmassig  erscheinen,  sie  mit 
verschiedenen  gemanerten,  senkrecht  auf  den  CanSlen  stehenden 
ReinigungsOflbungen  an  versehen,  um  die  Canftle  im  Falle  etner 
Verstof^fung  durch  ein  schmiedeeisernes  aus  trennbaren  Gliedere 
auiammengesetstes  Geatinge  streckenweise  reinigen  so  können, 
und  ausserdem  an  ihren  Anfangspuncten  die  Vorrichtung  snr 
Spülung  der  Can&le  durch  ^eine  grössere  Wassermasse  ansubringea. 
Zur  Sichemng  gegen  Yerstopfting  der  Röhren  und  Canale  durch 
grossere  Gegenstande,  welche  in  die  Cloakkasten  von  den  Kranken 
nicht  selten  hingeworfen  an  werden  pflegen  (s.  B.  Stücke  Zeag, 
Strfiaipfe  u.  dgl.)«  sind  die  Absugsventile  der  Cloakkasten  mit 
Gittern  aus  eisernen  emailiirten  Stangen  umgeben.  ->*) 

In  wie  weit  durch  die  vorstehende  Einrichtung  die  Röcksichtea 
der  Reinlichkeit,  Sicherheit  und  Haltbarkeit  erfüllt  sind,  kann  freilich 
erst  ein  durch  lingere  Jahre  fortgesetxter  Gebrauch  derselben  be- 
währen; die  gegenwärtige  günstige  Erfahrung  erstreckt  sich  erst 
auf  einen  Zeitraum  von  etwa  1  Jahre. 

Von  den  baulichen  grösseren  Verbesserungen  bleibt  endlich 
noch  SU  erwähnen,  dass  durch  die  Verlegung  von  früher  in  dea 
EttdpaviUons  des  Hauptgebäudes  befindlich  gewesenen  Schlafsalea 
4er  untersten  Verpflegungsklasse  sowohl  auf  der  Männer-  als  der 
Frauen-Station  noch  je  eine  besondere  getrennte,  aus  4  Zimmera 
mit  Corridor  bestehende  Abtheilung  gewonnen  worden  ist.  — 

Von  den  Veränderungen,  die  in  sonstigen  Verhältnissen  der 
Anstalt  in  den  letstea  Jahren  stattgeftmden  haben,  hebe  ich  schliess- 
lich noch  hervor,  dass  seit  einigen  Jahren  ein  in  der  Anstalt 
wohnender  Lehrer  und  im  lotsten  Jahre  auch  ein  swetter  Hülbartf 
angestallt  worden«  sowie,  dass  das  Statut  der  Anstalt  im  Marx  1866 


*)  Der  tügliche  Wasserverbrauch  der  Anstalt  bei  einer  Be- 
völkerung von  circa  280^290  Personen  (für  Bäder,  Wäsche,  La- 
trinenspfliong,  Haus-  und  ViehwirtbschafI,  letttere  aus  12  Kühes 
und  3  Pferden  bestehend)  beträgt  jetit  ctrca  1100  Gnbikibss. 


4SI 

•ine  Rtvitio«  mid  EnieneruDf  gloiehseilig  mit  einer  anifedehnlen 
Ver&ndernng  in  dem  öconomUelien  Verwaltnngtbetriebe  erfthren  htt 
Sichfenberg,  im  Febniar  1858. 


Aus  Wi0n,  —  Hier  sind  «eit  Anfing  dieies  Jabres  3  Oericbto- 
ärfte  0pecien  Ar  das  Pacb  der  Psychiatrie  beim  kaiterl.-königl. 
Wiener  Landeigeriebte  angestellt,  denen  sSmmtliche  Fllle  siir 
gerichtsirstlicben  Begutachtung  zugewiesen  worden  sind,  sei  es  im 
Civil-  oder  Strafprocesse,  sowohl  beim  kaiserl.-kOnlgl.  Landes- 
gericbte  wie  bei  sämmtliehen  ttidtisch-delegirten  Bexirksgeriehten 
der  Haapt«  und  Residenastadt  Wien.  Gleichieitig  haben  sie  auch 
die  gerichtsärskliche  Untersnchung  beaflglich  der  Guratelyerhflngung 
bei  allen  in  den  kaiserl.-königl.  öffentlichen,  wie  in  den  dortigen 
3  PriTat^Irreoanslnlten  befindlichen  Kranken.  In  den  3  Monaten 
ihrer  Wirksamkeit  sind  bis  jetat  schon  153  Pille  tnr  gerichts- 
arztliehen  Untersnehnng  sowohl  im  Civil-  als  Stra^irocesse  vor- 


Aus  Ha$m»99r.  —  Eine  Vorlage  der  Regiorung  an  die  StSnde, 
betrifli  die  ErrichtuBg  einer  neuen  Irrenanstalt,  zu  welchem  Zweck 
die  Stande  400,000  Thlr.  bewilligen  sollen.  Die  jetzige  Irren- 
anstalt in  Hildetheim,  die  grösste  in  DeutJchland,  kann  trotz  ihrer 
650  Platse  den  Anforderungen  ISngnl  nicht  mehr  genügen,  da  nach 
der  ZähluDg  von  1856  unser  Land  3084  Goisteskranke  beherbergt 
und  erfahrnngsmiaiig  in  neuerer  Zeit  fast  in  allen  Lindem,  so 
auch  im  Königreich  Hannover,  die  Zahl  der  Gemfithskranken  in 
steter  Zunahme  begriffen  sei,  worüber  die  Wissenschaft  noch  nicht 
Aufklarung  gegeben  habe.  Die  neue  Anstalt,  welche  wahrschein- 
lich nit  der  Universitflt  GOttingen  verbunden  wird,  soll  450  Kranke 
aufnehmen  können,  wonach  dann  in  Zukunft  von  1650  Einwohnern 
eioer  in  der  Irrenanstalt  Platt  finden  wärde.  Es  würde  dies  etwa  das- 
selbe Yerhaltniss  sein,  sagt  die  Regierung,  welches  zur  Zeit  in  den- 
jenigen beiden  grösseren  Deutschen  Staaten  stattfindet,  in  welchen 
dem  Irrenwesen  die  meiste  Sorgfalt  gewidmet  ist,  nSmlich  hd 
Grosaheraogthum  Baden  und  im  Kömgreich  Sachsen.  In  den  Irre»« 
anslalten  des  ersteren  Landes  ist  nfimitch  Plata  Mr  900  Gemflths« 
kranke,  also  ffir  ttvv«  >»  denen  des  letzteren  für  1100  Kranke, 
also  für  Tf^in  der  Gesammtzahl  der  Einwohner  des  Landes.  Vor 
allen  aber  ist  in  Baiem  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  viel  in  dieser 
Beziehung  geschehen.  Es  sind  dort  seit  1849  fünf  neue  Irren- 
anstalten, welche  zusammen  1000  Kranke  fassen  können,  mK  einem 
Kostenaufwand   von    1,460,000  fl.   errichtet  und   einö  solche  Ifii' 
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250  Kranke  beftimmt,  ift  ge^eowlrtig  la  MtackM  ioi  Bat 
begriffen,  deffteo  Koiten  in  500,000  iL  veranschlagt  sind.  (Aoi 
dem  Seh wäbif eben  Merkur  vom  11.  Mars  1858.) 

Aus  Warnen,  —  Die  fflr  das  GroMheriogthnm  Oldeabwg  sa 
80  Kranken  neu  erbaute  Irrenanstalt  ist  am  15.  Min  erdihci 
worden.  Das  im  Druck  erschienene  Statut  behandelt  in  klarer  aa4 
gedrängter  Form  den  Zweck  und  die  Mittel  der  Anstalt,  die  Be- 
aufsichtigung und  Verwaltung  der  Anstalt,  die  Benutsung  der  An- 
stalt, Auftiahme  und  Entlassung,  den  Besuch  der  Anstalt,  die 
Behandlung  der  Kranken,  die  öconomischen  Bestimmungen.  Eia 
Kranker  darf  ohne  Genehmigung  der  Direction  nicht  Tor  dem  Ab- 
schluss  des  ersten  halben  Jahres,  oder  spftter,  wenn  in  dem  Znstand 
des  Kranken  eine  fflr  die  Genesung  günstig  erscheinende  Vernnderuog 
eingetreten  sein  sollte,  nicht  vor  vollendeter  kritischer  Entacheidnng 
aus  der  Anstalt  genommen  werden.  Auf  Wunsch  sollen  die  Ifamei 
der  Kranken  verschwiegen  werden.  Die  4  verschiedenen  Vrr- 
pflegungsklassen  sahlen  je  450,  300,  225,  150  Thir.  Für  die  aas 
öffentlichen  Kassen  Unterstatsten  sind  die  Kosten  aof  100  TUr. 
berabgesetst.  Die  ersten  3  Classen  sahlen  quartaliter  pranomerando 
und  das  Gesahlte  wird  nie  snrückgesahlt.  Die  Stellung  des  artt- 
licl^en  Directors  ist  die  selbststandige  und  nur  der  Regierang 
verantwortliche,  wie  sie  sein  soll  und  wie  sie  ein  Vonog  der 
deutschen  Irrenanstalten  grösstentheils  ist.  Der  erste  Diredor  der 
Anstalt  ist  der  Medicinalrath  Dr.  Kelp,  der  schon  seit  Jahren  fir 
sie  gewirkt  und  sich  um  ihre  Gründung  wesentliche  Verdiensia 
erworben  ha(. 


Äu$  Werneck,  —  Werneck  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  isi 
Besltse  einer  Hausapotheke. .  Dieselbe  ist  ,in  der  Nähe  des  am- 
liehen  Arbeitssimmers  untergebracht  und  wird  von  einem  data 
angestellten  approbirten  Apotheker  versehen.  Zufallig  trafen  meh- 
rere, günstige  Yerh&ltnisse  ausammen,  ohne  die  es  offenbar  aech 
an  früh  gewesen  wäre,  die  Einrichtung  einer  Hausapotheke  siit 
Anstellung  eines  eigenen  Apothekers  au  beantragen.  —  Als  Assisteas- 
arit  wirkt  an  der  Anstalt  seit  November  1855  Dr.  J.  Rabns. 


Personal'  Nachrichten. 

IMa  leisten  Tage  M«-rimffl«n   Jacohie.  —  Der  Geheimc- 
und  Obermedicinakath  Dr.  Maximilian  Jacobi  stand  im  84stea  Jahrs 
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seines  Lebens,  als  er,  der  sich  einen  Pilgrimm  nannle,  wie  alle 
•eine  Yiter,  am  IS.  May  185 S  an  seinen  Vätern  yersammelt  wurde» 

Wenn  Ich  in  nachstehenden  Zeilen  eine  kurae  Schilderung 
aber  die  letzten  Tage  dieses  so  berühmten,  so  seltenen  und  merk- 
würdigen Mannes  gebe,  so  glaube  ich  dadurch  einem  gewiss  tief 
gehegten  Wunsche  der  vielen  Freunde  und  Verehrer  desselben,  die 
fiberall  wohnen,  wo  man  Psychiatrie  und  Philosophie  treibt,  einiger- 
massen  zu  entsprechen. 

Einen  Nekrolog  in  schreiben  bin  ich  nicht  im  Stande,  am 
wenigsten  den  Jacobis.  Daiu  sind  ein  tieferes  Denken,  ein  um- 
fassenderes Wissen  und  mehr  Müsse  erforderlich,  als  mir  zu  Ge- 
bote stehen.  Einer  tüchtigeren,  gewandteren  Feder  muss  ich  dieses 
fiberlassen. 

M.  Jacobi  war  in  Toller  literarischer  und  practischer  Thitig- 
keit,  als  er  am  13.  May,  am  Himmelfahrtstage,  von  acuter  Krank- 
heit befallen  wurde. 

Zwar  erschwerten  ihm  seine  Wirksamkeit  mancherlei  Gebrechen 
des  hohen  Alters,  als  da  sind:  Abnahme  des  Gedächtnisses,  des 
Gesichts  und  Gehürs,  Harnbeschwerden  und  alte  rheumatische  Lei- 
den; allein  die  Energie  seines  Geistes  wusste  und  yermochte  alles 
das  zu  beherrschen.  In  kaum  gebeugter  Haltung  schritt  er  einher, 
nicht  Sturm  nicht  Regen  konnten  ihn  von  seinen  gewohnten  tig- 
Kchen  SpazirgSngen  abhalten;  täglich  drei  Mal  besuchte  er  seine 
Kranken  und  wo  ihm  die  Sinne  das  volle  Verständniss  nicht  zn- 
liesseo,  wusste  er  durch  die  mannigfachsten  Mittel  seines  regen, 
forschenden  und  tiefen  Geistes  hierfür  einen  meist  ausreichenden 
Ersatz  zu  schaifen. 

Er  verstand  sich  auf  seinen  Sinnenorganismus  wie  ein  geübter 
Kfinsüer! 

Im  Verlaufe  des  genannten  Tages  stellte  sich  Frösteln  und 
Unwohlsein  ein.  Am  andern  Morgen  wurde  ich  gerufen  und  fand 
beginnende  Gesichtsrose,  starken  Gastricismas  und  lebhaftes  Fieber* 
Nach  gehöriger  Wirkung  eines  dargereichten  Brechmittels  war  das 
Befinden  am  Abend  wieder  besser.  Er  war  am  Abend  ausser 
Bette  auf  eignen  Wunsch  und  unterhielt  sich  mit  mir  über  Anstalt»» 
angelegenheiten.  Spater  am  Abend  wurde  das  Fieber  wieder 
heftiger  und  einige  Unbesinnlichkeit  und  Unbeholfenheit  in  der 
Bewegung  stellten  sich  ein.  Die  folgende  Nacht  verging  sehr  un- 
ruhig, leichte  Delirien  traten  auf.  Das  Erysipelas  verbreitete  sich 
weiter  über  Gesicht  und  Kopf,  das  Fieber  wurde  intenser.  Die 
Delirien  wurden  heftiger,  ein  soporöser  Zustand  trat  auf  und  ver* 
liets  ihn  nnr  auf  kurze  Augenblicke,  kurze  Anreden  zn  erwiodera^ 

Z«ittelirifl  f.  Pqrehiatrie.    XV.  t.  30 
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flflchtig  am  iich  lu  f  chauen,  auf  den  Grusa  der  Ankommenden  kvx 
und  yerfltSndig  zu  antworten.  — 

Seine  Delirien  beiogen  sich  immer  auf  Zuat&nde  seiner  An- 
atalt  und  auf  feine  wiaaenschafilichen  Beatrebnngen.  Audi  über 
aeine  Krankheit  schien  er  nachsudenken ;  denn  noch  an  seinem 
Sterbetage  sprach  er  bezuglich  ihrer  als  von  dunklen  Beobachtangea 
in  seinem  Alter.  Einem  Verwandten,  der  Ihn  in  seiner  Diimhe 
damit  tröstete,  dass  ich  sogleich  erscheinen  würde  und  der  meinea 
Namen  unrichtig  aussprach,  entgegnete  er:  „so  wird  er  nicht  aus- 
gesprochen.* Am  Morgen  dieses  Tages  verlangte  er  in  der  Frühe, 
wie  es  seine  Gewohnheit  war,  den  Barbier  und  mit  Heftigkeil 
seinen  Stock,  spaziren  zu  gehen. 

Lüngenstasen  und  folgende  Lähmung  der  Respiration  machten 
seinem  Leben  ein  Ende.  Am  18.  May,  Abends  gegen  10  Ubr 
athmete  er  zum  letzten«  Male.  Alle  seine  Kinder  waren  um  ihn 
versammelt. 

Kucz  und  wenig  bewegt  war  die  Agonie.  Das  sonst  so  klare 
und  tief  forschende  Auge  versuchte  noch  hin  und'  wieder  seine 
gewohnten  Bewegungen.  Da  erlahmte  es  auch  und  der  Dualismns 
awischen  Creist-  und  Sinnenorganismns  war  gelöset. 

Siegburg,  den  19.  May  1858.  Dr.  Willing. 


Bekamnimachung  beireffenä  Baupläne  für  die  Landes-Irren- 
amiali  %u  Ofen.  Zur  Erlangung  eines  vollstfindigen  Bau- Planes 
far  die  Landes-Irrenanstalt  zu  Ofen  in  Ungarn  wird  der  Concnrs 
aasgeschrieben. 

Der  Situations-  und  der  Nivesn-Schichtenplan  des  tu  verbauen- 
den Platzes,  sowie  die  topographische  Beschreibung  seines  Terrains 
und  das  Bau -Programm,  welches  den  becOglichen  Entwürfen  zo 
Gmnde  gelegen  ist,  dann  das  Verzeichniss  der  Einheitspreise  für 
Ban-Materiale  und  Arbeit  werden  vom  19.  April  1.  J.  an  bis 
8.  May  1.  J.  entweder  bei  dam  Ministerium  des  Innern  (Wtpp- 
Ungerstrasse  Ifo.  384)  oder  bei  der  Statthalterei  in  Ofen  an  die 
^  Concurrenten  verabfolgt,  —  Die  nach  dam  gedachten  Bau-Programme 
aoasufbrtigenden  Entwürfe  sind  in  den  erforderlichen  Geschoss- 
Grundrissen,  Geschoss-Proftlen,  Paraden  und  Niveau -Profilen  dat- 
Buslellen;  der  Maasstaab  zu  denselben  ist  =  144  der  wirklichen 
Grösse,  d.  i.  1  Zoll  =r  2  Wiener  Klafter  anzunehmen. 

Jeder  Raum  ist  in  den  Grundrissen  selbst  genau  au  besmchnea 
ud  dem  Entwürfe  eine  anaflUirlicfae  .Briänternng  beiaogeb— > 
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Die  Fanden  find  in  ihren  slmmtlichen  DeUuls  im  Hauitabe 
Ton  3  Zoll  =  1  Wiener  Klafter  aninferttgen.  Femer  sind  auch 
detaillirte  nach  TorerwShnten  EinheiUpreiften  Terfasite  Kostenftber- 
schlage  fflr  den  betreffenden  Bau  vorinlegen. 

Die  Stellung  der  einielnen  Gebändetbeile  in  einander  ist  in 
einem  Sitnationsplane  im  Maasstabe  von  1  Zoll  =  8  Wiener  Klafter 
ersichtlicb  in  machen. 

Die  diessfillligen  Concurrens-Bauoperate  sind  liuigstens  bis 
20.  Jnnl  1.  J.  bei  der  Präsidial-Kanilei  des  Ministeriums  ^es  Innern 
versiegelt  einsnreichen,  spater  einlangende  derartige  Fl&ne  werden 
zur  Concnrrenz  nicht  angenommen.  Die  Plane  sind  mit  einer  De- 
vise SU  bezeichnen  und  ist  denselben  ein  versiegelter  und  auf  dem 
Couvert  mit  derselben  Devise  versehener  Zettel,  auf  welchem  die 
Angabe  des  Namens  und  Wohnortes  des  Concnrrenten  sich  zu  be- 
finden hat,  beizulegen.  Der  Ueberbringer  erhilt  eine  von  obiger 
Präsidialkanzlei  ausgestellte  Empfangsbestättigung,  in  welcher  die 
diessbezügliclie  Devise  aufgenommen  wird. 

Alle  rechtzeitig  eingelangten  Plftne  werden  öffentlich  acht 
Tage  durch  ausgestellt.  Zur  Benrtheilnng  dieser  Pltne  wird  eine 
Commission  aus  ReprSsentanten  des  Ministerium  des  Innern  und 
aus  Fachmännern,  deren  Namen  seiner  Zeit  bekannt  gegeben 
werden,  gebildet. 

Drei  von  dieser  Commission  als  die  besten  anerkannten  Pläne, 
werden  mit  Preisen  nnd  zwar  im  Betrage  von  3000,  2000  u.  1000  fl. 
betheilt. 

Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Pläne  bleiben  EigenthUm  der 
Staatsverwaltung,  die  nicht  mit  Preisen  betheilten  Pläne  aber  können 
nach  erfolgter  Entscheidung  gegen  Einsendung  der  bei  der  Ein- 
reichung erhaltenen  Empfangsbestätigung  mit  nneröffneter  Devise 
übernommen  werden. 

Wien,  am  9.  AprH  1858. 

Vom  kaiserl.-köttigl.  Ministerium  des  Innern. 


Gedruckt  bei  Julius  Siltenfeld  in  Berlin. 
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B«iai  y«ri^g«r  di«Mr  Z«ilMbrift  ist  so  «ben  tnohioim  mad 
dnroh  alle  Baehhandlaiigen  xn  bexiehea: 

Praetisched  Handbuch 

der 

gerichtlichen  Mediciiie 

Nach  eigenen  Erfahrungen  von 

J^kiBi  Laiwig  Gimr. 

Zweite  «AT erlnderte  Atfltge. 

Mit  einem  AtlM  von  9  colorirten  Tafeln. 

Preia  mit  Atlae:  6  Thlr.  90  8gr.,  ohne  Atlae  4  Tbir.  90  Sgr. 

Dot  blologl««h«  Thdl  lit  ta  Drack  nad  «rtehetat  lom  Htrbtt  dl^Mi  lahm. 


Handbuch 

der 

Sanit&ts- Polizei. 

Nach  eigenen  Untersachnngen 

bearbeitet  Ton 

9r.  I««  PuppeMlielHi« 

liHerM. 

gr.  S.    geh«    Preis:  8  Thlr.  16  Sgr. 
Dot  ivtito  Baad,  v«Blt  du  Werk  bMudet  iit,  b«iiid«t  itoli  te  Draek  a«d 
wird  im  Laste  di«Mt  JakrM  trtelwiMB. 

Im  Verlage  der  flCahd'sohen  Buch-  and  Kanathaadlang  in 
Wäribnrg  tat  ao  eben  enohienen  and  dnrch  alle  Bnohbaadlangen 
la  bexiehen: 

MBekträge 

sor 

Geburtskunde  und  Gynaekologie. 

Herausgegeben 

Dr.  P.  W.  ^SCANZOm, 

kteigL  tafOT.  HoSrath,  Utttr  mahrarcr  OrdM  ata. 
m.  Band  in  gr.  8.  mit  10  Tafeln.    1858.   Bieg.  geh.   Preis:  9  Thlr. 

Alle  3  Bande  xasaminen  6  Thlr.  16  Sgr. 
Die  im  lU.  Bande  dieser  Beitrige  enthaltenen ,  höchst  in- 
teressanten Mittheilnngen  des  berahmten  Verfassers  und  anderer 
renommirten  Aerate  berechtigen  die  Verlagshandlang  aar  An- 
nahme einer  noch  grösseren  Verbreitung  dieses  Werkes.  Die 
beiden  ersten  Bande  (mit  6  Tafeln)  sind  noch  in  einigen  Exem- 
plaren am  den  Preis  von  8  Thlr.  18  Sgr.  an  haben,  ebenso  die 
Beitrage    mar   QebartakaMdle  Ton  Prot  Dr.  /r.   Aß 

0.  KtoitftiQ  oon  KotteraiL 

9  Hefte  in  gr.».    broseh.    1846—1848.    Preis:  9  Thlr. 
Jeder  Band  wird  aach  einsein  gegeben. 


S  Preisermässlgung. 

I      Zur  Erleichterttiig  im  Ankftaf  der  iltefeii  lahrgaage  foh 

g  Gaastatt's  JaluresbericM 

S  über  die  F^rtscbrilte  der  getammfen  Medldn  in  allen  Loadeni^ 
^pro*185l— 1S55  (erschienen  in  den  Jahren  1852—1856),  Preist 
^  jeden  Jahrganges  U  TUrw  erlassen  wir  B 

i  neu   elütretendle«  Ali«uieBteM  # 

gdiese  5  Jahrgänge  sasammengenomnen,  statt  dem  bis-c 
Jherigen  Preise  vpn  55  Thlr.  —  um  27^  Thlr.,  soweit  der  ge-J 
S  ringe  Vorrath  reicht.     Unter  gleichen  Bedingungen  § 

S  erlassen  wir  auch  ^ 

Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Phnrmacie  ß 
P  pro  1851— 1865.  (Ladenpreis  14  Thlr.  24  Sgr.)  7  Thlr. ä 
g  12  ßgr.  5 

g  Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Phyaio-J 
S  logie  pro  185^-1853^  (Ladenpreis  9  O^lflr.)  4  Thlr.  15  Sgr.  ? 
gCanstatts.JahsesbeAcbt  übef  dtt  t"oMs«hütle  der  TUeiliea-S 

1  konde  pro  1851—1855.  (Ladenpreis  .3  Thlr.)  \  Thlr.  15  Sgr.  2 
i  flV^  Auf  den  Beziig  einsei ner  Jahrgänge  hat  jedoeh^ 
i  (Hese  Preisherabs^tsaiif  fceiee  Aewsndi8ig.  CHeichzeitig  machen  g 
^  wir  anf  die  nnter  der  Presse  befindlichen  Fortsetzungen  benannter  ^ 

^  Mresberichte  (pn)  1857)  S 

i  aufmerksam  und  fegen  htiisu,  daes  dieselben  in  Folge  getroffe-  ^ 

^ner  Vorsorge 

5       bedeutend  rftftelier  ersehelnen  werden^ 

5  als  es  seither  möglich  gewesen  war.  Wir  laden  daher  aom  j 
•erneuerten  Abonnement  anf  dies  Werk  ein,  auf  ein  Werk,  wel- 1 
gehe«  den  Leser  in  stetem  Fortschritt  mit  der  medicinisohen  Lf-f 
c  teratur  erhäU  und  ihm  die  Anschaffung  kostspieliger  Journale  \ 

2  und  Originalwerke  zum  grössten ' fhof  1  erspart.  ^ 
^  Würzburg,  den  1.  März  ladS.  2 
S                            StmkeFsche  Buöh-  4'  KumthanHum^i 

Im  Verlage  von  Angnat  Himehwald  in  Berlin  ist  soeben  er- 
schienen und  kanb  'duroh  alle  Buchbaadluiigen  bezogen  werden: 

Das 

Preussische  Medicinal- Wesen. 

Aus  amtlichen  Quellen  dargestellt  von 

Dr.  Wilh.  Hörn, 

Oeh.  Vdd.-  a.  Tortrag.  Rathe  tm  K.  ITiiiisterium  ete. 

Zweiter  (spedeller)  Theil, 

gr.  8.     geh.    Preis:   2  Thlr.  25  Sgr. 

Mit  diesem  H.  Theile  ist  dies  officielle  Buch  vollständig;  Preis 

des  ▼eUstandigen  Werkes  5  Thlr.  10  Sgr.     Der  Herr  Minister  der 

geistlichen,  Unterrichts-  und  Mediisiaal- Angelegenheitall  hMVec^ 

anlassung  genommen,    das  'Werk   den  König^.  Urgjcimny   and 

sämmtlichen  Medidnal- Beamten  in  Preussen  zur  Anschaffung  zu 

empfehlen. 


Bei  Avgiiit  Bbschwald  in  Berlia  ist  aoeb#ii,er^ch^eaep  und 
in  allen  Buehbuudlungen  zu  hieben: 

Baineodiätetik. 

VerWtungsregeln  beim- Gebrauche- dei-,. 

Mineralwasser,  Molken,  Trauben,  Seebäder, 

sowie  wakrend  des  Atferiiiahg  in  klimalischeiiKttPorleD« 

Von  Dr*  H*  Helflt^   prakt.  Arzt  etc. 
8.   Bieg.  geb.    Preis:  1  Thlr. 

So  eben  ist  ausgegeben  werden: 

NOTIZEN 

für 

praktische  Aerzte 

über 

die  nenesten  Beobachtvngen  in  der  Medicin 

mit  besonderer  Beröoksiebtigniig 

der  Krankheitß-Behandlung. 

UnUr  Bfitv»14iiiiig  des  '  '  * 

Dr.  F.   Oraevell 

sasammeogestellt 

Vr*  9.  StMiMMnann,  Arae  in  Berlin, 
ieintar  Band.    Dritte  Abtheilang. 

Preis  des  biermit  Tollständigen  Bandes:    5  Thlr.  20Sgr. 

Mi|  diesem  iX-  Bande  fchliesst  die  erste  Folge  vtai  beginnt 
für  das  Taufende  Jahr  eine  neue  Folge  unter  Kedaction  des  Dr. 
S.  HeUR.  Die  erste  AMtwIlgfig  ist  im  Druok  und  wird  demnächst 
ausgegeben.  Die  ferneren  Abtneilungen  werden  schnell  aufeinan- 
der folgen,  so  dass  die  yerehrlichen  Abonnenten  immer  gleich  nach 
Seblnss  des  Jahres  im  BesiU  d#s  vollitiuuUiien  Bandes  sein  werden. 

Icones  et  Descriptiones  Plantarom  novamm  criticamm  et  ra- 
riorum  Europ»  Austro-Occidentalis  praecipue  Hispanise  auctore 
Dr.  Mauritio  Willkomm,  Prof.  Acad.'Reg.  Sazon.  Tharandt. 

9m  Wsrk  erH^^^Qt  ;in  l^iefefungen  »u  lOQuari-  p|ef  5^  Folio- 
tafeln und  1  bis  2  Bogen  Text  in  Quart.  ]ßine  grössere  Anzahl 
voxi  Lieferungen,  welche  eine  geschlossene  Abtheiinng  desOewaefaB- 
reiches  nmfassen,  bilden  einen  Band.  Band  I.  (10  Licftoningeü)  ist 
bereits  eonpkit  ertcbiensn.    Der  Preis  pro  Lieftrung  Ist  3  Tbaler. 

Englüche  KunstanHalt  von  4-  H'  Poyne  in  Leipzig. 


B«i  JUifasl BbMhwald  in  Berlin  ist  to«b«n  erfohienen  nd 
kann  dnreh  all«  Bnol&linndlnngen  bezogen  werden: 

Lehrbuch 

der  

speciellen  Pathologie  und  Therapie 

mit  besonderer  Rücksicht  aof 

Physiologie  nnd  pathologfsche  Anatomie 

▼on 

Dr.  Felix  Hienejer, 

ordflML  Prof;  Direetor  d.  m«d.  Klinik  a.  d.  Vmir.  Gnifnrdd. 

Bivtor  Band,  enta  AbOiailiiiig: 

Dia  Krankheitan  dar  fiespiratione-  nnd  Gireolatioai-Oigaae. 
gr.  8.   geh.   Preis:  8  Thlr. 
Das  Werk  erscheint  in  Tier  Abiheil angen,  Ton  denen  je  swai 
einen  Band  bilden;  die  ferneren  Abtheilnngen,  Ton  nngafihr  des- 
selben Umfange  als  die  erste,  folgen  rasch  hintereinander,  so  dats 
das  ganze  Weirk  in  einem  Jahre  Tollständig  sein  wird. 

Anleitung 

zor  pathologisch -chemisehen  Analyse 

for 

Aente  md  Sudirende. 

Von 

Dr.  Felix  Hoppe, 

«rtt«B  AMtitcBten  am  pftholog.  Inatitnl  n.  FriTtt-DoMatm. 
Mit  30  Holzschnitten,    kl.  8.    brosch.    Preis  1  TOr,  15  Sgr. 


Die 

MOLKEN 

und  ihre  Heilkraft. 

Von 

Dr.  Id.  Perle. 

gr.    8.     geheftet     Preis:     10  Sgr. 
Bei  Ifb  Pamaia  in  Leipzig  ist  eben  erschienen: 

Lorck,  0.  L.,  Flora  Borussica. 

AbhUdnngen  sämmtticher  bis  jetzt  anfgefnndener  Pflanzen  Preossest- 
I.  tarbesserte  Ausgabe.  2.  Anflsge.  Boyal  8.  Brstas  Heft  1  Thlr. 
(Das  ganze  Werk  besteht  ans  19  Heften,  die  in  TierwMent- 
liebao  Zwischenräumen  erscheinen«  nnd  deren  jedes  SO  halb  oole- 
rirta  Xtfala  Abbildungen  und.  1  Bogen  Text  enthält) 


Soeben  iit  in  der  BieMnickeret  iw  ItiMTikliei  Aktiesk  46r 
Wtofeuckaftei  ll  8t  Petenburg  ersehiesen  and  dnreh  AlgWt 
]Urt€kWlld  ll  Berlin  sn  beliehen: 

Bericht 

über  den 

Yolksgesundheitszustand 

and 

die  Wirksamkeit  der  Giviliiospitäler  im  Rassisciien 
Kaiserreielie 

für  das  Jahr  MAS. 

Alf  Befehl  des  flerrn  liniiten  des  lAieni  nutiiiie&gettellt  nm 
HeAciMUepartaBeht  nteh  dei  tel  demselbei  eingegaBgeiei 

olBciellei  Berichten. 

Mit  3  lith.  Tef.  Abbild,  nnd  Tabellen,    gr.  Lez.-8. 

geh.    Preis:  2  Thlr. 

Im  Verleg  Ton  Bbner  i»  ienbert  in  Stattgart  ist  ereohienen 
und  dnrch  alle  Bachhandlangen  des  In-  nnd  Aaslandes  sn  beziehen: 

Qmdriii  der  iBecieUen  Pathologie  und  Thenpie  von  Dr. 

C.  A.  Wunaerlicb,  Bitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens 

nnd   des   Hers.  Sachs. -Ernestin.  Haasordens;    K.  Sachs.  Geh. 

Medicinalrath  nnd  Prof.  der  Klinik  an  der  Universität  Leipiig. 

gr.  8.  geh.  3  Thlr.  10  Sgr. 
Obwohl  dieser  «Grandriss*  znnaohst  als  Hnlfsmittel  ffir  das 
Stodinm  berechnet  ist,  wird  solcher  nichts  desto  weniger  anoh  er- 
fahrenen and  besehaftigten  Praetikem  Nntsen  gewähren,  denen  eine 
kene  Uebersicht  «her  die  hanptsäohliohen  Thatsaohen  der  Wissen- 
schaft nicht  nnerwänscht  sein  kann. 

Theoretische  Srörtemngen,  strittige  oder  noch  nicht  verfolgte 
and  emirte  Befände,  Begründang  nnd  Ansffihrnng  der  therapent. 
Proeednren  n.  s.  w.  massten  selbstrerständlich  in  Wegfall  kommen. 
Der  Verfasser  Tcrweist  in  dieser  Beziehang  anf  sein  nmfaasen- 
des,  in  zweiter  Auflage  erschienenes  »Handbuch  der  Pathologie 
and  Therapie*  in  4  Banden.    Preis  24  Thlr. 

Soeben  wurde  aasgegeben: 

Jahrbileher 

für 

wissenschaftliche  Botanike 

Herausgegeben  von 

Dr.  H.  PriBgBkdim, 

PriT«t-Do«eBt0B  im  Bot«iiIk  «n  der  UnlTersit&t  sa  BerUa. 

Erster  Band.    Drittet  Heft 
(Schlass  des  I.  Bandes.) 
g.  8.     geh.     Mit  6  Tafeln.     Preis:    2  Thlr.  28  Sgr. 
Berlin.  August  Mirscksoald. 


I      Im  wim*»m  Vertage  «raehi«n  socb««: 

Morpkologie 
der  mensclUcheii  Mabelscliniir 

▼on 

Dr.  d.  If  ed.  a.  CUr,  Lehrer  a.  d.  k.  k.  med.-ehtr.  Akad.  f.  Wxrsekia,  JLrtt  &.  d.  R«^- 
Ersieh.- Anst.  dMdbst,  Mitglied  d.  k.  Leop.-CaroL ' Akad.  d.  NatnrfoTMiier  «tc  etr. 

MU  swei  Taftin  Abbüdu^geii.    sr-  8-    geb.    20  Sgr. 
BresUa,  Mai  1858^ 

WilL  6ottt.  Kora. 


Im  Verlage  von  Angtut  ffirscbwald  in  Berlin  ist  erftehlenen 
und  durch  alle  Buohhandlnngen  zu- beziehen: 

FUCHS,  PHYSICÜS  DB.  C.  F.,  MEDICOOSCHE  GEOGRAPHIE. 
Mit  11  lithographirten  Tafeln.    Lex.  8.    Freie:   1  Xhlr.  18  Sgr. 

GOEDBN,   MED.-RATH  DR.  A.,    DIE  CARBONISATION  DES 

Blutes  als  Heilmittel,    gr.  8.    Preis:  12  Sgr. 

HEIDENHAIN,  DR.  R.,  PHYSIOLOGISCHE  STUDIEN.  Mit  3  li- 
thographirten Tafeln,     gr.  8.    Preis:  1  Thlr. 

HILDBSHEIM,  STABSARZT  DR.  W.,  DIE  NORHAL  -  DIÄT. 
Physiologisch  -  chemischer  Versuch  aur  Ermittelung  clea  noi- 
mi^en  Nahrnngsbedürfnisses  der  Menschen.  Imper.  8.  Preis: 
1  Thlr. 

JOCHMANN,  DR.  P.  A.,  BBOBACHTUNGBN  ÜBSR  DIS  SLOB- 
per^ärme  in  chronischen  fieberhaften  Krankheiten.  Mii  8  UAo- 
graphirten  Tafeln,    gr.  8.     Preis :  SO  Sgr. 

PFLÜGER,  DR,  ED.,  DIE  SENSORISCHEN  FüNCTIONKN  DES 
Rückenmarks  der  Wirbelthiere  nebst  einer  neuen  Lehre  über 
die  Leitungsgesetze  der  Reflexionen,    gr.  8.    Preis:  l  Tlilr. 

*-  ^  ÜBER  DAS  HEMMUNGS -NERVENSYSTEM  FOB  DIE 
peristalti sehen  Bewegungen  der  Gedärme,   gr.  8.   Frais  c  161^. 

ROMBERG,  GEH.  MED.-RATH  DR.  M.  H.,  LEHRBUCH  DBB 
Nervenkrankheiten  de^  Menschen.  Dritte  veränderte  Auflage. 
Erster  Band:  Pa|hQl(|gie  «nd  Tbeknfle'der  Sensibilität-  und 
Motilität -Neurosen,    gr.  8.     Preis:  5  Thlr.  20  Sgr. 

TRiJDBE,  PROF.  DR.  L.,  IJEBB»  DJJN  ZUSAMMENBOG  VON 
^  üer«-  ufod  VlnrenkranklfitQn.    gr.  |.    FNjst  16  S|gr. 


Unter  der  Press«  befindet  ikth  und  eraobennt  binnen  Kuraem: 

VIRCHOW,  PROF.  DR.  R.,  DIE  CELLULAR- PATHOLOGIE  IN 
ihrer  Begründung  auf  physiologische  und  patholo- 
gische Gewebelehre.  Vorlesungen  für  praktische  Aerste, 
gehalten  im  pathologischen  Institut.  Mit  Holf schnitten,  gr.  8. 
«ttk.  M  Bogin* 


■odieiaisehe  ud  R&tnrvisBenscbafllicha  HraigkefteiL 


B«i  Ferdlund  Sake  in  IrkAgen  ist  er8chien«ii  und  durek  alle 
Bachhand langen  des  In-  nnd  Auslandes  zn  beziehen: 

Arclli?  der  deutschen  Medicinalgesetzgebnng  und  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege für  Aerzte,  Apotheker  and  Beamte.  Herausge- 
geben Ton  £.  Maller  and  O.  A.  Ziurek.  II.  Jahrg.  1858.  68  Nr. 
3  Thlr. 

Heyfelder,  0.,  die  Kindheit  des  Menschen.  Ein  Beitrag  zur  An- 
thropologie and  Psychologie.     2.  Aafl.     1858.    gr.  6^     18  Sgr. 

Kmelusdl.  ib..  Vollständiges  Tasobenbaeh  bewährter  Hellmetbodeii 
and  HeiUormeln  für  innere  Krankheiten.  1858«  16.  1  Thlr.  (  Sgr. 

OToIefc^ott,  3»/  ?e^tc  bct  S^a^rungÄmtttcI.  gflt  ba8  «o«.  3.  «uff. 
8.    ge^.    20  ©gr. 

lOBalstelle,  medioinisch-ohirnrgisohe.  Kritisches  Satnmeljoimal 
für  praktische  Heilkunde.  Herausgegeben  von  F*  £.  f^ieirioh 
und  A.  Vogel.    II.  Jahrgang  1858.    12  Hefte.    4  Thlr.  20  Sgr. 

Reich,  E,  Mediciniohe  Chemie.  A.  a.  d.  T.:  Lehrbuch  der  Clemie 
für  Studirende  nnd  praktische  Aerzte.  Mit  Berück  sich  tiguig  der 
österreichischen  and  preaseischen  PkaitoaioöpAe.  I.  Band.  All- 
gemeine nnd  anorganiche  Chemie,  mit  20  Holzschnitten.  ILBand. 
Oiiganlaohe  Chemie,  mit  10  HolEfohnltteo,  1858*  gf .  a  4  "Air. 
12  Sgf. 

Rfldinger,  I.,  Ein  Beitrag  zur  Mechanik  der  Aorten  nnd  Herz- 
klappen,   gr.  8.    geh.     1857.    4  Sgr. 

Späth,  J.,  CompemAinm  der  Gebartskande  für  Studirende.  üit  54 
Holzschnitten,    gr.  8.    geh.     1857.     2  Thlr.  24  Sgr. 

Stellwag  ?on  Garion,  E.,  Die  Ophthalmologie  tou  natoorissea* 
schaftlichen  Standpunkte  aus.  II.  Bd.  3.  Abthl.  Die  Lecerhaut, 
Bindehaut  und  die  Lider,     gr.  8.     1857.     1  Thlr.  10  Sg;. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  I.  und  II.  Bd.  1.— 3.  Abthl.  kosten 
7  Thlr.  12  Sgr.  nnd  folgt  binnen  Kurzem  IL  Bd.  4.  Abheilung 
als  Schluss  des  ganzen  Werkes. 

TIrchOW,  R. ,  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  lierapie. 
IT.  Bd.  11  Abtheil.  2.  Hälfte;  Schluss  von  6riesinger*s  Vlalaria- 
Krankheiten  und  Typhen.     1857.     24  Sgr. 

—     V.  Band  I.  Abtheil.   2.  Heft.    Fortsetznug  von  Vintriohs 

Krankheiten  der  Respirationsorgane.     1857.    "^6  Sgr. 

Der  Schluss  von  Wintrichs  Krankheiten  der  Respiratioisorgane 
und  die  Hautkrankheiten  von  Hebra  befinden  sich  mter  der 
Presse.  Im  Laufe  des  Jahres  hoffe  ich  noch  den  Sc/luss  des 
ganzen  Werkes  liefern  zu  können. 

Vogel,  A ,  Kiinisehe  Untersnehangen  über  den  Typhus  auf  der  zwei- 
ten med.  Abth.  des  allgemeinen  Krankenhauses  in  MüncTen.  gr.  8. 
ffeh.     16  Sgr. 

lAschlift,  deutsche  für  die  Staatsanneikoade  mit  vgiüflliehar 
Berücksichtigung  der  Strafrechtspflege  in  Deutschland  md  Oester- 
leicb,  heraosgegeben  von  P»  J.  Sohneid  er,  J.  H.  SohümayMr  und 
J.  J.  Knolz  unter  Redaction  von  S.  A.  J.  Schneider.  Deae  Folge« 
XL  nnd  XIL  Bd.     1858.    4  Thlr. 

lettafihrlfty  kritische  für  Chemie,  Physik  oad  Mathematik  Heraus- 
gegeben in  Heidelberg  von  A.  Kekule,  F.  EiseniohryG.  Lewin« 
stein  und  M.  Cantor.     1858.    6  Hefte.    8  Thlr.  18  %r. 


8o  eben  iit  bei  Jbeopald  Tom  in  Lelpsig  ereehieiiea: 
Lehrbuch  der  Physiologie  für  academische  Yorlesimgeii 
und  zum  Selbststudium.    Von  Dr.  O.  Funk«,  Prof.  an 
der  Universität  Leipzig.  Zweite  uigetfbettete  A^age. 

S  Bände  gr.  8.  (der  zweite  wird  im  Sommer  nachgeliefert)  6  Tblr. 

Dm  Bach  eteht  wieder  gant  auf  der  Höhe  der  Wiasensehalt 
und  wird  für  yielbeschäftigte  praktieehe  Aente  eine  willkommene 
Sraoheinnng  snr  Orientirnng  sein. 

Ein  vollständiger  Sections- Apparat,  ganz  neu,  nach 
Vonchrift  des  Herrn  Professor  Wildberg,  nüt  Ein- 
schliss  des  Chausier'schen  Bettungs- Apparats,  so  wie 
einer  Saugpumpe  mit  der  Vorrichtung  zu  Tabacksrauch- 
und  gewöhnlichen  Lavements,  ist  für  den  soliden  Preis 
von  24  Thlr.  durch  die  H.  Reisner^scke  BllAhttdIng  zu 
Grr.  Grlogau  zu  acquirireu. 


^on  den  bei  Palm  4^  Bnka  in  Briangen  ereeheineadeii 

Medicinischen  Neuigkeiten 

für  praktische  Aerzte 

redigirt  von  Prof.  Dr.  Winlitok 

wnrde soeben  No.  19.  des  achten  Jahrganges  (1868)  ansg«feben. 

Bs  enüält  diese  Nummer: 

Üebe  einige  neuere  und  die  neuesten  Vorrichtungen  zur  P^rkvtmon, 
Fol  Pr^.  Dr.  Wintrich.  Mit  Hohachmtten.  —  Der  Kutxen 
geyisser  Stahlqaellen  bei  tuberkolöser  Anlage  nnd  b^nnen- 
dei  Lungensncbt.  Der  Gebranoh  neosilbemer  Katheter  ist 
nicit  ohne  Gefahr.  Ueber  den  Eiweissubertritt  nnd  deeeea 
Maigel  in  dem  Harne.  Möglichkeit  eintsr  ArsenikTergiftang 
dnnh  Cigarren.  Zam  Wesen  der  Mumification  der  Lieiehen. 
Wechen  Einfluss  hat  der  Magensaft  auf  die  Umwandlaag  des 
Stäkemehles  in  Zacker?  Inhalt  der  Samenblischen.  Das 
Maisteriam  Bismnthi,  ein  vortreffliches  Beagens  aof  Bohr^ 
und  Traaben  Zucker. 

Besellnngen  aaf  diesen  neuesten  wie  aof  frühere  Jahrgänge 
dieser  velgelesenen  Zeitschrift  besorgt  jede  BnchhandlaBg  und 
stehen  aich  Probennmmern  sn  Diensten.  Preis  des  Jahigangs  von 
58  Kantern  (Bogen  in  4to)  mit  vollständigem  alphabeliaelMn 
Öachregiser  2  Thlr.  20  Sgr. 


JH^  Sfioimtliche  hier  aafgefüirte  Werke  sind  stets  tot- 

'^  ^  ^        Hinchwald'sohen  BichhaBdlmg 

a  Berlin,  69  Unter  den  Linden,  Ecke  der  Scbadow-Stasne. 


Herr  Dr.  Gäntx,  Med.-Batb,  Dir.  d.  Prir.-IrrenaDBt.  s.  Thonberg. 

-  Hagen,  Oberarzt  der  Kreisirrenanstalt  zu  Irsee. 

-  Hasbaoh,  San.-Rath  u.  Kr.-Phys.  za  Geldern. 

-  -     Hergt,  Med.-Ratb,  2ter  Arzt  in  Illenau. 

-  Hertz,  Dir.  einer  Priv.-Anst.  za  Bonn. 

-  -    Ho  f  £m  a  n  n  (Fr.),  Dir.  d.  Irrenh.-  n.Pflegeanst  zuSohwetz . 

-  -    Hoffmann  (H.),  Arzt  d.  Irrenanst.  zu  Frankfurt  a.  M. 

-  Holst  Jan.,  in  Cbristianla. 

-  -     A.  Horning  in  Lübeck. 

-  Ideler,   Geh.  Med.-Ratb,  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Abth.  d.  k.  Charit^  in  Berlin. 
^    Jendritza,   Dir.  d.  PriT.-Irrenanst.  za  Sohmiedeberg, 
Schlesien. 

-  Jessen,  Prof. zn Kiel u.Dir.d.Priy.-Irrenanst.Homheim. 

-  W.Jessen,  Hnlfsarzt  za  Hornheim. 

-  Julias  (N.  H.),  in  Hamburg. 

-  Karnth,  Kr.-Phys.  u.  Arzt  a.  d.  Irrenanst.  zu  Sorau. 

-  Kelp,Med.-R,Dir.d.Irrenheilanst.Wehnenb.01denburg. 

-  Kern,   Vorst.  d.  Erziehnngs-   n.  Pflegeanst.  in  Goblis 

bei  Leipzig. 

-  Kiderle,  Dir.  der  Irrenanst.  zn   Karthaas  Prahl  bei 

Regensburg. 
•    Kieser,  Geh.  Hofrath,  Prof.,  Dir.  d.  Grossherz.  Irren- 
Heil-  u.  Pflege-Anstalt  zn  Jena. 

-  Klotz,  Hausarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Knabbe,  Dir.  d. ProT.-Irrenh.- u. Pflegeanst. z. Marsberg. 

-  Knörlein,  k.  k.  Rath,  ord.  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Anstalt  zn  Linz. 

-  Koster,  9ter  Arzt  zu  Marsberg. 

-  Köstl,  Dir.  d.  k.  k.  Irrenanst  zn  Prag. 

-  Kraass,  Oberamtsarzt  zu  Tübingen. 

-  Leidesdorf,  Dir.  einer  Privatanstalt  zn  Wien. 

-  L  e  8  8  i  n  g ,  Hof r.,  Dir.  u.  1  ster  Hausarzt  a.  d.  Sonnenstein. 

-  Lenbnsoher,  Prof.,  Dir.  d.  med.  Klinik  zn  Jena. 

-  Leu  pol  dt,  Prof   in  Erlangen. 

-  Loewenhardt  (Emil),  Priv.-Doc,   zweiter  Arzt  a.  d. 

Irrenanstalt  bei  Halle. 

-  TanderLith,  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Utrecht. 

-  Ludwig  (Georg),  Dir.  an  dem  Landeshospital  Hofheim. 

-  Miaeder,  Dir.  d.  Hzgl.  Altenburg. Irrenanstalt  zu  Roda. 
o     Man8feld,Med.-R,Arzta.d.Irrenan8tz.Braunschweig. 

-  Martini,  Geh.  Sanit.-Rath  u.  Direct.  der  ProTinzial- 

Irrenheilanstalt  zn  Leubns. 

-  E.  Meyer,  Dir.  d.  Irrenanst.  Brake  in  Lippe-Detmold. 

-  L.  Meyer,  Ister  Ass.- Arzt  a.  d.  Irren  abth.  der  Charit^ 

n.  PrW.-Doc.  an  der  Univers.  zu  Berlin. 

-  C.  Fr.  Meyer,  Vorst.  d.  Privat-Irrenanst.  zu  Eitorf. 

-  Mittermaiei,  Geh.  Rath  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  Müll  er,  Hofr.  u.  Dir.  d.Heil-u.  Pflegeanst.  zu  Pforzheim. 

-  W.  Nasse,  Med. -Rath   u.  dirig.   Arzt  d.  Irrenheilanst. 

Sachsen berg  bei  Schwerin. 

-  Neuhof,   Dir.  d.  Landes- Versorg.- Anstalt  zu  Colditz. 

-  H.  Neumann,  Priv.-Doc.  f.  Psychiatrie,  Dir.  d.  Priv.- 

Irrenanstalt  zu  Pöpelwitz,  Kreis  Breslau. 

-  Ramaer,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Zütphen. 

-  Reimer,  Dir.  d.  PriT.-Anst.  Mühlberg  b.  Görlitz. 

-  Renmont,  praot.  Arzt  zu  Aachen. 
-      -     Rheiner  in  St.  Gallen. 


Herr  Dr.  Riobsrs,  Dir.  d.  PrWatanst.  zn  Endenieli  bei  Bona. 

-  Riedel,  Med.-Rath  u.  Dir.  d.  k.  k.  Irrenanstalten  z.Wien. 

-  Rothenbarg,Dir.d.Friv.-An8t.z.£imBbättelb.Hambarg. 

-  Ruer,  Sanitatsrath  zu  Düsseldorf. 

-  Rüppell,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Schleswig. 

•  Santlus,  Med.-Rath  zu  Wied-Selters. 

-  ▼.  Sobaffer,   Ober-Med.-Rath  u.  Dir.  der  Irrenpflege- 

Anstalt  zu  Zwiefalten. 

-  Schlager,  Landesgeriehtsarzt  und  Dooent  der  foren- 

sischen Psychiatrie  an  der  Hoehschnle  zu  Wien. 

•  Seh  eitern  a,  S.  F.,  Ister  Stadtarzt  zu  Amfaeim. 

-  SohnecTOOgt,  Prof.  am  Athenäum,  Arzt  der  Irren- 

anstalt zu  Amsterdam. 

-  Schroeder  van  der  Kolk,  Prof.,  Dir.  der  Irrenheil- 

anstalt  zu  Utrecht. 

-  Sehn  p mann,  San.-Rath,  Arzt  d.Siechenanst  z.Gksecke. 

-  Oskar  Schwartz,  Kreis-Phys    u.  dirig.  Arzt  d.  Laa- 

desspitals  in  Siegmaringen. 

-  Schwartz  er,  Dir.  d,  Priy. -Irrenanstalt  zu  Ofen. 

-  Sebastian,  Prof.,  Dir.  d.  Irrenanstalt  zu  Qröningen. 

-  Seifert  (6.),  prakt.  Arzt  in  Dresden. 

-  Seim  er  (H.),  Dir.  der  Irrenanstalt  zu  Aarhuus. 

-  Snell,  Med.-Rath)  Dir.  der  Irrenheil-  n.  Pilegeanstalt 

zu  Hildesheim. 

-  S  o  l  b  r  i  g ,  Prof.  hon.,  Dir.  d.  Irrenheil  anstalt  z.  Erlangen. 

-  Sonden,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Stockholm« 

-  Sponholz,  Dir.  der  Irrenanstalt  zu  Neu-Rnppin. 

-  Spengler,  L.,  Hofrath  zu  Bad-Ems. 

-  Spurzheim,  Dir.  d.  Irrenanst.  zu  Ybbs  in  Oesterreieb. 

-  Stahl,  Dir.  der  Irrenanstalt  St.  Georgen  zu  Bairenth. 

•  Stein thal,  Geh.  Sanitatsrath  zu  Berlin. 

-  Stimmel,   Hofrath,  Dir.  d.  Priv.-Anstalt  f.  Gemätfaa- 

u.  Nervenkranke  zu  Kennenbnrg  bei  Esslingen. 

-  Stolz,  Dir.  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Hall  in  T^rol. 

-  Stucki,  Dir.  der  Irrenanstalt  Pirminsberg. 

•  Tobias,  Geh.  n.  Reg.-Med.-Rath,  Arzt  der  Irrenpilegtt- 

Anstalt  zu  Trier. 

-  Tri  holet,  Dir.  d.  Irrenanst«  Waldau  im  Kanton  Bern. 

-  Tschallener,pens.Dir.d.k.k.Irrenanst.zJIalii.TyroL 

•  Vi  r  c h  o  w ,  Prof.  d.  path.  Anat.  u.  allg.  Pathol.  zu  Beriin. 

•  Voppel,  Hausarzt  d.  Land. -Versorg.- Anst.  cn  Coldits. 

-  Waohsmuth,  Priv.-Doe.  in  Gottingen. 

-  We  i  g  e  1 ,  Hans- Arzt  d .  Landesanstalten  in  Hnbertusbnrg. 

-  Weiss,  vorm.  Dir.  d.  Landesanstalt  zu  Colditz,  in  Pirna. 

•  Willing,   2ter  Arzt  der  Irrenheilanstalt  zu  Siegbnrg. 
-      -     ▼.  Zeller,  Ob.-Med.-Rathtt.Dir.d.Heilanst.Winneatfaal. 

-  Zillner,  Primararzt  a.  d.  Irrenanstalt  zu  Salzbazi^. 


Gadrnekt  b*i  Jallui  Sitteofeld  in  Berlin. 


Allgemeine  Zeitschrift 

tür 

Psychiatrie 

und 

psychisch  -  gerichtliche  Medicin, 

heraaegegeben  von 

Deutschlands  Irrenärzten, 

unter  der  Vit-Redaction  von 
Damerow^  Flemming*,   Roller 

darch 

Heinrich  Laelu-i 


Fanfmelinter  Band.  Vierte«  a.  tünttem  Heft. 

Mit  einem  Anhange. 


Berlin. 

Verlag  von  Augast  Hirachwald. 
1858. 
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gtriiationsfehler  bexeichnelen  Anomalieen  des  Catame- 
ninlprocesses,  die  wie  überhaupt  auf  die  Entwickelung 
and  den  Verlauf  gewisser  Krankheitsprocesse,  so  auch 
unter  Umständen  auf  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf von  psychischen  Störungen  besonders  influireo 
und  sich  als  nachstehende  Formen  der  Menstrualions- 
Störung  gruppiren. 

7.  Als  ein  zu  geringes  Ifertortreten  der  JUen^rud- 
funclion,  wobei  der  Monatsfluss  entweder  gänzlich 
mangelt,  oder  nur  unvollständig  erscheint;  ond  der 
gänzliche  ,Mangelj  Amenorrhoe,  JUenosiasie  entweder  als 
primitiver  hervortritt,  wo  das  Individuum  noch  nie 
vorher  menstruirt  war  (Jf.  retardata),  oder  als  eon- 
secutiver,  wo  in  FoJge  vorhe^-gegangener  Schädlich- 
keiten die  früher  vorhandene  Menstruation  nicht  mehr 
erscheint. 

Dies  findet  naturgemiiss,  allerdings  wohl  nur  vor- 
übergehend, während  der  Schwangerschaft  und  die 
Puerperalperiode  hindurch  Statt;  hieher  gehört  auch 
noch  die  während  des  Pliessens  gewaltsam  unter- 
drückte Menstruation  (M.  suppressa)j  sowie  weiterhin 
das  Zustandekommen  der  Menstruation  auf  ungewöhn- 
lichem Wege  (M.  devia  seu  Menoplania) ,  oder  die 
sogenannte  vicarirende  Afensüuation. 

An  den  gänzlichen  Mangel  der  Menstruation  rei- 
hen sich  diejenigen  krankhaften  Zustände  derselben 
an,  wo  sie  zum  Vorschein  kommt,  aber  in  mehrfacher 
Rücksicht  hinter  den  Forderungen  des  gesunden  Or- 
ganismus zurückbleibt,  wo  sie  also  unvolOcommen. 
unvollständig  genannt  werden  muss.  Sie  ist  nämlich 
bezüglich  der  Quantität  zu  sparsam  ( Mmsiruatio 
pauca),  hinsichtlich  der  Qualität  wässerig,  schleimig 
{M.  serosa,  mucosa),  in  Ansehung  der  Periodicität  er- 
scheint sie  zu  selten  ( Jf.  rara)  oder  dauert  zu  kurie 
Zeit  (Jf.  brevis)  oder  endlich  ist  sie   von   mancherlei 
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Beschwerden  begleitet  (jf.  difjßeiUs  $w  Dynnenor^ 
rhoea). 

Scblieüslich  verdieot  als  hieher  bezüglich  noch 
Erwähnung  das  zu  zeitige  d.  h.  vor  der  Involution, 
also  in  den  sonst  noch  a&eugungfifäbigeo  Jahren  ge- 
schehende, Erlöschen  der  Menslruation^ 

II.  Die  2te  Gruppe  der  Menstruationsfehler  um- 
£asst  )ene  Abweichungen  vom  normalen,  physiologi- 
schen Vorgange,  die  sich  durch  zu  starkes  Hervor- 
treten des  Menstrualfiusses  characterisiren.  Man  darf 
wohl  nur  danri  von  einem  Uebermaasse  des  Menstrual* 
flus^es  sprechen,  wenn  er  zum  Nacbtheil  des  Allge-^ 
meinbefindens  das  Maass  übersteigt  und  mit  anderen 
krankhaften  Erscheinungen  auftritt.  Es  ist  allerdings 
immer  sehr  schwer,  manchmal  sogar  unmöglich,  die 
Grenzen  zu  bestimmen,  wo  die  Menstruation  aufhört, 
als  physiologische  Funlion  zu  gelten  und  wo  sie  zur 
pathologischen  Secretion,  zur  krankhaften  Haemoriiia- 
gie  wird,  da  die  Quantität  des  abgehenden  Blutes 
allein  natürlich  keinen  Maassstab  der  Beurtheilung 
abgiebt. 

Ein  Uebermaass  des  Monatsfiusses  {11.  nimia) 
characterisirt  sich  in  verschiedener  Weise;  er  kann 
nämlich  zu  reichlich,  profus  sein  (Jf.  eopio$a)y  wenn 
die  Menge  des  abflies^enden  Blutes  da«  gewöhnliche» 
dem  betreffenden  Individuum  zuträgliche  Maass  über- 
steigt, oder  kann  jedesmal  zu  lange  dauern  (Jf.  dttt- 
tuma)  oder  zu  oft  wiederkehren  (üf.  freque»s)t  (er-* 
ner  Iritt  er  bisweilen  zu  z^iUg  ein  {Hl.  praoeoäf)  wena 
er  in  eineo)  Alter  erfolgt  wo  die  Evolution  gewöbor 
lieh  j»^h  nicht  vollendet  iat.  Endlich  kauo  er  auckk 
zu  lange  bis  übep  die  Jahre  der  Involution  and^uem 
(Af.  vetuUerum*)  . 

VAr\gew  ist  iiumer  im  Atige  zu  behalten,  dass. 
alle  die  hier  angerührten  Meflatrual*An«ina]ieen.:hlo«i^ 
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ah  Symptome,  theiU  örtlicher ,  theils  allgemeiner 
Krankbeiiszustände  aufzurassen  sind. 

Diese  hier  angeführten  Menstruationsfebler  kom- 
men nur,  wie  gesagt,  bei  geisteskranken  Pranen  ebenso 
wie  bei  geistesgesiinden  vor. 

Um  nun  aber  das  Verhäliniss  des  Menstrualpro- 
cesses  zu  den  psychischen  Störungen  gehörig  darzu- 
stellen, handelt  es  sich  vorerst  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  welchen  Einfluss  der  normal  verlaufende 
Menstruationsprocess,  dann,  welchen  die  verschiedenen 
Menstruationsfehler  auf  die  Entwickelung,  den  Cba- 
racter  und  den  Verlauf  der  psychischen  Störungen 
üben,  um  die  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  fiir  die 
Praxis  d.  i.  für  die  Prognose  und  Therapie  zu  ver- 
werthen. 

Was  die  Beantwortung  des  Isten  Theils  der  Frage 
anbelangt,  so  kann  ich  meine  Beobachtungen  in  nach- 
stehender Weise  anführen. 

Von  100  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen  der 
Menstrnalprocess  in  normaler  Weise  seinen  Verlauf 
nahm,  fand  ich,  dass  in  67  Fällen  der  normal-verlau- 
fende  Menstrnalprocess  auf  die  Kranken  im  Allgemei- 
nen seinen  Einfluss  ganz  in  gleicher  Weise,  wie  auf 
Geistesgesunde  übt  und  somit  die  während  der  Dauer 
desselben  hervortretende,  einfache,  leichtere  psychische 
Aufregung  oder  Depression  ganz  gleiche  Bedeutung 
wie  jene  hatten,  welche  man  bei  geistesgesunden 
Flauen  wilhrend  der  Catamenien  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hat;  es  hat  mich  daher  keineswegs  befronn- 
det,  bei  diesen  geisteskranken  Frauen  eine  gleiche  Ver- 
«hiesslicbkeit,  Morosität,  Empfindsamkeit,  allgemeines 
Unbehagen,  gesteigerte  Reizbarkeit  tt.  s.  w.  zu  treffen 
wie  bei  Geistesgesunden,  und  diesen  Erscheinungen 
ist  nach  meiner  Ansicht  bei  jenen  keine  andere  Be- 
deutung unterzulegen,  als  bei  diesen. 
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In  diesen  oben  genannten  67  Fällen  liefts  sieb 
sonacb  Seitens  des  noruial-verlaufenden  Menstrualpro« 
cesses  kein  besonderer  Einfluss  auf  die  Entwiekelung 
oder  den  Verlauf  der  bestehenden  psychischen  Stö- 
rung entnehmen. 

Beziüglich  der  Form  der  psychischen  Störung 
respective  des  Stadiums  derselben  waren  es  in  12  Fäl- 
len Kranke,  bei  denen  sich  die  Störung  als  sogenannte 
primäre  und  zwar  als  acute  Form  sogenannter  Tob- 
jaucht  in  8,  als  acute  Form  der  Melancholie  in  4  Fäl- 
len cbaracterisirte,  somit  Fälle  von  Hyperphrenie  theils 
im  Stadium  der  Innervationsstörung,  theils  im  Stadium 
des  acnten  Deliriums;  in  19  Fällen  characterisirle  sich 
die  Störung  als  sogenannte  primäre  Form,  jedoch  in 
Rücksicht  des  Verlaufes  und  der  Bedeutung  des  der 
psychischen  Störung  zu  Grunde  liegenden  krankhaften 
Hirnzüstandes  als  chronische  Form,  Hyperphrenieen 
im  Stadium  des  chronischen  Deliriums;  in  36  Fällen 
\v<iren  es  Kranke  mit  aufbebender  consecutiver  Geistes- 
störung, Kranke  im  Stadium  der  Aphrenie.  Dagegen 
Hess  sich  in  den  übrigen  33  Fällen  der  zu  meinen 
diesbezüglichen  Beobachtungen  ins  Auge  gefassten 
geisteskranken  Frauen  ein  wesentlicher  Einfluss  des, 
wenigstens  anscheinend,  ganz  normal  verlaufenden Men- 
strualprocesses  auf  die  bestehende  psychische  Störung 
nicht  verkennen.  Meine  diessbczUglicben  Daten  er- 
geben mir  nachstehenden  Befund.  Der  Einfluss  des 
Meiistrualprocesses  auf  die  schon  bestehende  psychi- 
sche Störung  characterisirte  sich  in  allen  diesen 
33  Fällen  durch  das  Hervortreten  der  Erscheinungen 
gesteigerter  Hiroerregung. 

Bezüglich  der  ^  Form  der  psychischen  Störung 
gruppirten  sich  diese  33  Fälle  in  nachstehender  Weise: 

Hyperphrmia  inaniacali$  im  Stadium  des  acuten 
Deliriums  (sogenannte  Tobsucht  und  zwar  acute  Form 
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derselben)  hervortretend  in  Folge  von  Alcohofintoxica- 
tion  in  3  Fallen;  Byperpkr,  maniacalis  im  Stadtom 
de«  chronischen  DeKriums  in  11  Fällen,  davon  in 
7  Fällen  wegen  der  regelmassig  nach  bestimmten  Pe- 
rioden vortretenden  Aufregungs%ustände  als  periodi- 
sche-Form  derselben;  —  in  6  Fällen  als  Hyperphrc- 
nie  nach  Epilepsie.  Als  Hyperphrmia  melandbohca  in 
den  beiden  Iten  Stadien  (als  sogenannte  acute  Melan- 
cholie) in  2,  als  chronische,  somit  im  3ten  Stadioni, 
in  S  Fällen,  als  Aphrenie  nach  Tobsucht  in  6  Fällen. 
Die  Erscheinungen^  deren  ich  zur  Annahme  eines 
Einflusses  des  normal  verlaufenden  Menstrualprocesses 
auf  die  aufhebende  psychische  Störung  mich  ftir  be- 
rechtigt hielt,  waren  nach  den  einzelnen  Stadien  re- 
spective  Formen  der  Störung  nachstehende: 

L  Eyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  der 
Innervationsstörung  und  dem  des  acuten 
Deliriums.  (Acute  Form  der  Tobsucht.) 
Bei  den  3  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  in  Folge 
von  Alcoholintoxication  zum  Isten  Male  vortraten  und 
unter  den  Erscheinungen  acuter  Hirnhyperämieen  ver- 
liefen, traten,  nachdem  die  Erscheinungen  der  acuten 
Himaufregung  bereits  seit  10 — iStägiger  ruhiger  Zwi- 
schenperiode zurückgetreten  waren,  dieselben  ohne 
weiter  ermittelbaren  anderweitigen  Anlass  mit  dem 
Beginne  der  Menstruationsperiode  wieder  hervor,  und 
zwar  im  Beginne,  die  Erscheinungen  der  Himconge- 
slionen,  mit  deren  Steigerung  die  früheren  Gesichts- 
und Gehörshallucinationen ,  in  1  Falle  die  letzteren 
allein  wiederkehrten,  auf  deren  Grundlage  weiterhin 
die  wechselnden  Delirien  zur  vollständigen  Ideeover- 
wirrung,  und  sofort  in  allen  3  Fällen  zur  heftig  mo- 
torischen Aufregung  Tührten«    Der  Aufiregungszustand 
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hielt  bei  alleri  3  Kraifken  die  ganze  Menst'rualperiode 
über  an,  trat  jedoch  nach  deren  Ablauf  rajich  mit 
dem  Schwinden  der  Hirnhyperämieen'  zurück'.  Bei  1 
dieser  Kranken  wiederholte  sich  diese  Scene  n^tcb  voll- 
ständig ruhigen  Zwischenperioden  noch  2mal^  bei  den 
anderen  kam  es  nach  dem  obigen  Vortreten  der  Auf- 
regung während  des  Wiedereintrittes  der  Menstruation 
weiterhin  zu  keiner  Aufregung  mehr.  — 

IL     Hjfperfhnnia  maniacalis  im  Stadium  des 

cbronischen   Deliriums.     (Chronische  Form 

der  Tobsucht.) 

Bezüglich  der  pathogenetischen  Begründung  der 
psychischen  Störung  habe  ich  in  den  diesbezüglichen 
H    Fällen  Nachstehendes  ermittelt: 

In  3  Fällen  trat  die  Störung  hervor  im  Verlaufe 
einer  Meningitis,  und  zwar  2mal  davon  bedingt  durch 
traumatische  Verletzung  des  Schädels,  Imal  in  Folge 
von  Insolation. 

In  3  Fällen  manifestirte  sich  die  acute  Form  der 
psychischen  Störung  im  Verlaufe  des  Puerperiums, 
malbmasslicb  bedingt  durch  Hirn-An«imie  nach  voraus- 
gehendem erschöpfenden  Blutverluste;  in  5  Fällen  fartd 
die  acute  Form  der  psychischen  Störung  ihre  Begrün- 
dung durch  Alcohoüntoxication.  . 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  dieser  11  Ktan* 
ken,  nämlich  bei  8  cbaraclerisirte  sich  die  Störung  in 
ihrem  acuten  Stadium  überwiegend  durch  die  Er- 
scheinungen ^sexueller  Erregung,  welche  auch  später- 
hin während  aufhebender  Aufregongsperioden  constaiit 
und  in  prägnanter  W^eise  vortraten.  Der  Menstrual- 
proeesfl  erfolgte  bei  allen  diesen  11  Kranken  in  nor. 
nialer  Weise,  wenigstens  lagen  keine  Gründe  zu  gegen, 
thetliger  Annahaie  vor. 

Dtass  ntta  ia  ^fiesen  Fällen  der  normA)  stiitthdlileade 
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Menstroalvorgang  seinen  fiinfluss  auf  die  besiehende 
psychische  Störung  übte,  glaube  ich  in  nachstehender 
Weise  motiviren  zu  können. 

In  7  von  diesen  Fällen  traten  in  einem  Zeitraum 
6 — 9  monatlicher  Beobachtung  regelmässig,  nach  gaoi 
ruhigen  Zwischenperioden  mit  dem  Beginne  des  ein- 
tretenden MeostrualprocesseSy  oder  1  höchstens  2  Tage 
vorher  die  Erscheinurgen  manischer  Aufregung  vor 
und  traten  mit  dem  Aufhören  des  Processes  regelmäs- 
wieder  zurück.  Es  gehörten  diese  Fälle  mit  Fug  und 
Recht  in  die  Kategorie  der  sogenannten  periodischeo 
Geistesstörungen  mit  vollkommen  ruhigen  Zwischen- 
räumen. Es  ^ahen  diese  Fälle  sowohl  in  praktischer, 
als  in  forensischer  Hinsicht  gewiss  eine  hohe  Be- 
deutung. 

Bei  mehreren  dieser  Kranken  konnte  man  heinahe 
mit  Zuverlässigkeit  den  Tag  der  wiederheginnenden 
Aufregungsperiode  bezeichnen.  In  den  übrigen  4  Fäl- 
len traten  die  Aufregungsperioden  wohl  nicht  aus- 
schliesslich bloss  zur  Menstrualperiode.  vor,  sondern 
auch  auf  zufällig  statthabende,  anderweitig  aufregende 
Nomente,  jedoch  findet  man  während  einer  Smonatli- 
chen  Beobachtung  bei  jeder  derselben,  wenigstens  bei 
6  Menstrualepochen  Aufregungsperioden  stärkeren  Gra- 
des verzeichnet  und  selbst  während  jener  Menstrual- 
Perioden,  in  welchen  heftigere  Aufregungszastande 
nicht  vorkamen,  ging  es  nicht  ganz  ohne  wenigstens 
leise  Andeutungen  gesteigerter  Hirnerregung  ab,  und 
die  Aufregung  hat  beinahe  durchgehends  mit  dem  jedes- 
maligen Aufhören  des  Menstrualprocesses  sistirt.  Im 
Beginne  der  Aufregungsperioden  traten  auch  hei  die- 
sen Kranken  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Menstrualflus- 
ses  meistentheils  zuerst  die  Erscheinungen  mehr  min- 
der  heftiger  Hirncongestionen  hervor,  bei  mehreren 
auffällig  gesteigerte  Herz-  und  Gefä^sthätigk^t  und 
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bald  darauf  erfolgten  die  Erscheinungen  gesteigerter 
Hirnerregung,  bei  einzelnen  die  Symptome  gesteigerter 
sexueller  Erregung  —  der  lüsterne  Blick,  der  libidinöse 
Händedruck;  in  gradueller  Steigerung  mit  der  Zunahme 
der  Aufregung  traten  lebhafte  Delirien  vor,  Gesichts- 
uod  Gehörshallucinationen;  bei  den  geschlechtlich  er- 
regten äusserte  sich  die  krankhaft  gesteigerte  Aufre- 
gung auf  ihrer  Höhe  durch  mitunter  schamlose  Atti- 
tüden, Neigung  zum  Küssen,  Schnalzen  mit  der  Zunge 
und  nebst  anderen  noch  durch  eine  maasslose  Ge- 
schwätzigkeit, die  in  den  lüsterneten  und  schmutzig- 
sten Ergüssen  übersprudelte. 

Bei  einzelnen  Kranken  kam  es  mitunter  nicht  zur 
vollständigen  Höhe  der  Aufregung,  die  krankhafte  Er- 
regung äusserte  sich  nur  durch  eine  gewisse  Reizbar- 
keit, krankhaften  Eigensinn,  sogenannte  böswillige, 
mutbwillige  Laune,  wie  auch  Guislain  anführt,  dass 
er  mehrere  junge  Mädchen  kannte,  welche  in  der  Zeit 
der  Regeln  oder  während  des  Erscheinens  derselben 
die  Erscheinungen  sogenannter  arglistigen,  malitiösen 
Manie  darboten. 

Die  Aufregungserscheinungen  zeichneten  sich  be- 
sonders in  jenen  Fällen  durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in 
welchen  Anhaltspunkte  zur  Annahme  von  Setzung  pla- 
stischer Produkte  während  des  Verlaufes  der  acuten 
Störung  in  die  Substanz  des  Gehirnes  oder  seiner 
Hüllen  vorlagen,  so  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen 
Meningitis  in  Folge  traumatischer  Verletzung  des  Schä- 
dels vorausging,  wie  sich  denn  auch  in  einem  dieser 
Fälle,  welcher  in  Folge  eines  zufallig  intercurrirenden 
lethalen  Krankheitsprocesses  zur  Obduction  kam,  in 
der  Leiche  die  Reste  des  vorausgegangenen  Processes 
vorfanden  als  zellgewebige  Pseudomembranen,  Ver- 
wachsungen der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  und  stel* 
lenweise  Verwachsungen  derselben  mit  der  Hirnrinde* 
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Hyperphrenia  maniacalis  et  Bpilepsia. 

Insofern  die  psychische  Störung  bei  allen  diesbe- 
ziiglicben  Kranken  nach  den  epileptischen  Anfallen  vor- 
trat, fassle  ich  solche  Fälle  unter  der  hier  voraus  an- 
geführten Bezeichnung  oder  als  Tobsucht  nach  Epi- 
lepsie zusammen.  Bei  6  mit  dieser  Form  der  psychi- 
schen Störung  behafteten  von  den  oben  angeführten 
33  Füllen  habe  ich  hervorgehoben,  dass  ich  bei  ihnen 
einen  Einfluss  des  normal  verlaufenden  Menstrualinns- 
processcs  auf  die  vorhandene  psychische  Störung  sup- 
ponirte. 

Die  psychische  Störung  (Tobsucht)  unterschied 
sich  in  Nichts  Ihrem  Wesen  nach  von  den  Erschei- 
nungen, wie  sie  im  Allgemeinen  den  Zustand  der  Tob- 
sucht characterisiren,  nur  ihres  Verhältnisses  zu  den 
epileptischen  Zufallen  halber  erscheinen  sie  in  geson- 
derter Gruppe. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  bei  diesen  Kranken  suchte  ich  in  den  durch 
die  convulsiven  Zufälle  herbeigeführten,  krankhaften 
Hirnzuständen,  insbesondere  der  durch  jene  bedingten 
Aenderung  der  Circulationsverhältnisse  im  Gehirn. 

Bezüglich  der  Momente,  in  deren  Folge  die  epi- 
leptischen Zufalle  zum  Isten  Male  aufgetreten  sein 
sollen,  kann  ich  bezitglich  der  hier  angerührten  6  Fälle 
Nachstehendes  anführen:  Bei  4  Kranken  trafen  die 
epileptischen  Zufälle  zum  Isten  Male  nach  dem  Ein- 
tritt der  Pubertätsperiode  auf,  bald  nachdem  die  eben 
fliessenden  Menstruen  durch  die  in  Folge  von  Schreck 
bedingte  Erregung  zu  fliessen  aufhörten.  —  Bei  einer 
Kranken  traten  die  epileptischen  Zufälle  zum  1.  Male 
in  ihrem  7.  Jahre  auf,  nahmen  im  15.  Jahi-e  mit  dem 
Eintritte  der  Menstruen  an  Heftigkeit  zu,  bis  ihnen 
weiterhin  manisehe  Aufregung  folgte  —  sie  litt  in^  ihrer 
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Jugend  an  Hydrocephalie  —  und  bei  einer  anderen  Kran- 
ken traten  die  epileptischen  Zufälle  im  28.  Jahre  nach 
einem  schweren  Wochenbette  in  Folge  einer  heftigen 
Gemüthsaufregung  vor,  denen  sich  später  erst  die  Er- 
scheinungen manischer  Aufregung  zugesellten. 

Der  Menstrualprocess  erfolgte  bei  allen  diesen 
Kranken  xur  Zeit,  als  sie  mir  zur  Beobachtung  kamen, 
in  normaler  Weise;  der  Einfluss,  den  derselbe  auf 
den  Verlauf  der  psychischen  Störung  bei  diesen  Kran- 
ken übte,  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  daraus  zur 
Genüge  entnehmen,  dass  bei  allen  6  Kranken  die  re- 
lativ höchste  Zahl  der  epileptischen  Zufalle  ni  der 
Zeit  der  Menstrnafperioden  verzeichnet  steht  und  wei- 
terhin in  dieser  Periode  am  häufigsten  und  bei  2  Kran- 
ken regelmässig  den  epileptischen  Zufällen  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte,  während  die  ausser  der 
Menstrualperiodc  erfolgenden  epileptischen  Zufälle  nur 
vereinzelt  in  den  Zustand  manischer  Aufregung  über- 
gingen. 

II.  Byperphrenia  fn9lancholiea  im  Stadium 
der  Innervationsstörung  und  im  Stadium 
des  acuten  Deliriums.  (Sogenannte  acute 
Melancholie.) 
Bei  den  2  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
beiden  ^ie  Erscheinungen  der  psychischen  Störung 
(Depressionsstimmung  mit  Verfolgungswahn)  sich  auf 
Grundlage  einer  durch  Ernährungsstörung  bedingten 
Innervationsstörung  (Verstimmung  mit  Angstgefühlen) 
entwickelten,  trat,  nachdem  mit  dem  Fortschreiten 
der  Ernährungshebung  der  Stimmungszustand  der 
Kranken  sich  besserte,  bei  der  einen  Kranken  noch 
während  2er,  bei  der  2ten  während  4  auf  cioander 
folgenden  Menstroalperioden  nach  bereits  constant  vor- 
treiendeii  ruhigen  Zwischenperioden  eine  Steigerung- 
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der  Verstimmung  hervor,  die  sich  bei  beiden  durch 
das  Auftreten  unbestimmter  Angstgefühle  verkündete, 
durch  die  ganze  Zeit  der  Menstrualperiode  hindurch 
Verfolgungswahn  merkbar  durchschimmerte  und  erst 
mit  dem  Ablaufe  der  Menstruen  der  StimmungSLustand 
sich  demgemäss  besserte. 

Es  bleibt  immerhin  interessant  anzuführen  und 
wichtig  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  verfol- 
gen, dass  unter  22  geisteskranken,  diesfalls  mir  zur 
Beobachtung  gekommenen  Frauen,  bei  welchen  es  auf 
Grundlage  eines  krankhaften  Scelenzustandes  zur  Aus- 
führung von  Selbstmordversuchen  kam,  bei  7  der  Ver- 
such der  Autochirie  während  der  eben  fliessenden  Men* 
struen  vollzogen  wurde;  und  eine  weitere  Zusammen- 
stellung zeigt  mir,  dass  unter  80  in  die  Irrenanstalt 
aufgenommenen  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen 
die  Menstruation  noch  immer  erfolgte,  die  Einbringung 
in  die  Anstalt  in  24  Fällen  gerade  zur  Zeit  der  eben 
fliessenden  Menstruen  erfolgte. 

Byperphrenia  melanckolica  im  Stadium  des 
chronischen  Deliriums;  (sogenannte  chro- 
nische  Melancholie.) 
Auch  bei  den  diesbezüglichen  5  Fällen,  von  denen 
in  2en  erotische,  in  3en  Verfolgungswahnideen  in  Vor- 
dergrund traten,  kam  es  zur  Zeit  der  eintretenden 
Menstruen  zu  Aufregungen,  die  sich  in  allen  5  Fallen 
durch  das  Auftreten  merkbarer  Hirncongeslionen,  leb- 
hafter  Aeusserung  der  Wahnideen  aussprachen,  in  den 
beiden  Isten  Fällen  die  Erscheinungen  sexueller  Auf- 
regung und  Neigung  zu  Masturbation,  in  den  3  letz- 
teren Angstgefühle,  davon  in  2en  Neigung  zum  Ent- 
fliehen, in  dem  3ten  (Vergiftungswahn)  die  Erscheinun- 
gen von  Nahrungsverweigerung  vortraten.  Insofern 
in  diesen  Fällen  die  Aufregung  regelmässig  zur  Zeit 
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der  Menstruell  yortrat,  ISsst  sich  ein  Einfluss  die- 
ser nicht  verkennen  9  und  insofern  vollständig  auf- 
regnngsfreie  Zwischenräume  mit  blos  vortretender  ein- 
facher Verstimmung  folgte,  dürften  diese  Fälle  in  die 
Kategorie  sogenannter  Melancholie  mit  periodischer 
Aufregung  zu  subsumiren  sein. 

III.  Geistesstörung  im  Stadium  der  Aphre- 
nie    (Blödsinn). 

Bei  den  6  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
die  consecutive  Störung  dem  Zustande  tobsüchtiger 
Aufregung  folgte,  machte  sich  der  Einfluss  des  Men- 
strualprocesses  auf  den  Verlauf  des  Zustandes  in  der 
Weise  besonders  bemerkbar,  dass  zur  Zeit  der  Men- 
struen  Aufregungszustände  intercurrirten,  die  insofern 
sie  ruhigen  Zwischenperioden  Platz  machten,  während 
welcher  die  Erscheinungen  des  psychischen  Schwäche- 
zustandes unverkennbar  vortraten,  zur  Diagnose  ^Blöd- 
sinn mit  periodischer  Aufregung^  berechtigten. 

Der  Einfluss  des  Menstrualprocesses  trat  gerade 
bei  diesen  Kranken  um  so  prägnanter  hervor,  als  die 
während  der  Menstrualperiode  auftretenden  Aufregungs- 
erscheinungen im  grellen  Gegensatze  zu  dem  optischen 
Zustande  der  ruhigen  Zwischenperioden  standen. 

Von  den  Erscheinungrn,  wodurch  sich  in  diesen 
Fällen  die  Aufregung  kund  gab»  waren  es  wieder  ins- 
besondere die  heftigen  Hirncongestionen,  die  einen 
palpablen  Anhaltspunkt  für  die  pathogenetische  Be- 
gründung der  Aufregungserscheinungen  boten;  in  2 
von  diesen  Fällen  traten  sogar  Gesichts-  und  lebhafte 
Gehörstäuschungen  vor,  in  5  Fällen  traf  ich  die  Er- 
scheinungen des  Uoreinseins,  unbewusster  Abgang  von 
Harn  und  Faecalstofien  als  constante  Complication, 
bei  1  Kranken  kündigte  sich  die  eintretende  Aufregung 
2 — 3  Tage  früher  durch  ein  eigen thümliches  Lächeln 


470 

aBy  bei  wekjher  Krfidcen  auf  <ler  Hohe  der  Aufregiios 
die  Erscheiuuiigen  sexueller  Erregung,  Neigung  zu 
Thätlichkeiten,  insbesondere  die  Wuth  zu  faeisseo  un- 
liebsam intercurrirten* 

Bei  dieser  letzteren  Kranken^  sowie  bei  einer  2ten 
diesbezüglichen,  bei  welcher  späterhin  der  Tod  durch 
Erschöpfung  erfolgte,  fanden  sich  in  der  Leiche  als 
Gehirnbcfuud ,  Trübung  und  Verdickung  der  ittnerea 
Hirnhäute,  stellenweise  Verwachsung  derselben  mit 
der  Hirnrinde  und  im  Uterus  wallnussgrosse  Fibroide. 

Bezüglich  des  Einflusses  des  normal  verlaufenden 
Meostrualprocesses  auf  die  bestehende  psychische  Stö- 
rung glaube  ich  noch  beifügen  zu  dürfen,  dass  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  von  Kranken  theils  während, 
insbesondere  aber  kurze  Zeit  nach  der  Menstrualperiode 
die  Neigung  zur  JVlasturbation  am  lebhaftesten  vortraL 

Was  nun  den  Einfluss  der  MenstroationsfeUer, 
auf  die  Entwickelung,  den  Character  und  Verlauf  der 
psychischen  Störung  anbelangt,  so  finde  ich  mich  mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  zur  Annahme  berechtigt, 
dass  manche  der  Menstruations-Anomalieen  unter  Um* 
ständen  veranlassende  Momente  der  psychischen  Stö- 
iruiig  abgaben  und  die  Erscheinungen  dieser  häufig 
ganz  wesentlich  modificirten. 

Unter  350  geisteskranken  Frauen  hielt  ich  in  44 
Fällen  die  Annahme  der  directen  Beziehung  einer  be- 
stehenden Anomalie  des  Afenstruationsprocesses  «uf 
die  Entwickelung  oder  den  Verlauf  der  vorhandenen 
psychischen  Störung  für  rechtfertigbar. 

Was  vorerst  die  sogenannte  ptimHifie  UmostasU 
oder  retardirte  lUenBirualion  anbelangt,  so  ist  im  All- 
gemeinen die  Bestimmung,  ob  einc; retardirte  Menstru- 
ation vorhanden'  sei  oder  nicht,  wohl  schwierig  und 
es  muss  hier  stets  dje  Berücksichtigung  des  al%emei- 
neuj  Kräftej^uatan^ep  und   die  t^eziehung^  iß  welcher 
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das  Sexualsystecn  zym  ganK.en  Orgatiismus  s^eht,  dem 
Urtheile  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Es  sind  mir  nur  4  Falle  vorgekommen»  in  welchen 
ich  den  Zuslajid  der  primitiven  Menostasie  als  ^£in- 
fliuss  nehmend  auf  die  Entwickelung  der  vorhaudenep 
psychischen  Störung  annehmen  zu  dürfen  glaube,  iiv 
sofern  die  Kranken  bereits  auf  solcher  Stufe  organischer 
Entwickelung  standen,  dass  das  Nichtvortrelen  des 
Menstrualproccsses  als  abnorm  aufzufassen  kam  und 
weiterhin  nach  dem  Eintritt  und  der  Regelung  des 
Menstrualproccsses  jene  krankhaften  Hirnzustände  sich 
ausglichen,  die  als  palhogenetis»cheBegründung  der  vor- 
tretenden psychischen  Anomalieen  aufzufassen  kamen. 

Die  psychische  Störung  cbaracterisirte  sich  in 
3  Fällen  als  sogenannte  Melancholia  aUonilas  in  1  Fallp 
traten  periodisch  die  Erscheinungen  tobsüchtiger  Auf- 
regung vor,  wobei  die  Kranke  nicht  nur  unrein  sich 
zeigte,  sondern  auch  Neigung  zum  Zerreissen  der  Klei- 
der u.  s.  w,  äusserte.  Andauernde  Hirneongestionen, 
die  sich  nach  unregelmässigen  Zwischenräumen  stei- 
gerten, traten  bei  aUen  4  Kranken  sehr  lebhaft  hervor, 
durchgehends  die  Erscheinungen  gesteigerter  Herztbä- 
tigkeit,  die  sich  in  2  Fällen  zeitweise  zu  beängstigen- 
dem Herzklopfen  steigerten  und  die  Kranken  perioden- 
weise aus  ihrem  apathischen  Zustande  aufrüttelten.. 

Bei  3  von  diesen  Kranken  Hessen  sich  während 
der  ganzen  Dauer  der  Störung  die  Erscheinungen  sexu- 
eller Erregung  nicht  verkennen,  bei  2en  war  die  Aus- 
führung von  Masturbationsversuchen  erwiesen,  bei  i 
der  Verdacht  hierfür  dringend  vorhanden. 

In  1  dieser  4  Fälle  waren  die  Erscheinungen  so- 
genannter chlorotischer  Blutmischung  vorhanden.  Die 
eingeleiteten  Ableitungen  brachten  wohl  eine  theilweis^ 
Beruhigung  hervor,  ein  dauerndes  Rücktreten  der  vor- 
handenen krankhaften  Birnzustände  und  hierdurch  be* 
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dingten  Functions-Anomalieen  erfolgte  aber  in  allen 
4  Fällen  erst  nach  dem  Elintritte  der  Menstruen  und 
der  regelmässigen  Wiederkehr  derselben. 

.Der  Menstruation  als  dem  Ausdruck  der  eintreten- 
den Mannbarkeit  beim  Weibe  wird  in  forensischer 
Hinsicht  eine  besondere  Bedeutung  unterlegt  und  na- 
mentlich wird  der  sogenannte  Brandstiflungstrieb  oder 
die  Pyromanie  eineslheils  mit  der  verzögerten  Ge- 
schlechtsfunction,  andererseits  mit  den  verschiedenen 
Anomalieen  der  Menstruen  in  Verbindung  gebracht. 

Der  zuerst  von  Benke  aufgestellte  Satz,  dass  die 
bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich  äussernde  Nei- 
gung zur  Brandstiftung  nicht  selten  die  Folgen  eines 
regelwidrigen  körperlichen  Zustandes,  besonders  einer 
unregelmässigen  Entwickelung  zur  Zeit  der  Annähe- 
rung und  des  Eintrittes  der  Mannbarkeit  sei,  hat  zu 
weitläufigen  Erörterungen  Tür  und  gegen  diese  Ansicht 
geführt  und  von  manchen  Gerichtsärzten  wird  in  fo- 
rensischer Hinsicht  der  primitiven  Menostasie  eine  be- 
sondere Bedeutung  beigelegt.  Es  ist  mir  wohl  bisher 
kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  eine,  unter  dem 
Einflüsse  einer  primitiven  Menostasie  sich  entwickehide 
krankh^ifte  Stimmung  und  hierdurch  influenzirte  Vor- 
stellungsricbtung  oder  Vorstellungs- Hemmung  durch 
den  motorischen  Act  der  Brandlegung  sich  entäus- 
serte. 

Es  lässt  sich  jedoch  dies  a  priori  durchaus  nicht 
in  Abrede  stellen,  da  unter  dem  Einflüsse  einer  ge- 
hemmten Entwickelung  des  Geschlechtslebens  so  häu- 
fig eine  krankhafte  Cmstimmung  des  Nervensystems 
erfolgt,  auf  deren  Grundlage  krankhafte  Gefuhlserre- 
gungen  keimen,  die  das  Vorstellungsleben  im  krank- 
haften Grade  beherrschen  und  sich  nicht  selten  durch 
Gesetzesübertretungen  begründende  motorische  Acte 
entäussern,  und  es  ist  eine  Thatsache  der  Erfahrung, 
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flas»  «bcn  solche  Aeie  naituiiier  bei  anachieiiierid  qq. 
gestörtem  Vorstellungsleben,  Mos  in  Folge  eines  ua> 
bewsssten  Dranges,  eines  sogenannten  blinden  Instine^ 
tes  erfolgen. 

In  meinem  dermaligen  Wirkungskreise  als  Gerichts- 
irrenartt,  dürfte  sich  mir  Gelegenheit  bieten,  Bezug 
der  eben  angeregten  Frage  Erfahrungen  zu  sam- 
meln. 

Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie 
auf  die  Entwickelung  psychischer  Störungen  dürfte 
in  jeaen  Fällen  anzunehmen  sein,  wo  bei  noch  nicht 
nnenstmirenden  Mädchen  in  Folge  von,  in  der  Periodik 
der  Pobertatsentwickelong  aufgetretenen  convulsiven 
Zufallen,  die  Erscheinungen  nuinischer  Anfregung  in 
ihren  verschiedenen  Graden  und  Formen  vortreten, 
mit  dem  Eintritte  der  Menstrnen  die  convulsiven  Zu- 
falle sehwinden,  und  mit  deren  Aufhören  auch  die  Er-> 
sebeinungen  der  manischen  Aufregung  nicht  wieder 
vorkmoen,  wie  ich  dies  in  1  Falle  zu  beobachten  Ge- 
legenheit fand« 

In  1  Falle,  in  welchem  sich  übrigens  kein  direc- 
ter  Einfluss  der  Menstrnations-Anomalie  auf  die  vor« 
bandene  psychische  Störung  nachweisen  liess^  waren 
angeblich  bis  zum  43.  Jahre  die  Menstruen  noch  nie* 
mala  eingetreten«  Die  Untersuchung  der  Genitalien 
ergab  in  diesem  Falle  keine  wahrnehmbare  Verbildung 
deraelben. 

Von  den  Menstrnations-Anomalieen,  welche  bei 
geis»teakraaken  Frauen  meinen  Beobachtungen  zufolge 
am  häufigsten  vorkamen,  waren  es  vor  Allem  die  lang* 
sam  sich  entwickelnden  Menostasieen ,  wobei  jedoch- 
in  Riicksieht  zu  nehmen  ist,  dass  nur  in  den  wenige 
sten  Fällen  ein  directer  Einfluss  der  consecntiven  Me« 
npstaaie  auf  die.Entwickdong  der  psychischen  Störung 
sich  äuasjcrte  und  ioaofeni  ein  solcher  vortrat,  derselbe 

Z«IMirm  f.  Pi7«U«trto.    XV.  4.  32 


474 

gttwAboKcli  Bur  ak«  indircvter  angesehen  werden  konolK 
«ad  in  der  MehraaM  der  diesfalls  beobachtele»  FaHe 
die  pisyefaiBche  Stdrang  mk  der  bestandeten  deasccu- 
tiven  Menoslasie  in  keiner  ätiologischen  Be&i^uiig 
stand. 

Unter  23  FaHen  c^iisecutiver  Men^^stlisie  bti  gei- 
steskranke» Frauen  Hess  sich  nur  in  5  FäHen  eine 
directe  Beziehung  zwischen  der  Menostasie  und  der 
peychiscben  Störung  erkennen.  Es  waren  dies  durch- 
gehend Fälle  vfMi  IVtebnclvolie,  bei  denen  sick  die  psj» 
ekische  Störung  auf  Grundlage  einer  Veri$tinHnung 
des  Nervensystems,  entwickelte,  deren  pathogecietiscfae 
Begründung  bei  2  in  E^rschopfung  nach  acuten.  Krank- 
heitsprnoessen  (Pneumonie  und  Dysenterie),  hei  «ner 
in  Erschöpfung  durch  Masturbation,  bei  sweien  in  Er- 
nährungsstörungen bei  aufhebender  Lungentubereulose 
meiner  Ceberceugung  nach  gesucht  werdeti  masste. 
Die  Afinahflie  des  Einflusses  der  conxecutiven  Meno- 
sUsie  attf  den  Verlauf  und  Chatacter  der  psyrhim;hen 
Störung  erschien  mir  bei  diesen  Kranken  ttisnfera  recht- 
fertigban  sIs  sich  der  Charaeter  der  psjiehiscbeii  Stö- 
rttog  bd  denselbeii  ins^olange  der  Menstrualpr»cess, 
wenn  auch  sparsam  ^  erfolgte,  bei  3  Kranken  durch 
das  Vortreten  erotischen,  bei  2  durch  das  Auftreten 
von  Verfolgttngswabo.  äusserte,  mit  dem  Anffanren  des 
Menslirualpl-ocesses  jeduck  und  der  somit  iroitrelei»den 
Menostasle  die  psychische  Störung  sich  in  der  Weise 
madifieirie^  dass  nach  dem  längeren  Bestände  der  con- 
secutiren  JVIennstasie  abnorme  Sensationen  im  Gehtete 
der  Uterinnerven  auftraten,  in  welchen  bei  den  3  er- 
sAeren  Kranken,  insofern  diese  Sensattonen  von  den- 
seUien  unt^r  dem  Einfloss  Ihrer  krankhaften  Stimmung 
illusorisch  für  durch  Eknbryonalbewegungen  hervor- 
gerufene  Empfindungen  gedeutet  wurden^  der  «omnehr 
yuitretend^   Sehwangersohafkewahn    beine    Anregung 
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fami,  #9ll|(Md  bei  den  2  l^tt^ren  KranlMi^  tihcb  dem 
Vortreteo  der  coosecativen  Menostasie  die  Erdckeibun- 
gen  hödigtadtger  se&ii«Uef  Aufregtnig  sich  sugesellten. 

ferst  itiil  dem  Wiederauftfeteri  des  MensttMlpr^. 
cesises  scfawaiHleA  bei  diesen  Kranken  die  waeh  dem 
EmtriU  def  c<^naeentiven  MenosiaKie  aufgetretenen,  ab- 
normeftf  Sensationen  und  darauf^  basir^nden;  Weiteren 
psjchis^bM  AtibmäiKeen. 

In  Berücksichtigung  der  3  ersten  Fälle  bege  ich 
die  Ueberzeugang,  dass  die  conseeutiven  Menostasieen 
bei  ^r  Entvrickelung  und  Unterhaltung  des  sogenann- 
ten Schwartgerschaftswahns  mitunter  eine  nicht  un- 
weseiitKche  RoBe  spielen,  insofent  die  nach  Meno- 
stanteen  auftretenden  abnormen  Sensationen  im  Gebiete 
der  Uferihnerven  iHusoriscfa  von  den  Kranken  unter 
dem  Einflüsse  ihrer  krankhaften  Stimmung  für,  durch 
Embiyonalbewegungen  gehaltene,  Empfindungen  ge- 
deafet  werden,  ziimal  wenn  gleichzeitig  di^sbezü^l- 
che  Erotische  und  selb»!  manche  religiöse  Wahnideen 
da»  Indiriduüm  beheitschen.  —  Ich  glaube  um  sb 
mehr  diese  Ansicht  aussprechen  zu  dOrfen,  als  in  d^ 
diesbMfigtiehen  9  Fällen  die  abnormen  Sensationen 
erat  mit  der  Regelung  der  Menstruen  zurücktraten 
und  ab  die  dadurch  angeregten  Wahnideen  ihren  Aus- 
gangspuflfkt  verlierend,  allmfilrg  schwanden,  obwohl 
andererseits  nicht  gellugnet  werden  kann,  da^s  der 
fEogenanilte  Sthwangersehaftswaftn  auch'  bei  manchen 
ganz  norittal^  menstmirendett  geisteskranken  FrauM 
aufitaacht. 

In  dem  obei»  j^aamtten  23  Fällen,  hei  welchen 
die  Eraeheinnpgen  langsam  anftretMder  Menoistasieen 
Tcrrkamen,  dinracterisirte  sich  die  Störung  in  4  FMtfd 
ahi  aMte,  ilv  2  als  cbtonisebe  HypmphrmiaüfUihiäm^ 
Hs^  in  t3  Patten  als  Byp^irpht.  mBtaneht^UtOi  in  4  PM- 
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Im  «U  Aphr^ie,  davon  in,  2  Pillen  «U  AfihiMie  mit 
Paralysen. 

Es  stimmt  dieae  Beobachtung  des  hiufigea  Vor- 
kommens  der  consecutiven  Meof>st99i€«9n  bei  geisteskran- 
ken Frauen  mit  der  Erfahrung  anderer  Irceoärzte  überein. 
Von  Interesse  dürfte  es  sein,  au  b^nerken»  dass 
sich  die  grössere  Zahl  derselbeq  bei  Klinken  OMt  auf- 
hebenden  sogenannten  primären  ^^sjrcbifcben  Störun- 
gen bemerkbar  machte. 

Was  die  durch  den  Zustand  der  Schwanger- 
schaft bedingte  Cessation  der  Meni^roen  anbelangt, 
so  können  wohl  jene  psychischen  Störungen,  die  unter 
dem.  Einflüsse  der  während  der  Sdiwangeraebafts- 
epoche  auftretenden  organischen  Vorgange  yortralen, 
nicht  eigentlich  der  durch  diese  bedingteii  Unterbre- 
chung der  Menstrualfunctipn  .  zugeschrieben  werden, 
und  es  erhält  der  Menstrnalprociess  erst  wieder  selbst- 
standige  Bedeutung  nach  Ablauf  des  Puerperalproces- 
ses  und. in  dieser  Hinsicht  tritt  uns  als  die  vorzüg- 
lichstte  Anomalie  das  Nlqbjbeinlireteii  der  Menatraeo 
nach  dem  Puerperium  entgegen. 

Insofern  jedoch  während  der  ^chwangerscbafk  der 
obj.ectiv«  Thatbc^stand  eiqer  durch  diese  bedingten 
consecutiven  Menostasie  feststeht,  glaube  ich'^  recht- 
fertigen zu  können,  jene  Fälle  hier  anatufiihren»  in  wel- 
chen während  dev  Schwangerschaftsperiode»  in  Folge 
d^r  diesen  Process  cbaracteristrenden  organisehen  Vor- 
gänge, die  Erscheinungen  der  psy<clMScben  Störung 
vortraten. 

Es  kamen  mir  diesbezüglich  6  Rälk  v^r. 
.  Die  psychische  Störung  charact^viairle  sich  bei 
Ziwei  von  diesen  Krankea  als  TobsAicht  ^{B^^erpkr. 
manto^«),  bei  vier  ids.Melancholiei^yp«fpAn  «icIm- 
ckokca). :  Bei  3  von  diesen  Kranken*  traten  <Üe  Erschei- 
nungen der  psychischen  Störung  in  der  Zeit  des  Stes 


und  4ten  Schwangersch&ftsmonats  iefvof,  bei  den 
übrigen  nach  dem  4ten  Schwangerscbaflsmonate/  und 
zwar  äusserte  sich  in  den  Islen  3  Ffiilen  die  Störung 
als  Melancholie,  die  nnter  den  Erscheinungen  einfacher 
Verstimmung  begann,  der  mit  dem  Vorschreiten  des 
Schwangerschaftsprocesses  in  2  Fällen  unbestimmte 
Angstxufälle  sich  zugesellten,  dann  weiterhin  prägnante 
Geborstäuschungen  auftraten,  die  die  Kranken  in  die 
lebhafteste  Aufregung  versetzten.  Bei  der  3ten  stei- 
gerte sich  der  Zustand  der  anfänglich  einfachen  melan- 
cboliBchen  Verstimmung  mit  dem  Vorschreiten  der 
Schwangerschaft  bis  zur  hochgradigen  Melancholia 
jltiplda.  Die  4te  melancholische  Kranke,  bei  welcher 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  erst  nach 
dem  4,  Schwangerschaftsmonate  vortraten,  wurde  von 
lebhaften  Gesichts-  und  Geh5rshallucinationen  gequält, 
und  >s  trat  in  Folge  der,  hierdurch  herbeigerührten 
Angstzofalle  wiederholt  der  Drang  vor,  sich  durch  ge- 
waltsame motorische  Acte  der  subjectiven  Angstzufälle 
zu  entaussem.  Bei  den  beiden  Kranken,  bei  welchen 
sich  die  psychische  Störung  als  Tobsucht  äusserte, 
traten  die  Erscheinungen  sexueller  Aufregung  öb^r- 
wiegend  in  den  Vordergrund  und  bei  diesen  konnte 
man  ein  zeitweiliges  Vortreten  heftiger  Hirncongestio- 
nen  bemerken. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  hervorzuheben,  dass 
in  2  dieser  Fälle  während  des  Geburtsactes,  der  übri- 
gens bei  beiden  rasch  und  günstig  verlief,  besonders 
heftige  Aufregung  vortrat,  die  Erscheinungen  der  psy- 
chischen Störung  noch  längere  Zeit,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade  fortbestanden  und  bei  4  von  die- 
sen Kranken  erst  mehrere  Monate  später,  nachdem 
bereits  der  Menstrualprocess  wieder  geregelt  erschien, 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  vollstän- 
dig achwanden. 
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VITjeiterlM^  ^ürfU  e«  bpinerkenswiefth  seb,  da» 
jui  2  Fallen^  die  psychUohe  Stön^ig  wibread  der 
ScbwMigerschaft  bereits  zu  .wiedeiiioheii  Malen  vor- 
trat, bei  einer  Krai|ken  xuj;n  ZUn  fHaU  —  bei  dkr  2leB 
einer  ^cbwäcbliehen  Italienerin  r4>geliu88ig,  8,q  oft  sie 
acbwfvoger  geworden;  zi^r  Zeit^  als  ich  sie  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  war  es  z^um  4:.  Male  der 
Fall.  Die  schwangerschaftslosie  Zeit  konnte  man  bei 
beiden  Kranken  als  voUstifjidjg  ruhige  Zwischenperiodc 
betrachten.  In  Bezug  auf  den  nach  dem  Paerperium 
rjetardirten  Men»trualprocess  lässt  sich,  meineii  Beob- 
achtungen zufolge  y  in  einzelnen  Fällen  ein  Einflnss 
auf  die  mit  dem  Puerperalproccsse  in  ursäcUscher 
Beziehung  stehenden  psychischen  Störungen  mcbt  vc^ 
kennen. 

Der  Wiedereintritt  der  Äfenstruen  nach  dem  Puer- 
perium ist  wohl  nach  Umständen  verscbieden.  Be- 
deutende Blutverluste  während  des  Gehurt^aote^,  lang 
andauernder  Locbienfluss,  zu  lange  fortgesetztes  Siu- 
gungsge^chäft ,  Ernährungsstörungen  der  Kranken 
u.  3.  w.  haben  auf  den  Wiedereintritt  der  Mjenstrua- 
tion  wesentlichen  Eiofluss. 

Zur  Annahme  der  von  mir  oben  ausgesprochenen 
Ansicht  glaube  ich  mich  durch  die  Beobachtungeo 
berechtigt,  die  ich  in  8  Fällen  sogenannter  Puerperal- 
n^anie  zu  machen  Gelegenheit  hatte» 

In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  die  Erschei- 
nungen der  Geistesstörung  mit  Wahrscheinlichkeit 
hervor  in  Folge  der  muthmaasslicb  schon  während 
der  Schwangerschaft  allmälig  sich  entwickelnden,  ins- 
besondere aber  durch  die  Aufregung  während  des  Ge- 
burtsactes  bedingten  Circulationsstörungeo  im  Ge- 
hirne; (möglich,  dass  vielleicht  die  cigentfaitmtiche 
Blutbescbfiffenheitj  die  von  mancher  Seite  wahrend 
des  Puerperalprocesses  supponirt  wird^  ^fiiwiJN^  auch 


die  Bimertcheintingen  hervorgerufen  ktft)  aHw»  ri» 
objectiver  BefuiiH  am  Krankenbette  ergaben,  sieb  nur 
die  Erscheinungen  hochgradiger  Congesliooen  zum 
Kopfe,  gesteigerte  Herz-  und  Gefassthöligkeit  und  in- 
soweit keine  Anhaliapunkte  Tür  anderweitig  patbolo' 
gisebe  Himxustande  vortraten,  musste  man  mit  diesen 
Mookenten  die  vortretenden  cerebralen  Fuactionsstö- 
ruiigai  in  Einklang  zu  bringen  suchen. 

N«r  in  G  von  diesen  Fällen  sind  die  vortretenden 
Funclionsstörungen  (Delirien  sich  entäussernd  unter 
den  Erscheinungen  jmotorischer  Aufregung)  nicht  frü- 
her zur  Ausgleichung  gekommen,  als  bis  der  Menstrual- 
process  neuerdings  vortrat  und  geregelt  erschien;  we-, 
nigstens  trat  nach  dessen  Wiedereintritt  wesentliche 
Beruhigung  auf,  der  weiterhin  vullsländige  Genesung 
folgte. 

Dagegen  konnte  ich  einen  gleichen  Einfluss  des. 
Menstrualprocesses  auf  den  Bestand  und  den  Verlauf 
der  psychischen  Störung  nicht  finden  in  jenen  Fällen 
von  Geistesstörung,  wo  dieselbe  gleichfalls  während 
des  Poerperalprocesses  vortrat,  jedoch  ihre  mutbmaas-' 
liehe  pathogenetische  Begründung  in  einer  durch  den 
slaltgehabten,  übermiässjgen  Blutverlust  während  des 
Gehortsactes  bedingten  Hirnanämie  fand,  in  welchen 
Fällen  mit  der  Hebung  der  Ernährung  und  hierdurch 
bedingter  Krällezuoahme  die  Erscheinungen  der  psy- 
chischen Wiedergenes uog  eintraten,  und  der  psychi- 
sche Zustand  der  Kranken  vollständig  als  normaler 
anzusehen  war,  ungeachtet  dessen  der  Menstrualpro* 
cfss  noch  immer  nicht  hervortrat. 

In  den  oben  genannten  Fällen  von  sogenannter 
Puerperalmanie  und  den  dieser  analogen  dagegen 
dürfte  e$  in  prognostischer  Hinsicht  gerechtfertigt  er* 
scheinen!  vor  dem  Wiedereintritte  und  der  HiBgeluag 
des  Menstrualprocesses  eine  dauernde  Be^^erung  und 
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vallstaDdige  Wiedergenesung  von  der  pfljchiBcfaett 
Störung  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  anznhofl«. 

Unstreitig  die  wichtigste  Bedeutung  hat  unter 
den  Menstruations-Anomalieen  in  ätiologischer  Hin- 
sieht  für  den  Irrenarzt  die  während  des  FKessens 
rasch,  wie  man  sagt,  gewaltsam  unterdrückte  Menstrua- 
tion, Menürualio  $uppres$a.  Wenn  eine  der  achtbar- 
sten der  dermaligen  Autoritäten  in  der  Psychiatrie  Gfiii- 
lain  die  Frage:  j^Kann  das  Verschwinden  der  Regdo 
als  eine  directe  Ursache  der  Geisteskrankheiten  betrach- 
tet werden^  dahin  beantwortet,  dass  dies  nur  in  dee 
seltensten  Fällen  annehmbar  sei,  und  er  sich  nicht  er- 
innisre,  je  mehr  als  10  Fälle  angetroffen  zu  haben,  die 
den  Mai^gel  der  Menstruation  direct  als  Urheber  der 
Krankheit  gehabt  hätten,  so  gaben  mir  meine  diesbe- 
züglichen Beobachtungen  ein  anderes  Ergebnisse  halte 
es  aber  nicht  für  überflüssig  zu  bemerken,  dass  ich 
einen  directen  Einfluss  einer  Menstruations  -  Aoomaüe 
auf  eine  darnach  vortretende  psychische  Störung  dort 
annehme,  wo  der  der  psychischen  Störung  zn  Grunde 
liegende  krankhafte  Hirnzustand  in  directer  Abbingig- 
keit  steht  von  einer  vorausgegangenen  Menstraations- 
Anomalie,  fussend  auf  der  Anschauung,  welche  ick 
über  das  Wesen  der  Geistesstörung  im  Allgemeinefi 
habe  und  als  solche  alle  jene  Zustände  auffasse,  bei 
welchen  in  Folge  krankhafter  Hirnzustände  ehie  Ano- 
malie der  psychischen  Functionen  hervortritt. 

Von  den  350  meinen  diesbezüglichen  Studien  %n 
Grunde  gelegten  Fällen  von  Geistesstörung  bei  weib- 
lichen Kranken  habe  ich  18  Fälle  verzeichnet,  bei  wel- 
chen ich  die  Entwickelung  der  psychischen  Störung 
in  directer  Abhängigkeit  von  der  unterdruckten  Men- 
struation, respcctiye  den  durch  diese  bedingten  krank- 
haften Hirnaffectionen  stehend,  anzunehmen  mich  be- 
rechtigt glaube. 
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Die  Gelegeaheitsnrsachen,  in  dereri  Folge  in  die- 
sen 18  fHllen  die  Suppression  des  Menstroalflusses 
erfolgte,  waren  plötzlich  erregende  Affecte  (Schreck, 
Fnrcht,  Zorn,  Acrger)  7mal;  pIotzKche  Abkühlung  de§ 
Korpers  durch  kalte  BSder  —  nach  Durchnassung  der 
Fnsse  —  plötzliche  Abkühlung  bei  erhitztem  Körper 
durch  kalte  Luft  —  in  11  FSlIen. 

In  allen  diesen  FiSlIen  traten  schon  kurze  Zeit 
nach  erfolgter  Menstrualsuppression  die  Erscheinungen 
des  beginnenden  Krankheitsprocesses  vor,  Unwohlsein, 
Uebelkeit,  Himerscheinungen,  die  sich  einerseits  durch 
Ohnmacbtszoflille,  Schwindel  und  weiterhin  durch  das 
Auftreten  von  Delirien  characterisirten  und  auf  der 
Hohe  der  krankhaften  Erregung  meistentheila  das  Bild 
der  sogenannten  Tobsucht  manifestirten. 

In  2  Fällen  jedoch  trat  die  Störung  nicht  unter 
der  Fonn  der  tobsüchtigen  Aufregung  vor,  respective 
die  krankhafte  Stimmung  und  weirerhin  vortretenden 
Delirien  entäusserten  sich  nicht  durch  heftige  moto- 
rische Acte,  sondern  die  krankhafte  Himerregnng  äus- 
serte sich  in  der  motorischen  Sphäre  unter  dem  Symp- 
tomeobilde  der  sogenannten  Katalepsie,  in  3  anderen 
Fällen  unter  dem  Sjmptontenbiide  von  Chorea. 

In  sämmtlichen  hier  angeRihrten  Fällen  traten  die 
Erscheinungen  hochgradiger  Hirncongeslionen,  gestei- 
gerter Herz-  und  Gefässthätigkeit  vor:  Injection  der 
Conjunctiva,  intensiver  Glanz  der  Cornea,  klopfender 
Carotiden-Pnls,  nnregeimässiger  Rbjrthmus  der  Herz- 
action.  Mit  dem  Nachlasse  dieser  Erscheinungen  trat 
wohl  eine  theilweise  Beruhigung  ein,  doch  wieder- 
hohen sich  constant  mehr  minder  heftige  Exacerba- 
tionen; bei  den  beiden  Kataleptisehen  komite  man 
jedoch  nur  geringe  Schwankungen  bezüglich  der  Inten- 
sität der  IKrnaufregiing  bemerken. 

Als  cottstanter  B^nd  bei  allen  diesbesfigUehea 


Kirtnl^n  vteHient  hervorgehoben  xu  wi^rden^  d«^  die 
Wiederhervornifung  und  Regelung  des  Menslmalpro- 
cesses  einer  lange  andauernden,  beharrlichen  und  con- 
.sequeni  fortgesetzten  Behandlung  mit  Emmenagogis 
bedur&e  und  in  allen  Fällen  er^t  nach  Regelung  des 
Menatmalf  roeesaes  die  Wiedergeneaung  von  der  psy- 
chischen Störung  erfolgte. 

Noch  glaoke  ich  erwähnoi  zu  sollen,  dass  bei  5 
von  den  diesbei^iiglicfaen  Kranken  in  Folge  neuerdings 
unterdrückter  Menstruation  Rückfälle  der  psychischen 
Störung  vorkamen,  und  darunter  auch  und  zwar  be- 
reits zum  2.  Male  bei  Einer  jener  Kranken»  bei  wel- 
eben  sich  die  krankhafte  Hirnerregung  in  der  moto- 
rischen Sphäre  durch  die  Erscheinung  der  Katalepsie 
aussprach  und  als  solche  auch  bei. den  Recidiveu  wie- 
derbolte»  und  dass  in  den  Fällen»  wo  die  motorischen 
Anomalieen  unter  der  characteristischen  Form  von 
Chorea  und  Katalepsie  vortraten,  die  Menstrualsappres- 
sion  in  Folge  heftiger  Gemüthsaffecte  erfolgte. 

Waa  die  sogenannte  Menstruation  auf  ungewöhn« 
liebem  Wege  anbelangt,  so  ist  mir  bisher  noch  keio 
derartiger  F^U  vorgekommen,  wo  diese  Art  der  Meo- 
struations*Anomalie  einen  directen  und  speciellen  Ein- 
flnss  auf  die  Entwickelang  und  den  Verlauf  der  psy- 
chischen Störnng  geübt  hätte.  Es  müssten  vielleicht 
nur  ]exm  FaUe  hierher  bezogen  werden,  wo  bei  coo- 
aecutiveo  Menostasieen  heftige  Hirnbyperäaiieen  mit 
Störung  der  psychischen  Functianen  auftratai  uad  Bin- 
tuogen  aus  der  Nase  erfolgten»  In  3  derartigen  Fat 
len  habe  ich  nach  ziemlich  ausgiebiger  E^iistaxis  eine 
bedeutende  Minderung  der  Hirncongestionen  und  ein 
raaches  Rückgehen  der  vofhandeoen  Delirien  beob* 
achtet.  Iq  allen  diesen  3  Fällen  kam  schon  froher 
zeitweilig  ein  stärkeres  Nasenbluten  vor.  Als  Anhalts- 
prunkt,  d96$  das  10  diösw  FäM^n  anftretende  fiasen- 
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UHteii  4\m  6ede»tung  dber  viewrirendte  HattiiMfhtf gii 
habe,  scheiol  wohl  der  Umstand  hervorziUrreteBf  da»« 
aidb  diese  filutnngen  eben  nach  Zeilraameii  wieder- 
hoHen,  die  so  xiemlicb  mil  dem  regelmässigen  Typm^ 
der  Menstruation  analog  waren,  gleichieitig  in  Beriick' 
aichligmig  dea.Uwstandes  Asr  vrirhandenen  Amenorrhoe. 

Jene  MenstrnationsfehleTy  die  sich  durffh  ein  tu 
geringes  Henvorkeloi  der  MenstrnallikitigkeiA  charac- 
lerisiren  und  die  unter  der  CoHectivbieaeichau9g  un 
voUiiändigej  wmoUkommme  Menstruation  ausamnien- 
gefaast  werden,  mögen  sie  nur  als  sogenantite  spar- 
same, seröse,  seltene,  kurziiauemde  in  die  Erseheioong 
tr«ieii|  katwnen  auch  hei  geisteskranken  Fraueti  sehr 
hiuiig  Yor  nad  steigeni  sieh  oftmab  bis  uir  voUstinr 
digen  Amenorfhoe. 

Sie  entwickeln  sich  häufig  erst  im  Verlaufe  der 
payfehUchen  Skloruogy  worauf  die  Kur  Heilung  di^^^r 
eingeleiteten  Aendenuigcfi  der  äusseren  VerbsUoiss? 
der  Krankepi  ein/Tstheils  lyeaentlich  influire»,  wie  die 
beaondin'S  in  der  ersten  Zeit  der  Behandhmg  oft  noth- 
wemllg^  ki>lir.ungs  die  hierbei  od  unvermeidliche  ün- 
thätigkeit  der  Krank^ff^  die  der  früheren  G?wobnheif. 
gemäss  nicht  entsprechend  durchführbare  Bewegung 
im  Freien,  die  häufig  dann  erst  auftretende  und  nicht 
leicht  ^o  beschränkende  Masturbation,  die  .in  Folge 
der  zur  Wiederherstellung  nothwendig  durchuifiih- 
reode  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit. bedingte 
psychisfc^ie  Depression,  —  andererseits  sind  die  Ut- 
s^cben  die^e^  Anomalieen  häufig  mehr  weniger  diesel- 
ben, wie  bei  der  Amenorrbrie,  und  die  Qualität  der 
praedisponirenden  und  Celegenheitsursacheo  bestin^Di 
die  Art  der  MeQstruation$s«>riing«  So  fand  ieh  eben- 
falls bei  geiatfskr^ken  Fraiien  die  seltene  NenstrvfH 
tiqn  hef  aplpui^eli^B  2;u8t^n4^ni  dpe  spars4ni^9  ferpae 
h^  FeMmi  4ea  A^wnilati^n  Mud  3)v(ber#itivw  w4 
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irlKchen  Kränkheitea  des  SexualsjHtems.  Die  3Z¥aMt 
von  sogenannter  unvoUkommener.  Menstruation ,  die 
mir  in  dem  Zeiträume  von  6  Monaten  voricameo,  gmp- 
pirten  aidi  bezüglich  der  Form  der  psychischen  Stö- 
rung in  nachstehender  Weise: 
4  FiHe  als  aeute  ^fpeepkrmia  montfo/tf  (acote 

Form  der  Tobsucht); 
4  Fälle  als  chronische  Hyperphrenie  (Hyperphr.  im 

dritten  Stadium); 
i5  Falle  als  Byperphrenia  mstongfcpfea; 
9  Fille  als  Aphrenie,  darunter  in  4  Fallen  gleich- 
sieitfg  Yortretende  Paralysen. 

Bei  den  15  mit  Mdancholie  behafteten  Kranken 
waren  in  3  Fallen  die  Erscheinungen  ausgesprochener 
Chlorose,  in  4  anderen  gleichzeitig  die  weit  gediehe- 
ner Tuberculose  vortretend. 

In  den  FSilen  von  Aphrenie,  bei  denen  gleichtei- 
tig  die  Erscheinungen  von  Paralysen  vortraten,  war 
durchgängig  Lungentuberculose  nachweisbar. 

Häufig  fand  ich  bei  geisteskranken  Frauen  die 
Erscheinungen  der  sogenannten  beschwertickm,  iekmgrz- 
haften  Mensiruatlon  oder  Dyimenofrhöe. 

Begegnet  man  schon  bei  Individuen,  die  man  zo 
den  Geistesgesunden  zu  rechnen  pflegt,  gewöhnlich 
als  hysterische  Znftlle  bezeichneten,  nervösen  Er 
scheinungen,  wie  sie  nun  alle  heissen  mögen,  so  bat 
der  Irrenarzt  um  so  häufiger  Gelegenheit  in  deiürtigen 
Fällen  bei  geisteskranken  Individuen  zu  interviniren. 

Von  der  einfachen  sogenannten  Menstrualkolik 
die  ganze  Reihe  der  verschie'densten  Krampfzufille 
hindurch  bis  zur  sogenannten  Menstrualkatalepsie,  trifft 
man  derartige  Zufalle  in  ihren  piraegnantesten  Formen 
hiufig  bei  geisteskranken  Frauen,  was  bei  der  bei  psy- 
chiscben  Störungen  aufhebenden  krankhaften  Alteration 
^les  Nervensystems  wohl  nicht  befremden  dOtfte^  and 
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zwar  tt€  eii  e%6nlfcäidlichrda88  m  Jer  JMMtf sahl  d«i. 
artiger  Falle  der  Symptomen-CompIeK  sexueller  Aof* 
regufig  rotlril»  und  die  BchimiUigsleii  Rede»,  schäm* 
losesten  AttiliMleli  die  frühere  Züebligkeit  uad  Silt^i 
dem  minder  Vettrauleh  kaum  ahnen  Hessen. 

Bemerfcenswerlh  diiHle  es  immerhin  sein,  daas 
in  einer  nieht  geringen  AuEshl  sogenannter  t dUgioser» 
MeksefaolieeD  sdohe  periodenweise  Aufreguugea  mit 
nymphmnaoischem  Anstriche  vertrateui  meistentheili 
bei  Individueity  bei  welchen  sexuelle  Excesse  vorauH? 
gingen  und  die  sich  dann  in  ihrer  Uerduidk  beding* 
ten  krankhaften  Umatimnuing  ohne  inneren  moralischen 
Hak  einer  ascetischen  Richtung  anwendeten. 

Die  verachifedenilich  beobachteten  neirv&sen  Zu« 
falle  licfssen  sich  ihrer  Bedeutung  nach  entweder .  ab 
sogeoaaiite  rein  nervöse  erkennen,  hervorgehend  aus^ 
einer  abnormen  Erregung  der  sensiblen  Nerven  der. 
Sexuakphare,  oder  als- Resultat  congeataver  Zufatte^ 
des  Sexualapparalei  aufÜMsen. 

In  der  'fiberwiegenden  RMraahl  der  Falle  vnär  die 
Dyvmenonrhoe  ala  sogenannte  nervöse  aufanfa^sen^ 
und  mir  hei  itiehveren  fugendlichen  Individoen  waren 
Anhaltspunkte  vorhanden,  selbige  überwiegend  als  eino 
congeStive  anzunehmen.  -*-  Zu  bemerken' kömmt»  daas 
skrh  die  leiatereii  FüUe  beaüglich  der  Prognose  des. 
paychischen  Leidens  beinahe  durchgehends  gimstfg 
gestaketen,  dass  jedoch  bei  der  Mehrzahl  detselbeii 
sexuelle  Excesse  vorausgingen  t  einerseits  durch  ex-« 
ceaeive  Befriedigung  dea  gefiibken  Geschlecbtsbedürf- 
mssea'  in  naturgemässer  Wdse»  andereraeila  Jorch  eint 
längere  Zeit  hindurch  fortgesetote.  MasiorlMltaaii. 

Bexttglioh  der  Bedeutung .  des  zu  Mitigeo  Erlö- 
schens detf  -Menstruation  d«  b«  vor  dar  unserem  All^r 
odd  dinla  entsprecbendeli  Invokutiaii,  also^  in  de»  <iocJ^ 


ztttgiifigttM^nialMreii  glaube  ich  in  4  rillkn 
dfa^te  BeKrehung  dmer  MeoBtroatioi»«  Aaomtolie  auf 
den  Verlauf  der  psychiselMii  Siörang.anndiineit  zu  kö»> 
mi^  Bei  4  weibL  In^vidii^D,  sHi»intKdv  in  der  ersten 
Hälfte  der  dretftRiger  Jabre  Klebet,  bei  welchen  »ich 
die  geiaiige  Slüirang  ala  Melancbdie  characteriairte, 
traten  die  Eraebeinnngeh  coniseeutnier  MeAMtaaie  auf, 
die,  manfem  Meh  aebo«  nach  deren  kvraetH'Beatmlde 
die  firscbeimiDgeil  vevaeiligen  IVIaratnnis  ematelllen» 
ak  Aaadfttck  der  eintretenden  kivcAutio«  aufzufnasen 
yMti  and  anter  Vortreten  anhaltender  heftiger  Himcon- 
gmttnnen  die  Erachenrnngeii'  cnnseeuliver  Gciatea- 
f^ehwäche,  bei  3  von  dieaen  Ktanken  iriabeaondere  das 
S^mptfKn  dea  Unreinaeina  (udbefvtia«ler  Abgang*-  von 
Harn^  und  Fücalstoffen)  und  bei  2  derselben  die  nun- 
mehr- auftretende  Neigung  zu  Maaturbntiair  uiai  Bnh- 
nen  mit  den  Fingern  im  Rectum  eine  hanfige  Beschrän- 
kung notbwendig  machten.  DrM  von  diesen  Kranken 
gingen  rasch  an  Erschopfeng»  an  G^nde« 

Man  kann  in  den  lif*r  anjpMtogpmen  FäH^  wohl 
der  V^rmnlbuiig  Raum  gehen,  das^  die  eintretende^ 
Menostasie  ein  Polgeau^and  sei  des*  schon  fritfacr  be* 
siebenden  Leiden»  des  Centralnerv^nsyst^ma ,  nllbin 
^e  auffällige  Verseblimmerung-des  Zbstaodes  last  doch 
erst  nach  dem  Auftreten  der  Menostaaie  vor  und  z^kwr 
adlon  kurze  Zeit<  nweh  ddm  Eintreten  derselben,  sn 
dnsa  sicA  ciine  tkeilweise  EüiQnssnahme  auf  den  Ver* 
fanif  4er  psjrc^faisehat  Stikmig  nicht  verkennen  lisal. 

Ais  ÜHebbt  bedeutungsvoll  ftir  die  Entwickelnng 
dei^  pifj^blachen  SMrungen  beim  weiblichen  Gcschlechle 
muss  na^dh  der  ForgMg  der  einte^lendferilhvaiation 
Ubcnrhanpt»  sdbat  weiin  dietolbe  iti  der  ghnk  notlialen 
Atlersperiode  eintritt,  daa^dgenailnteClimlicMiunii  an« 
gfeMhen  w«rde4  OniaMn  frihii  an;  daaa^s  kritiselM 
Alter  der  Frau  in  manchen  Fällen  der  spontane  Erzen- 
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ger  von  GeliCeskrmkheiten  seij  benond^ei'i  det  Rfeltftf- 
cfaolie  und  Hypochondrie,  dass  es  aber  aoch  vorkomme, 
dass  bei  irren  alten  Mädchen  nach  dem  kritischen  Alter 
der  Zustand  sich  verbessere.  Esquirol  behandelte 
geisteskranke  Franen,  die  im  Alter'  als  ihre  Regeln  ver- 
schwanden, genasen.  —  Brierre  betrachtet  diese  Pe- 
riode ans  dem  Leben  einer  FVau  als  heiTUringend  für 
ihren  geisteskranken  Zustand.  Es  sind  mir'  7  Fälle 
vorgekommen,  in  welchen  die  Entwickelung  der'  psy- 
chischen Störung  mit  der  eintretenden  Involutidn  in 
abhängige  Beziehung  gebracht  werden  musste.  Bezüg- 
lich der  Form  der  psychischen  StHrnng  waren  es  durch- 
gangig Fülle  von  Melancholie,  characterisirt  durch  die 
Erscheinungen  sogenannten  Verfolgungswahnes  irf 
Folge  heftiger  Angstgefühle.  In  2  Fällen  traten  dann 
weiterhin  die  Erscheiriungen  sexueller  Aufreguiig  blnxu. 
Es  erscheint  beachtenswerth,  dass  bei  diesen  Kranken 
dorchgehends  die  heftigsten  Angstgefühle  und  sehr  leb-' 
hafte  Gehorshallucinationen  vortraten. 

Der  Entwickelungsgäng  der  psychischen  Stnrttng^ 
Hess  sich  bei  diesen  Kranken  in  der  Weise  verfolgen^ 
dass  sich  kurze  Zeit  nach  der  Begirinendtfn  Involution, 
nachdem  bereits  bei  allen  Kranken  durch  kttrzere  oder 
längere  Zeit  die  Menstfuen  unregelmässig  zu  wenden 
anfingen,  bei  einzeluetl  dieselben  ziemlich  profbs  Erfolg- 
ten, ein  Zustand  von  Verstimmung  vortrat,  anfänglich 
wenig  beachtet,  weitet'htn  sich  äussernd  in  Form  ge- 
steigerter Reizbarkeit;  sie  nahmen  Alles  fibel  auf,  wut-^ 
den  misstrauisch,  launenhaft;  verdriesslich,  ängstlicher,' 
sapponirteti  bei  den  indillerentesten  Vorkommnissen' 
von  Seiten  ihrer  Umgebung  eine  schlechte,  böswilltge' 
Absicht,  klagten  dabei  über  anhaltende  l^chlaflosigkei^,' 
Herzkltipfen,  allerlei  unbestimmte  Gc^hle,  Ropfkchni^- 
zen ;  es  traten  mitunter  'Congeslionen  «tifn  Köpfet  vof/ 
beängstigend^  Ttäume,  bis  sich'  zuletzt  difc  VetstUH- 
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nmng  bis  zu  wolligen  Ang8tziil«lleii  steigerte  und  in 
der  hierdurch  bedingten  Aufregung  3  von  diesen  Kraa- 
ken  KU  Selbstmordversuchen  sich  getrieben  rühlten. 

Sechs  von  ,diesen  Kranlsen  waren  in  früherer  Zeit 
geistesgesnnd»  1  soll  in  ihrem  20.  Jahre  einen  Anfall 
von  Melancholie  überstanden  haben,  vrelcher  Zustand 
etwa  6  Monate  hindurch  gedauert  hat,  bei  der  jedoch 
späterhin  keine  weiteren  Erschcinu|igai  einer  psychi- 
schen Störung  weiter  vorkamen* 

£s  scheint  mir  nicj&t  unwichtig  anzufiihren,  dass 
unter  22  Fällen,  in  denen  Frauen  Selbstmorde  theik 
versuchten,  theils  wirklich  vollführten,  1  Imal  die  Voll- 
fiihrung  in  der  Epoche  des  Climacteriums  erfolgte. 
Gewiss  (ur  den  Anthropjologen  ein  beachtenswerthcr 
Momente  Bei  allen  diesen  Kranken  verschlimmerte  sich 
im  weiteren  Verlaufe  der  psychische  Zustand,  und 
bei  4  trat  in  Folge  der  durch  die  heftigsten  Angstge- 
fühle bedingten  Erschöpfung  der  Tod  ein.  In  2  die- 
ser Fälle  entwickelte  sich  in  Fo(ge  lebhafter  Gesichts- 
hallucinationen  der  Zustand  sogenannter  Däasono- 
phobie. 

In  3  Fällen  kam  es  während  des  Bestandes  der 
psychischen  Störung  zur  Entwickelung  von  Lungen- 
tuberculose.  Was  die  Bedeutung  der  eintretenden  In- 
volution auf  den  Krankbeitszustand  bei  bereits  vorhsn- 
dener  psychischer  Störung  betrifft,  so  liess  sich  in 
mehreren  Fällen  ein  Einfluss  auf  den  psychischen  Zn- 
stand  nicht  verkennen,  und  unter  25  geisteskranken 
Frauen,  b^i  welchen  im  Verlaufe  der  Beobachtung  die 
Involution  eintrat,  war  in  17  Fällen  eine  Verschlim- 
merung des  Zustandes  deutlich  hervortretend,  insofern 
als  sich  in  7  Fällen  periodisch  auftretender  Tobsucht 
unter  Auftreten  anhaltender  Aufregungen  der  Zustand 
von  Blödsinn  in  kürzester  Frist  entwickelte,  in  glei- 
chfff  dies  in  7  Fällen  .  von  Melancholie  erfolgte  und 
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in  4  anderen  Fällen  von  Melancholie  sich  die  Erschei- 
nungen heftiger,   periodischer  Aufregung  zugesellten. 

Was  die  profusen  Menstruen  betrifft,  sei  es  nun 
die  Menstruatio  ntma^  diulurna,  frequens,  so  habe  ich 
diese  Menstruations-Anomalieen  auch  bei  geisteskran- 
ken Frauen  beobachtet,  es  ist  mir  aber  bis  nun  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  eine  diesbezügliche  Menstrua- 
tions-Anomalie  überwiegenden  Einfluss  auf  die  EnUvik- 
kelung  einer  psychischen  Störung  genommen  hätte. 

Unter  100  menstruirenden  Frauen  fanden  sich 
18  Fälle,  in  welchen  man  die  Menstrual- Blutung  als 
profus  bezeichnen  konnte,  bemerkenswerth  dürfte  es 
sein,  dass  die  profuse  Menstruation  beinahe  durchweg 
in  Fällen  vorkam,  in  welchen  sich  die  psychische  Stö- 
rung als  chronische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Apbre* 
nie  characterisirte. 

In  der  Mehrzahl  dieser  Eälle  traten  zur  Zeit  der 
eintretenden  Menstruen  mehr  minder  heftige  Aufre- 
gungszttstände  vor  und  gewohnlich  folgten  nach  Ab^ 
lauf  der  Menstrualperiode  die  Erscheinungen  gesteiger- 
ter Verstimmung  und  merkbarer  Schwäche  der  psychi- 
schen Regsamkeit,  was  wohl  in  Beziehung  gestanden 
sein  dürfte  mit  dem  durch  den  immerhin  bedeutenden 
Blutverlust  bedingten  Erschöpfungszustand.  Es  lässt 
sich  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  unter  Um- 
ständen auch  die  sogenannten  profusen  Menstruen  auf 
die  Entwickelung  psychischer  Störungen  Einfluss  neh- 
men können,  insofern  durch  dieselben  ein  Zustand  ört- 
licher oder  allgemeiner  Anämie  herbeigeführt  wird;  da 
erfahrungsgemäss  anämische  Zustände  sehr  häufig  ab- 
norme Sensationen  und  Verstimmungen  anregen,  die 
sich  einerseits  bis  zur  hochgradigen  Melancholie  stei- 
gern, andererseits  aber  auch,  besonders  bei  rasch  auf- 
tretender Hirn-Anämie,  Symptome  hervorgerufen  wer- 
den, welche  ganz  denen  durch  hyperämische  Himzu- 
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Stande  erzeugten  gleichen,  wie  Schwindel,  Sinnes-De- 
lirien,  insbesondere  Gesichts-  und  Gehörstäuschungen, 
Vorstellungs- Delirien,  Angstzufiille  u.  ».  w.,  welche 
subjecliven  Erregungen  sich  durch  heflige  motorische 
Acte  entäussern,  so  dass  solche  Zustände  so  häufig 
das  Bild  hochgradiger  Tobsucht  manifestireo.  Es  dürfte 
sich  weiterhin  die  von  manchen  Beobachtern  gemachte 
Erfahrung  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  die  pro- 
fusen Menstruen,  welche  bei  bereits  aufliebender  psy- 
chishher  Störung  auftraten,  in  jenen  Fällen,  wo  Con- 
gestivzustände  des  Gehirns  die  psychische  Storuag 
unterhielten,  eine  Minderung  und  Besserung  solcher 
Zustände  vermitteln ;  jedoch  so  weit  meine  Erfahrun- 
gen  in  dieser  Richtung  mich  berechtigen,  niuss  ich 
gestehen,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  solcher  Fälle  eine 
zunehmende  Reizbarkeit  und  Empfindsamkeit,  das  Auf- 
treten der  verschiedensten  nervösen  Zufalle  u.  s.  w. 
bemerkbar  machte  und  glaube  insofern,  dass  der 
Einfluss  der  profusen  Menstruen  auf  den  Verlauf  der 
psychischen  Störung  wenigstens  in  gewissen  Fällen 
als  ungünstig  aufzufassen  sei. 

Meine  hier  angeführten  Beobachtungen,  bezüglich 
des  Einflusses  des  Menstrualprocesses,  seiner  Involu- 
tion  und  Störungen  auf  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen,  glaube  ich  in  nach- 
stehender Weise  kurz  resumiren  zu  können. 

1)  In  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Fällen 
Hess  sich  Seitens  des  normal  verlaufenden  Menslru^l- 
processes  kein  besonderer  Einfluss  auf  die  bestehende 
psychische  Störung  entnehmen;  und  zwar  zeigt  sich 
dies  überwiegend  in  Fällen  chronischer  Hyperpbrenie 
und  Aphrenle. 

2)  In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  normal  verlau- 
fende Menstriialprocess  Einfluss  auf  den  Verlaof  der 
psychischen  Störung  äusserte,  machte  sich  dies  durch- 
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weg  durch   die  Erscheinungen  gesteigerter  Hirnerre? 
gung  bemerkbar. 

a)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  chronischer  Hypcr- 
phrenie  characterisirte  sich  die  Störung  überwiegend 
durch  die  Erscheinungen  sexueller  Aufregung.  Insofern 
in  mehreren  solchen  Fällen  die  Aufrcgungserscheinun- 
gen  nur  zur  Zeit  der  Menstruen  vortraten,  in  den 
Zwischenperioden  aber  eine  vollständige  psychische 
Beruhigung  sich  äusserte,  characterisirten  sich  diese 
Fälle  als  sogenannte  periodische  Geistesstörungen. 

b)  Die  zur  Zeit  der  normal  verlaufenden  Menstruen 
auftretenden  Aufregungserscheinungen  zeichneten  sich 
besonders  in  jenen  Fällen  cbronischer  Hyperphrenie 
durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in  welchen  Anhaltspunkte 
zur  Annahme  von  Setzung  plastischer  Produkte  ins 
Gehirn  und  seine  Hüllen,  während  der  Entwickelungs- 
stadien,  in  der  sogenannten  acuten  Periode  der  Störung 
vorlagen. 

c)  Bei  den  Kranken  mit  Byperphrenia  maniaealis 
(Tobsucht)  nach  Epilepsie  zeigte  sich  insofern  eia  Ein- 
flttss  Seitens  des  normal  verlaufenden  Menstrualproces- 
ses  auf  den  Verlauf  der  Störung,  als  sich  zur  Zeil 
der  Menstrualperioden  die  grösste  Zahl  der  epilepti- 
schen Zufalle  verzeichnet  findet  und  zugleich,  dass 
diesen  in  dieser  Periode  am  häufigsten  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte. 

d)  In  den  beobachteten  Fällen  acuter  Melancholie 
{Uyperphr.  melancholica)  zeigte  sich  zur  Zeit  der  Men- 
struen häufig  eine  Steigerung  der  Verstimmung. 

Es  bleibt  zu  beachten,  dass  bei  mehreren  geistes- 
kranken Frauen,  bei  welchen  es  auf  Grundlage  einer 
krankhaften  Verstimmung  zur  AusRihrung  von  Selbst- 
mordversuchen kam,  der  Versuch  der  Autocbirie  wäh- 
rend der  eben  fliessenden  Menstruen  crfolgle. 

e)  In   den  Fällen   chronischer  Melancholie   traten 
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zur  Zeit  der  Menstruen  Aufregungen  vor;  diese  Falle 
manifestirten  sich  sohin  als  Melancholie  mit  periodi- 
scher Aufregung. 

f)  In  den  diesfalls  beobachteten  Füllen  von  Aphre- 
nie  (Blödsinn)  stellten  sich  zur  Zeit  der  Menstruen 
Aufregungserscheinungen  und  diese  Fälle  manifestirten 
sich  demnach  als  Fälle  von  Blödsinn  mit  periodischer 
Aufregung. 

g)  Die  Fälle  chnmischer  Hyperphrenie,  bei  wel- 
chen zur  Zeit  des  normal  verlaufenden  Menstrualpro- 
cesses  sich  die  Aufregungserscheinungen  constant  wie- 
derholten, erwiesen  sich  bezüglich  der  Wiedergenesung 
in  überwiegender  Mehrzahl  als  ungünstig. 

h)  Bei  einer  Mehrzahl  der  sub  11.  2  angeführten 
Kranken  trat  während  und  unmittelbar  nach  der  Men- 
strualperiode  die  Neigung  zu  Masturbation  am  lebhaf- 
testen vor. 

Manche  der  Menstruationsfehler  zeigten  sich  als 
veranlassende  Momente  des  Auftretens  psychischer 
Störungen  oder  modificirten  wenigstens  deren  Verlauf, 
insofern  sie  irgend  welche  krankhafte  Umstimmnngen 
des  Nervensystems  i|nd  abnorme  Hirnzustände  veran- 
lassten. 

4)  Die  primitive  Menostasie  insofern,  als  sie  bei 
gehöriger  organischer  Entwickelung  des  Individuums 
zum  Vortreten  von  Hirncongestionen  und  mit  diesen 
im  Zusammenhange  stehenden  psychischen  Störungen 
Anlass  bot,  die  erst  nach  dem  Eintritte  und  der  Re- 
gelung des  Menstrualprocesses  sich  wieder  ausglichen. 
Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie  durfte 
wohl  in  jenen  anzunehmen  sein,  in  denen  in  Folge  con- 
vulsiver  Zufalle  manische  Aufregung  folgte  und  mit 
dem  Eintritte  der  Menstruen  der  Zustand  der  psychi- 
schen Störung  vollständig  verschwand. 

5)  Die  langsam   entstandene   consecutive  Meno> 
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stasie  üble  nur  in  vereinzelten  Fällen  annehmbaren 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  vortretenden  psycbi* 
sehen  Störung;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stand  die 
consecutive  Menostasie  in  keiner  ursächlichen  Bezie- 
hung zur  Entwickelung  der  psychischen  Störung. 

Ein  solcher  Einfluss  zeigte  «>ich  durchgehends  nur 
in  Fällen  von  Melancholie. 

6)  Die  consecutiven  Menostasieen  spielten  in  meh-> 
reren  Fällen  eine  nicht  unerhebliche  Bolle  bei  der  Ent- 
wickelung und  Unterhaltung  des  sogenannten  Schwan- 
gerschafts Wahnes,  insofern  die  nach  der  Menostasie 
aufgetretenen  abnormen  Sensationen  im  Gebiete  der 
Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  für,  durch 
Embryonalbewegungen  angeregte  Empfindungen  gedeu- 
tet wurden. 

7)  Am  häufigsten  wurden  die  consecutiven  Meno- 
stasieen bei  den  primären  Formen  der  psychischen 
Störungen  beobachtet. 

8)  Der  Einfluss  der  durch  den  Zustand  der 
Schwangerschaft  bedingten  Cessation  der  Menstruen, 
welche  insofern,  als  während  der  Schwangerschaft  der 
objective  Thatbestand  einer  sogenannten  consecutiven 
Menostasie  feststeht ,  dahin  zu  subsumiren  kommt, 
äusserte  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen  dahin,  dass 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft,  in  der  Zeit  des  3. 
und  4.  oder  nach  dem  4.  Schwangerschaftsmonate  die 
Erscheinungen  psychischer  Störung  vortraten,  die  nach 
erfolgler  Geburt,  jedoch  erst  nach  dem  Wiedereintritt 
und  der  vollständigen  Begelung  des  Menstrualproces- 
ses  schwanden. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  war  wohl  in  diesen  Fällen  gelegen  in  den 
durch  die  allmälig  zunehmende  Vergrösserung  des  Ute- 
rus veraulassten  Circulationsstörungen,   sowie  in  der 
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durch   den   Zustand    der   Schwangerschaft    bedingien 
Umstimmung  des  Nervensystems. 

9)  Bezüglich  der  Bedeutung  des  nach  dem  Puer- 
perium retardirten  Eintrittes  des  Menstrualprocesses 
ergab  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen,  dass  die  psy- 
chische Störung,  insofern  derselben  hyperäroische  Zu- 
stände des  Gehirnes  und  seiner  Hüllen  zu  Grunde  lagen, 
erst  nach  dem  Wiedereintritt  und  der  Regelung  der 
Menstruen  Besserung  erfolgte. 

Nicht  so  in  den  Fällen,  wo  anämische  Zustände 
vortraten,  in  welchen  der  psychische  Zustand  anschei- 
nend wieder  vollständig  zum  normalen  geworden,  un- 
geachtet  der  Menstrualprocess  noch  nicht  hervortrat. 

In  den  zuerst  genannten  Fällen  dürfte  es  in  prog- 
nostischer Hinsicht  gerechtfertigt  erscheinen,  vor  Wie- 
derhervorrufurg  und  Regelung  des  Menstrualprocesses 
eine  dauernde  Besserung  und  Wiedergenesuog  von 
der  psychischen  Störung  nur  in  sehr  beschränkter 
Weise  anzuhoffen. 

10)  Die  wichtigste  ätiologische  Bedeutung  bat 
unter  den  Meustrual-Anomalieen  fiir  den  Irrenarzt  die 
während  des  Fliessens  rasch  und  gewaltsam  unter- 
drückte Menstruation,  in  Folge  der  hierdurch  hervor- 
gerufenen krankhaften  Hirnzustände.  Als  Gelegenheits- 
ursachen des  unl erdrückten  Menstrualflusses  ergaben 
sich  einerseits  plötzlich  erregende  Affecte,  andererseits 
Verkühlung. 

In  Folge  der  nach  Suppression  der  Menstruen  vor- 
tretenden Uirnhyperämieen  enUiusserte  sich  die  psychi- 
sche Störung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unter  der  Form 
der  Tubsucht  (Hyperpkr.  maniacaHs),  in  einzelnen  Fäl- 
len characlerisirte  sich  die  motorische  Entäusserong 
durch  die  Erscheinungen  der  Chorea  und  Catalepsie. 
In  diesen  Fällen  wurde  die  Suppression  der  Menstruen 
durch  plötzlich  erregende  Affecte  veranlasst. 
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lo  mehreren  dieser  Fälle  erfolgten  nach  erfolgler 
Wieder^nesung  Recidive  der  psychischen  Störung 
in  Folge  neuerlicher  Menstrualsuppression. 

11)  Insofern  man  in  den  Fällen,  wo  bei  bestehender 
consecutiver  Menoslasie  stärkeres  Nasenbluten  erfolgte, 
eine  sogenannte  Menoplanie  annehmen  will,  erfolgt« 
in  den  diesfalls  mir  vorgekommenen  Fällen  in  Folge 
der  anftgiebigen  Blulentleerung  eine  Beschwichtigung 
und  Erleichterung  der  vortretenden  abnormen  psychi- 
schen Erscheinungen. 

12)  Die  sogenannte  unvollständige,  unvollkom- 
mene Menstruation  kommt  auch  bei  geisteskranken 
Frauen  häufig  vor  und  erschien  in  den  von  mir  be^ 
obachielen  Fällen  einerseits  als  Ausdruck  verschiede- 
ner krankhafter  orgsnischer  Zustände  fehlerhafter  As- 
similation und  Blutbereitung,  andererseits  entwickelte 
sie  sich  im  Verlaufe  der  psychischen  Störung  in  Folge 
der  Aenderung  der  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken; 
am  häufigsten  beobachtete  ich  sie  bei  Melancholie. 

13)  Häufig  fand  ich  bei  geisteskranken  Frauen 
die  Erscheinungen  der  beschwerlichen,  scbmerzJiaften 
Menstruation,  der  sogenannten  Dysmenorrhöe,  von  der 
einfachen  Menstrualkolik  die  ganze  Reibe  der  Krampf- 
Eufälle  hindurch  —  die  Dysmenorrh<>e  characterisirte 
sich  entweder  als  nervöse  oder  als  congestive. 

14)  Die  vorzeitig  eintretende  Involution  der  Men- 
strualfunction  äusserte  ihren  Einfluss  auf  die  bereits 
bestehende  psychische  Störung  in  den  vorgekommenen 
Fällen  durch  einen  raschen  Uebergang  der  primären 
in  die  consecutive  Form  der  psychischen  Störung  unter 
Vortreten  lebhafter  andauernder  Ilirncongestionen.  Die 
Prognose  in  diesen  Fällen  ungünstig. 

16)  Die  in  Folge  der  in  der  normalen  Allerspc- 
riode  eintretenden  Involution  sich  entwickelnden  psy- 
chischen Störungen  charactcrisirlen  sich  durchgehends 
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als  Melancholie  mit  Angst gefüblen  und  Verfolgnngsi- 
wahn.     Die  Prognose  in  diesen  Fällen  ungiinsüg. 

In  gleicher  Weise  erwiess  sich  der  Einirilt  der 
involulion  als  ungünstig  bei  bereits  bestehender  psy- 
chischer Störung  durch  raschen  Uebergang  in  den  Zu- 
stand der  Aphrenie. 

16)  Die  profusen  Menstruen  wurden  auch  bei  ge- 
steskranken Frauen  beobachtet,  beinahe  durchweg  ia 
Fällen,  in  denen  sich  die  psychische  Störung  als  chro- 
nische Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphrenie  cbaracte- 
risirte.  lu  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  zur  Zeit 
der  Menstruen  merkbare  Aufr^gungserscheinungen  und 
darnach^  theilweise  in  Folge  des  durch  den  immerhin 
nicht  unbedeutenden  Blutverlust  bedingten  Erschöp- 
fungszustandes länger  dauernde  Verstimmungen  vor. 
In  den  mir  vorgekommeuen  erwies  sich  der  Zustand 
einer  sogenannten  profusen  Menstruation  für  den  Ver- 
lauf der  bestehenden  psychischen  Störung  eben  nicht 
besonders  günstig. 

Beziiglich  der  Behandlung  der  Menstruationsfeb* 
ler  bei  geisteskranken  Frauen  gelten  wohl  dieselben 
Grundsätze  und  Normen,  wie  bei  geistesgesunden. 

Es  ist  vor  Allem  festzuhalten,  dass  die  verschie- 
denen Menstruations-Anomalieen  nur  als  der  Ausdruck 
verschiedentlicher  örtlicher  oder  allgemeiner  Krank- 
heitszustände  aufzufassen  seien,  und  dass  dieselben 
nur  insofern  Einfluss  auf  die  Entwickelung  und  den 
Verlauf  von  psychischen  Störungen  nehmen,  als  unter 
ihrer  Einflussnahme  krankhafte  Verstimmungen  des 
Nervensystems,  abnorme  Ilirnzustände  vortraten,  die 
nur  die  weiteren  Funclionsstörungen  veranlassten. 

Die  Berücksichtigung  des  Menstrualprocesses  und 
seiner  Anomalieen  für  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen  ist  aber  nicht  bloss 
für  den  practischcn  Irrenarzt  von  hober  Wichtigkeit, 
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sondern  erscheint  insbesondere  für  den  Geiichtsarzt 
beziiglicb  der  Beuribeilung  so  mancher  psychischer 
Zustände  beim  Weibe,  und  zwar  be/iüglich  ihrer  mo- 
torischen Eutäüsserung  durch  gesetzwidrige  Acte  von 
höchster  Bedeutung.  Von  den  ersten  Regungen  des 
beginnenden  Geschlechtslebens,  als  deren  Ausdruck 
beim  Weibe  eben  die  Menstrualfunctinn  hervortritt 
bis  zu  dem  Momente,  wo  der  Process  der  periodischen 
Keifung  der  Eier  nimmer  erfolgt,  und  die  Conceptions* 
fäbigkeit  des  Weibes  erlischt,  traten  unter  dem  Ein- 
flüsse dieser  Vorgänge  und  besonders  ihrer  verschie- 
denen Anomalieen  mannigfache  Verstimmungen  im 
Nervensystem  auf,  die  sich  unter  den  verschiedensten 
Formen  itn  Geistes-  und  Gemülhsleben  des  Weibes 
reflectiren.  Es  ist  das  grosse  Gebiet  der  erotischen 
Zustände,  in  ihren  zahllosen  Modificationen  und  For- 
men, die  so  häufig  ausschliesslich  auf  dieser  Grund- 
lage keimen,  von  der  leisesten  erotischen  Erregung 
bis  zur  Höhe  der  nymphomanischen  Wuth.  —  Es 
wurzeln  hierin  so  häufig  jene  psychischen  Verstim- 
mungen, die  sich  bei  scheinbar  ungetrübtem  Vorstel- 
lungsleben durch  motorische  Acte  entäussern,  für  deren 
Motivirung  man  im  Vorstellungsleben  vergeblich  nach 
dem  Ausgangspunkte  sucht.  —  Man  hat  für  diese  Zu- 
stände verschiedene  Bezeichnungsweisen  gewählt  und 
sie  als  selbstständige  Formen  der  psychischen  Störung 
hingestellt,  so  die  Pyromanie,  Klepto-  Choren-  Ameno- 
Manie,  die  Manie  Narcisse  und  wie  sie  alle  heissen 
mögen. 

Wenngleich  nun  immerhin  diese  Zustände  in  ihren 
Entwickelungsstadien  noch  in  die  Breite  der  psychi- 
schen Gesundheit  fallen,  so  streifen  sie  doch  in  ihrer 
Zunahme  so  leicht  an  die  Grenze  zweifelhafter  Scelen- 
zustände  und  verlieren  sich  unmerkbar  in  das  Gebiet 
der  psychischen  Störung. 
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Unter  allen  Verhältnissen  wird  es  daher  der  Ge- 
richtsarzt bei  weiblichen  Individoen,  bei  denen  es  sich 
um  die  Dispositionsfähigkeit  in  Bezug  der  Vollziehung 
rechtsgültiger  Acte,  oder  andererseits  um  die  Iropala- 
tionsfahigkeit  strafbarer  Handlungen  handelt ,  nicht 
unterlassen,  in  eingehender  Weise  die  näheren  Ver- 
hältnisse  der  MenstruaHunction  nach  allen  Richtungen 
zu  erheben  und  deren  Rückwirkung  auf  das  psychi- 
sche Leben  ins  Auge  zu  fassen. 


Zur  Cretinen-  und  Idiotenfrage. 


Der  Herr  Pastor  an  der  Diaconissen-Anstalt  zu  Kai- 
sers werlh,  JuliusDisselbotf,  stellt  in  einer  Schrift  *) 
an  die  Spitze  des  Abschnittes  „Preassen^  auch  das 
Capitel,  „die  Schuld  Preossens^,  beginnend  {nit  den 
Worten:  „Ich  komme  endlich  —  mit  sehr  schwe- 
rem Herzen  —  auf  unser  engeres  Vaterland.  Nur 
mit  der  tiefsten  Schaam  kann  man  über  die  grosse 
Noth  unserer  Blödsinnigen  und  über  die  noch  grös- 
sere Theiinahmlosigkeit  berichten,  die  ihnen  bis  jetzt 
von  uns  widerfahren  ist.  Kirckt  und  Staat  lassen  sie 
gleicher  Weise  in  ihrem  Elend  liegen.* 

Ich  fühle  mich  berufen  statt  der  Ueberschrift  ^die 
Schuld  PreussenR**  „Entschuldigung  Preussens"  zu 
setzen  und  es  gegen  solche  Anklage  zu  vertheidigen, 
zw  rechtfertigen,  ohne  den  so  urlheilenden  Herrn  Ver- 


^')  Die  gegenwartige  Lage  der  Cretinoa,  Blödaianigen  und 
Idioten  in  den  chriätl iahen  Landen.  Ein  Noth-  und  Uülferuf 
l'ür  die  Verlassensten  unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation. 
Herausgegeben  von  dem  rheinischen  Provlnzial-Äusschuss  für 
innere  Mission.     Bonn  (Marcus),  19&7.     XIII.    169. 
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fasser  im  Entferntesten  anklagen  %u  wollen,  vielmehr 
entschuldigen  %n  können  durch  seine  christliche  Stel- 
lung, Richtung  und  Wirksannkeit  und  seine  dadurch 
bedingte  Sprache,  sowie  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
bei  solchem  „Noth-  und  Hülferuf  für  die  Verlassensleo 
unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation'^  der  Mund 
sich  ausschliesslich  für  Rettung  auflhut  und  alles  An- 
dere darüber  vergessen  wird. 

Es  werde  daher  zunächst  daran  erinnert,  dass 
Prcussen  —  nicht  der  Staate  sondern  die  Provinzen 
durch  die  Stände  —  fast  ausschliesslich  in  den  letz- 
ten drei  Decennien,  Tür  Er-  und  Einrichtung  und  Unter- 
haltung von  Jrren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  Millionen 
aufgebracht  habe,  und  das  ist  was  Grosses;  dass  den- 
noch dabei  einzelne  Provinzen,  z.  B.  Pomaiem  und 
Brandenburg  mit  der  zeitgemässen  Organisation  und 
Reform  ihrer  Irrenanstalten,  sowie  mit  den  dafür 
nothwendig  aufzubringenden  grossen  Summen  noch  im 
Rückstande  gegen  die  übrigen  sind ;  dass  ferner  in  die- 
sen die  bestehenden  Irrenanstalten  für  das  unabweis- 
bare Bedürfniss  nicht  mehr  ausreichend  sind  —  wie 
denn  namentlich  jetzt  von  den  Standen  der  Provinz 
Schlesien  der  Neubau  einer  Irrcnpflegeanstalt  bei  Banz- 
lau  Tür  400  mit  einem  Kostenaufwandc  von  ppt.  ein 
Paar  hunderttausend  Thalern,  ausser  den  beiden  älte- 
nen  zu  Brieg  und  Plagwitz,  im  Werke  ist,  in  der  Pro- 
vinz Westphalen  die  Erbauung  einer  zweiten  Irrenan- 
stalt ausser  Marsberg  längst  in  Frage  steht  und  die 
Antwort  durch  die  That  wird  erfolgen  müssen,  gleich- 
wie in  der  Rheinprovinz  die  immer  hingehaltene  zeit- 
gemässe  Reorganisation  des  Irren  Pflegeanstaltswcsens; 
endlich  dass,  wenn  auch  diesen  Anforderungen  an  die 
Gegenwart' volles  Genüge  geschehen,  dabei  nicht  ste- 
hen zu  bleiben  sein  wird,  sondern  die  UeberfuUun|; 
der  bestehenden  Irrenanstalten  in  sich  und  der  Andrans 
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von  aussen  die  Vergriissening  um!  Vermehrung  der« 
selben,  sowie  die  Errichtung  von  Depotanstalten  für 
die  Heil-  und  Pflegeanstalten,  von  Provinzial-Siechen- 
anstalten,  in  immer  nähere  Aussicht  stellt.  *) 

Prenssens  Staat  und  Stände  haben  geleistet, 
leisten  und  werden  noch  leisten  müssen  Grosses 
an  Thaten  und  Opfern  Ttir  die  ölTenUichen  Irren -An- 
gelegenheiten. Wenn  auch  einzelne  Provinzialstnnde 
auf  die  Irrenanstalten,  ihre  Werke,  mit  Stob«  zurück- 
blicken, so  wird  dies  erhebende  Bewustsein  doch  von 
einer  schweren  Last  getragen,  welche  durch  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Noihwendigkeit  dieser  Ilumanitäts-' 
Anstalt  nicht  in  dem  Maasse  erleichtert  wird,  als  es 
der  Fall  sein  würde,  wenn  nicht  immer  wieder  neue 
Opfer  erfordert  würden,  deren  Voraussicht,  wo  auch 
vorübergehend,  so  verstimmt,  dass  die  Last  zeitweise 
wohl  unerträglich  erscheint. 

Lediglich  schon  auf  Grund  des  Nachweises  sol- 
cher grossen  Opfer  für  die  Jrren-  Heil-  und  Pflegenn- 
stalten  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
ist  es  durchaus  gar  keine  Sache  der  Schande,  des  Vor* 
Wurfes  und  der  Anklage  Dir  Preussen,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  mehr  für  Cretinen  und  Idioten  und  deren 
Anstalten  gethan;  ja  die  Durchführung  war  desshalb 
gar  nicht  einmal  zu  verlangen,  auch  nicht  wegen  der 


*)  Bei  dieser  Veranlftssung  die  Bemerkung,  dass  so  halfreich, 
edel  und  gut  die  durch  den  zu  christlicher  Thatkraft  wiederge- 
borenen und  wiedervereinigten  Johanniter- Orden  entstehenden 
kleinen  Sieehenanstolten  sein  m5gen,  selbige  doch  gleich  andern 
so  kleinen  Instituten  nach  allen  Erfahrungen  nur  einen  küm- 
merlichen Keim  Ton  Lebens-  und  Entwickelungskraft,  daher  von 
Wirksamkeit  in  sich  tragen,  ja  ganz  analog  der  heutigen  Zer- 
splitterung des  Grundbesitzes  Mittel  und  Kräfte  zersplittern  und 
bei  ▼erhältnissmässig  grosseren  Anlage-  und  Betriebskosten  den 
Fortbestand  selbst  weniger  sichern  als  das  allmälige  Verkommen. 
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Anforderungen  und  Geldopfer,  welche  den  resp.  ProTin- 
zen  des  Vaterlandes  ausserdem  zu  erfüllen  blieben  fiir 
Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Blinden-,  Taubstum- 
men- und  Siechenanstalten,  ganz  abgesehen  selbst  von 
allen  sonstigen  Obliegenheiten  Hir  das  Gemein  •  Wohl 
und  Uebel.  Daher  auf  die  Frage:  y^Was  soll  man  dazu 
sagen,  wenn  —  ich  rede  von  Thatsacben  «-  in  dem 
gebildeten  Preussen  hochgestellte  Männer,  deren  Le- 
bensberuf die  Ueberwachung  und  Bildung  der  Preus- 
sischen  Jugend  ist,  auch  noch  nicht  mit  einem  Gedan- 
ken an  die  Bildung  und  Erziehung  der  Blödsinnigen 
(Cretinen  -*  Idioten)  gedacht  haben ?^  die  Antwort: 
Jene  Staatsmänner  können  z.  Z.  nicht  einmal  den  Ge- 
danken an  die  Ausführung  aussprechen,  weil  die  Stande, 
denen  auch  die  Auf*  und  Ausgabe  der  Anstalten  ftir 
Cretinen,  Idioten  unzweifelhafl  zugemuthet  werden 
würde,  dieselben  jetzt  und  wer  weiss  wie  lange  noch 
unbedingt  pure  zurückweisen  würden ;  weil  die  Regie- 
rung, wenn  auch  die  Sache,  doch  nicht  die  Mittel 
dafür  in  die  Hand  nehmen,  aus  der  Hand  geben  würde: 
endlich  weil  beide  doch  vorher  daran  denken  müssen, 
sich  die  erste  allgemeine  Frage  zu  beantworten,  be- 
antworten zu  lassen :  ob  die  zur  Einrichtung  und  Unter- 
haltung von  Cretinen-  und  Idioten- An  stalten  erforderli- 
chen ausserordentlichen  Mittel  und  Kräfte  in  rinem 
nur  einigermaassen  berechtigenden  Verhältnisse  stehen 
zu  den  Zwecken  an  sich,  zu  den  Verheissungen  und 
Versicherungen  der  Erfolge  in  Betreff  der  Erziehung, 
Bildung  und  Heilung  der  Cretinen,  Idioten  und  Blöd- 
sinnigen von  Kindheit  an? 

In   der  ganzen    civilisirten   Welt,   wo   allein  die 
öffentlichen   Irren -AngelegenheUen  Staatsangelegenheit 
sind  und  ein  den  Cullur-  und  National-Eigenthumlirh 
keiten  entsprechendes  Gepräge  haben,  ist  die  Geschichte 
jener  wesentlich  Eins  mit  der  Geschichte  und  Entwicke- 
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lung  unserer  dermaligen  hfetk'^Ansialien.  Ueberaill  und 
ohne  eine  einzige  Ausnübme  sind  zuerst  iindausschliei^sr 
lieh  Anstalten  für  Aufbewahrung,  Sicherung,  Verpflegung 
und  Heilung  von  Irren,  Gemüths-  Seelen-  Geisteskranken 
geschafl'en  und  keine  einzige  Anstalt  für  Cretinen  und 
Idioten.  Dieser  Wille,  diese  That  der  Geschichte  ist 
im  Allgemeinen  und  Grossen  der  Inbegriff  ihrer  Recht* 
fertigung,  der  Bürge  der  Nothwendigkeit  ihres  Thun 
und  Lassens. 

Ohne  auf  eine  nähere  allbekannte  Beweisfüh- 
rung, zu  welcher  ich  selber  in  der  Abhandlung  über 
relative  Verbindung  der  Irren-Heil-  und  Pflege -An- 
stalten und  in  der  Zeitschrift  beigetragen,  irgendwie 
einzugehen,  sei  es  ausigesprochen,  dass  den  Staaten, 
Völkern  und  berufenen  Individuen  vor  Allem  zunächst 
und  ausschliesslich  die  werkthätige  Sorge  oblag  zur 
Errichtung  unserer  Irrenanstalten  für  diejenigen  Men- 
schen —  immer  nur  noch  für  einen  kleinen  Theil,  «— 
welche  selber  eine  Lebens-,  Bildungs-  und  Erziehungs- 
geschichte, eine  menschliche  Entwickelung  in  Gesund* 
heil  und  Krankheit  hatten,  also  geistesgesund  waren, 
geisteskrank  wurden,  heil-  und  besserungsfähig  waren, 
oder  welche,  wenn  unheilbar,  in  den  Pflege-  undBewabt? 
ansialten  zurückgehalten  wurden,  um  sie  menschlich 
ZQ  halten,  das  Menschliche  in  ihnen  zu  erhalten  und 
sie  vor  sich  und  der  Aussenwelt  und  diese  vor  ihnen  so 
viel  als  nöthig  zu  behüten,  zu  bewahren.  Denn  nicht 
nur  bei  heilbaren,  sondern  auch  bei  unheilbaren  unter 
den  geistesgesund  gewesenen  eigentlichen  Seelenkran- 
ken, hat  das  Kranke  das  Gesunde  zur  Voraussetzung,  zur 
Wurzel,  ist  aus  ihm,  vereint  mit  ihm  hervorgegangen. 
Das  Gesunde  hat  Theil,  nimmt  Antheil  an  dem  Kran- 
ken, ist  das  Grundelement  der  psychischen  Krank- 
heitserscheinungen des  Individuums,  der  das  Ganze 
durchdringende  Grundton.     Wie  bei  heilbaren,  selbst 
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unheilbaren  Körperkrankheiten  andere  Organe  und 
Functionen  gesund  sein  und  erscheinen,  die  Krankheilen 
selbst  nur  zeitweise  auftreten,  der  relativen  Gesund- 
heit mehr  weniger  freie  ungestörte  Zwischenzeiten  las- 
sen können,  so  ist  es  selbst  bei  unheilbaren  Seelen- 
krankheiten  mit  den  psychischen  und  intellectuellen 
Functionen:  Herr,  und  Kopf  haben  auch  bei  diesen 
noch  ihre  natürliche  und  erworbene  Bildungs-  und 
Thätigkeitsfähigkeit  nach  innen  und  aussen  gemäss 
ihrer  Individualität,  haben  Empfänglichkeit  für  Anderer 
Fühlen,  Denken,  Wollen  und  Handeln  mitten  in  ihrer 
unheilbaren  Seelenkrankheit,  fühlen  und  wissen  sich 
trotx  des  gestörten  S^lbstbewustseins,  durch  die  Selbst- 
erkenntniss  des  Gesunden,  als  Menschen  mit  Men- 
schenrechten und  haben  diese  vor  der  wahren  sachver- 
ständigen Erkenntniss  ihres  Zustandes. 

Auf  dieser  fortschreitenden  Erkenntniss,  dass  die 
Irren,  die  eigentlichen  Seelenkranken,  eine  menschliche 
Lebens-  und  Entwickelungsgeschichte  vor  ihrem  Krank- 
sein hatten,  dass  diese  jene  zu  ihrem  Frucbiboden 
bat,  die  Krankheit  ihre  eigene  Geschichte  und  E^twik- 
kelung  aus,  mit  und  wegen  der  Lebens-  und  Entwik- 
kelungsgeschichte  der  davon  Heimgesuchten  bat,  be- 
ruht demnach,  wie  gesagt,  nicht  nur  die  geschichtliche 
Nothwendigkeit  unserer  Irrenanstalten,  als  das  erste 
ausschliessliche  Werk  der  Wohlthat  und  Humanität 
der  Geschichte  der  Irrenangelegcnheiten,  sondern  auch 
die  ganze  Geschichte  und  Entwickelung  unserer  Irren- 
anstalten, als  Aufbewahrungs-,  Sicherungs-,  Bewahr- 
Pflege-,  Erziehungs-  und  Fortbildungsanstalten. 

Wie  vielfach,  quantitativ  und  qualitativ,  personlich, 
staatlich  und  sachlich,  die  Anfgabe  der  Irrenansialten 
noch  im  Werden,  noch  weit  vom  Ziele  ist;  wie  mit 
vereinten  Kräften  Jedem  das  Seine  zu  geben  —  das 
ttfitVis  viribus  suum   cuique  —  auch  hier  die  schwie- 
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tigsle  Verbindung  und  Aufgabe  ist,  das  wissen  viel- 
letchl  die  besten  Irrenärzte  an  den  besten  Irrenan- 
stalten am  besten. 

Doch  davon  sollte  hier  ntfbt  die  Rede  sein,  son- 
dern lediglich  davon,  dass  und  warum  zuerst  und 
bis  jetzt  vorzugsweise  Anstallen  für  Seelenkranke,  d.  h. 
früher  gesunde  Menschen  —  wesentlicher  Zweck  und 
Bestimmung  unserer  dermaligen  In-en-  Heil-  und  Pflege- 
anstallen  —  hergestellt  werden  mussten  und  eben 
deswegen  nicht  für  Crelinen,  Idioten  und  von  (jeburt 
oder  frühester  Kindheit  an  Blödsinnige. 

Diese  Thatsache  und  ihre  Begründung  bedingt 
lediglich  allein  schon  nicht  nur  Freisprechung  von  der 
rücksichtslosen  Anklage  und  Schuld  im  Allgemeinen 
und  Preussens  insbesondere  betreffend  die  gegenwär- 
tige Lage  der  Cretinen  und  Idioten,  resp.  die  Nicht- 
begründung  von  (Vetinen-  um]  Idiotenanstaltcn,  son- 
dern auch  indirect  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Idee  des 
Zweckes  dieser  Anstalten,  als  Beil-  BtUungS'  und  Er- 
zfVAttfi^janstalten,  nach  der  durch  dieselben  erreich- 
baren Verbesserung  der  Lage  der  Cretinen  und  Idioten 
überhaupt,  sowie  nach  dem  Verhältniss  der  unge- 
heuren Kosten  jener  Institute  zu  den  etwaigen  Er- 
folgen. 

Denn  die  echten  Cretinen  und  Idioten  haben,  im 
Gegensatz  zu  den  Irren  bis  in  den  erworbenen  Bliid- 
sinn  hinein,  keine  natürlich  menschliche  Entwicke- 
luiig,  keine  personliehe  Lebensgeschichte.  Körperlich  in 
ihrer  ganzen  Erscheinung,  Gestalt,  Bildung  bis  auf  die 
Knochen,  in  allen  Organen  und  Functionen,  besonders 
in  denen  des  Gehirns  und  der  Nerven,  verkümmert, 
missgeboren,  missgebildet,  sind  und  bleiben  sie  Miss- 
geschöpfe selbst  im  thierischen  Leben,  Missnienschen, 
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bei  (icneu  das  menschlicbpsychische  und  geistige  Le- 
ben keine  immanente  Stätte  hat,  der  Mibslanlielle  In- 
halt des  Menschen  nicht  zur  selbstbewusaten  Erschei- 
nung kommt.  Sie  haben  keine  Zukunft  und  sind  vom 
naiurhistorischen»  anthropologischen  Standpunkte  aus 
als  Menschen  prädestinirt  zur  Imperfectibilität. 

Von  eigePÜicher  Heilung  kann  bei  zahllosen  Cre 
tinen  und  Idioten  nicht  die  Rede  sein.  Nie  seeien- 
und  geistesgesund  gewesen,  können  sie  auch  nicht 
Seelen-  und  geisteskrank  sein,  werden.  Es  giebt  nichts 
wieder  herzustellen,  was  nie  da  gewesen  ist.  Eben 
so  wenig  sollte  von  einer  eigentlichen  Bildung  und  Er- 
xiekumg  die  Rede  sein,  da  ihnen  schon  in  dem  körper- 
lichen Grund  und  Boden  selbst  die  Anlage  zur  Aus- 
bildung eines  immanenten  selbstbewussten  Seelenle- 
bens —  also  die  reale  Möglichkeit  fehlt. 

Von  der  Bezeichnung  der  Cretinen«  und  Idioten- 
Anstalten  als  ^Hotl-Bildungs-  und  Erziehungsanstalten^ 
kann  man  im  gewissen  Sinne  auch  sagen :  ^Wort  ohne 
Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen.*^  l>ie  Erfi'Jlung 
solcher  speculaliten  metaphysischen  Forderung  ist  und 
bleibt  eine  ideale  Unmöglichkeit,  ein  Unglück  (\\t  die 
Anstalten,  ihre  Förderer  und  Leiter  und  Tührt  noUns 
Valens  zur  Unwahrheit  und  zum  Unfug  von  und  gegen 
Sache  und  Personen. 

Schon  bei  den  gewöhnlichen  BUidsinnigen  von 
Kindheit  an  muss  die  allgemeine  menschliche  Anlage 
da  seiU)  durch  welche  wir  eben  Menschen  sind  nach 
Wesen  und  Erscheinung,  um  überhaupt  auf  dem  Wege 
des  VernunfUebens  durch  Erziehung  und  Bildung  ge- 
leitet werden  zu  können.  Bestimmbarkeit  des  See- 
lenlebens ist  Voraussetzung  aller  Erziehung  und  Bil- 
dung. Nur  nach  Maassgabe  des  Gr«ndes  dieser  nicht 
yon  vornherein  auszusprechenden,  sondern  in  jedem 
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eifiAelnan  Falle  durch  Beobachtung  dos  Erfolges  nach- 
y.iiweisenden  inneren  Befiihigung  ist  über  den  Grad 
der  Erziehungs-  und  BUdungsfühigkeit  zu  entscheiden 
und  den  Blödsinnigen  und  Anstalten  fiir  dicKelben  eine 
Zukunft  zu  versprechen.  Diese  wird  jedoch  immerhin^ 
entsprechend  der  vorhandenen  Anlage  und  Grundlage, 
eine  sehr  beschränkte,  stets  bülfs-  und  Nachhülfe  be- 
dürftige sein.  Dem  Namen  y,Heilanstalt^  wird  nicht 
die  That  folgen.  Als  solche  wird  sie  sich  nicht  hal- 
ten, den  Blödsinnigen  und  sich  seihst  nicht  Wort  haK 
ten  können.  IVIit  Ausnahme  der  nicht  wirklich  von 
Kindheit  an  Blödsinnigen,  sondern  mehr  Verwahrlosten, 
Zurückgebliebenen  {enfans  arrüris)  werden  die  wirk- 
lich Blödsinnigen  von  Kindheit  an,  innerlich  und  aus- 
serlich  nicht  selbstständig  und  frei  werden,  die  Frei- 
gelassenen des  Vermögens  ermangeln,  die  Folgen  ihrer 
Handlimgen  zu  überlegeiXi  Disposilions-  und  Zurech- 
niingsfahigkeit  fraglich  bleiben  und  sie  daher  in  der 
Regel  den  Kindern  gleichgeachtet  werden  müssen. 

Die  Anstalten  für  Cretinen,  Idioten,  Blödsinnige 
sollten  daher  nicht  Heil-  Erziehungs-  Bildungsanstalten 
genannt  werden,  sondern  rcsp.  Aufbewahrung-  Bewahr- 
Behüiung-  Halte-  Pflegeanstalten,  am  klügsten  Cre- 
iinenanstalten  schlechtweg. 

In  Erwägung  dieser,  der  Nullität  oder  dem  IMini- 
mum  des  innern  Seelenlebens  entsprechenden,  Nullität 
oder  dem  Minimum  des  Erfolges  und  Gewinnes  fürs 
Leben  einerseits,  sowie  anderseits  des  Maximum  der 
Er-  Einrichtungs-  und  Unterhaltungskosten,  bei  der 
sicheren  Aussicht  auf  Ueberftdlung  und  progressive 
Vergrösserung,  sollten  Staat  und  Stände  Preussens  an- 
geklagt, ja  schon  für  schaldig  erklärt  werden  wegen 
noch  nicht  erstrebter  Hinstelluog  von  den  in  Frage 
stehenden  Staats-  ond  Ständbichen  Instituten?  Nim- 
mermehr I 

34- 
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Wie  ich  diese  Vertheidigiiitg,  welche  freilich  als 
Abwehr  zugleich  Angriff  ist,  nur  der  Sache  und  nicht 
irgend  welcher  Personen  wegen  iibernommen  habe,  so 
hatte  auch  ich  gegen  etwaige  Anklage  der  Herr.-  und 
Gemüthslosigkeit,  daher  Thcilnahmlosigkeit  fiir  diese 
Verlassensten  unter  den  Elenden  mich  zu  vertheidigeo, 
zu  rechtfertigen  durch  den  Gang  der  Sache  der  Cre- 
tinen,  deren  Entwickelung  aus  dem  allgemeinen  unbe- 
stimmten Gefühlsgrunde  mit  seinen  schranken-  desshalb 
ziellosen  Hoffnungen,  bis  zur  bestimmten  selbsistän- 
digen  Erfahrungs-  und  Erkenntnisshc'ihe,  mit  ihrer  end- 
lichen Beschränkung  und  Begränzung,  auch  ich  gefolgt 
bin,  ohne  mit  dieser  jenen  innerlieh  zu  verlieren,  das  be- 
wegende Princip,  das  treibende  Ferment  des  Erkennens. 
Denn  in  meinen  Elementen  etc.  vom  Jahre  1829,  —  dem 
ersten  Entwurf  einer  Entwickelungsgeschichte  der  Me- 
dicin,  der  Blüthe  nicht  der  Frucht  meiner  Jugend,  mit 
allen  Mängeln  und  Vorzügen,  —  heisst  es  in  dem  Ab- 
schnitte yfWcAnsinn^  S.  256:  „Eine  andere  Ansicht 
stellt  den  Wahnsinn  unter  das  Thier.  —  Man  kann 
dies  nicht  einmal  sagen  von  dem  vollständig  ausge- 
bildeten Crelinismus.  Denn  die  Crelins  sind  nkJu 
Thiere.  Es  ist  unleugbar,  dass  die  Natur  Menschen 
bilden  wollte,  aber  sie  konnte  die  niedere  ihierische 
Form,  in  welcher  sich  der  Bildungstrieb  versehenf  nicht 
überwältigen  und  das  geistige  Element  diesem  Stoffe 
sich  nicht  einimpfen;  daher  konnte  die  memcUidu 
'Seele  nicht  geboren  werden  in  diesem  Leibe,  und  da 
nun  selbst  das  thierische  Leben  so  nnausgehildet  blei- 
ben musste  wie  der  thierische  Bau  dieses  Cretin  — 
so  kam  dieses  seelenlose  Geschöpf  zum  Vorschein, 
welches  (so)  ganz  verwaiset  ist  in  den  niedrigsten  thie^ 
rischen  Trieben  etc.  Dennoch  haben  solche  Geschöpfe, 
wenn  man  sie  häufig  sieht,  zuweilen,  im  Auge  beson- 
ders,  einen   mit   allem  Thierischen    unvergleichbaren 
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Ausdruck»  der  wie  das  fernste,  dumpfebte  Ahnen  ihresi 
Zustandes,  wie  ein  inhaltloses  flüchtiges  Aufdöinmern 
des  Menschlichen  sich  kund  giebt  und  welcher^  gleich 
dem  verschwindenden  Wetterleuchten  in  tiefer  Nacht, 
das  geistig  öde  Dunkel,  welches  über  der  gantm 
Geslait  ausgebreitet  schläft,  erleuchtet.  Ein  Anblickt 
von  dem  man  wohl  sagen  darf,  dass  er  das  rührends.te 
Mitleid  erweckt^  eben  weil  man  dabei  steht  und  gar 
nichts  thun  kann,  da  dies  Geschöpf  selbst  von  der 
möglichen  Empfünglichkeit  für  Trost  gänzlich  verla^T 
sen  jst«^  —  Aehnlicbes  ist  aus  derselben  Veranlassung 
des  Unterscheidenden  des  Menschen  vom  Thier  vom 
anthropologischen  Standpunkte  aus  in  der  Wahnsinti* 
Studie  Sefeloge  S.  164  gesagt.  Den  allgemeinen  Sympa* 
tbien  für  die  erj/e. Privatanstalt  zur  Heilung  des  Cretinis- 
mus  aufdem  Abendberge  habe  auch  ich  in  dem  h  Baiide 
dieser  Zeitschrift  (Einleitung  S.  XV.)  also  kaum  3  Jahi?e 
nach  der  Eröffnung  des  Institutes  1841,  Ausdruck  gfh 
geben.  Seitdem  sind  17  Jahre  verflossen,  aber  17  Jahre 
für  vergleichende  Erfahrung  und  Erkenntniss  gewonnen« 
Ich  habe  von  dem  mir  zugefallenen  Antheü  bisher  kei« 
nen  anderen  öffentlichen  Gebrauch  gemacht,  als  durch 
ein  Paar  dem  Miscellen- Artikel  Band  VIII.  S.  337  get 
legentlich  eingestreute  Bemerkungen. 

Wenn  der  Macht  jugendlichen  Gefühls  beim  Anblick 
des  ^vor  einem  KreuLC  bei  enden  Cretin^  alle  persönliche 
und  geschichtliche  Ehre  geworden  ist,  so  muss  auch  der 
Macht  männlicher  Wahrheit  ihre  Ehre  gegeben  werden. 
Denn  auch  die  Wahrheit  findet  am  Kreuze  Anbetung» 
Und  es  ist  eine  Wahrheit,  dass  Cretinen  nicht  zu  hei« 
len  sind  und  dass  Cretinen-Heilanstalten  keine  Wahr- 
heit geworden  sind.  Diese  Wahrheit  musste  vor  Allen 
bekannt  werden  von  dem  Manne,  ,, durch  den  (nach 
Herrn  Pastor  Disstlkoff)  Gott  die  Christenheit  zur  that« 
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kräftigen  Fürsorge  för  die  Cretinen  und  Bludsinnigen 
wach  '/u  rufen  angefangen  hat.^ 

Das  Beharren  auf  der  Idee  der  Heilang  und  Hril- 
barkeit  des  Cretinismus,  auf  der  Bezeichnung  der  An- 
stalt als  ersten  £fe//anstalt,  auch  nach  der  realen  Er- 
fahrung gegen  die  eigene  Uebcrzeugung,  der  uffenüi- 
eben  Meinung  gegenüber,  durch  stetige  Ausbreitung 
dieser  Tendenz  in  Haus  und  Welt,  Leben  und  Lehre, 
durch  zeitgemäss  klug  gewählteste  Mittel  und  Wege 
in  den  dafür  empfänglichsten  Kreisen,  bat  allerdings 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Interessen  für  die 
Sache  des  Crelinismus  im  Allgemeinen  und  die  des 
Abendberges  und  seines  Rufes  wesentlich  beigetra- 
gen; —  allein  doch  auch  mit  der  Zeit  zur  Mitschuld 
an  der  Verkennung  des  Mannes  und  seiner  Schöpfung, 
tut  Mitschuld  an  der  hier  in  Rede  stehenden  rück- 
sichtslosen Anklage  und  „Schuld, ^  zur  Mitschuld  an 
der  Verkennung  des  Wesens  des  Cretinismus  in  allen 
exoterischen  Kreisen,  zur  Mitschuld  an  den  vom  über- 
schwänglichen  Gefühlsstandpunkte  aus  gestellten  über- 
schwänglichen  Anforderungen  an  die  Staats  Regierun- 
gen und  Kassen  für  Heilung,  Erziehung  und  Bildung 
der  Cretinen,  zur  Mitschuld  endlich  an  der  dadurch 
mitbedingten  Zurückdrängung  der  grossartigslen  Auf- 
gabe fiir  die  ihatkräftige  Fürsorge  des  (Vetinismus  im 
Ganzen  und  Allgemeinen ,  nämlich  der  Vtrkälung  des- 
selben durch  Staats -Kräfte  und  MittcK 

Alles  dies  würde  vermieden  sein,  wenn  von  der 
früheren  ideellen  und  nominellen  Vermögensangabe 
für  Heilung  des  Cretinismus,  der  späteren  Erfah- 
rung und  Wissenschaft  Rechenschaft  gegeben  wäre, 
wobei  freilich  von  Selbsttäuschung,  Täuschung  und 
Unwahrheit  Erborgtes  wieder  herausgegeben  werden 
mussle.  Allerdings  eine  der  schwierigsten  und  ver- 
wickcltesten  Zuumlhungen  sowohl  an  sich,  als  besou* 
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ders  wegen  des  wenn  auch  sachlich  doch  nicht  per« 
sönJich  von  Jedermann  zu  fordernden  Muthes  der 
SelbsU'iberwindung  und  Sdbstverläugnung ;  wesshalb 
manche  der  zuuicist  und  zunächst  dabei  Belheiligten 
allmälig  stille  wurden,  sich  zurückzogen  oder  in  den 
richtigen  und  aufrichtigen  Weg  einlenkten. 

Die  Abwickelung  und  Kegolirung  dieser  Schuld* 
verhSftntsse  gehübrl  aber  der  Vollmacht  der  nicht  suh* 
j€^ctiv  gebundenen,  sondern  objectiv  freien  Kritik  der 
Heilanstalten  für  Crelinen.  Eine  solche  Vollmacht  hat 
iuv dieser  Zeitschrift  Band  XII.,  Heft  4.  1855  Kern  durch 
seine  ,,Gegenwart  und  Zukunft  der  Blödsinnigenbil- 
dung^  ausgestellt.  Lediglich  Bezug  nehmend  auf  die 
in  derselben  gegebene,  bis  heute  noch  nicht  wider- 
legte Kritik  von  s.  g.  Thatsachcn  und  Beweismittelui 
beschränke  ich  mich  auf  einzelne  Grundstriche  des 
psychologischen  Herganges  in  der  Geschichte  der  frag- 
lichen Heilanstalten,  auf  Mittheilung  der  auf  neben 
mir  liegenden  Blättchen  Papier  hingeworfenen  Gedan* 
kensiriche  zur  üisposition  über  das  Thema,  deren  Aus- 
fiilluiig  mich  zu  weit  vom  Zwecke  abführen ,  jedoch 
wohl  auch  den  beabsichtigten  erreichen  dürfte:  vom 
psychologisch  anthropologischen  Standpunkte  aus  (wie 
der  Mensch  nun  ciomal  ist)  die  etwaige  Zurechnung 
vor  dem  streng  wisseoschafUichen  Forum  zu  mildern. 

Cretinenheilanstalt,  private!  —  ,,In  den  Ocean 
schifll  mit  tausend  Masten  der  Jüngling.^  —  Glaube» 
Liebe,  Hoffnung  vur  Heilung,  durch  Geduld,  Vernunft 
und  Zeit.  —  Erfüllung  lässt  lange  auf  sich  warten, 
bleibt  endlich  aus.  —  Das  eigene,  innere  Vertrauen 
zur  Heilbarkeit  und  Heilung  der  Cretinen  schwindet 
in  VVahrheit;  aber  nach  aussen  hin,  -in  der  öffentlichen 
Meinung  muss  daran  noch  fest,  es  mnss  aufrecht  er* 
halten  werden,  aus  wahrem  Interesse  für  Erhaltung  nnd 
Förderung  der  Sache  der  Cretinen  im  Allgemeinen  und 
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auch  der  Heilanstalten  insbesondere  von  aussen  her.  — 
Ankunft  ann  Kreuj^wege  von  Nomm  and  Omen^  abseits 
vom  geraden  Wege.  —  Mit  allem  Schein  der  Wahr- 
heit wahrscheinlich  gemachte  Beobachtungen  von  Hei- 
lungen, wenn  nicht  des  ganzen  Crettnismns,  doch 
des  halben,  viertel,  achtel  Cretinen  bis  zu  gar  kei- 
nem Oetinismus  bei  dem  früher  s.  g.  Oetinen.  —  Da 
ganze  Heilung  (Entwickelung  des  Selbst-  und  Well- 
bcwusstseins  bis  zur  Selbstständigkeit)  nicht  bei  Ganx- 
Cretinen  und  Idioten,  auch  bei  ^Blödsinnigen  von  Kind- 
heit an^  nur  ausnahmsweise  bei  der  Anlage  dazu  (und 
das  sind  nur  enfans  arrUris)  möglich  ist,  Heilungs- 
Resultate  jedoch,  um  Namen  und  Sache  möglichst  vu 
retten,  er/ielt  werden  sollen,  so  werden  ganz  kleine 
Bruchtheile  dafür  an-  auf-  und  zugerechnet. 

Wo  die  sogenannte  innere  Ausbildung  äos&ere 
Einbildung,  das  Unterrichten  Abrichten,  die  Erzie- 
hung Dressur,  der  Begriff  Wort  ohne  Sinn^  das  Be- 
ten  Nachbeten  ist  und  bleibt,  darf  nicht  einmal  von 
Scheinheilungen  die  Rede  sein.  Allerdings  ist  es  na- 
türlich, dass  wenn  wir  schon,  von  einem  sonst  völlig 
Blödsinnigen  in  überraschend  verständigen  Worten 
laut  geschimpft,  daran  unsere  wahre  Freude,  ihn  da- 
für lieb  haben,  auch  im  GeHihl  flüchtiger  Hoffnung,  — 
dieses  Geftihl  bei  Vorstehern  von  Heilanstalten  für  Cre- 
tinen und  Idioten,  im  Verhältniss  zu  ihrem  andauern- 
den Ringen  und  Mühen  nach  Erfolg  und  Erfüllung  ihres 
Versprechens,  viel  mächtiger  und  anhaltender  wirken 
und  täuschen  könne.  AIl<*in  wenn  sie  «fiesen  rein  sub- 
jectiven  Gefühlen  objective  Bedeutung  geben,  ihre  ei- 
gene Gefühls-  Auffassungs-  und  Denkweise  den  Cre- 
tinen etc.  unterlegen,  selbige  demgcmass  auslegen  und 
ausbreiten  in  den  exotcrischen  Laienkreisen  durt^h 
Wort,    Schrift    und   Bild,   in    der    Anstalt    oder    auf 
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Reisen,  ja  tiaiin  führt  und  verAihrt  dies  am  End« 
xur  Angabe  von  Scbeinbeilungen  mit  Scheinbeiligkeit. 

Auf  solchem  Abwege  läuft  die  Wahrheit  immer 
hinters  Gefohl  der  öffentlichen  Meinung  her,  ohne  es 
einholen  xu  können.  Der  Wahrheit  mächtige  Stimme 
gebietet  dem  schrankcnlo:^  flüchtigen  Gefühl  Halt;  es 
steht  sich  nach  ihr  um  und  ao  gehen  sie,  wie  es  sich 
gebührt,  Hand  in  Hand  ruhig  weiter  auf  dem  geraden, 
festen  Wege.  Im  Gespräch  sagt  die  Wahrheit  so 
vor  sich  hin:  DUsimulani  quod  ssf,  sitnulant  quod  non 
e$L  Und  auf  die  Frage  des  GefiihU,  worauf  sich  dies 
beziehe,  erwiedert  jene:  auf  dich  und  mieh\  es  ist 
aber  nicht  so  schlimm  gemeint,  da  immer  etwas  Wah« 
res  von  dir  und  mir  dabei  ist.  Doch  höre  mich  noch 
einen  Augenblick  und  schweige  Gefühl! 

Du  weisst  —  denn  du  unterdrückst  nur  deine 
Gedanken,  wie  der  Verstandesmensch  dich,  seine  ge« 
miithliche  Urzelle  -—  wie  viel  grundverkehrtes,  dum^ 
mes  Zeug  in  die  Thierseelenkunde  dadurch  gekommen 
ist,  dass  man  die  Phänomene  derselben  mit  und  nach 
der  menschlichen  verglichen  und  gedeutet  hat,  statt 
aus  dem  Begriff  und  Wesen  des  Thieres  und  seiner 
Seele  (anima)  an  und  (iir  sich  heraus  dieselbe  zu  er- 
messen, sich  in  das  thierische  Leben  hinein  zu  den- 
ken, auch  wohl  sogar  thierisch  zu  empfinden,  vorzu- 
stellen ,  also  die  Unterschiede  der  Gestalt  z.  B.  des 
Hundes,  Pferdes,  der  Schwalbe,  der  Spinne  vom  Men* 
sehen  auch  maassgebend  sein  zu  lassen. 

Dasselbe  gilt  aus  denselben  Gründen  für  Beob« 
arhtung,  Erkenntniss  und  Beurlheilung  der  Cretinen 
und  Idioten.  Man  muss  die  Kraft,  den  Willen  haben: 
mit  seinem  Geiste  von  seinem  Geiste  gänzlich  zu  ab* 
slfahiren;  man  muss  denselben  nicht  nach  Belieben 
in  Cretinen  e(c.  hineinlegen  und  daun  wieder,  heraus^ 
nehmen  als  ihren  eigenen;  man  muss  vielmehr  creti- 
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luscb  empGndon,  fühlen,  vorstellen,  ginehwie  die  Irren- 
ärzte in  dieMem  Sinne  wahnsinnig,  verriickt,  blöd* 
sinnig  fühlen,  denken  müssen,  um  den  Zustanden  und 
Vorgängen  wie  sie  wirklich  sind,  nachfühlen,  nachden- 
ken und  sie  so  richtig  erkennen,  beurlheilen,  ja  behan- 
deln r.u  können. 

Dies  ist  die  erste  unbedingt  nothwendige  Forde- 
rung zum  Verständniss  und  xur  Verständigung.  Sie 
ist  schwer,  sehr  schwer  und  wird  noch  schwerer  als 
bei  den  Thieren  dadurch  gemacht,  dass  Aerzte,  Leh- 
rer, Geistliche  hier  durch  Natur  und  Schickung  am 
schwersten  heimgesuchte,  entartete  menschliche  Ge- 
schöpfe vor  sich  und  menschliche  Interesse  lar  sie 
h'aben,  von  den  höchsten,  reinsten  an  bis  herab  zu  ei- 
teln  und  selbstsüchtigen.  Aber  das  Ausgehen  von 
und  das  Festhalten  an  dem  Begriff  und  Wesen  des 
Cretinismus  an  und  für  sich  giebt  und  ist  die  Grund- 
kraft 'Aur  Ueberwindung  aller  Schwierigkeiten,  ist  das 
Kriterium  zur  richtigen  Auffassung  ihrer  Zustände;  wäh- 
rend das  Ausgehen  von  und.  das  Festhalten  an  dem 
Begriff  und  Wesen  des  gesunden  Menschen  fär  Dar- 
stellung der  Zustände  der  Cretinen  (CreUnamarpkumus)^ 
Anfang,  Mitte  und  Ende  ist  des  Irregehens  und  Irre- 
führens  bis  zum  „Cretinismus^  [degmeralio  lolttit  su6- 
stonliae)  der  Wissenschaft. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  auch  bei  der  Frage 
nach  der  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Cre- 
tineuy  Idioten  etc.  die  Varaussstzungslosigkeii  ihren  rea- 
len, practischen  und  zugleich  moralischen  Wertb. 

Was  wird  nicht  schon  Alles  bei  dem  Elementar- 
Schul-  und  Religionsunterricht  von  dem  An-  und  Au»- 
wendiggelernten  als  verstanden,  gewusst,  begriffen 
vorausgesetzt,  wovon  doch  wirklich  die  armen  Kinder 
kein  Verständniss,  keinen  Begriff,  keine  lebendige  Vor- 
stellung haben!    Auf  dieser  geistvergessenen  Voraus* 


515 

»elzung  wird  nun  eine  Unmasse  von  äusserem  Mate- 
ial  mit  Mühe  und  Noth  für  Lehrer  und  Schüler  zu 
finem  Elementargebäude  aufgeführt,  welches  dem  Vor- 
[hergehenden  von  aussen  zwar  ganz  statllich  erscheint, 
ngestaunt  wird,  dessen  innerer  Ausbau  aber  grossten- 
faeils  liegen  geblieben,  von  Leben  und  Geist  nicht  be- 
ogen  ist  und  daher  nicht  wohl  erbalten  wird,  sondern 
nit  der  Zeit  wieder  verfallt.  Selbst  Irrenärzte,  denen 
eh,  die  Wahrheit,  gelegentlich  gern 'begegne  und 
inter  diesen  ein  alter  Bekannter,  ein  Jugendfrennd 
ron  Dir  Gefühl!,  haben  mir  unglaubliche  Dinge  aus 
hrer  Erfahrung  niitgetheilt  über  Deutung  und  Auf- 
assong  der  Elementarlehren  des  Christenthums,  der 
.christlichen  Feste,  des  heiligen  Abendmahls,  der 
Vorstellungen  von  Geist,  Gott»  selbst  bei  Wieder- 
|;enescnen,  welche  den  Catechismus,  eine  Menge  Lie-» 
ler  und  Bibelsprüche  auswendig  wussten.  —  Ledig- 
ich die  Folge  und  Schuld  des  Grundübels  der  Vor- 
lussetznng,  dass  die  Kinder  mit  den  Worten  und  der 
Erklärung  der  Worte  durch  Worte  und  Sprüche,  auch 
ien  rechten  Sinn  davon  hätten  und  begriffen,  sich  das 
lachten,  was  sie,  die  Lehrer  und  Prediger,  sich  dabei 
lachten,  ohne  selber  daran  im  Grunde  zu  denken;  wie 
Jer  allgemein-menschliche  Grund  und  Boden  der  kind- 
leben  Sinnes-  Gcmüths-  und  Geistesart  erst  beackert, 
gedüngt,  tragbar  werden  muss,  damit  die  Saatkorner 
[Worte)  der  christlichen  Lehre  ihren  inneren  umhüll- 
Ien  Lebenskeiui  entfalten  können.  Wiedergenesen 
lus  der  Irrenanstalt  Entlassenen  bat  norh  die  Wo^il* 
ihat  der  christlichen  Erstarkung  und  Aufklärung  ($U 
Denia  verbo)  mit  auf  den  Weg  in  die  lleimath  gege« 
ben  werden  können.  Wenn  solches  beim  grünen  (ge* 
iunden)  Holze  geschieht,  was  ist  dann  vom  trocknen 
KU  erwarten! 

Derselbe  Irrenarzt  cr'/.ählte  mir,  wie  bei  einer  von 
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Kindheit  aa  Blödsinnigen,  welche  die  Triebe  ond 
Neigungen  zur  BeCordernng,  Erreichung  und  Nachspü- 
rung  des  ihr  Angenehmen  und  VeroieiduDg  des  ihr 
Unangenehmen  ausserordentlich  entwickelt  hat,  mit 
allen  diesen  Zwecken  dienenden  natürlichen  Affecten 
des  Zornes,  des  Neides,  der  Habsucht,  Schmeicheief« 
so  wie  mit  der  diesen  Eigenschaften  entsprechenden 
Pfiffigkeit,  auch  einfache  häusliche  Verrichtungcs 
ausübt,  endlich  schlecht  spinnen  gelernt  bat  etc., 
alle  und  jede  Versuche  zur  menschlichen,  daher  auch 
bei  Thiercn  unmöglichen  — •  Bildung  völlig  geschei- 
tert sind,  so  dass  ihr  nicht  das  ABC  hat  beigebracht 
werden  können,  geschweige  denn  was  von  Gott,  wel* 
eben  Namen  sie  zwar  ausspricht,  auch  sagt,  dass  er 
im  Himmel  sei,  aber  auf  die  Frage,  was  er  sei,  ganz 
vergnügt  und  sich  in  die  Hände  klatscheod  antworlei: 
„Bäcker,  Kuchenbäcker^,  weil  Backwerk  ihr  das  hoch* 
ste  ist.  Ein  anderer  in  diesen  niederen  SeelenvemitV 
gen  höher  or^anisirter  bildungsfähigerer  16  jahriger 
Knabe  wusste  vom  geographischen  Unterrichte  her 
Länder  und  Hauptstädte  zu  nennen.  Bei  geäussertem 
Bedenken:  ob  und  welche  Vorstellung  er  mit  dem 
Worte  „Lissabon^  verbinde,  antwortete  er  auf  die  frei- 
lich etwas  suggestiv  gestellte  Frage:  was  ist  das  fiir 
ein  Thier,   Lissabon?  freundlich,  ein  VogeU 

Wer  sollte  nicht,  auch  ohne  Kerns  Abhandlung 
zu  kennen,  den  Kopf  schütteln,  —  wenn  er  einen  und 
nicht  nur  Herz  hat  und  gebraucht  —  über  die  Wnn- 
derresullatc  der  Erziehungs-  Bildungs-  und  Kurerfolge 
bei  Cretinen  und  Idioten!  Es  ist  z,  B.  nicht  möglich 
ohne  Wunder,  ohne  wunderbare  Selbsttäuschung,  dass 
mit  einem  Male  eines  guten  Tages  alle  Kinder  der  l^re- 
tinenheilanstalt  beim  prächtigen  Sonnenuntergänge,,  von 
Bewunderung  und  Entzücken^  ergriffen  wurden.  Bei 
Cretinen -Kindern  —  wir  wissen,   was  das  heist»t   ^. 
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deren  Wahrncbmungs vermögen  noch  so  beschränkt 
i^t,  (lass  sie  den  sinnlichen  Gegenstand  nicht  in  fas- 
sen vermögen,  die  keine  Sprache  als  lallende  haben,  also 
keine  sinnlich  sich  offenbarende  Beweismittel  geistigen 
Inhalts,  keine  Persönlichkeit,  Welt-  und  Selbstbewusst- 
sein,  keinen  Begriff  von  Geist,  weder  subjectiven  noch 
objectiven,  haben  —  „sollte  die  Vernunft,'*  —  die  weder 
riir  sie  noch  für  Andere  in  ihnen  exis^lirt  —  „ihr  Da. 
sein  offenbaren  in  dem  aufdämmernden  Bewusstsein, 
dass  das  Dasein  des  Zeillichen,  Endlichen  in  einem 
Ewigen,  Unendlichen  ruhet,  ja  an  ihnen  sollte  man 
T<m  jeher  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  sie  das 
Dasein  Gottes  eher  begreifen  als  die  Exiitenz  eines 
sinnlichen  Gegenstandes,  z.  B.  die  Unterscbeidungs- 
fibigkeit  der  eigenen  Finger  von  ihrer  Hand.**?!  Möge 
nicht  der  Gdst,  welcher  in  alle  Wahrheit  fährt,  möge 
Gottes  Finger  sich  nicht  warnend  gegen  den  Unfug  sol- 
cher Worte  erheben! 

Ich  gebe  noch  zu,  dass  bei  Cretinen-  und  Idioten- 
Kindern  eben  wegen  des  Unterscheidenden  in  ihnen 
vom  Thiere  eine  flüchtige  Ahnung  von  so  Etwas,  wie 
Geist,  Gott,  durch  vieles  Hineinleuchten  einmal  aufdäm- 
mern kann.  Diese  Ahnung  wird  sein,  wie  wenn  auf 
ein  im  Dunklen  schlafendes  Kindlein  ein  plötzlicher 
Lichtstrahl  fallt,  es  in  träumerischer  Vorstellung  davon 
einen  Augenblick  die  Augen  aufschlägt,  gleich  wieder 
scbliesst  und  weiter  schläft  und  beim  Erwachen  nichts 
davon  weiss,  nichts  daraus  macht.  Aber  ich  gebe 
nicht  eher  zu,  dass  ein  achtes  Cretinenkind,  welches 
einen  sinnlichen  Gegenstand  nicht  zu  fassen  vermag, 
nicht  die  Unterscheidungsfahigkeit  seines  Fingers  von 
seiner  Hand  hat,  eine  Art  von  Gottes-  und  Ewig- 
keitbewusstsein  habe  —  |a  das  Dasein  Gottes  be- 
greife, als  bis  bei  dem  klügsten  und  bewunderungs- 
würdigst abgerichteten  und  dressirten  Tbtere  auf  der 
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ganzen  Well,  eine  Ahnung  von  Golilichem  nachi^eivie- 
seil  worden  isL 

[eh  mag  mich  nichl  aur  den  Mis^^brauch  des  W«ir- 
tes  Gott  und  Gottes  einlassen,  nicht  auf  Bcantworlone 
der  Frage:  toie  der  erste  zündende  Gefuhiseindruck  de« 
vor  einem  Cnicißx  ^Unser  Vater^  alltäglich  stammeln- 
den Blödsinnigen  (nicht  Cretinen)  das  Bleibende  und 
Entscheidende  in  der  Auffassung  und  Darstellung  der 
äusseren  und  inneren  Geschichte  der  Cretinen  nnd  Vre- 
tinehanstallen  geworden  ist,  wie  der  sich   durch   das 
Ganze  als  Ein-  und  UAOscblag  ziehende  rothe  Faden; 
sondern  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  entgegen- 
gesetzten Richtungen  vom  entgegengesetzten  Ausgangs- 
puncte  zu  demselben  Endpuncte  kommen,  also  einen 
Kreis  schlagen.     NäinUch  wie  die  iMaterialisten  (Rea- 
listen), wielche  alle  Offenbarungen  des  Menscbengeistes 
als  Pro*  und  EMucte  der  Materie,   des  StoflWecbseU 
ansehen,  keinen  Geist  annehmen,    solchen  aber  doch 
selber  tüchtig  haben  tiod  daher  seinem  Wesen  nach 
los  und  frei  lassen  müssen,  —  ihn  nicht  nur  in  ihre 
eigenen  Werke  hineinlegen,  sondern  ihn  auch  den  von 
ihnen  nicht  wesenllich  unterschiedenen  Thieren  octrovi- 
ren,'eine  materialislischnnimalische  (bestialische)  Ro- 
mantik geschaffen  haben;  so  haben  dieSpiritualisten  und 
Idealisten,  welche  alle  Materie  als  ein  Todliegendes,  ai$ 
Nichts  anzusehen  liusserlich  sich  vornehmen,  obgleich 
sie  innerlich  ebenso  gut  wissen,  dass  sie  ohne  sie  hier 
nichts  wirken,  nicht  wären  was  und  wie  sie  sind,  trotz- 
dctn  den  Geist  im  Menschen,  die  intellectuelle  Anschau- 
ung reiten   und  ihn  daher  auch  da  suchen  und  finden 
wollen,  wo  er  nicht  ist,  aus  der  frt.hcreii  ästhetischen 
Gefühls- Romantik  eine  Abart  a^^Unislischtr  Romantik 
geschaffen.      Beide  sind   auf   dem    entgegcngeseUlen 
Grunzte  und  Wege  dahin  verf.jhrt,  Geist  anzunehmen 
wo  er  nicht .i$t,  nicht  erscheint:  im  Thier,  im  Crelioi 
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Uns  Beiden^  den  MaUrialiftten  nnd  Spirilualislcn,  Ge- 
nieinsame,  das,  wa»  auch  Jeder  vom  Anderen  sagt, 
was  teil  8cbon  vorher  80  vor  mich  hin  »prach,  lautet : 
Dissimulenl  quod  est,  simulani  quod  non  $$L 

Als  ich  mich  hierauf  entfernen  wollte  hielt  mich 
das  Gefühl  zurück  und  sagte:  Wahrheit!  ich  danke 
Dir,  da8s  du  mich  .so  weit  geführt»  begleitet  und  zu- 
rechtgewiesen hast.  Jedoch  hast  du  nicht  nur  mir 
die  Sehnsucht,  mich  von  ganzer  Seele,  ganzem  Ge- 
miitb  und  allen  meinen  Kräften  den  Verlassensten  hin- 
zugeben verkümmert,  sondern  auch  die  Hoffnung  aof 
all^^ecneine  Erhebung  zu  ihrer  Errettung  aus  der  hülf- 
losen gegenwärtigen  Lage.  Ich  erwiederte  darauf  lä- 
chelnd, dass,  selbst  abgesehen  davon,  wie  nach  mei- 
ner taosendjährigen  Erfahrung,  besonders  auch  in  der 
Gegenwart,  trotz  meiner  eiodringlicheh  laut  erhobeneo 
Stimme  nicht  dieser,  sondern  der  des  Gefühls  gehorcht 
und  gefolgt  werde,  zumal  wenn  sie  im.  Chor  in  der 
rechten  Weise  zn  rechter  Zeit  und  Stelle  mich  über^ 
töne,  auch  meine  Dissonanzen  ihre  Harmonie  stören,  ich 
dies  Alles  aus  keiner  anderen  Absicht  gesagt  habe,  als 
um  die  betreffende  zunächst  gegen  Preussens  Staat  uod 
Stände  erhobene  Schuldanklage  abzuwenden,  dadurch 
zugleich  die  Ankläger  von  ihrem  Standpuncte  aus  durch 
den  meinigen  zu  entschuldigen,  |a  zu  rechtfertigen^ 
dem  Ueberschwänglichen  und  Ueberspannten  in  der 
Hoffnung  entgegen  zu  treten,  dieselbe  aufs  richtige 
Maass  zurückzuführen,  vor  Selbsttäuschung  und  Täu- 
schung Anderer  und  zu  später  Enttäuschung  zu  behü- 
ten, damit  sie  selber,  die  bürgerlichen  und  wenn 
möglich  auch  die  kirchlichen  Behr»rden,  rechtzeitig 
wieder  daran  erinnert  werden  oder  erkennen,  was 
Cretinen  und  Idioten  sind,  was  sie  von  ihrer  Bildungi 
Erziehung  und  Heilung  an  sich  und  in  den  Cretinen* 
anstalten  erwarten,  was  sie  erreichen  können.     Hier- 
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nach  }(ind  die  Anforderungen  an  den  CretinisiBU^,  die 
Oetinen  etc.  und  Cretinenanstalten  platterdings  gar 
sehr  %u  beschränken;  aber  sie  coneentriren  sich  aas 
den  in  der  Luft  schwebenden,  excenirischen ,  exotf- 
rischen Ideen  und  Voraussetzungen  auf  einen  LIeineu 
aber  festen  Grundbesitz.  Je  geringer  der  Ertrag  aa- 
genominen  wird  und  je  höher  er  sich  späterhin  her- 
ausstellt  durch  sorgfältigste  Cultur  und  Behandlong 
Seitens  des  Grundherrn,  —  welcher  der  Ar/A  resp.  der 
Irrenarzt  sein  und  bleiben  inuss,  obgleich  Geistliche  und 
Lehrer  nothwendige  Mitarbeiter  sind,  —  dchlo  mehr 
steigt  das  Grundstück  (die  Anstalt)  im  Wertbe,  desto 
mehr  das  allgemeine  Interesse  dafür  und  umgekehrt. 
Ich  wirke  daher,  soweit  ich  es  durch  diese  Worte  ver- 
mag, auch  nur  im  Interesse  des  Cretinismus,  der  Crc^ 
tinen  nnd  Cretinenanstalten,  kann  daher  unmöglich 
gegen  Errichtung  der  fraglichen  Anstalten  sein  unter 
bestimmten  Bedingungen,  Beschränkungen  und  Caa> 
telen,  bin  aber  mehr  für  Verhi'itung  d.  h.  Entwurzelung 
des  Cretinismus. 

Hierauf  verliess  mich  die  Wahrheil  schnell  und 
hiess  mich  weiter  nachdenken.  Gleich  darauf  niiberle 
sich  mir  von  einer  anderen  Seite  her  jener  alte  Jugend- 
fireund,  nur  der  Referent,  und  indem  er  der  Wahr- 
heit auch  nachblickte,  gingen  wir  desselben  Weges 
weiter.  Nach  der  Mittheilnng  von  Allem,  was  die  Wahr- 
heit gesagt  hatte  bis  zu  den  bedenklichen  Schlasswor- 
ten,  erwiederte  ich,  dass  ich  kurv  vorher  von  ihr  das- 
selbe und  Anderes  über  denselben  Gegenstand  vernom- 
men hatte,  es  aber  auch  nur  unvollständig  und  man- 
gdhaft  hätte  auffassen  und  niederschreiben  können. 
Die  Schlussworte  betreffeikl,  so  sind  die  näheren  Be- 
dingungen resp.  Beschränkungen  und  Cautelen  für  Cre- 
tinenanstalten und  der  Grund  dafür  im  Altgemeinen 
aus  «ien  von  der  Wahrheit  auch  mir  mitgetheilten  und 
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von  mir  niedergeflcbriebenen  kritischen  Bemerkungen 
über  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Cretinen, 
Idioten  etc.  auf  Grund  des  Wesens  und  der  Er- 
scheinungen der  Idiotie  im  Allgemeinen  zu  entneh- 
men ;  vielmehr  aber  aus  der  bezüglichen  reichhal« 
ti^en  Literatur  und  selbst  aus  den  neuesten  über- 
raschenden Bekenntnissen  von  Sachverstandigen,  wel- 
che personlich  ufxd  sachlich  das  grosste  Interesse  an 
der  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Oetinen, 
Idioten  etc.  in  Cretinenanstalten  haben. 

Mit  Rücksicht  hierauf  seien  nur  folgende  Gesichts- 
pnncte  zur  weiteren  Umschau  fixirt: 

1)  dass  die  Errichtung  der  Anstalten  für  Cretinen, 
Idioten,  Blodsirtnige  aus  Staats«  und  Ständischen 
Mitteln  zunächst  für  Preussen  noch  nicht  ver- 
langt werden  kann,  nicht  geschehen  wird ;  dass 
aber,  wenn  einige  andere  Staaten  dergleichen 
kleine  Versuche  gemacht  haben  oder  grössere 
machen  wollen,  diese  ausserordentlichen  Opfer 
als  solche  nur  anzuerkennen  sind. 

2)  dass  die  Herstellung  solcher  Anstalten  —  nicht 
Heilanstalten  —  Aufgabe  (Mission)  der  Privat- 
wohlthätigkeit,  ja  der  Barmherzigkeit  von  Priva- 
ten, Vereinen,  Corporationen  etc.  sei. 

3)  dass  nothwendig  zur  Beflirderung    des   Haupt- 
V     Zweckes  und  zugleich  zur  Verhütung  von  Neben- 
zwecken als  Hauptzwecke,  ein  persönlich  durch 
und   durch  berufener   und  bewährter  Arzt  Vor- 
stand der  Anstalt  sei. 

4)  dass  solche  Anstalten,  ausser  allen  höheren,  hu- 
manen allgemein  geltend  gemachten  Gründen 
und  als  Centralstätten  der  Wissenschaft  und  Er- 
fahrung nothwendig  sind  zunächst  wegen  der  Noth 
der  Unterbringung  von  Idioten  und  blödsinnigen 
Kindern,  da  die  Irrenanstalten  resp.  Pflegeanstal-  * 

Z«ltMlirift  f.  Psyehiatri«.    XV.  4.  35 
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ten  nicht  Phii  für  sie  habea»  sie  auch  in  der  Regd 
als  unheilbar  und  nicht  gefahiUch  nicht  aufoeb- 
inen  dürfe«,  oder  nicht  aufnehmen  mögen,  nach 
gewonnener  Erfahrung,  da8s  sie  den  aosscror- 
(ienüichen  und  iftiuragänglichen  Anforderungco 
nicht  gentigen  können,  während  durch  solche 
Special-Anstalten  die  spatere  Aufnahme  der  Kin- 
der in  Irrenanstalten,  auch  nach  ihrer  Entlassung 
als  Erwachsene,  vielfach  verfaulet  wird. 

5)  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  Privatanaialten 
Einzelner,  durch  gemeinsanie  Verbindungen  grosse 
Anstalten  für  Hunderte  mit  Erweiterungsmoglich* 
keir  errichtet  werden,  aus  den  für  Irrennnstaken 
geltenden  Gründen,  namentlich  der  Kosten  wegen« 
und  um  der  unausbieiblich  eintretenden  Ueber- 
fbliung  vmrEubauen. 

6)  daffs  vollkommen  bildungsunfahige  Cretinen  und 
'Idioten  nur  ausnahmsweise  und  so  l«ngc  aufge- 
nommen und  bdaasen  werden,  als  Plafcr.  fiir  prä- 
sumtiv bildungsfähige  filodsinnige  vorhanden  ist, 
welche  nach  erkannter  Bildungsoniahigkeil  auch 
zurückgenommen  werden  müssen ;  dass  dennoch 

7)  die  Ergebnbse  der  Büdung,  Erziehung  itnd  des 
Unterrichts  in  der  Anstalt,  entsprechaid  den  An- 
lagen  der  Kinder,  äusserst  schwach  und  gering, 
mehr  äusserlich  gemachte,  als  innerlich  gewor- 
dene, mehr  scheinbare  ak  wirkliche  sein  und 
bleiben  werden. 

(Zieht  doch  Kösll  in  seiner  ausgezeicfaneten 
culturbistorischen  staatswisseosohaftlichen Denk- 
schrift über  den  endemischen  Oretinismos  als 
<iegenstand  der  öffentlichen  Fürsorge,  Wien  1855, 
mitten  in  seinen  ^philanthropischen  Hoflnnngen 
und  Beweisnaitteln  für  Ekitfaltung  des  Seelenle- 
bens den  Schlnss:  jider  Cretinismus  kann  durch 
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Vermindcruiig  der  krätiiriscben  Anlage,  Verhü- 
(UDg  oder  AufhalUing  der  cretinifteheo  EnUiricke- 
lang  und  Volkndang»  je  nach  der  InlessHiit  der 
Anlage  und  Ihrer  Entwickelung  unter  den  dem 
Cretioismiis  entgegengeseUteti  Verhältnissen  ver- 
hiüei  «der  aafgeballen  und  Terringert  werden, 
«nd  muss  in  dieum  Sinne  die  durch  £rfahrun 
gen  bestätigte  Heilung  und'  Besserung  des  Crcr 
tinismus  verstanden  werden.^  Seite  129.  — 
Kommt  doch  Kern  in  seiner  oben  genannten  Ab 
faa»dufig  bei  Darslellung  der  Nothwendigkcit 
dieser  Anstahen  wiederholt  viermal  an  verschie- 
denen Stellen  durch  Wahrheit  getrieben  darauf 
aurüek,  dass  sie  dort  geschützt  werden  vor  tie- 
ferem Versinken.  Ja  sagt  doch  selbst  jetzt  Er- 
hnmeffer  in  seinem  doppelt  beaehtenswertheny 
noch  nicht  geschlossenem  Aufsatz«:  »»Zur  Ein- 
riclitiuig  To«  Heil-Anstalten  für  Idioten^  (Corre- 
spondeoz  lüatt  pp.  1858  No.  4.  28.  Febr.  und 
Mo.    6.    31.    März)    folgendes    Ueberraschende:  . 

^ ^  Ohne  den  Unterricht  in  der  Schule  nur 

im  Geringsten  zu  unlersebät^en,  halten  wir  doch 
dafür,  dass  bei  den  Idioteo  zweiten  Grades  die 
geistige  Entwickelung  viel  besser  durch  Beschäf- 
iigui^g  BMt  und  in  der  Natur  erzielt  werden  kann, 
als  durch  da»  Aoswendigleraeo  von  Bibelsprü- 
chen, von  deren  Verstandnifis  ja  doch  bei  den 
aUermmten  Idioten  keine  Rede  sein  kann.  Wir 
lieben  es  nicht,  uns  in  soleben  Sachen  Illusionen 
zu  ittachen.  Es  handelt  sieh  um  eine  zu  ernste 
Frage,  als  dass  wir  weiter  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen  für  gut  finden  konnten.^  —  Doch 
gleich  darauf:  ,,— ^  -^  Was  kimocn  aber  diese 
unglücklichen  Wesen  mit  all  ihrer  Weisheit  lei  - 
sten,  was  nützt  es  ihnen,  dass  sie  wissen,  wer 

35* 
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das  israelitische  Volk  darch  die  Wu8te  gefuhrt 
hat,  was  hilft  es  ihnen,  wenn  sie  zahlen  bis  fünf, 
wenn  sie  die  halbe  Bibel  auswendig  können,  sie 
sind  halbe  Stümper,  vielleicht  noch  etwas  on. 
glücklicher  als  vorher,  aber  sie  fallen  nach  ihrer 
Entlassung  ebenso  gut  wieder  den  Familien  resp. 
Gemeinden  Kur  Last,  wie  vorher.  Man  hat  sie 
abgerichtet  zu  Allerlei,  was  nachher  ebenso  got 
wieder  vergessen  wird.  Das  sind  non,  wenn 
auch  nicht  die  Besten,  so  doch  die  Besseren^ 
was  wird  nun  erst  mit  den  noch  tiefer  Stehen- 
den.  Sie  sind  meistens  stumm  und  kann  ihoeo 
trotz  aller  Mühe  der  Lehrer  keine  Sprache  bei- 
gebracht werden,  sie  lernen  nicht  lesen  und  nicht 
schreiben,  sie  begreifen  wenig  oder  gar  nicbU 
vom  Schulilnterrichte.^  —  Und  endlich  noch 
später  in  No.  6.  bei  Anempfehlung  des  Land- 
baues: ,9 Wer  sich  dsgegen  noch  sperren  will, 
wer  diese  Vortheile  nicht  einsehen  kann,  der 
möge  lieber  mit  der  Heilung  der  Idioten  sich 
nicht  beschäftigen;  er  wird  nicht  nur  jedem  Ein- 
zelnen schaden  dadurch,  dass  er  ihn  zu  Nichts 
erzieht  als  zu  einem  Papageien,  sondern  er  wird 
auch  dem  ganzen  Unternehmen  schaden,  da- 
durch, dass  er  eben  beweisst:  die  Idioten  im 
Allgemeinen  können  durch  alle  Mittel  des  Unter- 
richts allein  zu  Nichts  gebracht  werden). 
8)  dass  die  Entlassenen  ausserhalb  der  Anstalten 
kaum  je  selbststnndig  werden,  die  gewönne 
nen  Resultate  nur  ausnahmsweise  und  unter  den 
allergünstigsten  inneren  und  äusseren  Verhält- 
nissen andauern  können,  in  der  Regel  aber  (was 
auch  ich  schon  1851  in  der  oben  angedeuteten 
Miscelle  von  den  Cretinen  sagte)  zurückfallen 
werden  nach   dem  Gesetz    der  Schwere,  da  sie 
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sich  darch  eigene  Kraft  nicht  tragen  und  halten 
können  auf  der  relativen  Höhe  oder  Niedrigkeit 
ihrer  Bildung  oder  Dressur; 
9)  dass  allerdings  die  Besseren  mechanische  Ver- 
richtungen,  Handarbeiten,  Handwerke  nothdürflig 
erlernen,  selbst  völlig  isolirt  vorkommende  An- 
lagen und  Kunsttriebe  ähnlich  wie  bei  den  Thie- 
ren  mit  derselben  natürlichen  inneren  Lust  daran 
trotz  der  Dressurquälerei  —  ausgebildet,  ja  ver- 
werthet  werden  können;  allein  bei  der  fehlenden 
Unterlage  des  freien  Selbstbewusstseins  werden 
sie  immer  auf  einem  abhängigen  gebundenen 
Standpuncte  bleiben,  immer  einen  Herrn  und 
Führer  (Meister)  haben  müssen,  nie  als  selbststän- 
dige Meister  frei  gesprochen  werden  können; 
10)  dass  unbedingt  die  eigentliche  Landwirthschaft 
nach  allen  Beziehungen  die  beste  und  nützlichste 
Leibes-  und  Lebensbeschäftigung  im  reichsten 
Wechsel  auch  ftir  Idioten  und  blödsinnige  Kin- 
der darbietet  und  den  kranken  Grund  und  Boden 
am  förderlichsten  umzuackern  und  culturfahig 
zu  machen  geeignet  ist. 

(Fordert  doch  auch  Ertenmeyer  jetzt  in  sei- 
nem Aufsatze  selbstredend  aus  zunächst  liegen- 
den Gründen  die  „Errichtung  von  Heil-Anstalten 
für  Idioten  nicht  in  einer  Stadt,  sondern  auf  dem 
Lande  (aber  doch  gewiss  in  der  Nähe  einer 
Stadt),  erklärt  den  Besitz  eines  grossen  Grund- 
stückes für  durchaus  nöthig  und  zwar  sehr  rich- 
tig nicht  so  wohl  aus  öconomischen  als  viel- 
mehr pädagogischen  Rücksichten.  Empfahl  doch 
schon  Jos,  Wenzel  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Cretinismus  vom  Jahre  1802  Arbeit  und  Gelegen- 
heit dazu  für  Fexe,  Laller,  Simpel,  Poppel). 
Es  muss  jedoch  dabei  auf  die  grossen  all- 
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seitigen  practischeft  Bedenken  und  Schwierigkei- 
ten in  Betreff  der  Ausführbarkeit  aufmerksam  gt- 
macht  werden,  damit  auch  hierbei  nicht  wiederum 
die  gar  argen  Enttäuschungen  mit  allen  ihren 
nnausbleihlichen  üblen  Polgen  fitr  die  gute  Sache 
zu  spat  kommen.  Denn  wenn  der  Vielerfahme, 
Vielgewanderte  so  treffend  als  aufricblig  dennoch 
sagt:  ^Es  ist  die  Verrichtung  der  gewöhnlichsten 
mechanischen  Arbeit,  welche  ein  vallsinni^s 
Kind  vollständig  nachmacht,  wenn  es  dieselben 
ein  einziges  Mal  sieht,  fiir  den  Idioten  oft  un 
endlich  schwer.  Sie  sind  xuweilen  nicht  im 
Stande,  einen  gewöhnlichen  Schnbkarren  aus 
Mangel  an  Geschick  zu  ziehen,  sie  können  mit 
Thieren  nicht  umgehen,  nicht  einmal  Schaafe 
hüten,  von  Holz  hacken  und  schneiden,  Drescbcn 
ganz  abgesehen.  Es  mnss  jede  einzelne  Arbeit 
förmlich  den  Idioten  einstudirt  werden^  es  miis- 
sen  die  zusammengesetzten  Bewegungen,  welche 
ein  Vollsinniger  ohne  Schwierigkeiten  gleichsaci 
instinctmässig  macht,  in  ihren  einzelnen  Ab- 
schnitten ihnen  einstudirt  werden,  wie  einem  Re 
ernten  das  Elxerciren^ ;  wenn  wir  aus  den  Irren- 
anstalten wissen,  wie  kräftige  junge  Leute  mit 
erworbenem  BUidsinn,  welche  früher  ihr  Brod 
mit  Land-  und  Feldarbeiten  erwarben,  zu  diesen 
nicht  zu  vermögen  sind,  heute  eine  Stunde  gra- 
ben, dann  müssig  umherstehen  und  stören,  mor- 
gen zu  Nichts  zu  bringen  sind,  im  Ganzen  wcni; 
und  wenig  Brauchbares,  Andere  gar  nichts  lei- 
sten; wenn  man  bedenkt,  welche  Zeit,  Mübeond 
Noth  es  kostet,  um  die  als  fühig  für  die  eiafach- 
stcn  Arbeiten  gehaltenen  jungen  Idioten  da/^u 
nur  zeitweise  läbig  zu  machen,  wie  schwer  die 
dazu  tauglichen  Aufseher  und  Wörter  zu  finden* 
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ZQ  behalten  mni,  was  deren  Einschohitag  selber 
fiir  Schwierigkeiten  macht,  für  Zeit  kostet,  welche 
Menge  Anfneher  immer  dabei   stehen,   treiben, 
arbeiten,    Dummheiten    verhüten    müssen    und 
doch  vielfacb  Alles  vergebens   ist,  wo  körper- 
liche Schwäche  und  Unbebiilflichkeit  noch  dazu 
kommt;  ->-  ja  dann  ist   die  Frage,   nicht  allein 
tOM,  sondern  oi  es  überhaupt  mfVglicb  ist :  „Nalle 
s#lche  Idiotenkinder  in   solchem   grossen  Areal 
für  sich  und  die  Anstalt  beschäftigen  %u  können,^ 
und  die  Antwort  ist,  dass  man  durch  diese  Vor- 
aosdetzang  sich  auch   nur  Illusionen   kingeben 
würde,  wdche  freilich  dadurch  umgangen  wer- 
den konnten,  daas   die  ld^oten   den  Namen  für 
die  That  bergeben  müsaten,   indem  das  Meiste 
durch  Aufseher  und  andere  angenommene  Tage- 
löhner geschehen  würde  mit    grossen   Kosten, 
wobei  allerdings  die  schwache  Beihülfe  und  die 
quantitativ  und  qualitativ  geringen  Resultate  Sei- 
tens der  Idioten  reichlich  ersetzt  würden  durch 
die  grösste  Wobhhat  des  Lebens  und  Treibens 
auf  dem  Lande  und  in  der  frischen  freien  Lud; 
11)  dass  die  durehschniltlich  kömmeriichen  Erfolge 
der  Bildung,  Erziehung,  des  Unterrichts,  der  me* 
cbaoischen  und  öconomischen  Arbeiten  innerhalb 
and  ausserhalb  der  Anstalt  nur  durch  einen  un* 
verhaknissmässig    grossen  Aufwand    von   Men- 
schen, Kräften  und  Einrichtungen  zu   verwirkli^ 
eben  sind;   dass  den  Angestelken  viel  grc^ssere 
Anerkennung,    ja  Bewunderung   zu  Theil  wer- 
den muss   als  den    Idioten,    nicht    nur    wegen 
ihrer  Leistungen,  sondern  besonders  wegen  ihrer 
gleichzeitigen  Verzichileislung  auf  grössere  Er- 
folge und  auf  jede  Anregung  und  Entwickelung 
ihrer  eigenen  böheren  geistigen  Kräflc  und  Bo- 
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dürfnisge  in  di^sein  ibrem  Berufe;  das«  es  ilmea 
daher  äusserst  schwer  werden  muss,  sich  blei- 
bend auf  der  Hohe  des  Vertrauens,  des  Mulbes 
und  der  Frische  zu  erhalten  und  daSs  in  Fok;e 
dessen  möglicherweise  der  wesentliche,  aber  un- 
befriedigende Hauptzweck  der  Ansialt  Mittel  in 
einem  anderen  „höheren^  Zwecke  werde,  zumal 
wenn  derselbe  schon  die  eigentliche  treibende 
und  getriebene  Kraft  zur  Errichtung  jener  An- 
stalten war. 
12)  dass  im  Vergleich  mit  diesen  geringen  Resulta- 
ten einerseits  und  dem  doch  unerlässlich   gros- 
sen Bedarf  an  Einriebtungen«  Kräften  und  Men- 
schen in  den  Anstalten  andererseits,  die  Herstel- 
lungs-  und  Unterhaltungskosten  ganz  uuTerhalt- 
nissmässig  gross  sind,   mit  der  Zahl  und  Noth 
der  Aufzunehmenden  sich  steigern,  ohne  sdbst 
den  Zusicherungen  oder  Anforderungen  nur  anni- 
hernd,  selbst  quantitativ  geniigen  zu  können.  — 
Unumgängliche  Verhaltnisse«  welche  der  Wahr- 
heit und   Zukunft   wegen  ohne  Rückhalt  ausgespro- 
chen   werden   müssen  und   geraden  Weges    zu    der 
höchsten   Angelegenheit  in  der  Cretinenfrage  fiihrea: 
zur  V$rhülung  des  Creiinismus. 

Der  Aus-  und  Uebergangspunct  zur  Beantwortung 
der  Frage:  betreffend  den  Umfang  der  Cretinen-  und 
Idioten-Anstalten  und  die  Verhütung  des  Cretinismns 
und  der  Idiotie  ist  die  statistische  General-  und  Spe- 
zialzählung  der  Oetinen  und  Idioten  bis  zu  dem  14ten 
Lebensjahre  in  den  resp.  Staaten,  namentlich  in  Preus- 
sen.  Dann  erst  wird  sich  zeigen,  U)a$  für  Anstalten,  was 
für  Verhütung  zunächst  zu  thun  und  zu  lassen  ist. 
Je  mehr  die  Oetinen  und  Idioim  nur  sporadisch,  ver- 
etnzelt  vorkommen,  desto  mehr  bedarf  es  ftir  die  Ge- 
eignetsten der  Anstalten;  je  mehr  der  CreimUmuM  und 
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die  Idioten  endemisch  liasgebreitet  sind,  desto  hervor* 
ragender  und  allgemeiner  ist  Se  Aufgabe  der  Ver^ 
hüiung. 

Die  Verhütung  hat  zur  Voraussetzung  die  Ent« 
stebung,  die  Ursachen,  den  Verlauf  etc.,  mit  einem 
Worte  die  GesekidUe  des  Creiinismus. 

Eine  solche  Geschichte  der  Entwickelung  des  Cre- 
tinismus  im  Allgemeinen  haben  wir  nicht  Wir  wis- 
sen wenig  oder  nichts  Ton  seinem  ersten  und  allge- 
meinen  Wann,  Wo  und  Wie?  Weil  nach  Obigem 
der  einzelne  Cretin  an  und  für  sich  keine  eigentliche 
menschliche  Geschichte  und  Entwickelung  hat,  dess- 
halb  haben  wir  (könnte  man  sagen)  wesentlich  aus  üem- 
selben  tieferen  allgemeinen  Grunde  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  keine  Geschichte  des  Cretinismus.  Der 
lebendige  Geist  der  Geschichte  hat  ihn  ausgeschlos* 
sen,  nicht  in  sich  aufgenommen,  weil  er  im  Cretinis- 
mus ihm  nicht  erschien,  nicht  gegenwärtig  war,  daher 
für  ihn  nicht  existirte  und  das  Geistlose  in  ihr  keinen 
Bestand  hat.  Diese  allerdings  nicht  exacte  historische 
Anschauung  setzt  zwar  voraus,  entweder  dass  der 
Cretinisnms  immer  bestanden'  hat,  oder  lasst  über 
seine  Entstehungszeit  eänzlich  im  Ungewissen,  giebt 
aber  doch  einen  mögUchen  Erklarongsgrund  für  das 
historische  Nichtwissen.  Gewiss  Ist,  dass  des  eigentli- 
chen Cretinismus,  auch  nach  meinen  früheren  geschicht- 
lichen Collectanien  und  Studien  aus  den  Quellen,  in 
den  auf  uns  gekommenen  Werken  der  alten  griechi- 
schen und  romischen  Aerzte  von  Hippocrales,  Areiamst 
CeliUi  bis  Paul  o.  Aegina  nicht  gedacht  ist,  und  dass 
die  bedeutendsten  Stellen  z.  B.  im  Areiaeus^  (60  p.  Gi.) : 

De  JUelanehoUa ^aiqw  isiarum  muUis  seneus  ae 

mens  usque  eo  Stupor e  fatuilaieque  eaptunlur^  ul  am- 
nium  ignariy  suimeique  ipsi  immemares  in  morem  be- 
siiarum  tilam  degasWj  desgleichen  im  Aeiius  (550  p. 
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Ch.)  in  dem  Cap.  De  faiuUaie  ei  deUrio  und  de  me- 
moria deperdiia  ex  Rufo  et  Gahno  nar  die  gewobnli- 
eben  Fälle  von  melancholischem  Stupor  (Abaulie)  und 
erworbenem  BItMlsinn  (quando  viro  una  cum  memoria 
ratio  quoqw  destruitur  faiuiiai  appetkUur)  be^ddiiMti. 
Hiernach  aber  mit  Gewissheit  annehmen  zn  wollen, 
dass  damals  der  Cretinismus  noch  nicht  existirt  hätte, 
wäre  ein  voreiliges,  vor  der  Kritik  nicht  stichhaltiges 
Urtheil,  abgesehen  von  den  anderen  allgemeroen  Gran- 
den schon  desshalb,   weil  jene  Minner  entweder  io 
Kleinasien,    oder   in    Rom,    Constantinopel,    Alexan* 
drien  lebten  und  vielleicht  nicht  Gelegenheit   hatten 
oder  nahmen,  ihn  zu  beobachten,  obgleich  dies  für 
Italien   (Sardinien)  immerhin  auffallend  bleibt,    auch 
Oribasiue  mit  Kaiser  JuUan  nach  Gallien  ging.    Das- 
selbe gilt  von  der  Geschichte  ^et  Medicm  unter  den 
Arabern  und  im  Mittelalter.  '^ 

Die  ersten  sicheren,  untweifelhaAen  Nachrichten 
Qber  den  Cretinismus  treten  merkwürdig  genug  auf 
um  die  Zeit  der  Reformation  und  Restauratimi  des 
religiösen,  {Politischen  und  wissenschaftlichen  Lebens. 

Ptaraeelsus  (1493—24.  Septbr.  1541,  der  Schwei- 
zer. Lutherus  medieorum,  wie  er  sich  selber  nannte,  sagt 
nach  meinem  Aufsatz  {Paracelsus  über  psychische 
Krankheiten  in  Hedcer's  Annalen  1834),  obgleich  in  sei- 
nen  Werken  über  den  Cretinismus  nirgend  eigends  die 
Rede  ist :  „die  Narren  (wclebe  den  thierischen  Geist  an- 
geboren haben,  aus  Schwachheit  missrathen  sind,  zu 
dem  vernünftigen  thierischen  Vieh  geboren)  tragen  wohl 
ein  Missgewächs,  Uebergewächs  als  Kröpfe  und  derlei  am 
Leibe,  und  wiewohl  dasselbe  nicht  proprium  siuhorumj 
sondern  ancH  Anderer,  so  trifld  es  doch  diese  am  mei- 
sten." Die  Ursache  liegt  nach  ihm  sehr  umsichtig 
darin,  „dass  nicht  allein  iKe  Vemonft,  sondern  auch 
der  Leib  verschmtzelt  wird,    Sie,  die  Kröpfe,  kommen 
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aus  ien  erusehen  und '  mineralischen  Wassern ,  die 
Kröpfe  aus  eigener  Art  gebaren,  auch  am  häufigsten 
in  soidien  Gegenden  sind."  Gegen  solche  Kröpfe  räth 
er  auch  anderswo  (Chir.  magn,  UL  587  und  588) 
ausser  cauieria  actuaUa  oder  eorrosha  als  die  besten 
medizinischen  Mittel  ex  sah  medieamina^  quin  ex  mi- 
neralibui  est  generatio-  AUud  medieameny  fährt  er  fort, 
tidi  in  Frawen- Zimmern,  dass  sie  proprium  urinam 
trinken  m  atirara  et  magnas  strumas  depulerunt  ei  prae- 
stat  urina  sale.  Er  sagt  auch  an  dieser  Stelle,  dass  Stru* 
moii  rari  eapienUs,  auch  gewöhnlich  taub  sind  (die 
TaübiudU  braucht  Parac  auch  flir  „Tobigkeit,  Tob- 
sucht, auch  fiir  Unsinnigkeit  in  genere"  und  ist  ihm 
dann  ^UnA^'  nicht  gleich  ^tobig,"  sondern  gleich  Iaii6, 
{[leichsaro  an  und  für  Vernunft. 

Aus  Peier  Foreei  (f  1597)  die  von  Ftrcftoto  über 
den  Cretintsmus  etc.  citirte  Stelle:  Ineipidi,  quos  vtägo 
matdhs  appdlantj  quorum  copia  maxima  est  m  vndle 
Tetina,  forte  propter  aeris  frigiditaiem  ita  facti  eto- 
Kdi,  Felix  Plater  (t  1614)  erwähnt  auch  in  seinem 
Traetatus  de  funetionum  laemanibus  in  dem  Capitel  de 
menlk  aKenaiione  der  SiultiHa  in  Valeeiae  pago  Bremie, 
Desgleichen  Josias  Simler.  Daniel  Sennert  (t  1637>  er 
wnhnt  dieser  SteDe  von  PhUer  und  des  Vorkommens 
m  Kärnthen  im  Binzingerthal  nach  ihm,  aber  auch, 
dass  Eueia^h$$  Rudius  (?)  in  Tgrolenei  quodam  cemt- 
iaiu  amentiae  frequentiseimum  numerum  vidisse  und  als 
Ursache  die  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  den  Man- 
gel an  Wein  und  den  häufigen  Genuas  Ton  mit  Mohn- 
saamen  zubereitetem  Brode  anführe.  Wolfgang  Hoe- 
fer  (österreichischer  Arzt  geb.  zu  Freisingen  in  Bai- 
em  1614,  gest.  zu  Wien  1661),  {Hercuies  med.),  beob. 
achtete  ihn  in  den  Steyrischen  Alpenthälern  und  lei- 
tet ihn  von  der  Trägheit  und  vielem  Feltessen  her; 
von  dem  Bau   und  der   Bildung   des  Schiidels   treffe 
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man  aber  hier  noch  keine  Spur  {Friedreich^s  Literarge- 
schichte pag.157  u«294)9  nach  welcher  wir  bei  Hä/ir  die 
erste  Spur  von  dem  Blödsinn  der  Cretinen  finden  sol- 
len und  bei  BaUer  ein  gänzliches  Stillschweigen  über 
diese  Krankheit  stattfinden  soll." 

Jedenfalls  ersieht  man  aus  diesen  und  anderen 
sporadischen  Notizen  der  bedeutendsten  selbst  in  Cre- 
tinen-Gegenden  lebenden  Aerzte,  dass  der  Cretinismus 
um  die  Zeit  der  Reformation  nicht  einmal  Gegenstand 
der  arztlich  wissenschaftlichen  Untersuchung  und  Für- 
sorge war,  man  bei  einzelnen  ausserlichen  localen  oder 
ursächlichen  und  therapeutischen  Bemerkungen  ste- 
hen blieb,  von  allgemeiner  ärztlicher  Pflege  und  Be- 
handlung nicht  die  Rede,  die  Sache  überiiaupt  hierfür 
gar  noch  nicht  reif  war.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
ärztlichen  Standpunkt  dürften  w£tere  historische  Nach- 
forscbusgen  über  den  Cretinismus  jener  Zeit  io  den 
Chroniken  etc.  höchst  wahrscheinlich  keine  sonder- 
liche Ausbeute  geben. 

Erst  um  die  Zeit  der  Revolution  begann^  wie  die 
wissenschaftliche  und  humane  Entwickelung  der  Psy- 
chiatrie im  Allgemeinen y  so,  die  des  Cretinismus  ins- 
besondere. 

Vmc.  JHalaeame  in  Turin  schrieb  im  December 
1788  an  Prof.  Firank  in  Pavia  seine  Lettres  swr  VütU 
des  CrHinSy  worin  er,  wie  es  dem  geschichtlichen  Gange 
der  Wissenschaft  gebührt,  eine  etwas  genauere  Be- 
schreibung des  Kopfes,  besonders  des  Schädels  von 
drei  Cretinen  mittheilte  -*-  Resultate,  welche,  da  nach 
ihm  nur  am  unteren  Scbädelgrunde  die  wesentlich 
widernatürliche  Veränderung  liege,  in  Bezug  auf 
Firiedr.,  Carl  SiahFs  und  Virdiaw's  Entdeckungen  hi- 
storische Entwickelungsmomente  bilden.  (Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  auch  erinnert  an  Johann  ErnU  Gre^ 
ding  in  Waldheim  (t  1775),  Aphorismen  über  me- 
lancholische und  andere  ähnliche  Krankheiten,  sub  13. 
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„Von  der  Grundfläche  des  Gehirns^y  auf  Grund  tou  fast 
300  Sectionen,  in  dessen  von  seinem  Vetter  Cdri  Wil- 
helm 1781  herausgegebenen  „Vermischten  med.  'und 
cbir.  Schriften. 

Im  folgenden  Jahre  1789  gab  Malacame  seine  Ab- 
handlung  heraus:  Su  %  Gozzi  €  iulia  stupidiia,  che  in 
tUeune  paesi  gli  aceompagna.  Von  /.  F.  Ackermannt 
Mitglied  der  mediz.  Facultät  zu  Mainz,  erschien  1790 
die  Abhandlung  über  die  Cretinen^  eine  besondere  Men- 
schenabart in  den  Alpen  —  mit  in  Folge  von  Mala- 
came's  Briefen,  indem  Ackermann  sich  gerade  zu  der 
Zeit  in  Pavia  bei  Firank  befand,  als  Malacame  diesem 
zwei  der  Cretinenköpfe  schickte« 

Im  Jahre  1792  trat  Podiri  in  Sirassburg  mit  dem 
ersten  grossen,  ärztlich  und  philosophisch  umfassen- 
den, eine  Epoche  abschliessenden  Werke  yjsur  le  Oat- 
tre  et  CreUnieme'  hervor. 

Von  jetzt  an  machte  die  Sache  des  Cretinismus 
uad  der  Crelinen,  sowie  die  Vergleich«  und  Unter- 
schiede dieser  von  den  Idioten  und  Blödsinnigen  ihren 
weiteren  naturhistorischen,  medicinischen,  anthropo- 
logischeui  culturhistorischen,  socialen,  humanen,  theo- 
retischen und  practischen  Entwickelungsgang  durch, 
vom  Interesse  einzelner  Aerzte  bis  zum  allgemeinen 
Weltinteresse  und  zwar,  gleichwie  in  der  Psychiatrie, 
hauptsächlich,  mit  einzelnen  hervorragenden  Ausnah- 
men z.  B.  Siguin  in  Paris  und  Sägert  in  Berlin  (die 
Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem  Wege),  durch 
Wirkung  und  Einwirkung  von  Aerzien,  Diese  ange- 
stammten Grundrechte,  diese  wohlerworbenen  Ver- 
dienste müssen  ihnen  in  den  Cretinen-Angelegenheiten 
und  Anstalten  daher  unbedingt  belassen  und  dürfen  ih- 
nen nicht  geschmälert  werden! 

Wie  die  Geschichte  ihr  Wort  hält,  wenn  sie 
es  einmal  gegeben  hat;  wie  sie  spät  —  alles  Grosse 
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reift  laogüani  —  die  Frucht  giebt,  wenn  sie  dea  Saa« 
mea  ihrer  Vorsehung  aoagestreut  hai,  erkennen  Hir 
auch  heute  in  4er  Geschichte  des  Creliniitmusi  in  der 
Cieschichte  derer,  welche  selber  geschichtsios  sind: 
zum  Beispiel. 

ParaeeUuSf  geboren  und  ge8tori>en  in  den  Lan- 
dern, svo  der  Cretinisoius  so  recht  zu  Hause  ist,  war 
es,  der  zuerst  deutsch,  kurz  aber  sicher  und  tüchtig 
über  den  Cretinismus  sprach ;  und  nach  drei  Jahrhun* 
derten,  gerade  aufs  Todesjahr  des  so  viel«  von  engget* 
stiger,  auf  und  durch  sich  seihst  beschrankter  Ge- 
schichtsphilisterei  verkannten  und-  verschrienen  und 
nicht  dennoch  sondern  gerade  desshalb  grossen  me* 
dicinische»  Reformators  eröffnete  ( 1541 )  der  junge 
Schweizer  GuggenbiM  —  wohl  obne  es  zu  wissen  oder 
daran  zu  denken  —  die  erste  Heilanstalt  für  Cretinen 
auf  dem  Abendberge  1841,  von  wo  aus  das  noch  in 
Däuimerung  gehüllte  Interesse  für  die  Sache  der  Cre- 
tinen zum  lebendigen»  allgemeiuen,  zum  Weltinteresse 
aufging  und  ihm  dafür  die  nach  den  Wecken  rich- 
tende Geschichte  einen  unvergess baren  Namen  gab. 

MalacüTM  in  Turin  schrieb,  nach  ileA«rmann(S.  32) 
gleich  nach  seinem  oben  erwähnten  Briefe^  auf  Befehl 
der  Rtgienmg  an  die  Wundärzte  des  ilosla  Thaies  in 
der  Absicht,  selbige  aufzumuntern,  sich  um  eine  ge- 
nauere Kenntniss  des  psychischen  Zustandes  der  Cre- 
tinen zu  erkundigen.  £s  werde  hier  davon  abgesehen, 
ob  dieses  Factum  Veranlassung  gegeben  habe  zur 
Auffindung  des  frühesten  Uocumentes  über  das  Vor- 
kommen des  Cretinismus  in  dem  Thale  von  Aosta  in 
einem  Testament  aus  dem  löten  Jahrhundert,  wo* 
selbst  über  die  Fürsorge  eines  lunocent  bestimml 
wird,  nach  dem  Sardiuischen  Bericht.  Aber  der  Kö- 
nig von  Sardinien  Carl  Albert  erliess  aus  Turin  den 
Befehl  (Kö$Ll)   zu    der    grossartigsten   Untersuchung 
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der  urBächlichen  Momenie  des  CretioKsmus ,  nach- 
dem er  8ich  auf  einer  eigends  za  diesem  Zwecke  im 
Jahre  1845  unteraommenen  Reise  persönlich  von 
dem  Siechihuni  der  Bevölkerung  der  schönen  Thaler 
Savoyen'8  überzeugt  hatte.  Der  berühmte  Rappt^rt 
de  la  Comisnan  ariie  par  S.  M.  1$  Roi  de  Sardai^e 
pour  äudier  k  critiniime  erschien  Turin  im  Jahre  1848. 
Historisch  denkwürdig  ist  es  auf  diesem  Gange  der  Ge- 
schichle,  dass  Napoleon  L  {Kö$U  S.  41),  nachdem  er 
den  Simplon  überschritten,  persönlich  den  Präfecten 
mit  der  Abfassung  topographiach-statistischer  Verhält- 
mse  dieser  Merschenentartung  beauftragte,  die  ihn 
auf  diesem  Zuge  besonders  anregte  und  deren  Verhü- 
tung er  in  dem  Befehl  der  Versetzung  der  Wohnun* 
geo  aus  der  Schattenseile  erkannte.  Die  Realisirung 
seiner  grossartigen  Idee  musste  unterbleiben.  Die  be- 
züglichen Akten  über  die  topographisch -statistischen 
VerhaUoisse  sollen  in  den  Pariser  Archiven  niederge* 
legt  seb.  (Diese  Akten  sollten  gerade  jetzt  veröflEent- 
licht  werden,  wo  unter  Napoleon  111.  von  dem  Mini- 
ster des  Inneren,  General  Eepinaese^  die  Realisirung 
der  Umänderung  des  festen  Grundbesitzes  sunimtli- 
eher  Wohlthätigkeits-Anstalten  Frankreichs  im  Werth 
von  500  Millionen  Francs  in  Staatsrenten  geschehen 
soll.  —  Montesquieu  hat  in  seinem  Eepril  des  his  mit 
dem  Titel -Motto:  „ßr  redo  decus''  Tom.  L  Liv.  6. 
ein  ChapUre  (XIU*)»  welches  nur  den  einzigen  Satz  ent* 
hält:  Quand  les  sauvages  de  la  Louisiane  veulenl  avoir 
du  frwt,  Us  eaupeni  Varbre  au  pied  ei  cueilleni  le  fruit.} 
Die  pathologische  Anatomie  der  Oetinen  ist,  nach 
den  ersten  allgemeinen  Bildungsspuren  von  Malacame 
und  Adeermann  und  fortschreitender  mannicbfacher 
Arbeiten  trefflicher  Miinner,  auch  in  Deutschland,  na- 
niendich  in  Württemberg,  Baiem  und  Franken,  unter 
denen  die  von  unserem  Fr.  Carl  Stahl  über  Physio- 
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gnomik  und  patfiologische  Anatomie  ernchienene,  auch 
von  der  Pariser  Aeademie  gekrönte  Abhandlung  wegen 
der  Untersuchung  über  die  Crelinm-Sehädelj  die  her 
vorragendste  und  verdienstvollste  war,  durch  Vtr- 
ckow's  Arbeilen  von  1851  bis  1856  über  den  Creti- 
nismus  namentlich  in  Franken  und  über  pathologische 
Schadelformen,  so  wie  über  die  Physiognomie  der  Cre- 
tinen,  die  Entdeckungen  an  der  Basis  des  Schädels«  die 
fötale  Synostose  der  Körper  der  Schädelwirbel ,  die 
totale  Synostose  des  Gruudbeins  und  der  beiden 
Keilbeine,  die  Bückwirkungen  auf  die  Entwickelung  des 
Schädels  und  des  Gehirnes  und  der  Physiognomie,  so- 
wie durch  seinen  vollständigsten  Sections befand,  — 
zu  einem  dermaligen  Abschluss  concentrirt  und  ist 
fester  Grund  gewonnen  zum  Weiterbau.  Ausserdem 
hat  V.  aber  auch  für  das  Aetiologtsche  einen  ein- 
fachen, wenn  auch  nicht  gerade  den  einzig  möglichen 
hypothetischen  Erklärungsgrund  gelegt  und  dadurch 
wesentlich  für  Verhütung  des  Cretinismus  mitgewirkt 
Ob  V.  durch  seine  Berichte  von  Würzburg  aus  die  Ver^ 
anlassung  gegeben  habe  zu  der  noch  in  weiter  Per- 
spective stehenden  Errichtung  einer  Cretinenanstalt  bei 
Würzburg,  weiss  ich  nicht,  setze  es  aber  voraus. 

Jetzt  sollte  in  Baieru  Rieht  für  die  Sache  des  Cre- 
tinismus gewonnen  und  mit  Ermittelung  der -Ursa- 
chen und  Verhütung  desselben  von  meinem  Stand- 
punkte  aus  von  der  Begierung  betraut  werden! 

Wie  Tur  Guggenbühl  m  der  Schweiz,  so  war  für 
Kösllf  früher  in  Graz,  der  Cretinismus  in  den  Alpen- 
thälern  Steyermarks  eine  seiner  angenehmsten  Sorgen, 
deren  Frucht  auch  zu  der  Lieblingsabsicht  der  GHw- 
düng  einer  Cretinen-Heilanstalt  und  zu  der  Ceberzeu- 
gung  von  derNothwendigkeit  und  Möglichkeit  der  gänz- 
lichen Ausrottung  des  Uebels  reifen  konnte.  Diese 
Idee,  wahrscheinlich  sehr  angeregt  durch  den  Bericht 
der  sardinischen  Begierung  auch  bei  der  k.  k.  Oester- 
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reiebisciMn  »u^,  wegen  Italien ,  sebr  nibeKegendea' 
Gründen,  fand  ihren  würdigen  Auftdrock  iii  der  Denk- 
schrift: „Der  endemische  Cretinismus  als  Gegeo^faiid' 
der  öffentlichen  Fürsorge.  Wien,  1866.*'  Der  we- 
«»enlliche  Kern  des  Ge  und  Inhaltes  dieser  siaatswis- 
senschaftlichen  Abhandlung,  eine  Zierde  für  den  Herrn 
Verfasser,  ein  grosser  Schritt  vorwärts  für  Oester- 
reich  nnd  andere  Staaten  und  Regierungen,  ist,  wenn 
ihr  auch  die  Heilung  des  Cretinismus  noch  von  einer 
früheren  Periode  her  anhängt,  dessen  Verhüiung  und 
Ausroiiung.  Das  Motto:  „Es  liegt  schon  in  dem,  was 
nur  Einem  zuträglich,  etwas  Würdiges;  edler  und  gott- 
licher ist  es  aber  doch,  einem  ganzen  Staate»  einem 
ganzen  Volke  zu  nützen"  steht  an  rechter  Stelle  zu 
rechter  Zeit. 

Dass  das  Wort  erfüllt  werde,  ist  und  bleibt  Anf- 
gabe,  Pflicht  und  Beruf  der  Staatsregierungen.  Die 
Frage  der  Verhüiung  des  Cretinismus  ist  aber  thalreiC 
durch  die  wissenschafllichen  Leistungen  nnd  Forderun- 
gen jener  Männer,  durch  die  in  Folge  davon  veranlass- 
ten Untersuchungen  und  Berichte,  aus  welchen. sie 
unmittelbar  die  überraschende  Masse  dieser  ihnen  an. 
gehörigen  Cretinen-Untertbanen,  die  Eckenntniss  der 
Ursachen,  sowie  die  Mittel  und  die  Noth wendigkeit 
der  Verhütung  des  Cretinismus  ersehen  haben*  Mehr 
kann  die  Wissenschaft  nicht  thun,  bis  sie  Organ  der 
executiven  Verwaltungsbehörde  wird.  Die  Regierung 
sollte  die  als  richtig  erkannten  und  dankbar  anerkannten 
Arbeilen  nicht  immer  wieder  durch  Decrete  „ad  Aeiü" 
„Znr  Sammlung")  wenn  nicht  todt  machen,  doch  scbein- 
todt  liegen  lassen,  sondern  für  die  in  ihrer  Registratur 
aufgespeicherte  Erndte  der  Wissenschaft  der  Säemami 
aof  eigenem  Grund  und  Boden  sein.  Jetzt  haben  sie  kefaie 
Entschuldigung  mehr,  wenn  sie  diese  ihre  Schuldig- 
keit  nicht  thnn.    Das  thatsächliche  Vorgehen  zurVer- 

ZtitMhrtt  f.  PireUatrit.    XY.  4.  36 
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htttnng  des  Cretiiiisiiius  durch  die  geeignetsten  llfiitel 
ist  zugleich  das  einzige  Verhiitungsmittel  von'  Vor- 
würfen. 

Ein  specielles  Eingehen  auf  die  Verbütungsmaas- 
regeln,  welche  übrigens  im  Einzelnen  wegen  des  Aetio- 
logischen  noch  onznveriässig  sind,  liegt  ganzMcb  aus- 
ser dem  Bfreich  dieses  vielleicht  zeitgemässen  Beitra- 
ges zur  Cretinenfrage,  und  wird  lediglich  hingewiesen 
anf  die  neuesten  betreffenden  Werke  und  Berichte, 
sowie  auf  die  bei  Ausfuhrung  zuzuziehenden  Sachver- 
ständigen. Hier  nur'  zum  Sehluss  wesentliche  Ge- 
sichtspunkte im  allgemeinen  Umriss,  eine  Art  von 
Eiin«leitung  fiir  die  Ausfdlirung  der  Maassregelo  zur  Ver 
hütung  und  Ausrottung  des  Cretinismus. 

Die  Verhütung  hat  die  Zukunft,  das  zu  fürch- 
tende» die  Ausrottung  die  Gegenwart,  das  bestehende 
Uebel  und  Unglück  zur  Aufgabe.  Bei  Ausrottung  kann 
man  an  Gewaltmaassregeln  denken,  z.  B.  an  solche, 
wie  sie  an  ganzen  Stämmen  nach  Entdeckungen  und 
Eroberungen  durch  christliche  Staaten,  zur  Ausbrei- 
tung des  Christenthums  ausgeübt  wurden.  Die  Töd- 
tmg,  Umbringung  aller  Cretinen  und  Cretinenkioder 
wäre  allerdings  das  radicalste  Ausrottungsmittel  für 
den  Bestand  und  Zugang  des  ausgebreiteten  nicht  mehr 
zu  verhütendem  Cretinismus,  aber  auch  zugleich  das 
radicalste  Verhütungsmittel  der  wesentlichen  Ursache, 
der  Fortpflanzung  durch  sich  selber,  nicht  aber  des 
sich  aus  dem  Inbegriff  aller  anderen  Ursachen  fort- 
pflanzenden Nachwuchses. 

Dies  Ungeheuer  von  Gedanke  mit  seiner  eigenen 
menochlichen  Unmöglichkeil  ruft  aber  doch  eben  durch 
seine  ungeheure  Einbchheit  als  Ausrottungsmittel  den 
entgegengesetzten  hervor,  den  nach  der  Möglichkeit  der 
Ausrottung  des  Cretinismus  durch  Todtung  und  Ver- 
nichtung der  Ursachen  desselben  mit  gleichfalls  höchst 
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eoergiKcbem  Willen,  durch  nicht  blos  scheinbar  son- 
dern wirklich  gewaltsame  Maassregeln  und  mit  gewa| 
tigen  Opfern. 

Die  vielfach  noch  unter  einander  gemengte  und 
gemischte  und  wenn  auch  auseinander  gelegte»  doch 
qualitativ  und  .  quantitativ  noch  nicht  ausreichend 
abgeschlossene  Kennlniss  aller  einzelnen  ursächlichen 
Bedingungen  des  Crerinismus  lässt  sich  im  Grossen 
und  Ganzen  begreifen  und  entwickeln  aus  Stand  und 
Lage  der  Culturverhältnisse  1)  des  Bodens,  Clima's 
der  cretinischen  Gegenden,  2)  der  Bevölkerung  dersel- 
ben (des  Landes  und  der  Leute  in  socialer  Hinsicht) 
und  3)  des  Volkes  und  Staates. 

Diese  drei  grossen,  äusseren,  ursächlichen  Mächte 
greifen  stets  vereint  in  und  durcheinander  und  niiissen 
vereint  angegriffen  werden  zur  allmäligen,  endlichen 
Besiegung  des  endemischen  Cretinismus.  Der  Angriffs^ 
plan,  die  Verhütungsmaassregeln  werden  äusserlich 
(nach  aussen  hin)  um  so  ein-  und  durchgreifender  sein, 
daher  nm  so  auffälliger  und  gewaltthätiger  erscheinen 
müssen,  je  mehr  sie  gegen  den  Boden  der  Natur,  gegen 
die  territorialen  Verhältnisse  des  endemischen  Cretinis- 
mus gerichtet  sind;  sie  werden  allraälig  innerlich  um 
so  durchdringender,  mit  stiller,  ruhiger,  sicherer  Macht 
wirken,  je  mehr  sie  den  Boden  des  Geistes  urbar 
machen,  die  Cultur-  und  Civilisationsverhältnisse  des 
Landes  und  der  Leute  in  den  Cretinengegenden ,  ja 
das  ganze  Volk  von  Grund  aus  heben  wollen  und 
aiiissen.  Jener  Aufgabe  ist  wesentlich,  das  äusserlich 
natürlich  Verderbliche  zu  nehmen;  dieser,  da&.innerlich 
geistig  Heilbringende  zu  geben;  jener  mehr  die  Aus« 
rottung,  dieser  die  Aussaat  und  Anpflanzung.  Beide 
müssen  nicht  nur  gemeinschaftlich,  sondern  vereint 
wirken. 

Wie  die  Ehe  von  Natur  und  Geist,  von  welcher 
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aaeh  gilt:  „was  GoU  zusammenfügt,  das  soll  der 
Mensch  nicht  scheiden",  das  Menschenkind  in  die  Welt 
gesetzt  hat  als  ein  Anderes,  Drittes  von  Beiden;  wie 
dies  sein  Wesen,  seinen  Begriff  bildet,  so  muss  auch 
die  Menschheit  diesem  Begriff  und  Wesen  gemäss  tod 
innen  nach  aussen  und  von  aussen  nach  innen  leib- 
lich und  geistig  zugleich,  d.  h.  menschlich  gebildet, 
entwickelt,  erzogen  werden. 

Alle  einzelnen  vorgeschlagenen  Maassregeln  zur 
gäuftlichen  Ausrottung,  grösstmöglichsten  Verhütung 
des  IVetinismus  wurden  entweder  desshalb  nicht  aus- 
gefühi't  oder  waren  nicht  ausfuhrbar  und  wenn  auch, 
nicht  ausreichend  für  Gegenden,  Ortschaften,  Thäler, 
in  welchen  der  Crelinismus  seit  Jahrhunderten  ende- 
misch fort  und  fort  wuchert.  Hier  kann  nur  eine  Ge- 
waltmaassregel retten,  welche  z.  B.  sämmtiiche  zwei- 
unddreissig  vim  KösU  S.  142  ff.  auf  Grund  der  Ur- 
sachen so  trefflich  zusammengestellten  Maassregeln, 
audserdem  noch  auch  die  nicht  angeführten,  nicht  er- 
kannten, mit  einem  Schlage  überflüssig  macht  und 
zugleich  erfüllt  —  das  ist  die  Entvölkerung  jener  SiäUenl 
Sie  sind  keine  Stätte  für  Menschen,  sondern  nur  für 
Thiere  und  Pflanzen,  zu  deren  Leben  das  Menschliche 
entartet.  Diese  Brütheerde  des  Crctinismus  müssen  von 
Einwohnern,  unter  denen  auch  die  Gesunden  meist 
dumpf  und  stumpf,  verlassen  werden.  Die  Cretinen 
müssen  in  Gegenden  ohne  jegliche  Spur  von  Crelinis- 
mus versetzt,  vertheilt,  nicht  zusammen  untergebracht 
werden,  soviel  als  möglich  nicht  die  Geschlechter  aa 
denselben  Orten.  Hier  sind  die  Einrichtungen  der 
Irrencolonie  Gheel,  hier  die  Ideen  von  Parigot  über 
das  Leben  in  freier  Luft  und  in  der  Familie  anpassend 
zu  verwerthen  und  zugleich  die  Vorschläge  bei  Errich- 
tung von  Crelinenanstalten  auf  dem  Lande  ohne  diese 
in  Ausführung  zu  bringen.    Die  Ausfuhrung  ist  Sache 
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des  Staates  uoter  Beirath  der  sachverständigsten  \erite 
und  unter  Beihülfe  der  Kirche.  Bei  den  katholischen 
Geistlichen  scheint  es,  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen» 
z.  B.  der  des  Erzbischofs  von  Turin,  noch  nicht  der 
Aufschwung  für  die  Sache  der  Cretlnen  wahrzuneh- 
men,  wie  unter  den  evangelischen  —  sie  haben  keinen 
dem  Diss^lhoff^ svhen  ähnlichen  aufzuweisen  — ,  ob- 
gleich in  katholischen  Ländern  wegen  der  grösse- 
ren Ausbreitung  und  wegen  der  eigenthümlichen  Cul* 
turverhaltnisse  der  Cretinismus  absolut  und  relativ 
starker  vorhanden  ist.  Sagt  doch  schon  die  Gräfin 
Elisa  V.  der  Recke  in  ihren  Briefen  von  1804,  dass  die 
Geistlichen  von  ihren  Ländereien  Land  gegen  gewissa 
Abgaben  Verhältnisse  zu  diesem  Zweck  vertheilen  moch- 
ten* Regierung  und  Geistlichkeit  konnten  dabei  nicht 
verlieren  und  —  was  gewönne  das  Ganze!  was  die 
Menschheit!!" 

Ausser  der  Entvölkerung  bleibt  dem  Staat  und  der 
Kirche  nach  den  von  den  Aerzten,  namentlich  von  den 
in  KöellCe  zugänglicher  Denkschrift  vorgeschlagenen 
Maassregeln,  Viel  und  Grosses  mit  segensreichem  Er- 
folge durch  Cultur  der  Natur  und  Bewohner  cretinischer 
Gegenden  zu  verhüten,  auszurotten,  zu  schaffen.  Ein 
Beweismittel,  ein  thatsächliches  Beispiel  geben  nach 
dem  Berichte  der  Sardinischen  Commission  (Jfö^l/ 
S.  138)  die  Thäler  von  Challant  und  Gressoney^  welche 
beide  parallel  in  dem  Hauptthale  von  Aosla  münden. 
Unter  gleichen  örtlichen  Verhältnissen  sind  in  jenem 
Kropf  und  Cretinismus  allgemein,  in  diesem  ganz  un- 
bekannt; der  Grund  liege  in  den  socialen  Verhältnis- 
sen: dort  Uncültur,  hier  Cultur  nach  allen,  allen  Be- 
ziehungen des  äusseren  und  inneren  Lebens.  — 

Aber  was  bedarfs  der  einzelnen,  nicht  erschöpfen- 
den Beispiele  gegenüber  der  allgemeinen  natur-  und 
weltgeschichtlichen  Thatsache  von  der  üherwältigenden 
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Macht  der  Cultnr  auf  Pflanzen,  Thiero,  Menschen,  Ra^cn, 
Stämme y  Stände,  Familien,  Individuen!  Und  des»- 
halb  ist  das  allein  gründlichste,  sicherste  Verhüiungs- 
und  Ausrottungsmittel  des  fortbestehenden  Cretinis- 
mus  die  Cultur,  CiviKsation  des  ganzen  Volkes,  be- 
sonders dessen  Grundbestandtheiies,  durch  Elemen- 
tarunterricht. Nicht  nur,  weil  dadurch  die  ihrer  höch- 
sten Aufgabe  sich  bewussfe  und  dieselbe  unablässig 
frirdernde  Regierung  allein  den  Gedanken  und  die 
Ausfuhrung-  der  Boden-  und  Menschencultur  auch  in 
cretinischen  Gegenden  erfassen  kann;  sondern  weil 
unmittelbar  solche  geistig  und  religiös  eindringende 
Luft,  Licht  und  Wärme,  auf  Geist,  Seele  und  L«b 
des  Menschen,  Volkes  wirken,  wie  natürliche  Luft, 
Licht  und  Wärme  sonniger  Höhen  auf  Leib,  Seele 
und  Geist.  Druck,  Schwere,  Dumpfheit,  Schwule, 
Stockungen  der  geistigen  Atmosphäre  mit  ihren  eigen- 
thömlicben  Miasmen  wirken^  gleich  schädlich  aber  la- 
tenter, maligner  als  die  der  natürlichen. 

Wie  in  den  jetzigen  wirklich  cultivirten  Irrenan- 
stalten solche  scheusslich  entarteten  Gestalten  von 
Irren  nicht  mehr  vorkommen  als  in  den  früheren 
entmenschenden  Tollhäusern  und  Tollkoben  und  wenn 
noch  vereinzelt,  diese  aus  solchen  oder  ihnen  ähnli- 
chen sowie  aus  rohen  Familien  und  Gemeinden  in  jene 
versetzt  sind  und  ihre  bis  auf  die  Knochen  gehende 
Verwahrlosung  nicht  mehr  zu  ändern  war;  —  wie 
die  vergleichende  Geschichte  des  Wahnsinns  mit  der 
Geschichte  der  Menschheit,  deren  pathologischer  Theil 
jene  ist  und  an  deren  Entwicklung  sie  ihren  Antheil  hat, 
denn  mundus  regUur  Dei  providmtin  ac  hominum  Out- 
titia  —  in  grossen  Umrissendurch  die  Jahrhunderle  be- 
trachtet, nachweiset,  dass  endemisch  herrschende  bar- 
barische Formen  gänzlich  verschwunden  sind,  höch- 
stens sporadisch  noch  vorkommen  unter  ähnlichen  ur 
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sacUicbai  Bediogungcn  und  Verhältnissen  tüw  Efmu- 
gong  jener  MUcblingsforn^eo,  in  welchen  Dummheit 
und  Aberglaube  der  Menschen  und  Zeiten  von  der 
eigentlicben  Krankheit  noch  nicht  scharf  getrennt  sind 
und  dass  auch  der  Character  der  Wahnsinnsformen 
im  Grossen  und  Ganzen  im  Verhfiltniss  zur  fortschrei* 
tenden  Bildung  im  Allgemeinen  höhere  gebildetere 
Formen  und  Erscheinungen  zeigt,  also  die  qualitativen 
Verhältnisse  und  Unterschiede  der  Irrenzustande  mit 
der  Zeit  günstiger  geworden  sind,  über  die  als  ungünstig 
angenommenen  quantitativen  nicht  so  leichtfertig  zu 
entscheiden  ist,  weil  einerseits  bei  der  unbedingten 
Gleichgültigkeit  und  Theilnahmlosigkeit  Tür  diese  Un* 
glücklichen  durch  Jahrhunderte  nur  das  Privatinteresse 
für  Einzelne  von  Einzelnen  existirte,  nie  ein  gesamm- 
tes,  an  eine  Art  von  Zählung  gar  nicht  gedacht  wer- 
den  konnte,  andererseits  hier  wie  überall  mit  der  all- 
gemein gesteigerten  wissenschaftlichen  und  homanen 
Fürsorge  die  Summe  der  zu  A^ ersorgenden  progressiv 
zunimmt,  was  besonders  für  die  Collectivheerde,  füff 
Institute  aller  Art  gilt,  daher  auch  für  Irrenanstalten 

so  ist  gleichmüssig  vorauszusetzen,   dass, 

wenngleich  auch  der  Cretinismus  allmälig  zu  der  tief« 
sten  Entartung  gesunken  sein  mag  und  jetzt  unter 
noch  obwaltenden  ähnlichen  verwahrlosten  Verhält- 
nissen  fortwuchert ,  er  doch  durch  fortschreitende 
Boden-  und  Menschencultur  in  den  Cretinengegenden 
an  sich,  in-  und  extensiv,  allmälig  fast  unmerklich  mil^ 
dere  Formen  annimmt,  abnimmt,  ja  verschwindet,  selbst 
ohne  besondere  absichtliche  Einwirkung  zu  diesem 
Zwecke,  wofür  viele  Beweise  in  dem  Berichte  der  Sar- 
dinischen  Commission  vorliegen,  auch  Firc&oto  gele- 
gentlich in  seiner  Abhandlung  über  die  Physiogno- 
mie der  Cretinen  das  Beispiel  des  fränkischen  Cre 
linismas  anführti  der  fast  im  Aussterbiui  begriffen  zu 
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sein  scheint,  und  in  der  Schweiz  nach  Demme  {K6$Ü 
S.  140)  ausser  der  Austrocknung  von  Sümpfen,  Lieh 
tnng  von  Wäldern,  verbesserten  Brunnenanlagen,  aark 
politische  Bewegungen  und  Eindringen  höherer  Cultnr 
der  seit  40  Jahren  in  jenem  Alpenlande  stattfindende* 
Abnahme  der  Anzahl  der  Cretinen  am  meisten  forder- 
lich gewesen  ist,  so  dass  aus  manchen  Gemrinden 
der  Cretinismus  ganz  verschwunden  ist.  Diese  erfreu- 
lichen Erfolge  wurden,  wie  KöBtl  hinzufügt,  von  sdbht 
herbeigefiihrt,  seitdem  die  Franzosen  im  Jahre  1799 
Einflttss  in  diesen  Gegenden  gewannen. 

Die  aufzustellende  These:  Gemeinden,  Landstriche, 
welche  am  endemischen  und  sporadischen  Cretinis- 
mu9  noch  sehr  reich  sind,  sind  sehr  arm  an  Coltur 
und  Civilfsation  und  leben  mehr  weniger  in  physi- 
scher, religiöser,  intellectueller  Dumpfheit  —  ist  wie 
jede  These  anzugreifen,  wäre  aber,  wie  mir  seheint« 
aiuch  siegreich  zu  vertheidigen,  lediglich  schon  durch 
statistische  Znsammenstellung  von  den  Namen  der 
Länder,  Stämme,  Gegenden,  Ortschaften,  welche  be- 
sonders von  Cretinismus  und  Idiotismus  heimgesucht 
sind.  Man  lasse  sich  nur  nicht  irre  machen  durch 
den  äusseren  blendenden  Glan%  des  Auftreteos  der 
Regierung,  durch  die  Bitdung  der  s.  g.  gebildeten  hö- 
heren Stände,  durch  die  immer  wiederkehrende  Be- 
leuchtung einzelner  von  aussen  weit  her  zu  sehender 
Höhepunkte,  welche  vom  Innern  ableitend  zugleich  den 
Schlagschatten  nach  Innen  werfen,  während,  ins  Innere 
eindringend,  man  die  Enttäuschung  eines  Wanderers 
erfiihrt,  welcher  nach  dem  entziückenden  Anblick  eines 
Alpenthaldorfes  aus  Üer  Höhe  und  Ferne,  in  dasselbe 
hinabsteigt  und  Stätte  und  Bewohner  in  unmittelbarer 
Nähe  kennen  lernt. 

Nicht  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Strah- 
len, sondern  ihre  Vereinigung  im  Focus  zündet    Der 
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Focas,  in  welchem  alle  StrabIeD  des  Gedankens  und 
Wortes  über  Verhütung  und  Ausrottung  des  Creti- 
nismus  sich  7.uin  Handeln  vereinigen  sollen,  ja  allein 
können,  ist  die  Regierung.  Ihre  Zündkraft  ist  der 
unbedingte  Wille  der  Erziehung  und  Bildung  des  Vol- 
kes von  Grund  aus.  'Wo  diese  Sonne  des  Geistes 
allgegenwärtig  im  Staate  sein,  d.  h.  bis  In  die  untersten 
Schichten  des  Volkes,  in  die  entlegensten  dunklen, 
isolirten  Thäler  hinein  scheinen  mächte,  da  wird  der 
Cretinismus  und  Idiotismus  nicht  nur  allmälig  abneh- 
men, mildere  Form  annehmen,  sondern  eine  solche 
Regierung  wird,  wenn  sie  zugleich  erleuchtet  ist  über 
das,  was  Noth  thut  zur  Verhütung  und  Ausrottung 
des  Crefittismus  und  Idiotismus,  die  von  der  Wissen- 
schaft und  Erfahrung  bewährten,  allgemeinen  und  be- 
sonderen Maassregeln  ins  Werk  zu  setzen  beginnen 
und  dann  —  aller  Anfang  ist  schwer  —  auch  voll* 
enden.  ,,Die  Gegenwart,  von  der  Vergangenheit  be- 
fruchtet,  gebiert  die  Zukunft." 

Mai  1858.  Damerow. 


546 


Literatur. 


Ideler,   Lehrbuch    der    gerichtlichen 
Psychologie.     Berlin,  1857.     345  S. 

Her  Inhalt  dieses  Buches  ist  in  eine  Einlei tang  und 
in  acht  Abschnitte  getheilt,  welche  die  Uebersckriften 
tragen:  Ueber  die  sittliche  Freiheit,  über  die  Begrün- 
dung der  Rechtspflege  darch  die  sittliche  Freiheit, 
die  naturgemässe  Seelenthätigkeit  vom  Standpankte 
der  gerichtlichen  Psychologie  betrachtet ,  über  die 
Entwickelungsvorgänge,  die  Leidenschaften,  über  das 
Verhältniss  der  Körperkrankheiten  zur  sittlichen  Frei- 
heit, die  Seelenkrankheiten,  die  zweifelhaften  Gemuths- 
zustände.  Leider  zeigt  der  Inhalt  des  Buches  noch 
mehr,  als  man  schon  nach  diesem  Verzeichnisse  er 
warten  muss,  dass  der  Verfasser  sich  wieder  in  ganz 
allgemeinen  und  unbestimmten  Betrachtungen  vorzugs- 
weise ergangen  hat,  wiihrend  nur  hier  und  da  einzelne 
Bemerkungen  und  Ausführungen  beweisen,  dass  ihm 
reiche  Erfahrungen  und  ein  trefl'endes  Urtheil  zn  Ge 
böte  standen.  Die  Ungeduld  des  Lesers  wird  nament- 
lich dadurch  aufs  höchste  gesteigert,  dass  eine  Pole 
mik  gegen  die  exacte  Medicin  in  zahllosen  Wieder 
holungen  durch  das  ganze  Buch  fortgesponnen  wird 
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md  selbst  in  Abschnitten  wiedererscheinl ,  wo  man 
Je  nicht  erwartet  und  wohin  8ie  nicht  gehört.  Di^ 
Angriffe  des  Verfassers,  welche  mehr  ein  Zanken,  als 
in  Streiten  zu  nennen  sind  und  welche  daher  ledig- 
icb  auf  ihn  selbst  zurückfallen,  sind  in  der  That  nur 
Ipsshalb  verzeihlich,  weil  er  die  exacte  Medicin  nicht 
:ennt,  sie  vielmehr  fortwährend  mit  dem  Materialis* 
nu.s  verwechselt.  Die  Ausdrücke  „medicinischer  Ma* 
erialismus"  und  „exacte  Medicin'*  braucht  er  durch- 
US  pramiscue  (pag.  14),  und  nur  aus  einer  solchen 
Verwechselung  lassen  sich  manche  seiner  übrigen  An- 
[fiffe  erklären.  So  behauptet  er  (pag.  14),  viele  An- 
langer  der  exacten  Medicin  verlangten  von  einem  stren- 
;en  Denker,  dass  er  sich  an  der  Weisheit  genügen 
asse,  welche  alles  Leben  für  den  Kreislauf  materiel- 
er Atome  erkläre;  er  behauptet  ferner,  dass  dieselben 
edesmal  eine  gänzliche  Unfreiheit  im  strafrechtlichen 
nnne  postuliren  müssten,  wenn  das  Denken  und  Han- 
teln in  dem  Sturme  der  Affecte  und  Leidenschaften 
US  dem  richtigen  Geleise  gewichen  ifnd  von  einer 
lenge  pathologischer  Erscheinungen  als  Wirkung 
ener  Gemüthsbewegungen  begleitet  sei;  er  bringt 
pag.  211)  eine  lange  l^irade  über  die  Absurdität,  zwei- 
elhafte  Seelenzuständc  auf  abnorme  Zellenbildungen, 
ilutmischungen  n.  s.  w.  basiren  zu  wollen;  ja  er  sagt 
pag.  213)  sogar  Folgendes :  „Die  exacte  Medicin  brü- 
tet sich  freilich  mit  dem  Anspruch  auf  untrügliche, 
veil  physikalische.  Gewissheit;  da  sie  aber  die  Auto- 
lomie  des  Lebens  in  seinen  schöpferischen  Processen 
;rundsätzlich  leugnet  und  aus  Myriaden  von  Atomen 
meinen  Organismus  mit  seinen  Entwickelungsgesclzen 
lufbauen  kann,  so  niusn  sie  die  menAra  diijecUi  des- 
selben mit  den  erzwungensten  Hypolbesen  zusammen- 
eimen,  damit  ihre  Satze  nicht  auseinander  fallen.  So 
entsteht  die  arge  Täuschung,  dass  die  grundlosesten 
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Behauptungen,  weil  in  Verbindung;  mit  arithmetiscfafli 
Ziffern  und  geometrischen  Constructionen,  die  Evidenz 
derselben  besetzen  sollen.  Was  ist  Alles  über  die 
Nerventhatigkeit  aus  Experimenten  an  Thiereo  geCi- 
belt  worden,  um  das  Seelenleben  in  einen  Determinis 
mus  zu  verwandeln,  welcher  jede  Möglichkeit  emn 
Zurechnung  ausschliesst."  So  kann  gewiss  nur  JemaiMl 
sprechen,  der  die  Leistungen  der  beutigen  Wissen- 
Schaft  gar  nicht  keiint  und  der  nicht  weiss,  datss  die 
exacte  Medicin  grundsätzlich  alle  Hypolhesen  ver- 
schmäht, die  weder  einen  Beweis,  noch  eine  Wider- 
legung zulassen;  der  Verfasser  würde  auch  sehweriicli 
im  Stande  sein  eine  jener  ,,erzwungensten  Hypothesen^ 
mit  denen  er  so  freigiebig  ist,  namhaft  zu  machen. 
Wie  es  scheint,  hat  er  sich  noch  nicht  an  den  Gedan- 
ken gewöhnen  können,  dass  man  jetzt  nicht  mebn 
wie  früher,  mittelst  „djnanischer  Begriffe"  (pag.  211) 
die  Lücken  der  Erkenntniss  zu  überdecken  sucht,  son- 
dern ihr  Vorhandensein  gern  und  offen  ausspricht. 
Wenn  er  aber  versucht,,  angeblich  im  Geiste  der  ex- 
acten  Medicin  diese  Lücken  auszufüllen  und  auf  diese 
Weise  zu  Absurditäten  gelangt,  so  ist  das  seine  Schuld 
und  nicht  die  der  Wissenschaft;  diese  seine  voreiligen 
Schluasfolgerungen^  welche  er  im  Einklänge  mit  dem 
Materialismus  zieht,  fuhren  zum  Determinismus,  nicht 
die  exacte  Medicin,  welche  sich  mit  solchen  Fragen 
noch  gar  nicht  beschäftigt  hat.  Es  ist  leicht  zu  zei- 
geUi  dass  der  Verfasser  ein  grösserer  Materialist  ist. 
als  diejenigen,  welche  er  unter  diesem  Vorwande 
schmäht. 

Der  Materialismus  geht  davon  aus,  dass  der  als 
solcher  existirende  Stoff  die  Kräfte  als   seine  Eigen- 
Schäften  besitze.    Wir  sehen  nun,  dass  materielle  Ein 
.fliissc,  wie  Alkohol,  Schläge  auf  den  Kopf  u.   s.  «. 
die    geistigen    Thätigkeiten    beeinträchtigen;    daraus 
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irird  denn  vollkommen  consequent  geschlossen,  duss 
lie  Materie  unter  Umständen^  den  Geist  zu  bewältigen 
errooge.  Idder  giebt  das  wirklich  für  einzelne  Fälle 
er  Geisteskrankheiten  zu,  für  den  von  ihm  ,,sympto- 
Datisch"  genannten  Wahnsinn,  den  er  selbst  von  ma- 
eriellen  Störungen  bedingt  ansieht;  übrigens  meint 
r,  erkranke  die  Seele  selbst.  Die  Begründer  der  so* 
aatisohen  Theorie  konnten  sich  dagegen  nicht  enl- 
chliessen,  die  Seele  selbst  erkranken  zu  lassen,  und 
Jessen  diese  daher  anverändert  bleiben,  während  nur 
br  Organ  krankhafte  Veränderungen  erlitte.  Dadurch 
»t  denn  der  sonderbare  Widerspruch  entstanden,  wel- 
her  am  schärfsten  von  Jacobi  in  seinem  Naturleben 
od  Geistesleben  ausgesprochen  worden  ist.  Der  Ma- 
criaüsmus  herrscht  nach  ihm  iu  dem  ganzen  sog. 
^aturleben  und  selbst  in  allen  Soelenthätigkeiten,  für 
trelche  die  Thierwelt  Analoga  hat,  dann  kommt  plötz- 
ich  eine  willkührliche  Grenze  und  darüber  hinaus  be- 
innt  das  Geistesleben,  als  dessen  Criterium  beson- 
ers  das  Selbstbewusstsein  aufgestellt  wird.  Da  aber 
^elbstbewusstsein  ohne  Denken  und  das  Denken  ohne 
as  Vermögen  der  Wortbildung  und  Wortfügung  un- 
loglicb  ist,  so  ist  die  Annahme  der  Integrität  des 
ieistes,  wenigstens  bei  allen  solchen  Kranken,  welche 
^txtere  Vermögen  verloren  haben,  eine  arge  Hypo- 
bese,  bei  solchen  Blödsinnigen,  welche  sie  nie  be- 
essen,  eine  Absurdität. 

Schon  che  der  Materialismus  im  Schwange  ging, 
latte  aber  HelmholU  bereits  gelehrt  (Erhaltung  der 
[raft  pag.  4),  dass  die  Materie,  wie  die  Kräfte,  ledig- 
ch  Abstractionen  von  dem  Wirklichen  seien,  und 
päter  führte  Fechner  in  seiner  Atomistik  eigne  und 
remde  Ansichten  über  das  Verhältniss  von  Kraft  und 
laterie  weiter  aus.  Als  oberster  Lehrsatz  ging  aus 
illem  hervor,  dass  ein  Grund,  die  Existenz  einer  Ma- 
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terie  anzunehmen,  nicht  vorhanden  i&l,  da  die  ILmpn 
nur  vermöge  ihrer  Eigenschaften,  ihrer  Schwere,  Co 
häsion,  Farbe  u.  s.  w»,  mit  andern  Worten«  vennü$e 
ihrer  Kräfte  wahrgenommen  werden  können.  Wem 
man  ferner  einen  Körper  unendlich  oft  gelheill  denkU 
80  zerfallt  er  zuletzt  in  Theilchen,  welche,  wie  schoa 
die  Elementarmathematik*)  lehrt,  nicht  blos  einen  sehr 
kleinen,  sondern  gar  keinen  Raum  mehr  eiiiDehfnee. 
Da  nun  durch  eine  mechanische  Zertheilung  die  che 
mische  Natur  eines  Körpers  nicht  verändert  wird,  s* 
müssen,  unendliche  Theilbarkeit  vomusgeseizt,  fem 
ausdehnungslosen  Punkte  zusammengenommeD  alle 
Kräfte  des  Körpers  enthalten,  d.  h.  der  Korper  seibsl 
sein.  Der  Atomismus  lehrt  nun  zwar,  dass  man  bei 
fortgesetzter  Theilung  eines  Körpers,  eines  Grnndstoi» 
z«  B«,  zuletzt  auf  mechanisch  untheilbare  Atome  stosse, 
aber  gerade  diese  Untheilbarkeit  kann  doch  nur  auf 
Kräften  beruhen.  Diese  bin  weggedacht  würde  da.^ 
Atom  ohne  Hinderniss  in  raumlose  Punkte  zerlegt  wer 
den  können,  wenn  aber  auch  die  Kräfte  fehlten,  in 
ein  absolutes  Nichts  zerfallen.  Wenn  also  Atome« 
was  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist,  existiren. 
so  werden  sie  nur  durch  ein  constantes,  schwer  oder 
gar  nicht  zerstörbares  Gleichgewicht  von  Kräften  g^ 
bildet  und  erhalten.  Von  diesen  constanten  Kräften 
muss  man  aber,  wie  Wilh.  Weber  in  Fechners  Atomi 
stik  kurz  erörtert  hat,  die  veränderlichen  unterschei- 
den; das  Eisen  z.  B.  verändert  zwar  manche  seiner 
Eigenschaften,  wenn  es  der  Glühhitze  ausgeseilt  wird* 
bleibt  aber  doch  wesentlich  derselbe  Körper,  die 
Wärme  als  veränderliche  Kraft  kann  in  sehr  vcrsdiie- 


*)  Vgl.    Lubwn,    Lehrbaeh    der    Arithmetik    und    Algebra 
Dritte  Auflage.    S.  829  £P. 
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denen  Graden  vorhanden  sein,  ohne  die  Haupteigen- 
9chaften  des  Korpers  zu  yernichien. 

Ferner  hat  wohl  zuerst  Paradajf^  wenn  auch  aus 
mehr  philosophischen  Gründen,  die  Ansicht  aufgestellt 
ond  in  seinen  Untersuchungen  verfolgt,  dass  es  im 
Grunde  nur  eine  Kraft,  eine  Urkraft,  gäbe,  und  dieser 
Satz  hat  nachher,  etwas  anders  aasgedriickt,  durch 
HehnkoÜz  eine  solche  mathematische  Entwickelung 
erhalten,  dass  er  als  Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft 
eins  der  fruchtbarston  Axiome  der  Physik  gewor- 
den ist. 

Unter  Kraft  wird  aber  nichts  anderes  verstanden, 
ak  die  wesentlich  unbekannte  Ursache  gesetzmässiger 
Bewegungen,  und  es  wird  daher  wohl  schwerlich  Je- 
mand etwas  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  auch 
der  Geist  als  Kraft  oder  als  Summe  von  Kräften  be« 
zeichnet  werde,  zumal  da  die  Ausdrücke  geistige 
Kraft,  Willenskraft  sprach  gebräuchlich  sind.  Es  fragt 
sich  nun  zunächst:  Sind  jene  sogenannten  physicali- 
sehen  und  diese  sogenannten  geistigen  Kräfte  ihrem 
Wesen  nach  heterogen  orfer  identisch?  Hierauf  wol- 
len wir  den  Verfasser  selbst  antworten  lassen. 

„In  welchem  Sinne,  sagt  er  (S.  159),  wir  auch 
das  Band  zwischen  dem  geistigen  und  körperlichen 
Leben  aufTassen  mögen,  so  müssen  wir ^  doch  stets 
auf  die  Vorstellung  zurückkommen,  dass  beide  —  in 
einem  gegenseitig  sich  bedingenden  WechselverhälU 
nisse  zu  einander  stehen.  Denn  jede  rein  spiritua- 
listische  sowohl  als  niaterialistiscbe  Lebensansiclit 
lässt  uns  hier  völlig  im  Stich,  erstere,  weil  sie,  das 
uoläughare  theilweise  Abhängigkeitsverhältniss  der 
Seele  vom  Körper  ignorirend,  keine  Rechenschaft  da- 
von geben  kann,  warum  der  Verstand  bei  Krankhei- 
ten des  Gehirns  im  Irresein  faselt  oder  gar  in  die 
absolute  Unthäligkeit  der  Betäubung  versinkt,  letztere. 
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weil  sie  grundsüUlibh  die  Aulonomie,  also  die  geistig 
silüiche  Freiheit*)  der  Seele  leugnet.  Müssen  wir 
also  jenen  beiden  Facloren  bei  ihrem  innigen  Zosam- 
menleben  eine  active  SelbststHndigkeit  zoscbralMa, 
womit  jeder  das  Gesetx  seines  Wirkens  geltend 
macht,  so  liegt  in  dieser  nothwendigen  Voraussetznog 
schon  die  Annahme,  dass  ihr  gegenseitiges  VerhäH- 
niss  %u  einander  eine  lange  Scala  durchläuft^  je  nach- 
dem in  diesem  Verhältnisse  der  eine  oder  andere 
Factor  überwiegt  und  dem  andern  das  Gesetz  seines 
Wirkens  aufzwingt.  Oder  mit  andern  Worten,  wir 
müssen  xugeben,  dass  ein  pathologisches  Moment, 
K.  B.  verstärkter  Blutandrang  zum  Gehirn,  einen  be- 
stimmenden Einflüss  auf  die  Seele  ausübt,  welcher 
in  manchen  Fallen  gleich  Null  anzuschlagen**)  ist, 
während  es  im  umgekehrten  Falle  mit  einer  solchen 
Uebermacbt  auf  sie  einwirkt,  z.  B.  im  Schlagflosse^ 
dass  ihre  Gegenwirkung  als  Null  anzusehen  ist.  In* 
dem  wir  also  hier  mit  einem  wirklichen  Geislesver- 
hältnisse  zu  thun  haben,  müssten  wir  zu  seiner  ge- 
nauen Gradmessung  eine  Scala,  wie  für  alle  Dyna- 
mometer, besitzen,  au  welcher  es  uns  indess  hier 
gänzlich  fehlt.  ^ 

Diese  Austührung  ist   der  Glanzpunkt  des  gan- 


*)  Diu  mäMte  wobl  elwai  ändert  aiugedrAckt  werd«a;  die 
AoloDoinie  der  Seele  wird  aiclit  allgemein  zugeatanden ,  kaaa  ab» 
nicht  als  Prftmisse  eines  Beweises  dienen  und  die  sicUiche  Frabeit 
existirt,  wie  das  Folgende  zeigt,  nur  als  Abstraction,  als  rehliver 
Begriff,  ist  also  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden.  Besser  wire  also 
wohl,  den  Satz  etwa  so  zu  formen:  «weil  sie  die  Seelentbitigkeilea 
nur  als  ProdacCe  (Ezcrele),  nicht  als  Ursachen  von  Bewegnagci  mm^ 
sehen  will,  was  offenbar  unrichtig  ist." 

**)  In  diesem  Ausdrucke  liegt  offenbar,  dass  der  Einfloas  wirk- 
lich niemals  gleich  Null  ist,  dass  also  die  sittliche  Freiheit  wirklich 
nicht  existirt.  Von  der  sittlichen  Unfreiheit  gilt  aber  dasselbe ;  Beide 
«lad  Abstractionen  vom  Wirklichen. 
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Acn  Boches,  der  Inhalt  ist  zwar  nicht  neu,  aber  die 
Ausdrücke  sind  dorehgehends  so  bestimmt  und  so 
glücklich  gewählt,  dass  das  Ganze  an  der  Spitze  je- 
des Lehrbuches  der  gerichtlichen  Psychiatrie  zu  ste- 
hen verdiente;  nur  Schade,  dass  Verfasser  auch  hier 
wieder,  wie  es  ihm  oft  begegnet,  vor  seinen  eignen 
Folgerungen  zurückschrickt  und  statt  den  letzten  ent- 
scheidenden Schritt  zu  thun,  Ausflüchte  sticht,  um 
beim  Alten  zu  bleiben*).  In  dem  Gegebenen  indessen 
isi  bewiesen,  dass  die  beiden  Factoren,  welche  der 
Verfasser  annimmt,  unmittelbar  und  so  auf  einander 
wirken,  dass  ihre  Resultante  gleich  ihrer  Diflerenz 
ist.  Ob  man  nun  gerade  nur  zwei  Factoren  oder 
mehrere  und  ob  man  gerade  diese  Art  der  Resultante 
annehmen  soll,  darüber  weiter  zu  speculiren,  wäre 
wohl  fruchtlos  und  ist  jedenfalls  für  die  vorliegende 
Frage  nicht  uüthig,  denn  für  diese  ist  das  Wesent- 
liche, dass  diese  verschiedenen  Factoren  wirklich  ein- 


*)  Er  fthrl  Bftinlicb  fort:  9 Es  lieue  sich  gegen  diese  gnze 
Darstellang  der  Einwurf  erheben ,  dass  sie  ein  rein  mechanisches, 
fasi  arithmelisches  Gepräge  an  sich  trage ,  deshalb  auf  psychologische 
Verbfiltnisse  völlig  unanwendbar  sei  und  in  letster  Consequeni  zu 
der  Absorditftt  ffihre,  die  sittliche  Freiheit  ebenso  wie  ein  gewisses 
Quantum  Wftrme  messen  zu  wollen.  Wir  dfirfen  indess  hierbei  niefat 
vergeseen,  dass  bei  der  gegenwärtigen  Untersocbnng  nicht  von  der 
Willensfreiheit  an  sich,  sondern  von  der  Bestimmung  des  ihr  entge- 
gentretenden Hindernisses  die  Rede  ist,  welches  als  solches  mit  sitt- 
lichen Begriffen  nichts  gemein  hat,  sondern  gleich  jeder  andern  ma- 
teriellen Grösse  quantitativ  abgeschfttct  werden  kann.  *  Hierbei  ist 
nor  dbersehen,  dass  ein  mathematisches  lUass  der  Willenskraft  ua- 
miltelbar  gegeben  wftre,  sobald  wir  die  ftusserste  Wideralandsgrössei 
welche  der  Wille  noch  zu  bewältigen  vermag,  zu  messen  vermöch- 
ten, denn  auf  diesem  Princip  beruhen  alle  Kraftmesser.  Uebrigens 
hat  Herbari  die  Mathematik  unmittelbar  auf  die  Psychologie  anzu- 
wenden versucht,  ohne  dass  man  ihn  deshalb  der  Absurdit&t  beschul- 
digt h&tte. 

Z«itsehTlft  f.  PiyehUtrie.    XV.  4.  37 
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ander  bedingen.  In  der  Physik  Mehl  man  die  wech- 
selseitige Abhängigkeit  zweier  Kräfte  von  eioander 
stets  als  Beweis  ihrer  wesentlichen  Identität  an,  und 
e8  kann  daher  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dasn 
die  physikalischen  und  die  seelischen  Kräfte  wesent- 
lich identisch  sind,  ein  und  derselben  Urkraft  ange 
hören  und  dass  auch  die  letztem  dem  Gesetz  von 
der  Erhaltung  der  Kraft  gehorchen  müssen. 

Diese  Ansicht,  welche  aus  der  exacten  Medicin 
nothwendig  folgt,  welche  aber  um  so  weniger  nea 
ist,  da  sie,  wie  Kenner  der  Philosophie  sa^n,  mit 
den  Lehren  HegiVs  wesentlich  übereinstimmen  soU, 
kann  man  nun  dynamisch  oder  spiritualistisrh  nenaeo. 
wie  man  will,  jedenfalls  ist  sie  nicht  materialistisch. 
Wer  aber  den  gewöhnlichen  scharfen  Unterschied 
zwischen  Materie  und  Kraft,  sowie  zwischen  Geist 
und  Korper  macht  und  dann  doch  zugicbt,  dass  X\t 
Materie,  der  Körper  den  Geist  zu  bedingen,  sogar  lo 
bewältigen  vermöge,  der  ist  ein  Materialist  zu  nennen. 
In  diesem  Falle  befindet  sich  Ideler  \  doch  fühlt  er 
selbst  den  Widerspruch,  in  dem  er  befangen  ist,  unti 
es  ist  wohl  möglich,  dass  sein  Hass  gegen  die  e.xacle 
Medicin  nur  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  er 
durch  sie  zu  materialistischen  Ansichten  gedrängt  zu 
werden  glaubt.  Characteristisch  für  sein  Schwanken 
zwischen  diesen  Widersprüchen  sind  die  beiden  foi 
genden  Stellen  (S.  175):  „Es  darf  nur  so  viel  zuge- 
standen werden,  dass  der  INerventhätigkeit  ein  ihr 
eigenthümliches,  wahrscheinlich  den  Imponderabib'en 
analoges  oder  ihnen  identisches  Substrat  zum  Grunde 
liege,  und  dass  Experimente  an  Thieren  dazu  beitra^ 
werden,  das  selbststnndigc  Wesen  dieses  Substraü^ 
aufzuklären,  ohne  dass  damit  im  Geringsten  eine 
Erläuterung  seiner  unzähligen  V^erhältnisse  einerseits 
zur  Seele  und  andererseits   zu   sämmtiiehen   Körper 
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Organen  gegeben  wäre.^  Und  ferner:  „Wir  können 
nur  nnutbmaaHsen,  dass  z.  B.  das  dichterische  Talent 
eine  grosse  Regsamkeit  der  Nervenlhiiligkeit  noth- 
wendig  voraussetzti  weil  eine  Menge  physischer  Ner- 
venreize das  Wirken  der  Phantasie  so  ungemein  be- 
fordert,  dass  umgekehrt  das  abstracte  Denken  ein 
rubiges  und  gemessenes  Strömen  der  Nervenkraft  er- 
fordert, weil  es  durch  ihre  sinnliche  Aufregung  un- 
terbrochen wird«  u  dgl.  m.  Hier  wird  die  Nerven- 
kraft den  physikalischen  Kräften  zugerechnet  und 
anfangs  in  die  Mitte  zwischen  Körper  und  Seele,  zu- 
letzt aber  hypothetisch  als  nolhwendiger,  mit  der  Art 
der  Seelenthiitigkeit  veränderlicher  Factor  derselben 
hingestellt  Das  geht  noch  weiter  als  Ludmgy  der 
sehr  bescheiden  sagt:  „Eben  so  ungerechtfertigt  ist 
aber  auch  die  Annahme,  dass  die  Nervenröhren  und 
Ganglienkugeln  oberhalb  der  Sebhügel  empfinden  sol- 
len, denn  unterhalb  derselben  vermögen  sie  es  doch 
nicht''  (Physiologie  Bd.  I.,  S.  442).  Welches  Verhalt- 
niss  die  Nervenkraft  zur  Seelenthätigkeit  hat,  ist  also 
wohl  vorläufig  noch  nicht  zu  niuthmaassen. 

Nach  den  oben  citirten  Auseinandersetzungen 
und  namentlich  nach  den  eben  erwähnten  Hypothe- 
sen des  Verfassers  ist  ferner  der  Eifer  unbegreiflich, 
mit  welchem  er  Tür  die  Entstehung  des  Wahnsinns 
aus  Leidenschaften  kämpft.  Er  will  durchaus  jede 
materielle  Veränderung  dabei  ausscbliessen,  während 
er  andererseits  doch  selbst  einen  symptomatischen 
VVahnsinn  annimmt,  der  wirklich  von  körperlichen 
Krankheiten  erzeugt  sein  soll.  Wenn  das  Dichten 
und  Denken  aber  schon  von  verschiedenartigen  Stö- 
rungen der  Nervenkraft  abhängig  oder  begleitet  sein 
soll,  und  wenn  wirklich  eine  so  innige  Wechselwir- 
kung zwischen  Geist  und  Körper,  wie  er  sie  be- 
schreibt,   besteht,    dann    wird   wohl    schwerlich   die 

37* 
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Leidenschaft  oder  der  Wahnsinn  ohne  gleicbzeili^e 
geistige  und  körperliche  Veränderungen  verlaufen  kön- 
nen. Mit  einem  Worte,  der  Verfasser  poleraisiri  ge- 
gen Unterschiede,  die  nach  seinen  eignen  Ansichten 
gar  nicht  vorhanden  sind ,  denn  eine  geistige  Verän- 
derung ist  nach  ihm  zugleich  und  gleichzeitig  audi 
eine  materielle.  Wenn  man  dagegen  die  sichtbarea 
körperlichen  Veränderungen  materielle  und  die  un- 
sichtbaren dynamische  nennen  will,  dann  kann  der 
Verfasser  vielleicht  sehr  Recht  haben,  materielle  kör- 
perliche Veränderungen  für  viele  Fälle  von  Geistes- 
krankheiten abzuleugnen,  denn  sie  sind  nicht  allein 
bis  jetzt  grösstentheils  für  uns  unsichtbar  gebliebeo, 
sondern  die  subtile  Theorie  du  Bois  Reymond's  ober 
die  nortntUen  Veränderungen  in  den  peripherischen 
Nerven  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  viele 
krankhafte  Veränderungen  im  Nervensystem  auf  sehr 
feinen,  nicht  sinnfälligen  Unterschieden  beruhen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  ein  Principienstreit  über 
die  Entstehung  des  Wahnsinns  aus  materiellen  oder 
geistigen  Ursachen  kann  nicht  mehr  gefuhrt  werden, 
wenn  einmal  die  Untrennbarkeft  beider  Veränderungen 
zugegeben  ist.  Damit  sind  aber  andere  Unterschiede 
noch  keineswegs  aufgehoben  und  es  kann  sehr  wohl 
gefragt  werden,  ob  in  einem  gegebenen  Falle,  z.  B. 
Kummer  oder  Amenorrhoe  die  Ursache  der  psychi- 
schen Krankheit  sei.  Aber  über  solche  Fragen  k»nn 
unmöglich  im  Allgemeinen  entschieden  werden,  denn 
von  vorneherein  ist  nach  allgemein  angenommenen 
Ansichten  das  Eine  ebenso  wohl  möglieb,  als  das 
Andere.  Im  einzelnen  Falle  aber  bietet  diese  Unter- 
suchung so  viele  Schwierigkeiten  und  es  bleibt  mei- 
stens so  zweifelhaft,  ob  dieses  oder  jenes  Moment 
wirklich  die  Hauptursache  sei,  ob  sie  nicht  zosaoi- 
men wirkten,  ob  nicht  ein  unbekanntes  Drittes  beider- 
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lei  Störungen  veranlasste,  class  man  fast  in  keinem 
einzigen  Falle  zu  einem  vollkommen  sichern  Resul- 
tate gelangen  kann.  IdeUr  beschwert  sich  freilich 
gelegentlich  darüber  (Seite  6),  dass  man  seine  Gedan- 
ken mit  der  Baun&scheere  beschneiden  wolle,  aber 
die  Psychiatric  und  namentlich  er  selbst,  sind  noch 
KU  reich  an  Hypothesen,  als  dass  man  sich  an  einer 
weniger  unsanften  Operation  genügen  lassen  könnte. 
Wir  müssen  durchaus  sowohl  die  psychische,  wie 
die  somatische  Theorie  des  Wahnsinns,  in  der  Weise, 
wie  sie  bisher  bestanden  haben,  beseitigen  und  uns 
stets  vergegenwärtigen,  dass  wir  über  die  Gnindur- 
Sachen  der  Geistesstörungen  noch  fast  nichts  wissen. 
Bei  dem  Vf.  hat  sich  die  Hypothese,  dass  die 
Geisteskrankheiten,  mit  Ausnahme  des  von  ihm  sog. 
symptomatischen  Wahnsinnes,  nichts  anderes  seien, 
als  gesteigerte  Leidenschaften  Kwar  seit  Jahren^  so 
eingewurzelt,  und  er  ist  so  davon  durchdrungen,  dass 
es  ihm  schwer  werden  mag,  sich  davon  zu  trennen. 
Wenn  er  der  Wissenschaft  indessen  noch  fernerhin 
bedeutende  Dienste  leisten  will,  so  wird  er  sich  doch 
dazu  entschliessen  müssen;  seine  Hypothese  droht  ihn 
sonst  in  manchen  Beziehungen  völlig  zu  verblenden. 
So  heisst  es  (pag.  200):  „Ferner  müssen  wir  der  un<> 
leugbaren  Erfahrung  eingedenk  sein,  dass  bei  vielen 
Weibern  das  Sexualleben  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt,  weil  Geist  und  Gemüth  bei  ihoen  eine 
ganz  andere  Richtung  genommen  haben.  Es  muss 
daher  sehr  befremden,  dass  ein  bekannter  Schrift- 
steller den  welthistorischen  Charactcr  der  Jungfrau 
von  Orleans  grossenlheils  aus  ihrer  Amenorrhoe  er- 
klärt, als  ob  neben  der  religiös  patriotischen  Begeiste- 
rung dieser  Heldin  die  Attribute  ihrer  Weiblichkeit 
jemals  hätten  zum  Vorschein  kommen  können/'  Be- 
denkt man  hierbei  noch,   dass  die  Jungfrau  von  Of- 
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leans  keineswcgcs  eine  virago  war,  sondern  die  Attri- 
bute der  Weiblichkeit  bis  auf  die  Menstruation  wirk- 
lich besass,  so  traut  man  seinen  Augen  kaum  bei 
einer  Behauptung,  die  ein  unbekanntes  CausalTerhilt- 
niss  ganz  willkiihrlich  auffasst,  diese  Auffassung  als 
unleugbare  Erfahrung  bcxeichnet  und  schliesstich  die 
Menstruation  und  die  religiös  patriotische  Begeiste- 
rung für  unvereinbar  erklärt.  Auffallend  ist  aber  auch 
hierbei  wieder  das  Schwanken  zwischen  Spiritualisoios 
und  Materialismus.  Während  Vf.  nämlich  ohne  Wei- 
teres die  Menstruationsstörungen  in  den  meisten  Fäl- 
len als  Wirkungen  der  Leidenschaften  ansieht  (p.  2(H), 
meint  er,  dass  die  Erscheinungen  der  Hychondrie  bei 
hartnäckiger  Leibesverstopfung  durch  resorbirten 
Schwefelwasserstoff  hervorgebracht  würden.  Während 
gerade  die  Hypochondristen  oft  eine  auffallende  Reiz- 
barkeit fiir  psychische  Eindrücke  besitzen,  so  das« 
ihre  Krankheit  durch  diese  ofl  aufTallend  verschtini- 
mert,  ja  ausschliesslich  genährt  zu  werden  scheint, 
während  auch  ihr  passives  Verhalten  oft  Tür  den  Grund 
ihrer  Obstructionen  u.  s.  w.  angesehen  werden.konnte, 
lässt  der  Verfasser  hier  seine  psychische  Theorie  ganz 
bei  Seite  und  schliesst,  wie  die  Materialisten,  gleich 
weiter,  dass  die  Unterleibsstnckungcn,  wenn  sie  einen 
hohen  Grad  und  lange  Dauer  erreicht  hätten,  und  wenn 
sich  deutlich  nachweisen  iiesse,  dass  durch  sie  ein 
heller  Kopf  und  ein  thatkräftiger  Cbaracter  in  da« 
Gegentfaeil  verwandelt  worden,  zu  den  Körperkrankbei- 
ten  gehörten,  welche  bei  der  Bestimmung  der  Zurecb- 
nungsfähigkeit  am  meisten  ins  Gewicht  6eleo  (pag.  206). 
Da  nun  auch  die  Schwefelwasserstoff-Hypothese  nach 
Bemard*s  Untersuchungen  nicht  zu  halten  sein  wird, 
weil  dieser  Stoff  vom  Uarmkanal  aus  keine  Vergiftung 
bewirkt,  so  kann  über  die  Wiilkürllchkeit  solcher  Aus- 
sprüche kein  Zweifel  sein. 
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Als  eine  Folge  der  Unklarheit  aber  die  Grenzen 
der  wissenschftftltchen  Erkenntniss  ist  auch  die  irrig« 
Ansicht  ariEuseben,  welche  der  Verfasser  über  die  Com- 
peteoz  der  Aerzte  noch  beibehalten  hat.  Er  hebt  in 
dem  betreffenden  Abschnitte  nnr  hervor,  dass  es  vre« 
sentlich  einerlei  sei,  ob  man  sich  des  Ausdruckes 
„sittliche  Freiheit"  oder  9,Zurechnungsföhigkeit"  he* 
diene*),  dass  der  letztere  aber  practische  Vorzüge  be-, 
sitze.  Die  Hauptsache,  dass  nämlich  die  Aerzte  über 
die  Zurechnungsfähigkeit  so  wenig,-  wie  über  die  sitt* 
liehe  Freiheit  mitzureden  haben,  erwähnt  er  gar  nicht; 
er  behauptet  in  dieser  Beziehung  nur,  dass  die  preus- 
sischen  Gerichte  dem  Arzte  unbedenklich  die  Frage 
vorlegten,  ob  ein  Inquisit  im  zurechnungsfähigen  Zu« 
Stande  sich  befinde.  Wenn  dies  aber  wirklich  der  Fall 
ist,  so  handeln  die  preuss.  Gerichte  im  Widerspruch 
nicht  allein  mit  den  Lehren  Miitermaier's  {GoUiafnmer*$ 
Archiv  Bd.  I,  p.  279  ff),  sondern  auch  mit  dem  Sinne, 
wenn 'auch  nicht  mit  dem  Buchstaben  des  Gesetzes/*) 


*)  Er  bebanptet,  Henke  dringe  cnUchieden  daraof,  dati  der  Ai^t 
niemals  über  das  Princip  der  sittlichen  Freiheit  hinausgehe  und  die 
jartsUschen  Folgerungen  aus  seinem  Gutachten,  wohin  auch  die  Zu- 
rechoongsfAhigkeit  gehöre,  lediglich  dem  Richter  äberlasse.  Eine  Ähn- 
liche Ansicht  wird  Henke  auch  von  Reymond  (oben  p.  t31)  sageschrie* 
i>eD,  der  dato  ein  wahrscheinlich  verdrucktes  Cital  giabt.  Ich  finde 
bei  Henke  überall  die  cntgegengeseltte  Ansicht,  z.  B.  in  seinen  Ab- 
haodiungen  (Zweite  Auflage  Bd.  2.,  p.  299)  den  Sats:  «Der  Arit 
braocht  desshalb  nicht  über  das  Gehirt  seiner  Wissenschaft  hinaus- 
sugehen.  Hat  er  nachgewiesen,  dass  im  gegebenen  Falle  die  psycho- 
logischen Bedingungen  der  Zurechnungsfähigkeit  fehlten,  so  hat  er 
^mnjf  gethao.  Die  rechtliehen  Folgen  tu  bestimmen,  welche  aus 
jenm  ärztlichen  Gntachten  fliessen,  bleibt  lediglich  Sache  des  Richters." 
**)  Böcker  (Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  leerlohn,  1857) 
bat  eine  gute  Zusammenstellung  und  Erörterung  der  betreffenden  Ge- 
setze in  faat  allen  deutachen  Staaten  gegeben,  nach  welchen  eben 
die  BestiflBmuag  der  ZurechnungaÜlhi^keit  auaschiiesalich  den  Gerich- 
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Wenn  ein  Gesetz*)  sagt:  „zu  den  Thatsacbeo. 
welche  durch  den  Ausspruch  der  Geschwamen  festsu- 
stellen  sind,  gehört  insbesondere  auch  die  Znrecli- 
nungsfabigkeit",  so  ist  es  widersinnig,  von  den  Ätn- 
ten  einen  Ausspruch  über  dieselbe  zu  verlangen.  Die 
Gerichte  mögen  freilich  dabei  kein  Bedenken  mekr 
finden,  da  die  Geschwornen  sich  über  solche  ärztliche 
Aussprüche  oft  genug  hinwegsetzen,  aber  aufiallend 
ist  es,  dasß  die  Aerzte  selbst  noch  immer  in  die  Falk 
gehen,  welche  ihnen  durch  jene  widersinnige  Frage- 
stellung gelegt  wird,  dass  sie  noch  immer  über  jitfi- 
stische  Begriffe  ein  Urlheil  abgeben  und  sich  argem, 
wenn  die  Gerichte,  welche  ein  solches  doch  ausdrück- 
lich verlangt  hätten,  sich  nicht  an  dasselbe  binden. 
Jedes  Gericht  muss  aber  nothwendig  einestbeils  über 
den  Werth  des  Gutachtens  ein  Urtheil  fällen,  aadrm- 
theils  über  alle  j^uristischen  Begriffe  endgültig  ent- 
scheiden. Zu  den  letzteren  gehören  aber  nicht  allein 
die  Zurechnungsfahigkeit,  die  Disposiüonsfahigkeit 
u.  s.  w.,  sondern  auch  ,, Wahnsinn  und  Blödsinn  im 
Sinne  des  Landrechts  ^,  weil  diese  nur  durch  eine 
ziemlich  willkürliche  Interpretation  einer  Gesetzes- 
stelle  festgestellt  werden  können.  Vor  der  Erorteruns 
solcher  Begriffe  muss  sich  der  Arzt  hüten  und,  wenn 
er  ihre  Erwähnung  aus  irgend  einem  Grunde**)  nicht 


ten  übertragen  ist.  Er  geht  aber  doch  wohl  zu  weit,  wenn  er  Cpag.  32) 
gant  allgemein  ausspricht,  jene  falsche  Fragestellung  beweise,  dtt» 
der  Richter  nicht  einmal  die  gesetzlichen  Bestimmungen  keone;  ob 
dieses  Urtheil  zu  rechtfertigen,  niösste  die  Gesetzgebung  sich  wohl 
zuvor  überall  so  bestimmt,  wie  in  Hannover  (p.  29)  ausgesprocbeo 
haben.  —  Böcker  citirt  (p.  27)  auch  Ideler  als  Gew&hrsiMn  für 
die  Incompetenz  der  Aerzte,  hat  aber  die  citirte  Stelle  miasvccslan- 
den;  Letzterer  spricht  dort  nur  von  den  heftigen  Affectcn. 
*)  Bocker  1.  c.  pag.  30 

**)  Der  Grund  kann  i.  B.  eine  gesetzliche  Bestinmang  sein;  so 
mässen  in  Preussen  die  Sachverständigen  ,thr  vorliiiffges  Gatacblsa 
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vermeiden  kann,  ausdrücklieh  hervorbeben,  dass  er 
über  sie  nur  seine  subjective  Meinung,  kein  sachver- 
Kiändige8  (Gutachten  abgäbe. 

Die  Richter  dagegen  müssen  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,   dass  sie  nicht  die  Thatsachen,  den 
Krankheil szustand,    selbst  nachweisen,    sondern   nur 
das   ärztliche   Gutachten   beurtbeilen   sollen,    dass  es 
ihnen  wesentlich  nur  darauf  ankommen  muss,  ob  die- 
ses genügend,  klar,  logisch,  auf  constatirte  Thatsachen 
gegründet   ist.      Das    ärztliche  Gutachten    kann    den 
Richtern  nicht  unbedingt   eine  Autorität   sein,   zumal 
da  bis  jetzt  noch  die  meisten  Gutachten  von  solchen 
Gerichtsärzten  abgefasst  werden,  welche  von  der  Psy- 
chiatric   nichts    verstehen    und    daher    nicht     selten 
schlechte  und  falsche  Gutachten  abgeben;  in  der  Li- 
teratur findet  man  davon  eine  grosse  Auswahl. .  Sehr 
schlimm  ist  es  freilich,  wenn  die  Richter  sich  selbst 
für  Sachverständige  halten,   selbst  die  Untersuchung 
eines  Gemüthszustandes  unternehmen  oder  ihre  eige- 
nen unvollkommenen  Erfahrungen  und  Begriffe  gegen 
die  eines  wirklichen  Sachverständigen  setzen  wollen. 
Wenn  sie  Letzteres  thun  und  daher  in  Fällen,  in  wel- 
chen ihnen  ein  tadelloses  Gutachten  vorliegt,  über  den 
Zustand  des  Exploranden  anders,  wie  die  Sacbversiäa- 
digen,  urtheilen,  so  machen  sie  einen  ebenso  grossen 
Fehler,  als  ob  sie  z.  B.  gegen  das  begründete  Urtbeil 
der  Chemiker  Arsenik  für  Zucker  halten  wollten;  der 
Unterschied  liegt  nur  darin,    dass  sich  Manche  leich- 
ter einbilden,   in  der  Psychiatrie,   als  in   der  Chemie 
sachverständig  zu  sein,  obwohl  doch  die  eine  Wissen- 
schaft ebenso  schwer  zu  erlernen  ist,  als  die  andere. 


über  den  CSemüthssmland  def  Imploraten  nach  der  im  AUg.  Land- 
recht  hetlefaenden  Terminologie  und  Begriffsbefiiamung'  beifügen 
{Böcker  I.  c.  pag.  20). 
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Solche  Missgriffe  .verschuldet  freilich  nicht  das  allge- 
meine Verfahren,  sondern  nur  der  Unverstand  einxd- 
ner  Richter,  indessen,  da  diese  die  Macht  in  HäDden 
haben,  so  wird  im  einzelnen  Falle  der  Arzt  wenig  da- 
gegen thun  können.  Im  Allgemeinen  wird  die  Be- 
nutzung der  Piesse,  die  Belehrung  der  Richter,  welche 
es  nölhig  haben,  und  in  geeigneten  Fällen  eine  strenge 
wissenschaftliche  Kritik  ihres  Verfahrens  gegen  solche 
Uehergriffe  mehr  und  mehr  zu  schützen  vermögen. 
Aber  zunächst  müssen  die  Aerzte  ihr  eigenes  Verfah- 
ren bessern;  so  lange  sie  selbst  ihre  CompetenE  über- 
schreiten, und  namentlich  so  lange  nicht  sachverstän- 
dige Gerichtsärzte  schlechte  Gutachten  abzugeben  fort- 
fahren, so  lange  können  sie  den  Richtern  nicht  viele 
Vorwürfe  machen/) 

Im  Besonderen  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben: 
pag,  113.  „Leidenschaft  ist  nach  meiner  Ueber- 
Zeugung  das  beharrliche  und  maasslose  Vorherrschen 
einer  Neigung  über  alle  anderen»^  Diese  Definition 
ist  gewiss  nicht  richtig,  denn  darnach  würde  Niemand 
zugleich  zwei  Leidenschaften  haben  können,  z.  B. 
nicht  zugleich  für  Spiel  und  für  Weiber;  liebte  er 
das  Spiel  mehr,  so  .würde  seine  Leidenschaft  für 
Weiber  keine  mehr  sein  u.  s.  w.  Der  gewöhnliche 
Sprachgebrauch  bezeichnet  ^edes  dauernde  erhöhte 
Interesse  für  eine  Sache  als  eine  Leidenschaft  für 
dieselbe,  ohne  die  Maasslosigkeit   oder  das  Vorfaerr- 


*)  Die  obigen  Beroerkangen  sind  tum  Theil  durch  die  llittket- 
hingen  von  Jendritza  (oben  pag.  66)  hervorgernfen.  In  seiiiea  b«t- 
den  F&llen  fehlt  aber  der  objeciive  ffachweiia,  daaa  die  intficheD 
Gutachten  gut  gewesen  und  trotadem  von  den  Richtern  misaachiet 
worden  seien.  Es  Iftsst  sich  daher  nicht  mit  Sicherheit  entsrbeidem 
ob  die  Schnid  der  wahrscheinlich  gemachten  Fehler  dem  Gericht  oder 
den  Aerxten  beiaiaessen  ist,  dem  Anscheine  nach  wurde  auf  beiden 
Seiten  gefehlt. 
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sehen  über  andere  '/um  Kennzeichen  zu  nehmen. 
Eine«  ähalicheii  Fehler  macht  der  Verfasser  bei  der 
DefimtiAn  der  Affectc.  „Jede  Geftiblsüu«8erung,  sagt 
er  (pag.  68),  welche  bis  zu  einem  höheren  Grade 
gesteigert,  die  deutliche  Besonnenheit  stört  oder  gänz- 
lich unterdrückt  und  dadurch  einen  mehr  oder  weni- 
ger nachtheiligen  Einfluss  auf  die  freie  Selbslbestim- 
mung  aus&bt,  wird  Gemütbsaflect  genannt.*  Anch 
hier  wird  das  Maasslnse,  der  nachlheilige  Einfluss 
auf  die  freie  Selbstbestimmung  als  Kennzeichen  ge- 
nommen, während  man  sonst  unter  Affect  jeden  leb- 
haften und  anhaltenden  Eindruck  auf  das  Gemüth 
versteht.  AflFect  und  Leidenschaft  sind  überhaupt  nur 
relative  Begriffe;  sie  erhalten  erst  einen  bestimmten 
Sinn,  wenn  die  Begriffe  von  Neigung  oder  Interesse 
und  von  Gemüthseindruck  oder,  wie  Verfasser  sagt, 
von  Gefuhlsäusserung  festgestellt  sind  und  wenn  ausser- 
dem ein  gewisses  mittleres  Maass  dieser  geistigen 
Bewegungen  angenommen  ist«  Das  übertriebene  Ge- 
wicht, welches  der  Verfasser  den  Leidenschaften  für 
die  Pathogenie  beilegt  und  die  eigenthümliche  Art, 
io  welcher  er  sie  nicht  selten  gewissermaassen  als 
selbstständige  Wesen  behandelt,  finden  vielleicht  in 
diesen  unrichtigen  Definitionen  theilweise  ihre  Er- 
kläruiig. 

pag.  131  findet  sich  ein  ganzer  Paragraph  über 
„die  Ciemüthsschwäche^,  es  wird  aber  dennoch  nicht 
deutlich,  was  der  Verfasser  darunter  versteht;  er 
spricht  eigentlich  nur  von  Willensschwäche,  welche 
doch,  wie  er  selbst  sagt,  sehr  wohl  durch  starke  sinn- 
liche Begierden  und  gleichzeitige  Verstandesschwäche 
bedingt  sein  kann.  Ebenso  wenig  ist  eine  angebornc 
mangelhafte  Organisation  des  Gemiiths  ohne  Weite- 
res als  Schwäche  desselben  aufzufassen;  die  Beispiele, 
aaf  welche  Verfasser  sich  bezieht,    können  nur  das 


564 

Gegentheil,  nämlich  das  Vorhandensein  starker,  per- 
verser Begierden,  beweisen.  Es  ist  möglich,  dass  es 
eine  angeborne  krankhafte  Schwäche  des  Gemviks 
giebt,  man  konnte  aber  doch  nur  einen  Zustand  so 
nennen,  bei  welchem  die  Empfindungen  und  Begier- 
den ungewöhnlich  schwach  wären.  Beim  Blödsinn 
scheint  dies  allerdings  nicht  selten  der  Fall  zu  sein, 
aber  ob  es  jemals  ohne  gleichzeitige  Verstaodes- 
schwäche  vorkommt,  ist  wohl  noch  gar  nicht  er- 
forscht. 

pag.  194.  Julius  CäsoTy  Mahomedf  Peter  der  Grota 
und  Napoleon  werden  hier  als  Epileptiker  gesannt 
Es  ist  gewiss  zu  tadeln,  dass  ein  Schriftsteller  dem 
Andern  solche  Angaben  immer  wieder  oacbschretbt, 
ohne  dass  man  jemals  erfahrt,  auf  welche  historische 
Quellen  sie  sich  stützen.  —  Die  Abhandlung  über 
die  forensische  Bedeutung  der  Epilepsie  ist  übrigen» 
sehr  gut;  sie  ist  zwar  kurz,  enthält  aber  alles  We- 
sentliche und  ist  von  jeder  Art  Uebertreibong  gleicb 
entfernt.  Der  Verfasser  giebt  zu,  dass  die  Epilepsie 
häufig  mit  bedeutenden  Störungen  der  Seelenthätig- 
keit  complicirt  sei,  und  dass  in  der  Regel  die  Grösse 
der  letzteren  mit  der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der 
epileptischen  Anfalle  in  directem  Verhältnisse  siehe, 
er  hebt  aber  zugleich  hervor,  dass  auch  Ausn^men 
von  dieser  Regel  vorkämen.  Er  verlangt  daher  eine 
specielle  Untersuchung  jedes  einzelnen  Falles,  läugoet 
aber  nicht,  dass  hierbei  bisweilen  unauflösliche  Schwie. 
rigkeiten  vorkämen  und  meint,  dass  die  Epileptiker 
ftjr  straflos  erklärt  werden  miissten,  wenn  ihre  freie 
Selbstbestimmung  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  wer- 
den könnte.  Lässt  man  die  Strafbarkeit  bei  Sdte,  so 
heisst  dies,  dass  die  Epilepsie  oft  und  leicht  Störun- 
gen der  Seelenthätigkeit  hervorbringt,  und  das»  der 
Arzt    im    gegebenen    Falle   nur  bei   völliger  Evidenx 
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Abs  Gegentheil  behaupten  darf,  eine  Ansiehl,  welche 
gewiss  vollkommen  richtig  ist.  Etwas  Aehnliches 
findet  statt  beim  lucidum  intervallum  oder  bei  Anfal- 
len  von  Geistesstörungen,  welche  kurz  vor  oder  nach 
Vorübung  des  Verbrechens  zu  Tage  kommen;  in  al- 
len solchen  Ffillen  ist,  um  es  kurz  auszudrücken, 
eine  Piäsumtion,  aber  nicht  ohne  Weiteres  ein  Be- 
weis für  eine  Geistesstörung  zur  Zeit  der  That  ge- 
geben. 

fog^  210.  „Indessen  macht  es  hier  wieder  einen 
sehr  wesentlichen  Unterschied,  ob  die  (sc.  körperliche) 
Krankheit  ganz  unabhängig  von  der  Leidenschaft  ent- 
stand, oder  ob  sie  als  Wirkung  derselben  anzusehen 
ist,  da  sie  im  letztern  Fall  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben  muss,  ehe  ihr  eine  wesentliche  Bedeutung  bei- 
gelegt werden  kann.  Es  muss  wiederholt  daran  er- 
innert werden,  dass  die  meisten  schweren  Verbrecher 
lasterhafte,  rohen  Aussclnveifungen  ergebene  Menschen 
sind,  welche  seit  Jahren  ihre  Gesundheit  durch  bru- 
tale Leidenschaften,  wilde  Affecte,  sinnliche  Begier- 
den nach  allen  Richtungen  hin  zerstörten  und  deshalb 
oft  mit  einem  Heere  von  Nervenzufallen,  Blutwallun- 
gen, Verdauungsbeschwerden,  Schlaflosigkeit  u.  dgl. 
behaftet  waren  und  welche  stets  ihr  Gewissen  über- 
täubten, so  dass  alle  Bedingungen  zu  einer  sittlichen 
Willensschwäche  gegeben  sind.  Heisst  es  nun  Ge- 
rechtigkeit üben,  wenn  man  sie  aus  diesen  Schein- 
gründen  für  unzurechnungsfähig  erklärt,  während  weit 
gutartigere  Menschen,  welche  sich  in  schwachen  Stun- 
den durch  unbewachte  Affecte  zu  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen fortreissen  lassen,  der  ganzen  Strenge  des 
Gesetzes  anheimfallen  sollen?^  Einen  solchen  falschen 
Weg  soll  nun  der  Arzt  einschlagen  müssen^  welcher 
seine  Grundsätze  nicht  aus  einer  ethischen  Psycho- 
logie,   sondern    aus    der    exacten,    die  Willenskraft 
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wenigstens  indirect  verläugnenden  Medicin  schöpfe 
Diese  Auslassung  mag  als  Beispiel  dienen,  wekk 
Resultate  aus  des  V'erfassers  verschiedenen  anri^li- 
gen  Ansichten  herauskommen  können.  Er  verlansrt 
hier,  dass  das  Gericht  der  Einbildung  irgend  «or^ 
Gerichtsarztes,  dass  die  vorhandenen  Körperkrai^kkci' 
ten  Wirkungen  der  Leidenschaften  seien,  oder  das.« 
sie  es  nicht  seien,  practischc  Folgen  geben  solle;  er 
beschreibt  angeblich  oft  vorkommende  Krankhritsto 
stände  der  Verbrecher^),  deren  Realität  er  aber  nicht 
thatsächlich  nachweist,  sondern  nur  in  seiner  Weise 
aus  ihren  Leidenschaften  und  Affecten  folgert;  er 
wirft  dem  Arzte  vor,  dass  er  bei  einem  gewissen 
Verfahren  keine  Gerechtigkeit  übe,  zeigt  dadurch, 
dass  nach  seinen  Ansichten  der  Arzt  wirklicJi  in  das 
Amt  des  Richters  eingreifen  kann  und  soll,  übersieht 
aber,  dass  dieser,  wenn  er  sich  innerhalb  seiner  Be- 
fugniss  hält,  in  eine  solche  Lage  gar  nicht  kommen 
kann;  er  will  Grundsätze  aus  einer  ethischen  Psycho- 
logie  geschöpft  wissen,  die  gar  nicht  existirt;  er 
bringt  diese  in  Gegensatz  zur  Abläugbung  der  Wil- 
lensfreiheit, welche  er  der  exacten  Medicin  zum  Vor 
wurf  macht,  ohne  sich  seiner  eignen  Einwürfe  gegen 
die  Willensfreiheit  zu  erinnern.  Bei  richtigen  Grund- 
sätzen ist  dagegen  die  Bedeutung  der  körperlichen 
Krankheiten  ftir  die  gerichtliche  Psychiatrie  sehr  leicht 


*)  Böcher  (I.  c.  p.  67)  sagt  dagegen:  „die  Lebeasweisc  dff 
Verbrecher,  die  Äussern  und  inoürn  I«Zin Wirkungen  auf  sie,  nod  ge- 
wöhnlich von  der  Art,  dass,  sofern  jene  xu  Krankheiten  Yeraalu- 
sung  gaben,  diese  eine,  von  den  gewöhnlich  vor  komm  enden,  gsni 
verschiedene  Form  annehmen.  Uies  gilt  namentUdi  ffär  die  irren 
(gebteskranken)  Verbrecher,  to  dasa  uns  nicht  aeken  bis  ans  Un- 
kenntlichen veränderte  Krankheit shUder  entgegentreten/'  Nach 
Böeher  ist  also  die  Krankheit,  nach  Ideler  die  Gesundheit  der  Ver- 
brecher gewöhnlich  oder  oft  von  abnormer  Beschaffenheit,  —  ein  Wi- 
derspruch, der  nur  durch  Beobachtung  gelöst  werden  kann. 
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theoretisch  festzustellen.  Wenn  sie  wirklich  rein 
körperliche  Krankheiten  sind,  d.  h.  wenn  die  als  sol- 
che hezeichnelen  Veränderungen  des  Normalzustandes 
auf  die  psychischen  Functionen  nur  einen  unmerkli- 
chen oder  Yerschwindend  kleinen  Einfluss  üben,  so 
kommen  sie  gar  nicht  in  Betracht.  Dasselbe  gilt 
natürlich,  wenn  man  einen  abnormen  Zustand  in  der 
Betrachtung  in  körperliche  und  geistige  Abnormitäten 
xerlegt,  wie  es  in  der  Regel  wegen  Unkennlniss  der 
Verbindungsglieder  geschehen  muss.  Eine  grössere 
Bedeutung  können  abnorme  Körperzustiinde  also  nur 
dann  gewinnen,  wenn  ein  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  und  gewissen  psychischen  Abnormitäten  sich 
herausgestellt  hat,  wenn  eine  Gleichzeitigkeit  zwischen 
beiden  immer  oder  sehr  oft  beobachtet  ist.  Dies 
lässt  sich  in  üblicher  Form  kur^  so  ausdrücken: 
Körperliche  Abnormitäten  haben  in  der  gerichtlichen 
Psychiatrie  nur  dann  Bedeutung,  wenn  sie  zur  Dia- 
gnose psychischer  Abnormitäten  erforderlich  oder 
dienlich  sinJI.  Das  Verwirrende  bei  der  ganzen  Frage 
liegt  nämlich  darin,  dass  man  einmal  geistige  und 
körperliche  Symptome,  das  andere  Mal  geistige  und 
körperliche  Krankheiten  zu  unterscheiden  gewohnt  ist 
und  jedesmal  die  Begriffe  körperlich  und  geistig  in 
verschiedener  Ausdehnung  gebraucht.  Körperliehe 
und  geistige  Symptome  sind  nämlich  entgegengesetzte 
Abstractionen,  die  sieh  ausschliessen,  was  körperliche 
und  geistige  Krankheiten  keineswegs  thnn.  Ob  end- 
lich die  körperlichen  Abnormitäten  selbst  verschuldet 
sind  oder  nicht,  das  geht  dem  Arzte  offenbar  gar  nichts 
an,  da  das  Wort  „Schuld^  in  seinem  Wörterbuch 
fehlt. 

pag.  215.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  eine 
Seelenkrankheit  theoretisch  sehr  wohl  de6nirt  werden 
könnte,  wenn  auch  die  practische  Verwendbarkeit  der 
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Definition  be'Awcifelt  werden  könne.  Der  wesentliche 
Inhalt  aller  verschiedenen  Ansichten  darüber  sei  der, 
dasd  »der  Seelenkranke  mit  seinem  Selbst-  und  Weit- 
bewusstsein  aus  der  objectiven  Wirklichkeit  io  en 
Gebiet  versetzt  sei,  dessen  Verhältnisse  mit  allei 
Grundsätzen  der  Vernunft  und  Erfahrung  im  offen 
baren  Widerstreite  stünden  und  dass  er  sich  folglidi 
im  Denken  und  Handeln  nicht  nach  jenen  Gruadsatzen 
bestimmen  konnte,  weil  sie  für  ihn  ihre  Vollgüllig- 
keit  verloren  hätten.'^  Hierdurch  ist  also  der  W^ahii 
zum  Kennzeichen  der  Seelenkrankheiten  gemacht,  die 
Begriffe  von  Seelenkrankheit  und  von  Wahu^nn  sind 
daher  auch  ausdrücklich  gleichgesetzt.  Diese  Begriffs- 
bestimmung reicht  aber  doch  nicht  aus;  Hypochoo* 
dristen  z.  B.  leiden  oft  an  Wahn  und  zwar  biswei- 
len an  recht  sonderbarem,  ohne  deshalb  für  wahn- 
sinnig zu  gelten;  auch  im  Delirium  mancher  Typhus- 
kranken*)  erscheint  nicht  selten  ein  Wahn,  der  die 
Kranken  dauernd  beschäftigt.  Auf  den  Blüdsino  und 
auf  die  Formen  von  Melancholie,  bei  welchen  die 
Selbsterkenntniss  annähernd  ungetrübt  ist,  passt  die 
obige  Beschreibung  eben  so  wenig.  Es  ist  überhaupt 
so  oft  und  so  sehr  nach  allen  Seiten  hin  ohne  Erfolg 
versucht  worden,  eine  Geisteskrankheit  zu  de£niren, 
dass  die  Unmöglichkeit  jetzt  als  ausgemacht  gellen 
darf.  Dies  liegt,  wie  bekannt  daran,  dass  es  weder 
zwischen  psychischer  Krankheit  und  Gesundheit,  noch 
zwischen  geistiger  und  körperlicher  Krankheit  eine 
Grenzlinie  giebt.  In  der  That  scheint  daher  nicht 
viel  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Deßnition  der 
englischen  Geschwornen  **)  anzunehmen  und,  wie  nie- 


*)  Vergi.  s.  B.  Schlager.  Oestorreichische  Zeitschrift  far  pnc- 
tische  lleilkaiide.    1867.  No.  33,  pag.  5S2. 

**)  Die  eoglischen  Geschworoen  pflegen  sich  um  psychologische 
Entwickeliuigen  sehr  wenig  sn  befcommern.     ,^  Wem  sie,  bcast  es, 
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dicinische  und  chirorgische,  so  auch  nicht  psychische, 
sondern  psychiatrische  Krankheiten  zu  unterscheiden. 
Klar  ist  wenigstens,  dass  unter  der  ganzen  Reihe 
von  allgemeinen  Bezeichnungen:  Geisteskrankheiten, 
Gemüthskrankheiten ,  Seelenkrankheiten ,  psychische 
Krankheiten,  Geistesstörungen,  Seelenstorungen,  Phre- 
nopatfaien  ein  Ausdruck  nicht  hesser'  ist,  als  der  an- 
dere. Indessen  auf  die  Worte  kommt  es  nicht  an, 
und  fem  sei  es  von  uns,  die  reiche  Auswahl  von 
Synonymen  noch  durch  einen  ohnehin  ungelenken 
Ausdruck  vermehren  zu  wollen.  In  der  Hauptsache 
muss  man  aher  daran  festhalten,  dass  der  Begriff 
der  Geisteskrankheit  ein  bloss  conventioneller  ist  und 
wesentlich  nur  diejenigen  Krankheiten  bezeichnet, 
welche  aus  practischen  Gründen  vorzugsweise  und 
durchgehends  eine  psychiatrische  Behandlung  erhei- 
schen. 

Pag.  227.  ^Namentlich  könnte  es  —  befremdlich 
erscheinen,  dass  Seelenzustände  (sc.  Leidenschaft  und 
Wahnsinn)^  welche  in  ihren  innersten  psychologischen 
Verhältnissen  genau  übereinstimmen,  dennoch  in  Be- 
zug auf  die  Rechtspflege  in  einen  grund wesentlichen 
Gegensatz  treten  sollen.  Jenes  Befremden  verschwin« 
det  aber  vollständig  bei  der  Erwägung,  dass  die  ächte 
Leidenschaft   jedes  Mal   einen   aeiivm  Character   an 


in  Winshw*$  Journal  (Jan.  1858,  pag.  170)  den  Aageklagten  für 
fo  virahnfinnig  halten,  da»  er  ein  geeigneter  losafse  einer  Irrenmi- 
staU  sein  wflrde,  lo  sprechen  sie  ihn  Wahnsinns  halber  frei,  ohne 
jemals  ihr  Gehirn  damit  su  beanmhigen,  ob  er  Recht  oder  Unrecht 
tu  unterscheiden  vermochte,  ob  er  bei  der  Tbat  sich  bewusst  war, 
ein  Verbrechen  in  begehen  oder  nicht/^  Die  Erkenntniss  von  Becht 
und  Unrecht  ist  (nach  pag.  171  in  England  das  gesetzmässigo  Kenn- 
teicben  der  Zurechnnngsföhigkeit,  aber  darum  unbekümmert  sprechen 
Geschworne  oft  Angeklagte  frei  „in  ihe  leeth  of  ihe  direciumg 
of  ihe  presidmg  judge**  (der  Anleitung  des  (lerithts  -  Präsidenten 
entschieden  snwider). 

Zeltsehrift  f.  PijehUtzle.    XV.  4,  3S 
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sich  trägt,  den  sie  beim  Uebergang  in  den  Wahasino 
mit  einem  passiven  vertauscht;  aus  welchen  sich  djs 
Wesen    desselben    leicht    erklärt.*      Der    VerfasMT 
macht  hier  auf  einen  innern  Widerspruch  seiner  Ai- 
sichten  aufmerksam,   der  allerdings  die  Unrichtigkeit 
derselben  unwiderleglich  darthut.    Es  hilft  ihm  nichts, 
dass  er  die  Leidenschaften  willkührlich  in  aclive  und 
'  passive  eintheilt  und  nur  aus  den  letztem  den  Wahs» 
sinn  sich  entwickeln  lassen  will,  denn  er  sagt  selbst, 
dass  diese  passiven  Leidenschaften  auch  bei  Geistes- 
gesunden vorkämen   und   unter  Umständen   glticklich 
abliefen  (pag.  228).     Wenn   er  nun  ferner  oft  geoog 
die  Behauptung    beibringt,    dass   die  Leidenschaften 
ohne  bestimmte  Grenze  in  den  Wahnsinn  übergingem 
so  muss  das  vorzugsweise  für  diese  passiven  Leiden- 
schaften gelten  nnd  der  „grund wesentliche*'  Gegen- 
satz beider  Zustände  für  die  Rechtspflege  wird  aller- 
dings  nnerklärlich.      Was   ist    überhaupt    von    einer 
Theorie  zu  erwarten,  die  zu  dem  innern  Widerspruch 
einer   passiven    Leidenschaft   ihre    Zuflucht    nehmen 
muss?    Sie  kann  nur  zu  Sätzen  führen,  wie  die  fol- 
genden: „Obgleich  die  Leidenschaft  einen  ganz  passi- 
ven Character  angenommen  hat,    so   übt  sie  dennoch 
eine  hinreichende  Herrschaft  über  die  gesammle  See- 
lentbätigkeit  aus,  um  in  ihr  jedes  Widerstreben  und 
Ankämpfen  von  Seiten  anderer  Interessen  immer  mehr 
zu  unterdrücken.     Dies  ist  so  wahr,  dass  selbst  die 
Tobsucht^  welche  am  meisten  einen  activen  Character 
des  Gemüths  anzuzeigen  scheint,    streng   genommen 
eine  Passivität  desselben  voraussetzt.     So  lange  der 
Leidenschaftliche  einen  thatkräftigen  Character  besitzt, 
erhält  er  noch  ein  hinreichendes  Gleichgewicht  unter 
seinen  Gemüthskräften,   um   durch  dasselbe  den  Un- 
gestüm heftiger  Affecte  zu  dämpfen,  und  dadurch  zur 
Besinnung  zurückzukehren.^     Hier  erfahren  wir  also, 
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dass  eine  Leidenschaft  (oder  ein  Affecl,  denn  Beides 
scheint  ja  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  kh  sein) 
dann  pasiiis  wird,  wenn  sie  zn  slark  wird/  um  nodi 
beherrscht  zn  werden.  Aach  hier  ist  es  wieder  auf- 
fallend, dass  der  Verfasser  selbst  die  logische  Un* 
richtigkeit  seiner  Theorie  mit  grösster  Schaffe  und 
mit  dörren  Worten  ^darthut  und  doch  sie  durch  un* 
glaubliche  Satze  zu  stützen  sucht,  statt  einfach  das 
Wahre  vom  Falschen  zu  sondern. 

Pag*  260.  „  V^ie  weit  wir  überhaupt  noch  von 
einer  unpartheiischen  Schätzung  der  Thatsadie  ent» 
femt  sind,  ergiebt  sich  auffallend  aus  dem  unter  Aem 
psychischen  Aerzten  ausgebrochenen  Streite  über  den 
Begriff  der  Epidemien  des  religiösen  Wahnsinns,  bei 
denen  fromme  Schwärmerei  ganze  Schichten  des 
Volks  in  einen  rasenden  Schwindel  versetzt  hi)t,  den 
Viele  aus  Betrug,  Affectionen  und  andern  niedrigen 
Interessen,  ja  aus  wirklicher  Liederlicbk^eit  herleiten 
XU  müssen  glaubten,  weil  der  nüchterne  Sinn  in  weh* 
liehen  Zeiten  nicht  eine  Spur  davon  wahrnimmt.  So 
lange  nicht  einmal  durch  ausgedehnte  historische 
Forschung  die  Tbatsachen  selbst  ausser  dem  Bereiche 
krittelnder  Zweifelsucht  gestellt  sind,  muss  jede  wis- 
senschaftliche Deutung  noch  zu  friih  kommen.^  Schon 
früher  (Zur  gerichtlichen  Psychologie.  Berlin,  1854. 
p.  61)  hat  der  Verfasser  sich  in  einer  ähnlichen  Weibc 
geäussert:  »die  Weltgeschichte,  sagt  er  dort,  legt 
hierüber  ein  so  furchtbares  Zeugniss  ab,  dass  jede 
weitere  Erläuterung  überflüssig  wird;  um  so*  mehr 
musste  es  mich  daher  befremden,  dass  jene  massen- 
haften religiösen  Verwirrungen  deshalb,  weil  ich  sie 
als  Epidemieen  bezeichnete,  vun  mehreren  Kritikern 
nahezu  in  Abrede  oder  wenigstens  in  ein  höchst  zwei* 
Mhaftes  Licht  gestellt  worden  sind,  als  ob  das  We> 
nigste  von    jenen  Verirrungen  historisch   begründet, 

38* 
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das  Meiste  falsch  aufgefasst  und  überhaupt  mit  Be- 
trug und  Ausschweifungen  aller  Art  dergest'iU  Ter- 
meogt  sei,  dass  gar  kein  bestimmter  Begriff  daraos 
sich  mehr  abscheiden  lasse.  Einer  jener  Kritiker 
z,  B.  that  sich  viel  darauf  zu  Gute,  dass  er  die  nir- 
gends bestrittene  Tbeilnabme  von  liederlichem  Gesin- 
del an  den  unglaublichen  Excessen  der  Pariser  Coo- 
vulsionärs  in  einem  Grade  hervorhob,  wobei  das  ur- 
sprünglich schwärmerische,  aus  dem  Vernichtongs- 
kämpf  des  Jansenismus  mit  dem  Jesuitismos  hervor- 
gegangene Element  völlig  in  den  Hioterdrund  treten 
musste  und  deshalb  seiner  wesentlichen  Bedeutimg 
verlustig  ging.  Es  lässt  sich  hierauf  kaum  Etwas 
erwidern,  denn  wer  bei  Untersuchungen  solcher  Art 
es  für  überflüssig  hält,  sich  auf*  den  historisches 
Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem  die  Erscbebon- 
gen  im  Zusammenhange  übersehen  und  beurthetlt 
werden  können,  um  nur  einzelne  von  ihnen  beliebig 
aufzuhaschen  und  sie  für  seinen  Zweck  zurechtzule- 
gen, mit  dem  ist  nicht  weiter  zu  streiten.^  Im  Jahre 
1854  befremdete  es  hiernach  den  Verfasser,  wie  Meh- 
rere hätten  behaupten  können,  dass  sich  aus  seineo 
psychischen  Epidemieen  kein  bestimmter  Begriff  mehr 
abscheiden  lasse,  die  Weltgeschichte  lege  ein  zo 
furchtbares  Zeugniss  ab;  im  Jahre  1857  legte  die 
Weltgeschichte  kein  Zeugniss  mehr  ab,  das  Befrem- 
den hatte  nachgelassen  und  jede  wissenschaftliche 
Deutung  kam  noch  zu  früh.  Danach  hält  also  Idder 
seine  ursprüngliche,  falsche  Ansicht  von  der  Ebcistens 
sogenannter  psychischer  Epidemien  nicht  mehr  fest, 
sondern  ist  jetzt  in  eine  Periode  des  Zweifels  eioge> 
treten.  Es  mag  ihm  freilich  schwer  werden,  seine 
Irrthümer  vollständig  anzuerkennen,  da  er  dieselben 
so  oft  und  mit  so  vieler  Emphase  vorgetragen  bat; 
man  sieht,  dass  er  sich  sogar  gegen  die  historischen 
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Tfaatsachen  wehrt  und  trotz  wiederholter«  eigner  und 
fremder  Untersuchungen   immer  noch   ausgedehntere 
historifiche  Forschungen    verlangt,  —  aber   er   wird 
sich  doch  als  ein   aufrichtiger  Freund   der  Wahrheil 
gegen  diese   auf  die  Lange  nicht  verschliessen   kön- 
nen.    In  den  bisherigen  historischen  Ergebnissen  ist 
gewiss  noch  Manches  zu  berichtigen  und  zu  vervoll- 
ständigen,   aber  an  der  Richtigkeit  der  Hauptsachen 
wird  doch  selbst  /dfto"  nicht  zweifeln  können;  jeden- 
falls aber  kommen  seine  etwanigen  Zweifel  nicht  wei- 
ter in  Betracht,  da  er  sie  in  keiner  Weise  begründet. 
Pag.  278.    „Denn  es  kommen  einzelne  Betspiele 
von  dementia  paralfitiea   bei   Personen    vor,    welche 
sich,    so    weit    alle  Nachforschungen    reichen,    stets 
eines  geregelten,  thätigen,  nüchternen  Lebens  befleis- 
sigten  und  dabei  körperlich  gesund  waren.^  Auch  Fisehel 
hat  sich  in  der  Prager  Vierteljahrsschrifl  kurz  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Beobachtungen  in  der  Prager 
Irrenanstalt,  der  Hypothese,  dass  die  dementia  paro^ 
lytica  durch  Syphilis  veranlasst  werde,  nicht  günstig 
seien.     Hier,    wie  dort,    fehlen  leider  die  speciellen 
Nachweise;  Referent  möchte  die  Collegen,  welche  im 
Besitz  solcher  sind,    daher  dringend   bitten,    sie  zu 
veröffentlichen.    Der  Umstand,  dass  nicht  bloss  aus- 
schweifende,  sondern  auch  nüchterne  Menschen  von 
der  Krankheit  befallen  werden  können,  stützt  nämlich 
die  Hypothese  geradezu;  sie  deutet  offenbar  auf  eine 
specielle   Krankheitsursache   hin,    welche    bei    Aus- 
schweifenden viel  häufiger,    als   bei  Nüchternen  vor* 
kommt,  und  das  ist  gerade  mit  der  Syphilis  der  Fall. 
Natürlich  handelt  es  sich  hierbei  auch   nur  um   die 
unverkennbaren  Formen  der  dementia  paralytica^  an- 
dere Himleiden    mit   ähnlichen    Symptomen    müssen 
wenigstens    vorläufig    von    der    Betracl|tung    ausge- 
schlossen bleiben. 
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Puff.'  285.  „Dastt.  die  freien  Ifitervalleu  der  inter- 
mtltirenden  Tobsucht  auch  bei  der  sUrengsieo  Prü- 
fun^  nicht  die  leiseste  Spur  eioer  Seelenstörong;  dar- 
bieten^, ist  im  All^meinen  nicht  zugegeben,  die  Re- 
gel ist  es  jedenfalls  nicht.  Böcker  (1.  c.  p.  61  )  hal 
sogar  nie  eine  reine  Intermission  beobacbtet^  was 
wohl  nur  an  Mangel  von  Beobachtungsuiaterial  liegea 
kann,  indessen  doch  beweist,  dass  reine  Intermissio- 
nen  selten  sind.  Dass  solche  überhaupt  vorkommen, 
wird  man  zugeben,  wenn  man  bedenkt,  daas  sie  sieb 
wesentlich  von  Genesung  mit  RiickfaDen  nur  der 
Zeit  nach  unterscheiden.  In  der  MelanchoUa  mixia^ 
nach  Heinroth  n  der  sehr  bekannten  Krankheitsfom, 
welche  einige  Franr>osen  zum  Erstaunen  der  psychia- 
trischen Weit  erst  kürzlich  entdeckt  haben  wolllm 
und  folie  circuknre  u.  s.  w.  nannten,  kommt  ttameot- 
lieh  beim  ersten  Wechsel  der  Manie  und  Melancholie 
ein  ganz  reines  Intervall  bisweilen  vor.  Referent  he- 
obachtete  davon  noch  kürzlich  einen  zweifellosen 
Fall,  in  welchem  die  sehr  verständige,  ungewöhnlick 
begabte  Kranke  über  ihre  inneren  Zustünde  und  de- 
ren völlig  normale  Beschaffenheit  die  klarste  Auskunft 
zu  geben  vermochte.  —  Der  Satz  „dass  manche 
Geisteskranke  im  Irrenhanse  verständig,  in  der  Frei- 
heit wahnsinnig  sind^,  ist  nur  ein  Paradoxon;  sie 
sind  dort  wohl  verständig,  aber  nicht  normal,  nicht 
gesund. 

Pag.  287.  „Ueber  den  simulirten  Wahnsinn* 
bringt  der  Verfasser  nichts  Nenes.  Bei  Stockkauseti 
nimmt  er  eine  Complication  aus  Täuschung  ood  wirk* 
lieber  Geistesstörung  an. 

Pag.  302.  In  dem  Paragraphen:  „Ueber  den 
krankhaften  Antrieb  zum  Morde*,  der  sehr  lesens- 
werth  ist,  spricht  Verfasser  fast  nur  über  die  soge- 
nannte mania  sine  delirioj  deren  Existenz  er  bebanp- 
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let  und  durch  Beispiele,  oamentlich  durch  eine  eigne 
neue  Beobachtung,'  beweist.  Hiergegen  wird  nichts 
einzuwenden  sein  und  es  ist  gleichfalls  nicht  zu  miss* 
billigen,  dass  der  Verfasser  statt  der  Ausdrücke: 
Vlordnionomanie,  mania  $ine  deUrio  u.  dgl.  jene  un- 
L^w^eideutige  Bezeichnung  der  Ueberschrift  gewählt 
tiat.  Indessen  niuss  man  nicht  vergessen,  dass  die 
;o^enannte  mania  iine  delvrio  nur  eine  specielle  Form 
des  krankhaften  Mordtriebes  ist  und  dass  von  einem 
Friebe  xum  Versuch  oder  zur  Ausführung  des  Mor- 
des noch  ein  sehr  wesentlicher .  Schritt  zu  machen 
bleibt.  Ob  diese  Krankbeitsform  wirklich  zu  diesem 
Schritte  führe  und  ob  nicht  viehnehr  zuvor  viel  be* 
deutendere  psychische  Störungen  eintreten  müssen, 
Ist  daher  noch  nicht  ohne  Weiteres  ausgemacht;  be- 
kanntlich ist  auch  schon  öfters  argumenlirt  worden» 
solche  Kranke  seien  völlig  zurechnungsfähig,  denn 
man  sehe  ja,  dass  sie  ihre  krankhaften  Antriebe  zu 
bev«rältigen  vermöchten.  Wie  nun  aber  auch  die 
Richter  darüber  denken  mögen,  jedenfalls  ist  gewiss« 
dass  man  diese  Störung  nicht  an  sich  eine  aosgebil- 
d^le  psychische  Krankbeitsform  nennen  kann,  theila 
weil  solche  Kranke  ihren  eignen  Zustand  richtig  be- 
urtheilen  und  weil  sie  von  Wahn  frei  sind,  theila 
weil  sie  nicht  allein  ihren  Antrieben  Widerstand  zu 
leisten,  sondern  auch  im  Uebrigen  sich  nach  aussen 
völlig  vernünftig  zu  benehmen  wissen.  Gesetzt  also 
auch,  was  Referent  noch  nicht  als  thatsachlich  er- 
wiesen ansehen  kann,  ein  solcher  Kranker  verübte 
wirklich  einmal  eine  Mordthat,  ohne  psychisch  in 
höherem  Grade  zerrüttet  zu  sein,  so  dürfte  der  Arzt 
doch  nicht  mit  dem  Ausdrucke  „Mordmonomanie** 
gleich  bei  der  Hand  sein.  Dieser  Ausdruck  schliesst 
nämlich  jeden  Zweifel  an  der  Unzurechnungsfähigkeit 
aus ,    er  verleitet  den  Richter  zu  der  Annahme,    es 
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liege  eine  eben  so  ausgebildete  KrankheiUfonn  yot, 
wie  z.  B.  beim  Verfolgungswahn;  denn  das  habes 
die  Aerzte,  welche  den  Begriff  der  Monomanie  in  die 
Welt  setzten,  wirklich  geglaubt.  Weil  es  also  ers- 
tens nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  sogenannte  mtamd 
iinß  deUrio  Mordthaten  veranlasst,  und  weil  zweitet^ 
die  mania  $ine  deUrio  selbst  nicht  dem  ausgehildeta 
Wahnsinn  gleichzustellen  ist,  so  kann  man  nüt  Toll- 
stem Rechte  behaupten,  dass  es  keine  Mordmoito- 
manie  giebt.  Lassen  wir  also  diesen  zweideutigeG 
und  ganz  nutzlosen  Ausdruck  bei  Seite,  so  las&eo 
sich  die  ermittelten  Thatsachen  kurz  so  ausdrückeo: 
Es  giebt  einen  Krankheitszustand,  bei  welchem  gleicb- 
zeitig  körperlich  Störungen  verschiedener  Art,  psy- 
chisch Depression,  Beängstigungen  und  ein  ganz  oo- 
niotivirter  Antrieb  zum  Tödten  vorkommt*  Uiss 
überhaupt  nicht,,  wie  Manche  wollen,  mitten  io  eioei 
somatisch -psychischen  Normalzustand  ein  instinctar- 
tiger  Mordtrieb  hineinplatzen  und  dass  ein  soldifr 
jedenfalls  nie  nachgewiesen  werden  kann,  hat  Referent 
schon  früher  auseinandergesetzt;  wenn  gar  keine  son- 
stigen Abnormitäten  da  sind,  ist  der  Beweis,  dass 
der  Mordtrieb  seinerseits  abnorm  sei,  auf  keine  Weise 
zu  führen.  —  In  ähnlichem  Sinne  hat  Ideler  auf  setM 
Weise  in  dem  folgenden  Paragraphen  über  die  mania 
transitoria  siph  ausgesprochen. 

Pag.  314.  Die  Abhandlung  über  die  Tranksucbt 
ist  nicht  befriedigend  ausgefallen.  Verfasser  zieht  da- 
gegen zu  Felde,  dass  man  dieselbe  als  eine  Krankheit 
habe  geltend  machen  wollen,  er  unterscheidet  dabei 
aber  nicht  die  Trunksucht  von  der  Trunkfalligkeit; 
er  scheint  diesen  Unterschied  sogar  nicht  einmal  zu 
kennen,  so  wie  er  auch  wohl  die  Schrift  Brükl-Cra- 
mer's,  nicht  aber  das  viel  bedeutendere  Werk  von 
Magnu$  Huts  (Chronische  Alcoholkrankheit  oder 
Alcokolismus  chronicus.    Aus  dem  Schwedischen  von 
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Gerhard  v.  d.  Busch.  Stockholm,  1852)  citirt.  Wenn 
man  auch  nicht  Alles,  ,waft  dieser  Antor  sagt,  unter- 
schreiben will,  so  kann  man  die  Ausfiihrungen  und 
Thatsachen,  welche  er  bringt,  doch  auch  nicht  so 
schlechthin  verwerfen,  wie  man  es  nach  Ideler's  An- 
sichten thun  müsste. 

Pag.  331.  Der  Paragraph  über  amenlia  oceuUa 
und  die  Polemik  gegen  Platner  hätte  wohl  wegbleiben 
können,  da  die  Sache  gänzlich  anliquirt  ist.  Ein  Ge- 
richtsarzt, der  heutzutage  noch  eine  amentia  oeeuUa 
diagnosticiren  wollte,  würde  sich  nur  lächerlich 
machen. 

Pag.  336.  Die  Pyromanie  ist  höchst  ungenügend 
behandelt;  die  Beweisführung  ist  nur  gegen  Platner 
und  Osiander  gerichtet,  und  nicht  einmal  Henker  ge- 
schweige irgend  ein  neuerer  Schriftsteller,  erwähnt. 
Eine  so  viel  besprochene  Frage  darf  man  aber  nicht 
so  über's  Knie  brechen,  ohne  die  Thatsachen  und 
Argumente  zu  würdigen,  auf  welche  die  Gegner  sich 
stützen.  Dieselben  Gründe,  welche  den  Begriff  der 
Monomanie  überhaupt  beseitigen,  gelten  selbstver- 
ständlich auch  gegen  die  Pyromanie.  Aber  dass  ein 
krankhafter  Antrieb  zum  Brandstiften  vorkommt,  wird 
im  Allgemeinen  (die  Geisteskrankheiten  eingeschlos- 
sen) kein  Psychiater  in  Abrede  stellen.  Die  eigent- 
liche Frage  ist  daher  die,  bei  welchen  psychisch  ab- 
normen Zuständen  ein  solcher  Antrieb  vorkommt 
und  weiter,  in  welcher  Weise  er  aus  demselben. her- 
vorgeht. Dass  dies  das  eigentliche  Untcrsuchungs- 
object  sei,  hat  auch  Ideler  (p.  337)  hervorgehoben, 
er  glaubt  aber,  wie  es  scheint,  mit  den  Thatsachen 
schon  völlig  auf  dem  Reinen  zu  sein.  Referent  kann, 
auf  eine  specielle  Prüfung  vieler  bekannt  gewordener 
Brandstiftungsnillc  gestützt,  dieser  Meinung  noch 
nicht  sein,  glaubt  vielmehr,  dass  hierbei  noch  viel 
zu  beobachten  und  zu  überlegen  übrig  ist.     So  we- 
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nig  es  als  Dachgewiesen  angesehen  werden  kaan»  dass 
bei  geringen  psychischen  Störungen  der  (unswdfd- 
haft  vorkommende)  krankhafte  Antrieb  zum  Morde 
wirklieh  Mordthaten  veranlasste,  so  wenig  fest  steh 
es  noch,  dass  unter  gleichen  Umständen  keim  wiri- 
lieh  krankhafter  Antrieb  zum  Brandstiflen  vorkoinmei 
und  dass  ein  solcher  niehl  zur  That  werden  kann; 
alle  diese  Verhältnisse  bedürfen  noch  der  weiteren  Un- 
tersuchung und  Erörterung. 

Pag.  341.  Auch  bei  der  Kleptomanie  hat  der 
Verfasser  auf  die  Arbeiten  von  Andern,  z.  B.  von 
Jaeobi,  DameraWy  Bergmann  keine  Rücksicht  genom- 
men, er  beruft,  sich  dagegen  auf  einen  seiner  Aufsätze 
in  den  Charite-Annalen,  in  welchem  er  bewiesen  habe; 
dass  wahnsinnige  Diebe  nicht  stehlen  und  diebiscbe 
Wahnsinnige  iu  der  Regel  vor  ihrer  Erkrankung  die 
ehrlichsten  Leute  waren;  es  fehle,  wie  er  sich  aus- 
drückt, dem  sogenannten  Stehltriebe  der  Wahnsinni- 
gen alle  Continuität  mit  der  Vergangenheit*).  Es 
ist  gewiss  nicht  zweckmässig,  dass  der  Verfasser  io 
einem  „ Lehrbuche ^  hier,  wie  an  manchen  andere 
Stellen,  auf  seine  früheren  Arbeiten  in  solcher  Webe 
verweist,  dass  man,  um  seine  Gründe  kennen  zu  ler- 
nen, genöthigt  ist,  jene  selbst  einzusehen^ 

Pag.  345.  Der  Selbstmord,  welcher  sonderbarer 
Weise  unter  den  „  zweifelhaften  Gemüthszuständen' 
erscheint,  ist  auf  drei  Seiten  zu  oberflächlich  abge- 
handelt, um  eine  Besprechung  zuzulassen.  Auch  hier 
beruft  sich  Verfasser  „um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden^ auf  seinen  Artikel  „mictdfum^  in  der  medict- 
nisch-chirurgischen  Encyclopädie,  welche  doch  gewiss 
nur  Wenige  besitzen.  —  W.  Jesum- 

*)  Jacobi  (Zeitschrift  für  die  ßeurtheilung  und  HeiJvng  der 
krankhaften  Seelensustände.  Erster  Band.  Berlin,  l838.  p.  180.)  hat 
bereits  geteigt,  dass  diese  Regel  keineswegs  eine  ausaabnlase  ist. 
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Die  vorliegende  Schrift  hat  den  Zweck,  die  barnihenigen 
^hwestem  zur  Verbetsernng  der  Krankenpflege  in  der  Stadt  Os- 
K«briick  einsuftthren.  Verfasser  fahrt  die  Krankenhäuser  an,  in  denen 
l^ne  wie  die  der  evangelischen  Confession  an  anderen  Orten  wir- 
^^t  lehrt  deren  Ordenseinrichtungen  kennen,  bemüht  sieh  die 
">ngelhaftigkeit  der  Krankenpflege  ohne  ihre  Hülfe  darsuthiin  und 
weiflt  anf  ihre  Bedeutung  auch  in  v^icbtigen  geschichtlichen  Epo- 
''hen  hin.  Aber  er  geht  nicht  kritisch  zu  Werke,  wenn  er  nur 
Ihnen  allein  eine  pflichtgetreue  Krankenpflege  anschreibt.  Er  un- 
terscheidet fdr  diesen  Beruf  Lohndiener  (!)  und  der  Kranken- 
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pflege  sich  widnende  chriitliche  Orden.  An  Jenen  lisst  er  nkto 
Gutes,  da  sie  in  der  Regel  nnr  aus  N oth  pflegten,  iind  sQ^t  teöie 
Meinung  durch  eigene  Erfahmng  und  durch  Citimng  der  Aevte- 
rung  anderer  Schriftsteller  su  begründen.  Aber  die  Cilate  ^ck»m 
einer  früheren  Zeit  an,  und  weder  die  Charit^  in  Berlin,  nnf  wekb 
er  sich  vorsugsweise  beruft,  noch  auch  RoUer  werden  ihns  gegct- 
'  w&rtig  beistimmen,  dort,  weil  überhaupt  die  Charit^  anders  grw«r> 
den  ist,  dieser,  weil  er  nur  die  Schwierigkeit,  aber  nicht  die  &- 
möglichkeit  angegeben  hat,  ein  ordentliches  Wartpersonnl  keraon- 
bilden.  Es  ist  anders  geworden,  ohne  dass  die  Krankenpiege  }e> 
ner  Anstalten  geistlichen  Genossenschaften  übergeben  w^nrde. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  nicht  Pflichttreue  nd 
christliche  Nächstenliebe  auch  in  denen  vorhanden  aeia  aoDtei. 
welche  nicht  einem  Orden  angehören  und  sich  doch  der  Kranke»' 
pflege  widmen.  Wo  aweckroassige  Einrichtungen  nnd  eis  geeif- 
neter  Kopf  da  ist,  gehöre  er  nun  dem  Arxte,  einem  Inspector  odrr 
einer  Vorsteherin  an,  wird  auch  in  einem  Krankenhaase  die  auf- 
opferndste Pflege  christlicher  Barmheriigkeit  gefunden  werden  kee- 
nen.  Man  lerne  von  dem  Orden,  halte  auf  strenge  Zucht  md  Ord- 
nung, behandle  die  Wärter  nicht  als  Diener,  sondern  als  Gehntfci 
der  Krankenpflege,  sorge  für  sie,  lasse  stets  eine  ProhexeH  vor- 
hergehen, aus  welcher  nur  die  dazu  Befähigtsten  erst  als  et^eal- 
liche  Pfleger  hervorgehen  (bei  den  barmherxigen  Schwestern  «c- 
nen  sich  von  100  Probeschwestem  auch  nnr  circa  25  daso,  siek 
S.  18),  befördere  in  ihnen  den  Sinn  christlicher  nnd  w^erkthiti- 
ger  Nftchstenliebe  und  es  wird  sich  auch  der  Geist  im  ganzea 
Hause  entwickeln,  bei  welchem  der  Unbefähigte  bald  seibst  sid 
nicht  wohl  fühlt  und  auch  andere  und  bessere  Kräfte  die  Last  be- 
kommen, der  Krankenpflege  sich  an  widmen. 

In  einem  kleinen  städtischen  Krankenhanse  mag  es  schwer 
sein,  Krankenpfleger  geeignet  heranzubilden  oder  auch  nur  sie  ia 
Berufe  geordnet  zu  erhalten,  denn  der  Kopf  mnss  bei  den  Glieden 
wohnen  und  sie  dirigiren;  da  mag  allerdings  ein  Orden  Zocht  aad 
Ordnung  am  besten  erhalten  können.  Jede  andere  grIKsaere  Aa- 
stalt  bildet  aber  in  sich  und  nach  dem  Geiste  seines  Dirigeatn 
einen  Orden  der  Krankenpflege,  der  um  so  vollkommener  nnd  ein- 
heitlicher wirken  wird,  als  er  den  Personen  und  Bedurfiaiaaen  ob- 
mittelbar  angepasst  ist  nnd  sich  nicht  an  die  Statuten  eines  ande- 
ren Mutterhauses  au  binden  braucht.  Der  Verfasser  führt  selbst 
das  Beispiel  der  Miss  Nightingale  an,  die  aufopfernd  nnd  gewaadi 
in  der  Krankenpflege  sich  zeigte,  ohne  einem  Orden  anzvgehdrcs. 
Referent  bedauert  diese  einseitige  Beurtheilung  im  Buche  na  so 
mehr,  als  er  so  gern  dem  Pflegepersonale  seines  Krankenhaoses 
die  vorliegende  anregende  nnd  erwärmende  Schrift  zur  Behem- 
gung  gegeben  hätte,  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ea  aber  nicht 
als  Lohndiener  bezeichnet  wissen  mag  und  nicht  zogebea  kana, 
dass  strenge  Pflichterfüllung  in  der  Krankenpflege  nnr  in  eiaen 
Orden  vorhanden  sei.  —  Den  weitaus  grössten  Nutzen  der  Kran- 
kenpflege durch  religiöse  Orden  sieht  Ref.  überhaupt  in  dem  mil- 
telbaren  Einfluss,  den  sie  auf  die  Verbesserung  der  Krankenpflege 
im  Allgen^einen  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt.  Letztere  hat  daitk 
sie  einen  historischen  Boden  gewonnen.     Nur    wenige  Kranke»- 
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liiuser  können  sich  die  Orden  «nnehmen;  die  meisten  Kranken 
werden  doch  dnrch  nicht  einem  Orden  angehftrige  Pfleger  und 
Pflegerinnen  gepflegt  werden  müssen.  —  Was  die  Billigkeit  der 
(Terpflegnng  betrifll,  wenn  sie  vom  Orden  geführt  wird,  so  gilt  hier ' 
lasselbe  wie  von  der  eigentlichen  Krankenpflege.  Die  Beispiele, 
welche  hierin  Aberieugen  sollen,  betreffen  dieselben  Anstalten  vor 
md  nach  Einfährung  der  Ordens- Verpflegung,  vergleichen  also  den 
^uten  ond  schlechten  Zustand  einer  AnsUlt,  ohne  welchen  die  Um- 
inderung  nicht  erfolgt  wäre.  Unseres  Erachtens  hätte  mit  der 
)rdensverpflegttng  die  Bewirthschaftung  auch  ohne  HQlfe  eines 
}rdeas  verglichen  werden  mflssep,  um  ein  Urtheil  lu  gewinnen. 
[n  kleineren  Anstalten  trägt  der  Orden  die  Kosten  der  Aufsicht 
md  hat  geprflft,  wer  daan  geeignet  ist. 

Der  Erfolg  des  Baches  wflrde  mithin  ein  noch  grosserer  sein, 
)hne  seinen  speciellen  Zweck  sa  beeinträchtigen,  wenn  sein  In- 
iall kritischer  und  gerechter  gegen  so  Viele  gewesen  wäre,  die 
Moem  gleichen  Berufe  mit  gleicher  Aufopferung  sich  widmen,  ohne 
telbst  einer  lebenslänglichen  Versorgung  gesichert  au  sein,  wie 
lies  der  Orden  als  eine  gerechte  Pflicht  erfüllt. 

Dem  Buche  selbst  wünschen  wir  aber  eine  recht  weite  Ver- 
breitung, vor  Allem,  dass  es  sein  vorgestecktes  Ziel  erreiche  und 
iberseuge.  • 

Clemens  (A.),  Die  Sinnestäuschungen.  Eine  psycho- 
logische Betrachtung.  8.  Frankfurt  a.  M.  (Hedler). 
(7  Sgr.) 

Krau$M  (Dr.  A.),  Der  Cretln  vor  Gerichte.  Ludwig 
Kober  von  Tübingen  wegen  Todtung  seiner  bei- 
den Eltern  und  seiner  Schwester  verurtbeih.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  des  eretinischen  Stumpfsinns 
für  Gerichtsärzte,  Richter  und  Psychologen,  nebst 
einen]  Anhange,  betreffend  die  Verweisung  der  Ver- 
brecher von  zweifelhaftem  Seelenzustande.  Tübin- 
gen, 1853.     pp.  194. 

Ref.  hatte  Veranlassung,  die  Vorliegende  Schrift  durchiulesen. 
£r  schlug  zavor  unsere  Zeitschrift  nach,  fand  ihrer  nicht  erwähnt 
lod  hält  es  nun  für  gerechtfertigt,  diese  Pflicht  nachzuholen,  ein- 
nal  weil  es  eine  grössere  selbstständige  psychiatrische  Arbeit  ist, 
leren  Besprechung  schon  deshalb  nicht  fehlen  sollte,  und  zweitens 
veil  es  noch  jetzt  zeitgemäss  iitt,  insofern  es  neben  seinem  ge- 
echtfertigten  Ansprüche  auf  dauernden  Werth  die  jetzt  immer 
nehr  in  den  Vordergrund  tretende  Cretinenfrage  wissenschaftlich 
ind  praktisch  beleuchtet  und  auf  die  Nothwendigkeit  hinweist,  in 
Collen  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit  nur  Sachverständige  zu 
Käthe  zu  ziehen  (cf.  Ztschr.  S.  451).  Als  Sachverständigen  kann 
ITerf.  nur  den  halten,  welcher  Gelegenheit  hatte,  sich  über  die  Seelen- 
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■UVrimg  und  den  BlOdsinn   in  jeder  Stufe  und  Form    unfuaoie 
Erfehmngen  ku  sammeln. 

Verf.  brin|[t  zuerst  die  klare  und  Obersichtliclie  L«ben«f- 
schichte  des  lAukng  Kober^  der  die  Veranlassung  cur  Eotstekmt 
des  vorliegenden  Buches  ist.  Was  uns  mitgeiheilt  wird,  zeigt  «e> 
der  Ueberfluss  noch  Mangel,  um  uns  die  Ueberseugun^  zu  ^' 
schaffen,  dass  dieser  Mensch,  der  in  einem  Anfall  ron  Zonswi^ 
Vater,  Mutter  und  Geschwister  tödtete,  gehirnkrank  und  in  Fetp 
dessen  unaurecbnnngsfShig  war.  Dennoch  wurde  er  tob  eon 
Geschwornengerichte  zum  Znchthause  vernriheilt,  starb  dort  wsA 
bestitigte  durch  die  an  ihm  ansirefährte  Obdnction  den  Ausspriii 
des  Verfassers.  Schon  im  Zuchthanse  nach  knrsem  Aofenthaiir 
war  der  pathologische  Zustand  nachgewiesen. 

An  diese  Mittheilung  knüpfen  sich  nun  Erörterungen  Aber  dei 
cretinischen  StunpfBinn  mit  Zergliederung  der  paychiscben  Ele- 
mente desselben,  wobei  auf  die  wesentliche  Verschiedenlieit  v« 
ihnlichen,  aber  noch  mit  Zurechnungsfftbigkelt  verbundenea  Za- 
ständen  hingewiesen  wird.  Von  der  Bildungsflihigkeil  des  Ov- 
tinen,  selbst  der  höheren  Organisation,  sagt  Verfasser,  dass  mm 
^ihn  am  Faden  einer  saehrerständigen  Catechese  xu  einMn  ger^ 
gelten  Vorstellen  mit  einem  vielleicht  dunkel  geahnten  Z^rrdke 
bringen  könn«,  dass  er  aber  in  dem  Moment,  wo  sich  der  Ersie- 
her  von  ihm  abwendet,  in  das  (gedankenlose)  dumpfe  Brvtea  la- 
rfickvenrinkt.*  Daran  kndpfen  sich  Bemerkungen,  welche  die  Alt 
der  sachverständigen  Untersuchung  eines  Gemdthszustandes  beleodi' 
ten,  den  Weg  angeben,  wie  in  jedem  concreten  Falle  ein  sicheres 
Urtheil  gewonnen  werden  könne,  das  Schreckbtid  der  Sinnlatiaa 
einer  näheren  Prüfung  unterwerfen  und  den  Standpunkt  feststelle«, 
auf  welchem  ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung  der  Richter  asd 
der  Sachverständigen  die  Forderung  des  Rechtes  thatsachlidi  be- 
friedigt werden  könne.  Gegen  die  Befähigung  eines  Geschwomenfr- 
richtes,  über  Zustände  der  Zu-  oder  Unzurechnungsfähigkeit  ta 
erkennen,  erhebt  sich  Verfasser  narhdrdcklich  und  knupfi  dam 
den  motivirten  Antrag,  dass  die  Entscheidung  einer  Zurecknnaf«- 
frage  dem  Schwurgerichte  entweder  ein-  für  allemal  entsogea 
oder  doch  nur  erst  dann  überlassen  werden  solle,  wenn  die  p»7- 
chtatrische  Untersuchung  vollkommen  erschöpft  sei. 

Gegen  Eins  möchten  wir  Bedenken  erheben,  dass  näadiek 
Kober  nicht  besser  in  einer  Irrenanstalt  aufgehoben  und  bekaadd: 
worden  wäre  (S.  65),  als  im  Zuchthause.  Dem  Arzte  des  letzterea 
sind  wir  unsere  Hochachtung  schuldig,  sowohl  wegen  seines  Be- 
nehmens gegen  den  Verfasser  vorliegender  Schrift,  als  wegen  der 
den  dortigen  Umständen  angemessenen  ärztlichen  Behandlung,  aber 
Irrenanstalten  (wo  das  Krankenhans  Hauptsache)  und  Zncbthaas 
(wo  das  Krankenhans  Nebenanstalt)  vermögen  sich  nicht  ftrstlick  la 
ersetzen.  —  Wir  hoffen  uns  den  Dank  mancher  Leaer  an  erwer- 
ben, wenn  sie,  durch  diese  kiirse  Anzeige  aufinerksam  geauirht, 
noch  nachträglich  dieses  Buch  prüfen,  das  mit  eben  so  viel  Schärfe 
abgefksst  ist,  als  es  sichtbar  aus  einem  inneren  Bedürftirsse 
hervorgegangen  ist  und  anr  Aufklärung  über  so  viele  leider  noHi 
nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gekommene  und  doch  fiberall  sich 
bemerkbar  machende  Gebrechen  beiträgt. 
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BtAckniü  (John,  Chnr).),  and  Tfdce  (Dan.  H.),  A  Manual 
of  psychological  medieine  etc.  witb  1  lllusir.  Lon- 
don (John  Churchill).     556  pp.     (16  Sh.) 

Nebel  (Daniel),  The  human  mind  in  its  relations  with 
the  brain  and  nenrous  System.     Edinburgh. 

Azam  (E.),  De  la  folie  sympathique  provoqu^e  ou 
entretenue  par  les  l^sions  de  l'ut^rus  et  i»e8  An- 
nexes.    Bordeaux  (Gounouilhou).     8.    52  pp. 

2.     Piychiatriiches  in  nicht  psychiatrischen 
Zeitschriften. 

Klose  (C.  W.),  Ueber  den  Idiotismus  in  Schlesien. 
Eine  staatsaraneiwissenschaftliche  Sci%ze.  (Henke's 
Zeitschrift,  XXXVIII.  1.  p.  63.) 

Ritter  (Beruh.),  Ueber  die  Aebnlichkeit  und  Verschie- 
denheit des  Verbrechens  mit  der  Geistesstörung, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Physiologie  des 
Verbrechens.  Henke's  Zeitschr.,  XXXVII.   4.  p.  221. 

Schlager  (Ludw.),  Ueber  den  Typhusprozess  in  seinen 
Beziehungen  zur  Entwickelung  und  zum  Verlaufe 
der  psychischen  Störungen.  (Oesteirr.  Zeitschrift 
für  practischc  Heilkunde,  IIL  35.) 

Schönheit,  Nymphomanie;  incomplete  Vaginalatresie ; 
blutige  Operation;  Heilung.  (Ungar.  Zeitschrift, 
Vin.  37.) 

Hafner  (G.),  Durch  eigenthümliche  Ursachen  entstan- 
dener Wahnsinn ;  Heilung.  (Würtemb.  Correspond.- 
ßlatt,  32.     1857.) 

Hochstetter,  Wohlthätige  Wirkung  grosser  Gaben  von 
Brechweinstein  in  der  Manie.    (Ebendas.  26.  1857.) 

Baillarger,  Ueber  den  Einfluss  des  Amtes  der  Ge* 
schwornen  auf  Erzeugung  von  Wahnsinn.  (Gaz. 
hebd.  V.  2.) 

,  Allgemeine  Paralyse,  hypochondrischer  Wahn- 
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sinn  gelähmter  Geisteskranker.  Tod  dorch  bran- 
digen decubitus.     (Gaz.  des  böp.  120.    1857.) 

Legrand  du  SauUe,  Ueber  Heimweh.     (Ebendas.  2.' 

Marotte  u.  Deliaux,  Fall  von  Geistesstörung  to  FoUr? 
eines  acuten  Gelenkrheumatismus.  (Ebendas.  119^ 
1857.) 

Laffantf  Furiose  Monomanie  durch  Aetherklystiere  be- 
seitigt.    (Journ.  de  Bord.    Nov.  1857.) 

Marchant  (G.),  Ueber  einen  Fall  von  Blöc^sinn,  nebst 
Bemerkungen  über  Idiotie  und  Blödsinn.  (Joniu 
de  Toulouse,  Oct.  1857.) 

ConoUy,  Die  Physiognomik  des  Wahnsinns.  (Med. 
Times  and  Gaz.,  Jan.)    - 

JIfCready  (Benjam.),  Ueber  den  Grad  der  Stdrungeo 
der  intellectuellen  Fähigkeiten  bei  Apoplexie  und 
Hemiphlegie.     (New -York  Jour.,  Sept  1857.) 

Bruns  (D.),  Ueber  die  Wechselwirkung  zwischen 
Geist  und  Korper.    (Charleston  Journ.,  Sept.  1857.) 

Stiff"  (W.  Phillim.),  Ueber  Ohrbiutgeschwalst  bei  Irren. 
(Brit.  Rev.,  Jan.     p.  222.) 

Jenkins  (Forster),  Ueber  Puerperalmanie  und  ihre  toi- 
ämische  Natur.     (Americ.  Monthly,  Nov.  1857.) 

Gonzalez  (Z.  B.),  Ueber  Monomanie  ohne  Delirium. 
(El  Siglo  m^d.   203.    Nov.    1857.) 


M  j  8  c  e  1 1  e  n. 


Psyehiairische  Erinnerungen  aus  Norwegen.  —  Eine  Reise 
nach  Norwegen  verschaffte  dem  Referenten  im  vorigen  Sommer 
einen  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  in  Christian! a  und  dadurch 
Gelegenheit,  die  dortige  neu  errichtete  Irrenanstalt  Gauifad*) 
durch  wiederholten  Besuch  kennen  zu  lernen.  Was  ich  dabei  un- 
ter Führung  des  dirigirenden  Arztes,  Herrn  Director  Sandherg^ 
gesehen,  hat  die  nochmalige  Durchsicht  des  von  letzterem  veröffent- 
lichten General-Berichts  vom  Jahre  1^56  ergänzt  (General-Bere^ 
iring  fra  Gau$iad  Sindtyge  asyl  for  Aarei  id56^  ved  Ole 
Sandberg f  Director.  Christ  1857.  4.  43  S.).  Dieser  Bericht 
verbreitet  sich  zwar  nur  über  die  statistische  Bewegung  und  die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  des  bezeichneten  Jahrganges  und 
greift  in  dieser  Beziehung  nicht  bis  zum  J.  1855  zurück,  in  wel- 
chem die  Anstalt  der  öffentlichen  Benutzung  zugänglich  wurde; 
er  enthält  aber  zugleich  die  Geschichte  und  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Instituts,  weiche  der  nachfolgenden  Erzählung  zur  Nach- 
hülfe dienen  kann. 

Der  Plan  der  Anstalt  wurde,  auf  Anordnung  einer  im  Jahre 
1^25  niedergesetzten  Königl.  Commissi on,  durch  den,  seitdem  be- 
kanntlich auf  so  tragische  Weise  bei  der  Uebersiedelung  nach 
Nord -Amerika  verunglückten  Dr.  Major  ^  unter  Mitwirkung  des 
Professor  Jessen,  damals  in  Schleswig,  entworfen  und  mit  einem 
Gesammtkosten-Anfwande  von  216,534  Sp.  Th.  (ungefähr  324,SÜQ 


*)  Sprich:   Gausta. 
Zeitwbrill  f.  PsychlatHe.    XV.  4.  39 
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Thlr.  Cour.)  ausgeführt.  Sie  liegt  etwa  eine  Stande  von  Cluistia- 
mAyywi  dem  Abhänge  des  Höhen -Kranzes,  welcher  dieae  Stadk 
nmgiebt  und  hat  Theil  an  der  reizenden  Lage  der  letzteren,  ge- 
schützt gegen  Norden  und  Osten  durch  höhere  bewaldeCe  Berf- 
xfige,  umgeben  von  einer  reichen  hügeligten  Ebene,  die  sich  riap 
abflacht  gegen  \das  südlich  gelegene  grosse  Becken  des  von  mäch- 
tigen Felsgebirgen  eingeschlossenen  Christiana- Fiord,  und  mit  der 
Aussicht  auf  die  an  dessen  Ufer  sich  weit  ausdehnende  Stadt  waÄ 
ihren  mastenreichen  Hafen.  Sie  ist  umgeben  von  einem  ihr  zoge- 
hörigen geraumigen  Gebiet  von  Gartenland,  Feld  und  Wald«,  indes 
der  letztere  zum  Theil  als  Schatz  gegen  angestüme  Ostwinde  er- 
halten ist;  denn  es  muss  hier  stets  iuf  die  Feindseligkeit  des  EM- 
ma*s  Rücksicht  genommen  werden.  Dieser  Gewinn  kann  freili«k 
nur  durch  den  Nachtheil  erkauft  werden,  dass  entfliehende  Kranke, 
wenn  es  ihnen  einmal  gelang,  die  Granze  des  GartengebieCes  za 
überschreiten,  sich  mit  Hülfe  des  nahen  Gehölzes  der  Verfolgaag 
leichter  entziehen.  Die  umgebenden  Gärten  fangen  bereits  la 
durch  Entwickelung  einer  krifligen  Vegetation  die  angestreagtr 
Arbeit  zu  belohnen,  welche 'einen  felsigen  Boden  urbar  zu  BMckea 
hatte.  -^  Die  Anordnung  der  Gebfiude  ist  von  den  gewOhnlichca 
und  mir  bekannten  Arten  etwas  abweichend.  Jene  serfnllca  ia 
drei  Gruppen:  eine  mittlere,  welche  gegen  die  beiden  insserca 
zurücktritt  und  die  Administrations-  und  Oeconomie-Gebinde  osh 
fasst,  und  zwei  seitliche,  die  für  die  Wohnungen  der  Eranken  be- 
stimmt sind,  indem  die  östliche  Gruppe  den  Frauen,  die  westliche 
den  M&nnern  zugewiesen  ist,  —  vermuthlich,  weil  sich  anf  Icci- 
terer  Seite  Garten  und  Feld,  das  Gebiet  minnlicher  BeschSftigvBf. 
weiter  hin  ausdehnen.  —  Ist  man  von  Süden  her  durch  das  Thor 
in  den  vorderen  Hof  getreten,  so  gelangt  man  in  ein  zweiatöcki- 
ges  Administrations  -  Gebäude,  welches  ausser  den  BArenos,  der 
Küche  und  den  Vorratha-Räumen  die  Familienwohnung  de«  zwei- 
ten und  die  Wohnung  des  unverheiratheten  Hülfsarztea,  die  der 
Verwaltungsbeamten  und  einen  zu  Festlichkeiten  und  Andachts- 
Uebungen  brauchbaren  Saal  enthält.  Selbst  an  einem  sonnige* 
Tage  macht  dieses  Gebäude  und,  ich  möchte  sagen,  ebenso  dif 
übrigen  dazu  gehörigen  durch  die  Solidität  und  Massenhaftigkrii 
der  Bauart  auf  den  Eintretenden  einen  fast  überwältigend  erastcs 
Eindrock,  der  vielleicht  in  südlicheren  Lftndern  befremden  würde, 
hier  Jedoch  steht  er  in  Einklang  mit  den  Eindrücken,  weldie  nun 
von  den  Umgebungen  einer  grossartigen  Natur  zu  empfangen  ge- 
wohnt ist,  und  ich  werde  später  die  Vermuthung  rechtfertigen, 
dass  er  selbst  von  wohlthätigem  Einfluss    auf  die   Kranken   »eio 
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kann.  —  Ein  henrorraf ander  Thail  ist  hier  die  KAche,  betöflicb 
der  Sorgfall,  die  aof  ihre  Anlage  und  die  Zweckaiibfligkeit  der 
EinrieiitnDgeB  yerweiidel  ist;  ich  erinnere  mich  nicht,  eine  schö« 
nere  geseheii  ku  haben.  Sie  bildet  ein  durch  beide  Btagen  rei- 
chende!, geränniigefl  Viereck,  in  welchem  die  einseinen  Vorrich- 
tungen Yortreflich  und  überiichtlich  angeordnet  sind  und  welcbea 
mit  den  daxu  nöthigen  Vorrathilokalen  und  Zweckt  Verabreichung 
der  Speisen  nach  beiden  Seilen  mit  den  Kranken- Wohnungen  in  be- 
quemer Verbindung  steht.  — *  Hinter  diesem  Oeconomie  -  Gebfiude 
beiladet  sich  ein  geriumiger  Hof,  auf  der  nördlichen  Seite  abge- 
schlossen durch  die  mit  der  englischen  Einrichtung  zum  Schnell- 
trocknen versehene  Wfischerei  und  neben  dieser  auf  jeder  Seite 
durch  ein  Badehans,  welches  sich  anlehnt  an  die  betreffende  Ge- 
scUechts-Abtheilung,  sn  der  es  gehört  und  nut  der  es  communi- 
cirt.  —  Die  beiden  filr  die  Krankenwohnungen  bestimmten  Grup- 
pen bestehen,  gleichmSssig  auf  jeder  Seite,  aus  vier  Gebinden, 
deren  jedes  etwa  140  rb.  Fuss  lang  und  32  Fuss  tief  isr,  welche 
sich  linienförmig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  erstrecken 
nnd  die  einander  decken,  indem  sie  durch  quadratische  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  welche  ungefiihr  120  Fuss  ins  Gevierte  hal- 
ten. Die  drei  vordersten  Gebäude  sind  sweistöckig  und  an  ihrem 
Äusseren,  resp.  ösilichen  und  westlichen  Ende  mit  ihnrmartig  her- 
vortretenden Ecken  versehen.  Das  erste  dieser  Gebäude  ist  Mr 
die  ruhigen  Kranken  der  höheren,  das  a weite  ffir  die  ruhigen  der 
niederen  Stände,  das  Arilte  für  die  unruhigen  aus  beiden  Ständen 
bestimmt.  Das  vierte  und  letzte  Gebäude  ist  einstöckig,  verlängert 
sich  an  seinem  äusseren  Ende  im  rechten  Winkel  und  enthält  13 
Zellen  für  lärmende  und  unreinliche  Kranke  nebst  einem  gemein- 
schaftlichen Versammlungszimmer,  einem  Bade-,  zwei  Wärter- 
ztmmem  und  einem  Trockenraume.  Alle  diese  Gebäude  enthalten 
auf  der  nördlichen  Seite  einen  etwa  10  Fuss  breiten  Corridor, 
nach  der  sfldlichen  die  Wohn-  nnd  Schlafränme.  Die  vier  Gebäude 
jeder  Seite  sind  da,  wo  sie  sich  an  die  mittlere  Gruppe  der  Ad- 
ministrations -  Gebäude  anlehnen,  mit  einander  durch  eine  gegen 
letztere  geschlossene,  oberhalb  bedeckte,  nach  den  Höfen  zu  offene 
Halle  verbunden,  welche  sowohl  zwischen  ihnen  als  mil  der  Oeco- 
nomie die  Gommunication  herstellt.  Auf  diese  Weise  sind  die  swi- 
acben  den  einzelnen  Gebäuden  jeder  Geschlechts-Abtheilung  bele- 
genen Hofräume,  welche  femerweil  mil  Gartenaniagen  versehen 
werden  sollen,  auf  drei  Seiten,  theils  von  den  anstossenden  Ge- 
bäuden, theils  von  der  beschriebenen^  Halle  eingeschlossen,  aof  der 
vierten  aber  offen,  indem  hier  eine  gesenkte  Mauer  die  Umfriedi- 
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gung  bildet,  ohne  den  Blick  ins  Freie  aufsahalten.  —  Von  der  in« 
neren  Einrichtung    der    verschiedenen  Krankenabtheilungen    bleibl 
noch  Folgendes  zu  berichten.   Jede  Abtheüung  hat  ihre  YersanaB* 
lungs-  und  Speisezimmer;   jene  befinden  sich  am  äusseren   Ende 
des  Gebäudes  und  erhalten  durch  die  in  den  Thürmen  herTortre- 
tenden  Ecken  eine  Erweiterung.    In  dem  zweiten  nach. der  nörd- 
lichen Seite  belegenen  Thurme  befinden  sich  die  Latrinen,  >velcbe 
in  Kloaken  munden  und  durch  hergeleitetes  Wasser  rein  gehalCea 
werden.    Die  von  den  ruhigen  Kranken  höherer  Stände  bewohn- 
ten Gebäude  enthalten  in  beiden  Stockwerken  theils  einzelne,  theÜs 
mit    anstossenden   kleineren  Schlafräumcn   versehene  Wohnangea 
für  einen  oder  zwei  Kranke.    Die  für  ruhige  Kranke  der  niedcrea 
Stände  bestimmten  Gebäude  enthalten  ausser  einem  Speise-  od 
zwei  Versammlungszimmern  und  einer  Werkstätte  7  SchlafzinuMr, 
jedes  zu  8  Betten.    In  der  dritten  Abtbeilung  der  unruhigen  Kran- 
ken befinden  sich  zu  ebener  Erde   8  Zimmer  für  je  einen   oder 
zwei  Kranke  und  ein  Wärterzimmer,  und  im  oberen  Stock worke 
4  Schlafsäle,  im  Ganzen  zu  32  Betten.     In  diesen  drei  Geb&ndea 
wird  die  Heizung  durch  die  landüblichen  gusseisemen  Stabevöfea 
beschallt,  die  nur  von  etwas  soliderer  Construction,  als   die  ge- 
wöhnlichen, mit  verschliessbaren  Thüren   versehen    und    ingleich 
für  die  Ventilation  benutzt  sind.    In  der  Abtheilung  der  Unruhigen 
glaubt  man  jedoch,  in  Folge  einzelner  unerfreulicher  Vorfälle^  aof 
eine  Umgitterung  dieser  Oefen  Bedacht  nehmen  zu  müssen.     Ur- 
sprünglich waren  die  Fenster  in  den  Abtheilungen  für  die  ruhigem 
Kranken  höherer  und  niederer  Stände   ohne  alle  ächluss- Vorkeh- 
rungen   eingerichtet.      Entweichungsversuche   haben   dazu    hinge- 
drängt, sie  mit  einfachen  Schlössern  zu  versehen;  in  der  Abthei» 
lung  der  unruhigen  Kranken  sind  sie  mit  leichten  Eisengittern  be- 
wehrt.    Hier   bestehen    auch    die  Decken    des  Corridots    und  der 
Zimmer  des  ersten  Stocks  aus  einem  flachen  Gewölbe,  um  dadurch 
die  Fortleitimg  des  Schalls  zu  massigen.    Die  in  dem  nördlichslea^ 
rechtwinkligen  und  einstöckigen  Gebäude  befindlichen  Zellen   sind 
von  oben  erhellt  durch  Fenster,  welche  nach  innen  dnrch  Drath- 
gitter  geschätzt  sind.     Ich  entsiline  mich  nicht  des  Mechanisnas, 
dnrch   welchen   sie  geöffnet  werden,   und  finde  ihn  in  den  mir 
vorliegenden  Berichte  nicht  beschrieben.    Für  die  Erwärmung  der 
Zellen  ist  eine  Luftheizung  angebracht;    den  Röhren -Oeffhongen, 
welche  die  warme  Luft  zuleiten,  entsprechen  andere,  welche  die 
kalte  und  verdorbene  abführen  sollen;    aber  man  ist  weder  hia- 
sichtlich  der  Ventilation,  noch  hinsichtlich  der  Erwärmung  durch 
diese  Einrichtung  völlig  zufriedengestellt  und  hat  die  Heizung  dvck 
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eine  mit  warmem  Wasser  gefüllte  Röhrenleitung  nachtritglkh  be- 
friedigend ergfinst.  Die  Decke  dieser  Zellen  ist  gewAlbt  and  sie 
sind  fibrigens  Yon  äbnlicber  Einrichtung  und  Ansstattnng,  wie  man 
aie  in  deutschen  Irrenanstalten  findet;  nur  fielen  mir  Thftren,  Ge- 
rftthschaiten  n.  s.  w.  durch  ihre  fiusserst  starke  und  feste  Con- 
stmction  auf.  Die  Beaufsichtigung  der  in  den  Zellen  befindlichen 
Kranken  wird  durch  einen  im  Corridor  ober  den  ZellentbOren  hin- 
laufenden, aus  Holzwerk  construirten  Und  vom  Wfirterximmer  ans 
znginglichen  Gang  und  die  über  den  Thflren  angebrachten  Beob- 
aditangsfenster  erleichtert.  Obwohl  sich  die  Zweckmässigkeit  die<- 
•er  Anlage  nicht  verkennen  lässt,  hat  sie  doch  etwas  Drückendes, 
Raum  und  Licht  Beeinträchtigendes.  —  Die  Beleuchtung  findet  hier 
wie  in  der  ganzen  Anstalt  durch  Gas  Statt,  welches  durch  eine 
Röhrenleitung  aus  der  Residenz  hierher  geführt  wird. 

Die  Wohnung  des  dirigirenden  Arztes  liegt  seitwärts  in  der 
Entfernung  weniger  Schritte  von  der  Anstalt  in  einem  besonderen, 
anmnthig  mit  einem  Garten  umgebenen  Gebäude. 

Die  gesummte  Anstalt  soll  zufolge  des  Reglements  300  Geistes* 
kranke  beider  Geschlechter  und  aller  Stände  aufhehmen.  Wenn- 
gleich aber  der  Kubikraum  so  sorgfältig  berechnet  ist,  dass  er  mit 
Hinsicht  auf  die  strengsten  sanitarischen  Forderungen  einer  solchen 
Krankenzahl  befriedigend  entspricht,  so  lassen  sich  doch  nach  bis- 
heriger Erfahrung  dermalen  nicht  föglich  mehr  als  260  Kranke  unter- 
bringen, indem  bei  dem  Entwürfe  des  Planes  auf  die  Ansprflche 
hoher  zahlender  Kranken,  auf  bequemere  Räumlichkeit  und  auf 
manche  Bedfirlnisse,  welche  sich  erst  später  geltend  machten,  nicht 
hinreichende  Rficksicht  genommen  ist.  Wenn  sich  hiernach  die  An- 
lagekosten für  den  Kopf  auf  Jd30  Thlr.  Cour,  stellen,  so  muss  man 
erwägen,  dass  im  Allgemeinen  der  Geldwerth  in  Florwegen  sich 
ungefiihr  um  30  pr.  C.  niedriger  stellt  als  bei  uns;  dass  das  nörd- 
liche Klima  eine  beträchtlich  derbere  und  festere  Construction  der 
GebAude>erlangt,  und  dass  endlich  in  diesem  Lande  Bauwerke  durch 
den  fiberseeischen  Bezug  der  nicht  vorhandenen  Backsteine  beson- 
ders kostspielig  werden. 

Die  Erfahrungen  des  seit  der  ErOflnong  der  Anstalt  verflossenen 
Zeitraums  setzen  den  dirigirenden  Arzt  derselben  bereits  hinreichend 
in  Stand)  sich  aber  Vortbeile  und  Nachtheile  der  in  dem  Vorher- 
gehenden oberflicblich  beschriebenen  Einrichtungen  auszusprechen, 
was  er  in  der  Thal  mit  um  so  weniger  Rückhalt  zu  thun  vermag, 
da  er  selbst  nur  die  Vortbeile  zu  benulzen,  die  Mängel  aber  nicht 
zu  veranworten  bat.  Da  es  bei  Einrichtung  neuer  Irrenanstalten 
stets  von  Gewinn  ist,  auf  solche  Erfahrungen  hinblicken  au  könnea; 
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•o  will  kh  da«  HaupUicbUchsle  d«ai«n  hi0r  mgebeo,  wa»  Herr 
Diractor  Samdbtrg  darOber  mittbeilt  und  was  sich  naueai  eif  cmaa 
Urtheile  aii%edrin9l  hat. 

Die  baschfiebene  Anordnung  dar  Gebinda  gaaUltai  ohne  ZweiU 
eine  lehr  bequeme  and  voUfCindige  Trennung  der  Kranbau,  nnl 
deren  venchiedeoen  Cbaracter  man  b^i  der  Unterbringung  Röek- 
aicht  au  nehmen  hat,  and  es  muaa  anerkannt  werden,  da«  in  Gnn- 
üad  dieaer  Vortheil  für  eine  geichicfcte  und  aweckmiaiige  Cinaati- 
catien  und  Sonderung  benntst  iat  Je  weiter  aber  die  terachic^eaan 
CiaMon  fon  einander  getrennt  werden,  desto  kostspieliger  wird 
natfirKcfa  die  Wartnag  nnd  Pflege,  weil  diese  nicht  gemeinscbaAfieh 
werden  kann,  sondern  Jede  Abtbeilung  ffir  sich  die  Befriedignag 
des  Bedärfnisses  verlangt  Es  wird  folgUeh  dann  durch  die  Gr 
des  Wart -Personals  vermehrt.  Aber  auch  fdr  letaterea  ist 
eine  BeanfsichÜgung  nöthig  und  iliese  wird  durch  die  grtesere  Em- 
lamnng  der  Abtheilungen  von  einander  erschwert,  wo  nicht  aelbal 
beeioträchtigt  In  Gaostad  koBMit  desu  noch  der  Ünutand,  daaa  die 
Cemrounication  s wischen  den  eiaaelnen  Theilen  jeder  Geachlechts- 
Abtheilung  dnrcli  swar  bedeckte,  aber  halb  olTeneGftttge  vemütck 
wird.  Bedenkt  man,  dass  diese  wihrend  der  in  Iforwegen  sich 
aehr  verlftngemden  raohen  Jahresaeit  resp.  nach  Osten  nnd  Weatcn 
hin  die  dort  Passirenden  der  Kftlte  und  dem  Ungeatdm  der  Witte- 
rung blossstellen^  so  wird  in  dieser  Zeit  jeder  Gang  der  Anbeher 
durch  ihre  Abtheilungen  einer  Winterreise  gleich  hemmen.  Nicht 
allein  im  Interesse  dieser  Oflicianten  nnd  ihrer  öesundheity  sondara 
auch  Zwecks  Erleichterung  einer  vervielfiUtigten  BenuCrichligung 
wird  daher  die  bereits  in  Betracht  gesogene  AbhAlle  diesea  Uehel- 
ataades  ersielt  werden  mOssen:  —  entweder  durch  bewegliche  Hell- 
oder  Glas-Winde  an  der  offenen  Seite  der  Verbindungs- Hatte,  oder 
dnrch  Absohliessnng  der  offsnen  Seite  jedes  einzelnen  Hofes  mittelst 
einer  Mancr  oder  eines  davorgestellten  zu  Kranken- Wohnnngen  oder 
Werkstätten  notzbaren  Geb&udes.  Letsterem  Aaskonftsmittel  acheint 
|nan  sich  znaoneigen,  weil  es  zugleich  der  Unterbringung  einer  gr6s- 
seren  Anzahl  von  Kranken  forderlich  ist. 

Wie  Oberhaupt  die  Asyle  n<krdlicher  Linder  gegen  die  siMÜcher 
belegenen  im  Nachtbeil  sind  durch  die  Unzutriglichkeilea  dea  kil- 
teren  Klinms,  auf  welche  sie  von  ihrer  Einrichtung*  an  RäcUcht 
au  nehuKU  und  mit  denen  sie  unablisslg  zu  kimpfen  haben ,  aa  ist 
auch  hier  die  eben  beaeichnete  Quelle  von  Hindeniasen  und  Min- 
geln  für  die  Anlage  und  Verwaltung  der  Anatalt  hesondera  ergiebig. 
Luft,  Licht  nnd  Wasser,  jene  drei  unentbehrlichen  Requisite  eiacs 
Knnkeahanses,  die  aber  besonders  tat  die  VerwnUnng  eines  Aayls 
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voB  Widilifkeil  sind,  —  ihr  Gennai,  ihre  gnte  BMchafeiheit,  das 
•««reichliche  MatM  ihres  Betngea  werdea  durch  die  Streage'iuid 
durch  die  Daner  dea  Wlnteri  betrichtlich  verfcQaiBiert.  Will  man  sich 
alao  in  Asylen  des  IfordenB  durch  eigene  Anachaovng  ein  antreffen- 
den  Urtheil  darüber  bilden,  mit  welchem  Giflcke  die  daraus  enlsprin«- 
geodton' Hemmnisse  der  Kranken>Pflege  und  Behandlung  Aherwnnden 
sind,  so  sollte  man  xn  ihrem  Besuche  nicht  die  Jahresseit,  welche 
voraugsweise  sam  Reisen  einladet,  nicht  den  Sommer,  sondern  dea 
Wialer  wählen.  Denn  in  den  wärmeren  Sommermonaten  ist  die 
Verwaltnag  eines  Asyls  begaastigt  durch  den  Aufenthalt  und  die 
BeschÜtignng  der  Kranken  im  Freien;  die  natürliche  WArme  'der 
LuA  macht  die  Herbeiiiehung  der  känstlichen  überflössig  und  erleich« 
lert  den  Luftwechsel  in  den  Wohnungen;  Vieles  ordnet  sich  alsdann 
von  selbst  oder  bedarf  geringerer  Ueberwachung  und  NaebhQlfe. 
Aber  wie  sich  in  der  kälteren  Jahresseit  die  Vorkehrongen  lAr 
Heitsong,  ffir  Ventilation,  ^  wie  sich  die  Wasserleitungen  bewähren, 
welche  Ersatxmittel  für  die  Beschäftiguag  im  Freien  sich  innerhalb 
des  Hauses  während  eines  5-  bis  Troonatlichen  Winters  darbieten; 
ob  das  richtige  Verhältoiss  der  Besetzung  des  Krankenhauses  an 
seinem  Baume  eingehalten  ist,  und  Aber  viele  angrensende  Fragen, 
welche  bei  der  Einrichtung  neuer  Anstalten  von  Wichtigkeit  sind, 
kann  man  sich  cor  Sommeraeit  nur  unvollkommen  unterrichten.  Dia 
Aufklärungen,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  in  tianstad  durck  die 
Mitthetlung  meines  Fährers,  dnrch  dessen  Bericht  empfing  und  die 
Yermuthungen ,  die  sich  an  meine  fluchtige  Beobachtung  und  den 
empfangenen  Gesammt- Eindruck  knäpflen,  will  ich  hier  wieder* 
geben. 

Auiigeisllen  ist  es  mir,  dass  man  in  einem  Lande,  welches  unter 
eine»  so  langen  nnd  kalten  Winter  su  leiden  hat,  sich  durchgängig 
mit  Jenen  gusseisernen  Oefen  begnügt,  welche  bei  uns  nur  da  ge- 
braucht werden,  wo  maa  nicht  für  die  Dauer,  sondern  vorüber- 
gehend, aber  momentan  einer  ergiebigen  Wärmequelle  bedarL  Ein- 
aelne  Versuche,  die  zu  nachhaltiger  Erwärmung  dienlicheren  irde- 
nen Oefen  (in  Norwegen  ^ schwedische"  genannt)  einsuhargem, 
sind  bisher  immer  gescheitert,  sei  es  an  der  Kostspieligkeit  der  lata« 
tem,  an  deren  Herstellung  es  an  geeignetem  Material  fehlen  soll, 
sei  es  an  der  Vorliebe  für  das  Alte  und  Gewohnte,  oder  sei  es  an 
dem  Umstände,  dass  die  längeren  Uebergangszeiten  zwischen  kalter 
ttvd  warmer  Jahresseit  einen  schroffen  Wechsel  der  Lufllemperalar 
ia  den'  varsehiedanen  Tagesseitan  bedingen,  für  dessen  Ausgleichung 
eine  rasche  Zimmer  •  Erwärmung  geeigneter  ist  als  eine  nachhaltige 
Haiftong.     Jedaalalls   ist  dar  Uoisraichlhnm   des  Landes  nacht  ab 
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Grund  diMes  Heiximgs- Verfahrens  ansuschlagen,  welches  OBTCrhilu 
DiMmflsMg  Tiel  Brennmaterial  fordert;  denn  in  der  Nihe  der  Hanyl 
atadt  feklt  ea  ao  aehr  an  Hola,  daaa  deaaen  Preia  durch  die  Tma- 
portkoaten-eine  bei  nna  unerhörte  Höhe  erreicht,  welche  bi»  je» 
weder  durch  die  gehoflte  Auffindung  von  Steinkohlenlagera ,  aock 
dnrch  ergiebige  Torflager  gemi^igt  wird.  Auch  in  Gmutad  hm 
der  nachdrfickliche  Vorachlag  einea  Mitgiiedea  der  Camnaiaeian, 
irdene  Oefen  atatt  der  gosaeiaemen  zu  verwenden,  nicht  dorchdria- 
gen  können ;  man  hat  ea  vorgelegen,  den  letsteren  atirkere  ] 
aionen  an  geben,  nm  aie  haltbarer,  weniger  empftngUrb  fdr  i 
und  atarke  Erhitaong  und  branchbarer  für  die  Bewahrang  der  Wirwc 
zu  machen.  Gleichwohl  wird,  wie  schon  angemerkt,  in  <lar  Ah- 
tbeilung  der  Unruhigen  eine  Umgitteruog  dieaer  EiaenÖfea  (wie  ia 
Aarhuoa)  nöthig  erachtet,  weil  letztere  entweder  den  AogrifVen  fe- 
wallthätiger  Kranker  nicht  widerstehen  oder  in  Verbrem»|cn 
Anlass  gegeben  haben.  Beide  Nachtheile  werden,  ao  viel  ich  wei», 
in  norddeutschen  Asylen  bei  der  Anwendung  irdener  StabenöCn 
nicht  fühlbar.  Der  Etat  dea  Fenrungs-Materiala  steigt  bei  dieaer 
Heiznngs-Methode  in  Gauatad  aof  eine  beträchtliche  Höhe ;  und  ledig- 
lich der  Umstand,  daas  die  Verkleinerung  und  Verthetlnng  dei 
Materials  ein  willkommenes  BeschAftigungsmittel  darbietet,  Insat  die 
hieraus  entspringende  Vertheurung  der  Verwaltnngakoaten  öbecaehea. 
—  Erwähnt  wurde  bereits,  daas  in  den  Zellen  für  gewallthitige 
Kranke  die  dort  angewendete  Loftheiznng,  welche  Oberhaupt  nur 
fflr  die  Erwärmung  grösserer  stark  mit  Menschen  angefüllter  Risme 
sich  eignet,  ungenügend  befunden  worden  ist:  eine  Erfnbrmig,  die 
man  mit  dieser  Hetsungsmethode  schon  an  vielen  andern  Orten,  um 
öftersten  aber  da  gemacht  hat,  wo  atarker  Druck  der  äoaserft  Laft 
oder  bedeutende  Temperaturarhwankungen  auf  die  Circnlatioiit  der 
erwärmten  und  den  Abzug  der  kaiUn  Luft  einen  atörendea  Einia« 
üben.  Unter  solchem  Einflüsse  folgt  die  kalte  und  verhrnurhte 
Luft  nicht  dem  ihr  angewiesenen  Wege  und  macht  der  erwirmtea 
dünneren  Luft  nicht  Raum.  Dieser  Mangel,  der  natürlich  nm  ss 
empfindlicher  wird,  je  grösser  die  Kälte  ist  und  um  so  häufiger  und 
stärker  hervortritt,  je  mehr  durch  sie  die  Wände  abgekühlt  werden, 
ist  in  den  ZeUenräumen  fiauatads  dadurch  ausgeglichen  worden,  da« 
man  in  einer  mit  warmem  Wasser  gefällten  Röhrenleitiiiig  ein« 
zweite  aushnlfliche  Wärmequelle  eröffnet  hat.  Man  aagte  mir  oad 
der  9 Jahresbericht^  versichert,  dass  dieses  Auskunfismittei  den  Er- 
wartungen entsprochen  habe,  und  die  Erfolge,  die  man  von  der  W« 
Wasserheizung  in  andern  grösseren  Instituten  gehabt  hat, 
dieser  Erwärmungsmelhode  für  die  Anwendung  in  den  Zelleanhihci* 
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fani^eD  der  Asyle  sehr  das  Wort  zu  reden.  Der  UnisUiDd  indessen, 
Jans  mM  die  Röhrenleitang  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  nach^ 
jränffig  angebracht  hat,  führt  den  nicht  ta  verkennenden  Nachtheil 
mit  sich,  dass  auf  die  abwechselnde  Ansdehnung  und  Znsammen- 
siehung  der  Röhren  nicht  die  nöthige  Räcksicht  genommen  werden 
konnte.  Unter  diesen  Schwankungen  des  Yolnmens  leidet  das  Maner- 
«irerfc  fortw&hrend  und  erfordert  nnabiftssige  Reparaturen.  Auch 
wärde  es  iweckmtoiger  sein,  die  Wasserröhren  unter  dem  Fass- 
bod«n  oder  verdeckt  in  dessen  Nfthe  aniubriogen,  als  in  der  mitt- 
leren Höhe  des  zu  erw&rmeaden  Raums,  wie  es  hier  geschehen 
mnsate.  Denn  man  hat  bei  der  Erwirmnng  dieser  Rinme  stets  mit 
dem  Uebelstande  su  kAmpfen,  dass,  sobald  sie  von  Kranken  bewohnt 
werden,  welche  sich  lange  Zeit  hindurch  unbeweglich  verhalten,  die 
Lttftmasse  nicht  gehörig  in  Bewegung  gesetzt  wird,  —  daher  die 
warme  Luft  nach  oben  steigt,  die  kalte  sich  unten  lagert  und  eine 
Ifengnng  beider  so  wie  die  Ausgleichung  der  Temperatur  sehr  nn- 
vollkommen  bleibt 

Unter  den  klimatischen  Einwirkungen  hat  auch  die  Leitung  des 
Waasers  zu  leiden.  Die  Anstalt  bezieht  dasselbe  lediglich  aus  einem 
nahen  Flösschen,  welches  von  einem  benachbarten  Berge  kommend, 
wie  alle  dortigen  BerggewAsser,  stets  reichliche  Nahrung  aus  den 
aioiosphftrischen  Niederschlagen  erhüt.  Allein  in  strengen  Wintern, 
wie  im  Jahre  1854 ,  versiegt  diese  Nahrungsquelle  und  der  Strom 
friert  vollstindig  ein.  Hiufiger  noch  werden  durch  den  Frost  die 
Röhrenleitongen  unwegsam;  auch  hier  wirken  Ausdehnung  und  Zu- 
sammeaziehttag  auf  umschliessendes  Mauer-  und  Holz  werk  zerstö- 
rend und  wAhrend  man  auf  die  Abhälfe  aller  dieser  UebelstAnde, 
theils  durch  Anlegung  eines  Weihers,  iheils  durch  Schutz  für  die 
eisernen  Röhren  gegen  die  Kftite  zu  denken  hat,  dringt  auch  die 
Oxydation  der  letzteren  zu  der  Nothwendigkeit,  sie  mit  emaillirten 
zo  vertauschen. 

Die  BeschaiTenheit  der  Luft  fand  ich  in  den  bewohnten  Riumen 
durchaus  nntadelhaft  und  glaube  daher,  dass  die  Ventilation  zweck- 
mftasig  eingerichtet  ist.  Sie  beruht  in  allen  Theilen  der  Anstalt, 
ausschliesslich  der  Zellen,  auf  Can&len,  welche^  unter  dem  Fussboden 
angebracht,  stets  von  aussen  frische  Luft  über  einen  im  Ofen  beGndlichen 
eisernen  Kasten  znföhren,  durch  den  letzterer  im  Winter  erwärmt 
wird,  und  auf  anderen  Canälen,  welche  die  verderbte  Luft  nach  den 
SchomsteinrÖhren  abieilen.  Ich  moss  dahinstellen  in  wie  weit  diese 
Vorkehrungen  für  die  Winterseit  ausreichen,  in  welcher  selbstver- 
ständlich die  Winterraume  bei  Weitem  mehr  als  im  Sommer  ange- 
füllt sind.    An  einigen  Stellen,  insbesondere  im  gemeinschaftlichen 
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Anfentbaltolokale  fär  die  UnreioUcheo  hat  maii  benita  V< 
Scheiben  sa  Hülfe  nebmen  mOapen  irnd  gleichwohl  denkt  nMn  v»- 
gen  der  Uogeoage  dieser  Anakonft  auf  die  Hetalellnnf  eines  fctte- 
migeren  Locala  für  die  VereiniguB|r  jener  Kranken,  —  wa«  ich  m 
als  einen  Beweia  von  der  unaUlaaigen  Sorfblt  der  Verwaltnagik- 
hOrde  anffibre. 

Nochmab  mofa  ich  swückkomnien  anf  die  froaae  Prävatne 
dea  Winters  in  dieaen  Gegenden  und  auf  den  Einfloaa,  den  sie  ^ 
Verwaltung  der  Asyle  geltend  macht.  Die  Jahreasei^  weldie  ni^ 
lichcto  Aufenthalt  und  erfreuliche  Beachftftignng  im  Freiem  gtatüw 
und  dadurch  die  Pflege  und  Behandlung  der  Irren  so  sehr  cifaici- 
tert,  ist  kurz  und  flüchtig.  Ihr  folgt  eine  lange  Wintcraacki:  cia 
Ausdruck,  welcher  für  diese  Zone  kaum  eine  poetische  Uebertnihani; 
genannt  werden  kann.  Während  dieses  Zeitnmms  aoU  flir  ene 
grosse  Anaahl  von  Kranken  innerhalb  der  beengenden  Winde  Be- 
schflftignng  geschafft  werden;  denn  diese  ist  das  wirkaanante  Hw^ 
um  sie  von  sch&dlicben  Ausschreitungen  ihrer  KrafI  nfcanhahra 
Die  Aufgabe  mag  noch  schwieriger  werden  dur<:h  einen  aaden  In- 
stand. Jeder,  der  Irrenanstalten  iu  verschiedenen  von  einaeder  eai- 
legenen  Lindern  beaocbt  hat,  wird  bemerkt  haben,  daaa  Nntionaliiü 
und  Klima  den  Geistesstörungen  ein  besonderes  Geprige 
drücken  vermögen.  Während  bei  allen,  sowohl  in  den 
wie  in  den  Exaltations-Znslftndeo,  ein  jede  Schranke 
der  Egoismus  den  Gmndton  bildet,  giebt  sich  diese  Seibatsufk« 
doch  bei  den  Irren  verschiedener  Nationen  in  gar  aanauglacher 
Weise  kund.  Wie  ich  für  das  nördliche  Deutschland  dea  Gnad- 
zttg  des  Irreseins  als  eine  misstrauische  oder  feindaellge  Zatvckhal- 
tnng,  die  leicht  anr  Tücke  wird,  beseichaen  möchte,  ao  gbmbe  'nk 
bemerkt  zu  haben ,  dasa  er  in  Norwegen  an  einer  ■uaaa»  an4 
schrankenlosen  Kraflüosserung  hinneigt.  Der  Ifationalchancler  do 
Volks,  wie  er  sich  in  den  niederen  und  ungebildeten  Sünden  idft 
ist  eine  gewisse  Innerlichkeit,  me  Gntmülhigkeit,  die  mehr  saf 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Forderungen  und  aof  Anerkennnng  der 
Rechte  Anderer  beruht,  als  auf  dem  wohlwollenden  Wwmehe  ihaea 
fördersich  zu  sein;  ein  starkes,  aber  verschlosaenea  Gefahl  aed  da 
fester  Wille,  der  schnell,  ohne  lange  Erwägung  zur  Thal  wird  aa^ 
auf  die  äusseren  Umstände  wenig  Rücksicht  nimmt.  laelirang  aad 
Dummheit  der  Bevölkerung,  Einförmigkeit  der  Lebensweiae  nad  der 
Beschäftigungen,  der  unablässige  Kampf  mit  der  Natnr  nnd  viekf 
andere  mag  dieser  Seelenstimmnng  zur  Gmndlage  dienen.  Sie  gicht 
sich,  wie  gesagt,  auch  in  den  unfreien  Seelenzuständen  kand.  Schsa 
daa  Begegnen  mit  einem  Berauschten  ist  in  diesem  Lande  weit  er- 
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reckender  als  aoderswo ;  es  ist  iiichl  gerathen,  seioe  Leidenschaft 
reisen,  4i0  leicht  eine  Heftigkeit  annimmt,  welche  an  die  aas 
dischen  Sagen  her  bekannte  Berserkerwnth  erinnert.  Glejch- 
i»lose  Heftigkeit  erreicht  die  entfeuelte  Leidenschaftlichkeit  der 
m.  Ausser  in  italienischen  Irrenanstalten  erinnere  ich  mich  nicht 
vaitsaraere  und  Zerstörung  drohendere  Gesten  und  Bewegungen 
Geisteskranken  gesehen  zu  haben.  Die  xertrümmemde  Gewalt 
•er  athletischen  Glieder  rechtfertigt  vollkommen  die  gedrungene, 
veilen  fast  schwerfallige  Construction  der  Gerathe,  der  Mauern, 
t  Holzwerkes;  denn  selbst  ihrer  spottet  jene  suweilen.  —  Nun: 
se  Kraft  soll  nicht  blos  in  Schranken  gebalten,  —  sie  soll  auch 
eitel  und  verbraucht  werden,  selbst  in  den  langen  Monaten, 
«lebe  die  BevdlkeruBg  der  Anstalt  in  ihre  Mauern  zuräckdringen. 
i  für  diesen  Zweck  zu  Hälfe  gerufenen  Maassregeln  schienen  mir 
ch  nicht  cur  Vollendung  gediehen;  ^ie  werden  ergänzt  werden 
issen  durch  ein  yollstandigeres  System  von  Werkstatten,  deren 
tielne  sich  zur  Zeit  mühsam  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
tngea.  Auch  die  nationale  Liebe  zur  Freiheit  sträubt  sich  m&ch- 
;  gegen  deren  Beschränkung,  wie  sie  der  Aufenthalt  im  Asyl  auf- 
;t,  und  das  Wohlwollen  der  Pfleger  hat  viel  zu  thun  um  durch 
iterhaltungen,  Zerstreuungen  und  Vergnflgungen  die  widrige  Idee 
ts  Gefangenseiens  zu  verwischen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  der  Vorkehrungen  erwähnt, 
eiche  Zweckes  der  Umfriedigung  getroffen  sind.  Die  Anstalt  macht, 
enn  man  sich  ihr  nähert,  nichts  weniger  als  einen  Eindruck,  der 
i  ein  GeCSngniss  erinnert,  weil  weder  Mauern,  noch  eine  ähnliche 
if  die  Zurückhaltung  der  Kranken  berechnete  Schutzwehr  dem 
■ge  entgegentreten.  Es  wurde  bereits  angefüh^,  dass  die  Mau- 
II  —  (ich  erinnere  mich  nicht,  von  welcher  Höhe)  —  in  Gräben 
edergesenkt  sind,  (sogen.  Aha*s).  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Voiv 
ekruDg  anderwärts,  wo  man  sie  für  Irrenanstalten  benutzt  hat, 
)  wie  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gebäude,  zur  Umfriedigung 
^  Udfe  und  nächsten  Gartenplätze  benutzt  ist.  Diese  ^fthe  und 
er  beständige  Anblick  der  Sicherungs- Maassregel  aus  den  Woh- 
ongen  der  Kranken  soll  zufolge  der  mir  gewordenen  Mittheilun- 
^n  etwas  Aufregendes  für  die  Kranken  mit  sich  führen ;  man  will 
eobachtet  haben,  dass  dadurch  besondere  Wahnideen  hervorgerufen 
(werden,  und  man  scheint  dieserhalb  geneigt,  die  ganze  Vorkehrung 
Zugeben  und  nüt  irgend  einer  anderen  weniger  irritirenden  zu 
ertanschen.  Meines  Theils  halte  ich  dafür,  dass  man  sich,  falls 
ene  nur  sonst  dem  Hauptzwecke  völlig  entspricht,  an  solche  ver- 
'■nielte  nachtheilige  Wirkungen  nicht  kehren  sollte;  denn  es  giebt 
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nkhU  noch  so  Vernünftiges  and  Zweckm&ssiges,  was  nicht  gelcgeiw 
lieh  einen  Geisteskranken  auf  eine  nene  verkehrte  Idee  briacn 
kann.  — 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  scUiesse  nnd  mich  wutkaAt 
noch  einiges  wissenschaftlich  Interressantes  aus  dem  mir  yorlief fa- 
den Jahresberichte  auszuziehen,  spreche  ich  meine  Memng  dikä 
aus:  dass  sich  auch  bei  dem  Besuche  von  Gaustad  die  midrtifn 
Schritte  nicht  verkeiAien  lassen,  mit  denen  Florwegen  t»  neorm 
Zeit  den  überseeischen  Schwesterstaaten  in  humaner,  aoeialer,  vif- 
senschaftlicher  und  industrieller  Hinsicht  nachgeeilt  ist. 

Die  statistische  Bewegung  in  der  Anstalt  war  im  Jahre  \SA 
folgende: 

Bestand  vom  Johresschluss  1855  ...  34  M.  28  Fr.  =    62 
Hinzugekommen  im  Jahre    1856  .  .  .  92  ,,   65  ,,  ss  157 

m 

Abgegangen  im  Laofe  der  Jahre: 

Genesen 18  M.  11  Fr.  »    29 

Gebessert 2  „      5  ,,   =s      7 

Ungebessert 15  ,,    14  y,   =:    29 

Gestorben     5  „      1   ^,  =     S 

40  H.  31  Fr.  _  71 

Verblieben  am  ScUasse  des  J.  1856  86  „  62  ^  w  t4^ 
Da  in  Norwegen  nach  Ausweis  von  ZShIungea  der  Irren  i-r 
Geistesstörungen  im  VerhSItniss  zur  Bevölkerung  hiufig  md*),  s^ 
gewinnt  die  Präge  der  Aetiologie  sehr  an  Interesse.  Indessea  siW 
die  Aufklärungen  in  Betracht  derselben  bis  jetzt  noch  nangdkiit 
nnd  unsicher,  und  man  hat  es  der  Muhe  werth  gehalten  die  Ktcb* 
forschung  ausdrücklich  auf  diesen  Funkt  zu  richten.  Hiermit  wtr 
zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  der  zweite  Arzt  von  Gaustad,  Bor 
Dr.  DM  beauftragt,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  auf  einer  Bm^ 
reise  befand.  Die  Zusammenstellung  der  ermittelten  ursachlichfa 
Momente,  welche  der  Jahresbericht  von  l856  giebt,  deutet  dartif 
hin,  dass  erbliche  Anlage,  getAuschte  Liebe,  Trunksucht  und  Oaiai« 
grossen  Antheil  an  jener  Häufigkeit  des  Wahnsinnes  haben. 


*)  Nach  der  Zählung  von  1855  befanden  sich  in  Norwcgoi  ^ 
einer  Yolkszahl  von  1,490,047  Seelen: 

Taubstumme  1242,    Blinde  2759, 
Geisteskranke  1329,  Schwachsinnige  491 1 , 

62'40,  ^ 

woraus  sich  ein  Verhällniss  zur   Bevölkerung  ergiebl  von  t  :  23?. 
oder  von  4,18  per  Mille. 
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D«rVf.  dM^ahrebbenchtes*'  ordnetdieKrankheitflf&Ile,  welche 
i  betr.  Jahre  aur  Beobachtong  kameD,  übereinslimmend  mil  dem 
anderen  norwegiachen  Aaylen  befolgten  noaologiBchen  Schema, 
die  Gruppen  der  Melaorbolie,  Maoiei  Stupiditas,  Delirinm  tremens, 
sroenlia,  IdiotiamuB,  Epiiepiie  mit  Manie,  nnd  allgemeine  Paralyse, 
•  obgleich  diese  £ini  hei  lang  seinen  palbologisclien  Ansichten  nicbl 
»llig  genagt.  Von  jeder  dieser  Formen  ist  als  Beispiel  ein  Krank- 
iilsfail  eraähll.  —  Beauglich  der  angewendeten  Bebandiungsweisen 
i  eine  generelle  Uebersicht  des  Erfolges  milgelheilt,  aas  welcher 
»Igendes  hervorgehoben  sei.  Opium  wurde  bei  Melancholie  mit 
Iger  Capillar-Circttlalion,  dürrer  bläulicher  Uaut  und  rigider  Muscu- 
tur,  bei  It  M&nnern  nnd  13  Frauen,  sweimal  taglich  in  der  Gabe 
m  I  Gran,  jeden  vierten  bis  zehnten  Tag  um  1  Gran  steigend  bis 
1  4  oder  8  Gran,  und  dann  wieder  fallend  angewendet.  Weder 
urchfall  noch  Obstipation  des  Darmcanals  werden  als  Gegenanseigen 
srücksichtigt,  nnd  im  Verlauf  der  Behandlung  regelte  sich  gewöhn- 
:h  der  Stuhlgang,  wie  bei  Frauen  die  Menstruation.  Dies  Medica* 
ent  «rhieo  in  grösseren  Gaben  besser  von  Blännern,  als  von  Frauen 
ertragen  su  werden.  Die  Ersrfaeinnngen  von  Schwindel,  Appetit- 
«igkeit,  Uebelkeit,  Erbrechen  und  Diarrhöe  wurden  als  Merkmale 
etrachtet,  dass  die  Dosis  den  llöhenpnnkt  erreicht  habe.  Als  Ad- 
ivanti«  dienen  laue  B&der  and  kalte  Uebergiessungen.  Bei  dieser 
ehandlung  iat  *'on  den  mftnnlichen  Kranken  1  gestorben;  bei  3 
ihm  die  Krankheit  unaufgehalten  ihren  Fortgang;  4  zeigten  bald 
inen  StillsUnd  der  eingetretenen  geringen  Besserung;  heil  trat 
rhdiche  Besserung,  bei  2  vollständige  Heilung  ein.  Von  den  weih- 
rhen  Kranken  blieben  4  in  unverändertem  Zustande;  5  zeigten 
uige  Be:(serung;  t  wurden  fast,  nnd  2  vollständig  gekeilt.  (Es 
riril  niclit  deutlich,  ob  bei  den  gebesserten  Kranken  bei  Abfassung 
es  Berichtes  die  Behandlung  mit  Opium  schon  aufgegeben  war,  wes- 
ilb  eine  Heduction  der  Zahlen  auf  Frocentsätze  unergiebig  sein 
ürde.)  —  Alorphinm  wurde  zu  ^  Gran,  täglich  2  bia  3  Mal, 
ur  in  wenigen  Fällen  bis  lu  \  Gran,  bei  7  Männern  und  Kl  Frauen 
agewendet;  3  männliche  und  3  weibliche  Kranke  blieben  in  un- 
erändertem  Zustande;  1  Mann  und  6  Frauen  wurden  bedeutend 
ebessert;  3  Männer  und  1  Frau  geheilt. '« —  Gegen  Manie  und  Haptus 
lelancholicus  wurden  als  Haupt  mittel  verlängerte  Bäder  ge- 
raucht, täglich,  von  26—  28"  R.  und  in  der  Dauer  von  1—8  Stun- 
en,  in  Verbindung  mil  kalten  Fomentationen  oder  Uebergiessungen 
es  Kopfes.  Dieser  Behandlung  wurden  17  Männer  und  10  Frauen 
Dierworfen;  von  diesen  sind  1  Mann  gestorben;  bei  3  Männern  und 
Frauen  schritt  die  Krankheit  fort;  bei  2  Männern  und  4  Frauen 
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trat  IfachltiM  der  Symptone  ein;  6  M&nner  waren  bereits  feneKi 
und  5  Minner  and  2  Fraoen  in  der  CoBTaletcens.  —  Cnpran 
aulphnr.  schien  Tobsöcfatige  yorfibergehend  an  bemhigen.  Difi* 
talif  purp,  mit  und  ebne  mtrum  blieb  obae  merkliche  Wirkae 
Ableitangen  anf  den  Darmkanal  *)  und  anf  die  Hait 
(durch  Brecbweinatein- Salbe)  waren  ohne  Erfolg,  —  nölzfiebff 
Haarteile  nnd  fliegende  Vesicantien;  sehr  heilsam  erwies  sich  sutj 
die  durch  Ifatarbestrebung  ersengte  Furunmlosis.  —  Laae  B&^er 
von  niedriger,  bis  13^  R.  verminderter  Temperatur  nnd  kalte  Da- 
chen wurden  als  Adjuvantia  im  Gänsen  mit  gutem  Erfolge  beasta 
Zur  Hebung  der  Krftfte  und  der  Emäbrnng  leigte  sich  die  Anwn* 
duag  von  Rhabarber,  bitteren  Extracten,  Asand  and  taii- 
saurem  Eisen,  gesondert  und  in  Verbindung,  dienlich.  — 

Ueber  die  Anwendung  von  Zwangmitteln,  von  denen  IsoÜfmie. 
Zwangstuhl,  Anlegung  von  Camisol  und  Handriemen  in  Gebraock 
gesogen  werden,  wird  ein  laufendes  Veraeichniss  gefübTt.  Die  vov 
Verftisser  mitgetheilte  Uebersicbt  führt  sn  dem  Resaltate ,  dam  me^ 
die  Anwendung  der  Zwangmittet  nach  Maasgabe  der  VerbcmeruK 
des  Wärter-Personals  mehr  und  mehr  verminderte.  Aach  iber  äe 
Arbeitsthfitigkeit  der  Kranken  wird  ein  ähnliches  Tsgebnch  geführt  — 

Die  kleine  städtische  Irren- Anstalt  der  Christian- Angnst-SliftBB; 
in  einer  Vorstadt  Christianiss  ist  unsem  Lesern  bereits  einigermaasKa 
bekannt  durch  den  Bericht,  welchen  ihr  dirigtrender  Arzt,  Ken 
Winge,  in  Norsk  Hagaaip  veröffentlicht  und  dessen  efsteo  AlMcbaiB 
Herr  Dr.  Hörn  ing  im  letalen  Hefte  des  vorigen  Jahrg.  (S.  50ß— «>^S- 
verdeutscht  hat.  Dieses  Asyl,  welches  man  in  der  Hauptatadt  vbUt 
dem  bekannten  Namen  Mangelsgore  aufsuchen  muss,  ist  tob  eiacs 
Arbeitshause,  mit  dem  es  frOher  in  enger  Verbindung  stand,  j/da 
völlig  getrennt  worden.  Eingeawängt  freilieb  swiscben  je 
die  sich  drängenden  Privatgebäude,  mitten  im  Getriebe 
striellen  Verkehrs,  welcher  gerade  hier,  in  der  Nähe  der  Aasai»- 
dnng  der  Eisenbahn,  die  Christiania  mit  dem  Mjösen  verbindet,  wi 
des  EinOusjies  der  Acker- Elv  in  den  Fiord  sehr  lebhaft  zu 
beginnt,  bat  die  kleine  Anstalt  gewiss  Mfihe  gehabt, 
Bequemlickheit  für  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  und  das  fireandJicke 
Ansehen   zu  gewinnen,    welches   von   dem  rüstigen  Eifer  des  arit* 


*)  Der  Verfasser  fuhrt  den  Schreiber  dieses  als  Empfehkr  Se- 
ser  Methode  an.  Dies  beruht  entweder  auf  einem  MiasvetstäadaiMS  | 
oder  ich  musste  eine  solche  Empfehlung,  wenn  ich  aie  jemab  as- 
vorsichlig  ausgesprorhen  haben  sollte,  ausdrücklich  zarucknelimec 
indem  ich  sogar  die  Anwendung  solrher  Mittel  bei  den  Psychs^ei  , 
für  bedenklich  und  grosse  Vorsicht  dabei  nütbig  hatte.  1 
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liehen  Diri^nCen  and  Minem  Gefchick  in  Ausbentang  kleiner  Mittel 
itt  bedeatenden  Zwecken  Zeugoiii  stiebt.  Hier  isl  natOrlicb  kein 
■rsprünglicher  Plan  zn  Grunde  gelegt,  sondern  Allet,  in  groMer 
Unbequemlicbkeil  Bestehende«  mnsste  durch  zweckmtoige  Umfor- 
DQDg  nnd  HintufAgung  des  Fehlenden  brauchbar  gemadit  werden. 
Wie  dies  an  Stande  gebracht,  kann  man  im  vorigen  Herte  lesen; 
iber  selber  ansehen  muss  man  die  Nettigkeit  und  Reinlichkeit,  die 
io  den  im  Ganten  bescbrflnktea  Räumen  herrscht,  die  heiteren  sntran« 
lieben  Gesichter  der  Verp6egten  und  das  gluckliche  Einvernehmen 
iwtschea  ihnen  und  ihrem  liebreichen,  vorsorglichen  Arxle.  Wie 
dieser  auch  am  eine  wissenschafilicb  -  psychiatrische  Ausbeute  sich 
bemüht,  ist  dem  Leser  aus  dessen  Berichte  bekannt;  es  ist  ihm  er- 
innerlich, dass  derselbe  bei  dem  Ordnen  der  beobachteten  Krank- 
beiufälle  abweicht  von  dem  gewöhnlichen  nosologischen  Schema, 
welches  sich  an  die  inssere  Form  der  psychischen  Krankheits-Er- 
Hrheinongen  bindet  Er  ordnet  jene  in  die  beiden  Hauptgruppen  der 
iüopathiMchem  Psychosen,  d.  h.  der  durch  prim&re,  entweder  vom  Ge- 
Jiira^  oder  vom  Rdckenmark  oder  vom  peripherischen  Nervensystem 
losgehende  Störung  des  Nervensystems  veranlassten  ond  der  sympa^ 
thiscken,  bei  welchen  eine,  in  irgend  welchen  anderen  organischen 
Systemen  beruhende  Anomalie  das  Gehirn  in  diejenige  Mitleidenschaft 
versetzt,  welche  als  Störung  der  psychischen  Functionen,  als  Geistes* 
krsDkbeit  zur  Erscheinung  kommt  Das  erneuerte  Anerkenntniss  die- 
ler  einzig  rationellen  ond  pathologisch  zu  rechtfertigenden  Einlhei* 
long  und  das  Bestreben,  die  Ergehnisse  der  Präzis  mit  ihr  in  Ein- 
klang EU  setzen,  mnss  man  mit  Freude  begrQssen;  denn,  wenn  wir 
boffen  dürfen,  jemals  zu  einer  sichern  Diagnose  der  Psychosen  nnd 
10  ihrer  rationellen,  zu  einer  zuversichtlichen  Therapie  derselben 
10  gelangen,  so  ist  dies  der  Weg,  der  dahin  führt  Auf  die  inleres- 
Mnten  KrankheitsfÜUe,  deren  Reihe  im  vorigen  Hefte  eröffnet  ist 
and  deren  Fortsetzung  zu  erwarten  steht,  denken  wir  noch  später 
einmal  zorflckzukommen.  — 

Beim  Schlosse  meines  Reise- Berichts  kann  ich  nicht  umhin  dea 
lebhaften  Interesse  zu  gedenken,  mit  welchem  ich  das  Gefangenhaus 
für  Einzelhaft  in  Christiania  unter  Führung  seine^  Diroctord,  des 
Herrn  A'onim  nnd  seines  Arztes,  des  Herrn  Dr.  Piedemand,  gesehen 
babe.  Die  vortreffliche  Einrichtung  und  musterhafte  Verwaltung 
dieses  nach  dem  Pensylvanischen  Systeme  eingerichteten  und  benutzten 
Gefängnisses  bedarf  nicht  meiner  Lobsprüche,  da  letzteres  gewiss 
ichon  von  Sachkundigeren  mit  gleich  hoher  Befriedigung  gemustert 
worden  ist  Ich  würde  indessen  gern  diese  Gelegenheit  benutzen, 
Uro  in  Hinsicht  der  beiden  Hauptfragen,  von  deren  günstiger  Bcant- 
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wortang    noch    immer  die  Befteitigong  der  Zweifel  fege«  die  Yer- 
tagtichkeit  des  Pensyl iranischen  Systems  abhiogt,  die  Remltale  der 
bisherigen  Erfahrungen  in  dieser  Anstalt  hier  niederxnlei^m ,   wem 
es  mir  nicht  schiene,  dass  diese  nur  erst  einen  drca  6jälirigea  Zöt- 
räum  umfassenden  Erfahrungen  noch  zu  unreif  und  dc»cIi    xn  w»4 
geeignet  sind,   su  belangreicher  Vergleichung  mit  den  bei  Aavft- 
dnng^anderer  Strafsysleme  gewonnenen.     Jene  beiden  Hnapclin«a 
betreifen  bekanntlich  einerseits  die  Zahl    der  Erkrankun^eD    der  ■ 
Eintelhaft   gehaltenen   Verbrecher   und    andererseits   die    Zahl   der 
Räckfftlle  tum  Verbrechen  bei  den  Entlassenen.     In   beides  Bea^ 
hungen  gehen  die  Er&hrungen  bisher  nur  so  weit,  um  Venrnmikm- 
gen  lur  Grundlage  dienen  su  kOnnen,  die  ich  aus  dem  Monde  mei- 
ner Fährer  empfing.     Während  es  nämlich   den  Anscbeia  hmt,  da» 
in  Folge  der  Eintelhaft  die  Zahl  der  Recidive  termindeit  wird,  kasa 
zwar  nicht  die  Summe  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen^  die  unter 
dem  Einflüsse  der  isolirten  Haft  vorkamen,  Grund  tu  einer  AnUift 
der  letttern,    ruckaichtlich  ihrer  sanitarischen  Schädlicfakeil,   gebea; 
allein  es  kamen  doch  häufiger,  als  bei  Anwendung  anderer  Gefia«-   j 
nisssystcme,  Erscheinungen  vor,  die  auf  bedenkliche  Gemütherersti»- 
mung  deuteten  und  die  Besorgniss  einer  bevorstehenden  firintriilfi 
rung  erweckten.     Nach  den  Beobachtungen  des  Gefängniss-Ante 
waren  diese  Erscheinungen  mehrentheils  von    Merkmnien   der  Vcr* 
dauungsslArung   begleitet,    tu    denen  sich  Störungen  des  KreisUaf» 
gesellten.     Wo  sie  drohten,  wurde  durch  schleunige  Versettuag  de» 
Gefangenen  in  ein  anderes  Gefängniss  und  durch  Aufhebung  der  Im- 
lining  dem  Ausbruche  der  Geistesstörung  vorgebeugt.     Die  Verwal- 
tungs-Beamten äusserten  jedoch  die  Meinung,    dass  ein  vorsichtiges» 
individualisirendes  Nachlassen  von  der  Strenge  der   Üisdplin  noeni- 
behrlich  sei,  um  die  Häufung  solcher  Fälle  tu  mindern.  —   Ich  be> 
merke  noch,  dass  ich  hier  Gelegenheit  hatte,   einen  im  ersten  Sto- 
dium  stehenden  Fall  von  Elephant/UasU  oder  Lepra  Graecorvm  In- 
berculosa  {Spedalskhed)  tu  sehen,    der  in  dieser  südlicheren  Ge- 
gend Norwegens  schon  als  eine  Seltenheit  gilt  Fl 
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leii-   und  Pflege- Anstalt  St.  Plrminsberg  im  Canton 
St.  Gallen  in  der  SchweisL. 

^liUiatisehe  Noivben  und  kurze  Bemerkungen  über  das  Jahr  id57. 

Am  31.  Doceoiber  1856  waren  ior  der  Anstalt  St.  Pirminsberg 
ilü  PatieDten  and  Ewar  vom 
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Unter  diesen  HO  Patienten  hatten  wir  also  nur  47  Heilinge, 
wenn  diejenigen,  welche  nur  noch  etwelche  Hoflhung  auf  Besserung 
gestatten,  darunter  verstanden  werden,  und  63  Pfleglinge. 

Za  diesen  wurden  während  des  Jahres  1857  Ueilinge  30  und 
Pfleglinge  4  aufgenommen.  Wir  behandelten  demnach  im  Jahr  1857 
Heilinge  77  und  Pfleglinge  67,  in  Summa  144. 

Von  diesen,  sind  während  des  Berichtsjahres  33  ausgetreten; 
Ueilinge  26  und  Pfleglinge  7,  und  iwar  genesen  12,  gebessert  15 
ond  mit  Tod  6  (5  W.  u.  1  M.).  —  Es  starben  2  an  Lungenaus* 
zehruDg,  2  an  Lungenbrand,  1  an  Pyämie  und  1  an  Typhns.  — 

Der  Typhus  wurde  uns  durch  eine  W&rterin  eingeschleppt  und 
es  erkrankten  davon  2  W&rterinnen,  1  Wärter  und  2  Patienten. 
Durch  besondere  Vorsichtsmaassregeln  in  Bexng  auf  genaue  Absoa- 


*)  N.  B.  heisst  Normalklasse,  ß.  zu  70  Bp.  per  Tag.  — •  N.  A. 
Normalklasse,  A.  an  1  Fr.  für  Cantonsbärger  ond  zu  1  Fr.  60  Bp.  fQr 
Nichtcantonsbärger.  ^  Pens,  heisst  Pensionärklasse  tu  1  Fr.  80  Bp. 
bu  3  Fr.  40  Bp. 
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derung  ond  Verpflegang  dieser  Kraoken  gelang  es  una,  die  wciirr 
Verbreitiiog  dieses  höchst  unangenehmen  Eindringlings  an  verbiBdcn 

Die  34  anfgenoromenen  Kranken  sind  13  M&nner  nod  21  Frans 
in  Bezug  auf  die  Heimath  22  Cantonsbürger,  1 1  nicht  Cantonabärer 
aber  Srhweixer  und  1   Aasländer. 

Es  gelangten  zwar  an  uns  w&brend  des  gancen  BerichlaiahRN 
54  Aufnahmsgesuche,  aber  einige  mnssten  abgewiesen  werden,  wti 
sie  der  Art.  16  Lit.  n.  unserer  Statuten  ansschlosa  —  Idioten  mi 
Epileptikern  — ;  mehreren  konnte  nicht  entsprochen  werden,  da  i» 
Abtheilttng  der  unruhigen  Frauen  beinahe  immer  öberfdUt  «nr: 
einige  starben  oder  besserten  sich  vor  ihrer  Einliefemng  and 
wenige  blieben  weg,  weil  mit  dem  1.  Jan.  1857  für  die 
Verpflegungsklassen  die  Taxe  per  Tag  am  20  Rp.  erhöht  wnrdr.  ~ 
Es  hat  nämlich  auf  Antrag  des  abgetretenen  Directors  anser  Grosae 
Rath  Ende  IS56  diese  Erhöhung  der  VerpQegnngstnxen  beachlaacn 
—  Aufibillend  ist  während  des  Berichtsjahres  der  viel  grftMera  Za- 
drang  von  weiblichen  als  männlichen  Kranken  im  Verb&ltnisa  an  des 
früheren  Jahren. 

Der  Bestand  ist  am  31.  Oecember  1357  wie  folgt: 
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In  Beang  auf  ihre  Confession  gehören 
57  der  katholischen  und  54  der  evangelischen  ConfeaaioB; 
69  sind  ledigön  Standes  und  42  verehelicht  oder  waren  ca 
20  sind  unter  30  Jahren  alt, 
28    ,        .      40      .        . 
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31  mnd  vnler  50  Jahren  «lt. 
20    .         .     60       ,         , 
12  mmd  übor  60  Jshre    all. 
Den  BaQernttaode  gehören  32, 
„     Handwerksstande  und  Fabrikarbeilern  53, 
,     dem  Kanfmannsstande  gebArea.  7, 
,     Gelehrlenatande  gehören  13, 
,     Beamlenstande  gehören  4  ond 
alle  Soldaten  aind  2. 

BeaSglich  ihrer  Krankheilaform  leiden 
19  an  Sehwermmh, 
23  an  Tollheil  und  Tobaucht, 
39  an  Verrficklheil  und 
30  an  Blöclainn. 
Die  Totalaumroe  dea  BeaCandea  hat  aich-  alao  um  einen  Krankien 
vermehrt,   da  am  31  December  1856  der  Beatand  HO  war  und  er 
nua  111  am  31.  December  1857  ist. 

Unaere  Anatalt  war  Anfang»  nur  für  108  Kranke  beatimml,  In 
den  letalen  Jahren  wnrden  aber  meiatena  mehr  ala  diese  Anzahl 
imtergebrarhl  y  weil  man  den  Aufnahmageanchen  ana  Canlonen,  die 
keine  Irren- Anttalten  haben,  frenndoacbbarlich  an  enlaprechen  atrebte. 
In  dieaem  edlen,  gemein nflUigen  Sinne  hat  dann  auch  unaere  Ober- 
behdrde  cor  Heralellung  noch  einiger  R&nmlichkeiten  und  au  wei- 
tern VerbeaaeruDgen  an  Gebftuden  und  Mobilien  auf  nnaem  Antrag 
10,000  Fr.  an  verwenden  beachloaaen.  Sind  dieae  Anabanten  vollen<p 
det,  80  können  wir  in  unserer  Anstalt  120  Kranke  gehörig  ualer- 
briogen. 

Einen  femern  grommäthigen  ond  ftusserst  wohlwollenden  Be- 
schiusa  unserer  cantonalen  Oherbehörde  haben  wir  auch  noch  her- 
vorsnheben.  Am  3.  April  1857  beschloss  der  Grosse  Bath  50,000  Fr, 
aus  dem  Cantonal-Armenfond  als  Dotationafond  für  die  Untoralfilaung 
notharmer  Irren  aua  ärmeren  Gemeinden,  welche  sich  in  der  Heil- 
iuiil  Pflege- Ana  lall  Pirminsberg  befinden,  austnscbeiden  und  den 
Zinsertrag  nach  jeweiligen  beaondern  Beschlössen  dea  Kleinen  Ra- 
Uies  la  obigem  Zwecke  au  verwenden.  Der  Zins  von  dieaer  Do- 
tation aoll  achon  vom  1.  Jan.  1^57  an  berechnet  werden. 

Verwendet  man  nun  die  Zinse  dieser  Fondation  1)  aar  Un- 
ttrstötzung  solcher  armer  Irren,  welche  spätestens  im  2.  Monate 
ibrer  Erkrankung  in  die  Anstalt  versetzt  werden;  2)  zur  Kleidung 
solcher  armer  Irren,  die  armen  Gemeinden  angehören,  und  solcher, 
welche  nicht  gana  armen  Gemeinden  angehören,  aber  durch  ihr^ 
Arbeit   der   Anstalt   etwaa   leisten;     3)   zur  Üoteratötzung  aoicher 

40* 
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armer  Gemcindrn,  welche  das  Unglück  haben,  zugfeich 
«rmengenüsfiige  Irren  in  der  Anstalt  verpflegen  lassen  so  noaMD: 
wir  sagen^  verwendet  man  die  Zinsc  anf  diese  Art,  ao  werdca  so- 
wohl für  die  Kranken  in  Betug  aof  ihre  Heilung  and  Verpfleg«Bg  aU 
anch  für  die  armen  Gemeinden  in  Bezog  auf  die  Kosten  die  bcatei 
und  wublthfitigsten  Zwecke  erreicht. 

Erwägen  wir  nun,  dass  der  Canton  St.  Gallen  im  Jahre  1847 
das  aufgehobene  Kloster  Pfäfers  mit  vielem  Gelde  tu  einer  Irren- 
Anstalt  einrichtete  nnd  aasrüstete,  bedenlende  Neobanten  anateOtc, 
einen  Gütercomplex  von  circa  200  Jucharten  diesen  Gebinlichkeiiea 
beifügte,  ein  Dotationskapital  von  106,060  Fr  fondirte,  in  verschie- 
denen Jahren  wichtige  Zuschüsse  machte,  im  letzten  Jahre  nn  Ifcn* 
erslattungen  und  Verbesserungen  10,000  Fr.  decretirte  nnd  überdies 
noch  einen  Unterstutsatgsfond  von  50,000  Fr.  für  arme  Irren  do- 
tirle,  und  dies  Alles  innerhalb  10  Jahren,  In  einem  repnblikasMchca 
L&ndchen  82  Qa.Stnnden  Flirhenraum  mit  169,000  Einwohnen,  er- 
wägt man  dies,  so  wird  man  sagen  müssen,  dass  dies  grnaaafligr 
Ijeistnngen  für  die  Irren  sind  und  allgemeine  Anerkennnng  werdmmm. 

Heben  dieser  Lichtseite  müssen  wir  anch  einer  SchailcBsnte 
erwähnen,  die  aber  nicht  die  Behörden,  sondern  leider  nnaere  Her- 
ren Gollegen,  die  practiachen  Aerzte  brtrtffk.  Die  ärztlichen  Be- 
richte aber  die  eintretenden  Kranken  sind  meistens  sehr  unvaUstaa- 
dig  und  oft  äusserst  kummerlich  abgefasst.  Es  hat  zwar  naser  Vor- 
gänger ein  Normativ  für  ärztliche  Berichterstattung  verfasal,  und  sol- 
ches werde  gedruckt  and  aoägetheilt;  allein  viele  Aerzte  schciaes 
ei  nicht  zn  haben,  und  manche,  die  es  besitzen,  scheinen  es  nicht 
zu  benutzen  oder  nicht  darauf  zu  achten.  Wie  nnangeneh«  es  br 
ditf  Aertzte  der  Anstalt  nnd  wie  nachtheilig  es  für  die  Krankes 
seihst  ist,  wenn  der  Kranke  so  ganz  als  eigentlicher  FreoHÜing,  von 
dem  man  nichts  Näheres  weiss,  eintritt,  muss  nicht  weiter  erärtert 
«rcrden.  Vh^  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  haben  wir  an  ärztU- 
eben  Beriehten  Formolare  drucken  lassen,  welche  wir  bei  einer  Aa- 
frage  am  Aufnahme  den  betreffenden  Aersten  zur  Anafnllang,  resp. 
Berichterstattong  zasenden.  Weil  diese  Formulare  von  andeni  aas 
bekannten,  die  einige  Irren -Anstalten  anch  haben,  etwaa  abwcichca, 
geben  wir  hier  die  Fragepnncte,  die  im  Formulare  cnthallen  and, 
kurz  an. 

Aeratlicher  Bericht  an  die  Direction  der  Heil-  nnd 
PflegCz-Anstalt  auf  St  Pirminsberg. 

/.  Besckreifnmg  und  Gesckichie  des  Paümiem  wmd  stmfr 
FamiHe.  —    Des  Patienten  Name,   Heimath  nnd  Wohnort,    Aibrr, 
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CoaleMMHi,  Sland,  Beruf  oder  Gewerbe  und  Al(oiiomi»clieii  Verhilt- 
oiiM.  (Wie  viel  versteuert  er,  ist  er  arm,  vyer  imlerstutst  ihn?)  — 
Der  Cbaracter  der  Famiiae  und  die  unter  ihren  (lÜedern  herrschen» 
den  Krankheilen,  vorsflglich  ob  sie  auch  schon  an  Irrsinn  litten? 
Elterliche  Ersiehnng,  Schul-  und  Religionsunterricht  des  Patienten? 
Seine  Entwickelung,  körperlich  und  geistig.  (Welche  Constitution, 
welches  Temperament,  welcher  Character?  Ob  schw&chiich,  reis- 
bar, nervte,  aufbrausend,  jähzornig,  eigensinnig,  hochfahrend,  streit- 
süchtig; ob  krftfkig,  musculOs,  uoempOndlich,  gelassen,  gulmüthig,  an- 
spmchslof,  vergessend,  vertragsam;  oder  welche  Mischung?)  Welche 
Neigungen  und  Eigenthilmlichkeiten,  Tugenden  und  Laster  oder  Feh- 
ler? (Onanie  etc.)  Die  weitem  Äussern  und  innern  Lebenaschicksale 
und  Erlebnisse  bis  cum  Beginn  des  Irrseins?  (Verebelichung,  ehe- 
liche VerhAltnisse,  Kinder,  bürgerliche  und  ökonomische  Stellung?) 
//.  Geschichie  der  KrankheU  —  des  Irninns.  ~  Welche  ent- 
feniteren  und  nftheren  oder  veranlassenden  Ursachen  sind  bekannt? 
Wann  und  wie  hat  das  Irrsein  begonnen,  und  wie  war  sein  weite- 
rer Verlauf?  (Der  körperliche  Zustand:  Hersschlag,  Puls,  Respiration, 
Zunge,  Appetit,  Durst,  Stuhl,  Harn  —  ob  reinlich  oder  nicht  -- 
Menstruation,  Sameofluss,  Schweiss,  Muskelth&tigkeit  —  ob  Symptome 
der  Paralyse,  der  Epilepsie  — ,  Schlaf,  Haltung,  Gang,  Blick,  Miene, 
Farbe,  Geberde,  Sprache,  Gesicht,  Gehör,  Geschmack,  Gefühl  —  ob 
Sinnestftnschungen,  Hallucinationen  oder  Illusionen?  —  Der  geistige 
Znatand:  Verstandesthätigkeit,  Gemüthszustand  und  Willensthätigkeit?) 
Beieichnung  ^er  Stadien  oder  Formen,  die  das  Irrsein  schon  durch- 
gemacht hat,  und  desjenigen  Stadiums,  in  dem  es  wirklich  steht. 
1.  MeUm^lia^  Schwermulh.  (Wo  alle  Empfindungen  und  Gefühle 
acfamerzlich  sind,  die  Gedanken  mit  traurigen,  niederdrückenden,  bc- 
nngvtigenden  Vorstellungen  und  Begriffen  sich  beschäftigen,  und  das 
Handeln  durch  gftnzliche  Willenlosigkeit  gehemmt  ist  oder  nur  dar- 
auf hinzielt,  den  wahrhaften  Grund  oder  Gegenstand  dieser  Schmer- 
zen und  Qualen  zu  entfernen  oder  zu  zernichten.)  2.  Mama^  7o(- 
Atftl,  Tobsucht.  (Wo  alle  Empfindungen  und  Gefühle  gesteigert  sind, 
die  Gedanken  in  heiteren,  erhebenden  Vorstellungen  und  Begriffen 
fluthen,  das  Handeln  krflCtig  ist  und  Alles  nach  seinem  Wahne 
umzugestalten  und  zu  verbessern  strebt.)  3.  Paranoia^  Verrückt" 
heit,  (Wo  die  Empfindungen  und  Gefühle  nicht  mehr  besonders  de* 
primirt  oder  exaltirt  sind,  ziemliche  Gemüthsruhe  da  ist,  die  Gedan- 
ken aber  von  fixem  Wahne  theilweise  oder  ganz  beherrscht  wer- 
den, das  eigene  Ich  sich  entzweit  und  allmälig  in  Trümmer  zerfälK, 
und  das  Handeln  nur  nach  fixen  Wahnideen  sich  richtet.)  — 
4)  AmoiOy  Blödsinn.    (Wo  die  Empfindungen,  Gefühle,  Gedanken 
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aiid  Handlnn^en  verworren,  flberfaaupl  alle  geistifen  Pa 
gesciiwSchk  sind.)  --  Welebe  Behandlung  ftind  «Utt?  (Wekbe 
diStetischen  Anordnnng^en,  welche  Arzneimittel,  welche  psycfcisMhc« 
Ehi Wirkungen  und  welchen  Erfolg  ha'ten  «ie?  —  Welche  HeH- 
aussiebten  prognosticirt  der  Berichterstatter?  — 

Datum  und  Unterschrift  des  Berichterstatters. 
Mit    diesen   Berichtsbogenformularen    hoffen   wir   in  unserem 
Kreise  unseren  Zweck   zu   erreichen   und   so    diese   Schattenseite 
auch  feur  Lichtseite  umzuwandeln.  —  Speramus. 


Aus  Schmiedeberg  t.  Sehl.  —  Der  Aufsau  aber  Sfdbcrmg»- 
stQhle  ist  in  Owinsk  geschrieben   und  besieht  sich  auf  die 
Anstalt. 


Aui  Bern,  —  Nachdem  das  seit  Jahren  erwachte 
gegen  die  Wirksamkeit  des  Dr.  Quggtnbühi  auf  dem  Abeadberge 
durch  den  Englischen  Gesandten  einen  6ifentKchen  und  amtfichcB 
Ausdruck  gefunden,  an  welchem  auch  Gesandte  der  übrigen  SteMcn 
Theil  genommen,  hat  eine  vom  Gesundheilsrath  angeordnete  Diricr« 
suchung  eine  Erklfirung  dahin  abgegeben,  dass  die  dort  verplleglen 
Individuen  der  Mehrzahl  nach  keine  wirklichen  Cretinen  aeiea,  die 
Verpflegung  und  Behandlung  selbst  aber  bei  hanfiger  Abwese«beit 
des  Dirigenten  sich  sehr  mangelhaft  zeige.  Die  niedicinische  Sedion 
der  schweizerischen  naturforschenden  Versammlung  hat  ihm  eiaatiB- 
mjg  ihre  Theilnahme  und  Unterätülznng  entzogen.  Ein  Schweigce 
seinerseits  bei  solchen  AnkUgen  —  wer  wurde  es  nicht  ab  ein 
Zugeständniss  ansehen  müssen? 


Aus  Werneck,  —  Erlauben  Sie  mir  einige  Worte  über  iinserra 
Unterstütz ungsfond  für  arme  Irre.  Derselbe  wurde  durch  Enuchiies- 
snng  Königlicher  Regierung  von  Unlerfiranken  und  AschafTenbnrg  a« 
3.  October  1855  gegründet  und  erfreut  sich  einer  regen  Theirnahme. 
Seine  Anfänge  bildeten  ein  Legat  des  Kgi.  Landgerrchtsarztes  Meiss- 
ner  und  das  Ergebniss  einer  Kreiscollecte,  beide  zusammen  im  Be- 
trage von  ober  20,000  fl.  Beiträge  wurden  und  werden  ferner  ge- 
leistet von  andern  Stiftungen ,  aus  Dlstricts-  und  Gemeinde  -  KasMo, 
aus  dem  Erlragniss  von  Localsammlungen,  \on  Privativ.  Der  Maaa 
einer  geheilt  entlassenen  Kranken  übergab  dem  Fond  500  fl.  Ein 
Anderer,  der  selbst  in  der  Anstalt  Hülfe  und  Genesung  firad,  bat  die 
baldige  Ueber Weisung  eines  Legats  von  5,^00  Ü.  zugesichert  Unter- 
franken  bewährt  <'en  alten  Ruf  seiner  Wohlthätigkeil.     Von   Wieb- 
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ligkeii  für  den  Fond  sind  avch  die  iogcn.  EiDpfrönduDgea.     EiD|^ 
pfrundel  werden  aar  präsumtiv  unheilbare  Kraoke  und  in  Venrane 
ausdrücUich   der  etwaige  Fall  der  Wiederfenesang  berfickaicbkigt. 
S.  3.  des  Vertraget  setal  fest,  das«,  wenn  der  eiogeplrändete  Kra»ke 
gcneaen  und  seiiie  Entlataeng  aus  der  Aostall  verlangen  sollte,  von 
deaa  eingezahlten  Kapitale  und  dtjisen  Zinsen  tu  4  pCu  der  bis  aar 
BntlaeeuBg  erwachsene  Kostenbetrag  nebst  Zinsen  su  4  pCt   abgeio- 
gen  und  4w  übrig  bleibende  Summe  ihm   resp.  den   Eiopfrundneni 
zarückgesehk  werde.     Die  Verträge  sind  gerichllich  altinscbliesseB> 
eveotnell  die  Zustünmong  der  K.  Landgerielae  als  Curatelbehörden 
erforderlich.     Die  Grösse  des  Einpfründungskapitales  richtet  sich  1) 
Badi  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer,  2)  nach  den  einaelnen  For* 
nea  und  Complicationen  der  Seelenstdriag,   3)  nach  der  Wahl  der 
Verpflegungshinsse*     Je  jänger  also  der  Kranke,  je  hrilttger  sein 
Bau,   je  unversehrter   sein   Vegetationsorganismas  nnd  je  weniger 
lebensgeHrlich  die  Hiroerkrankung  ist,  je   griksser    der  durch  die 
Seelenstörung  als  sokhe  bedingte  Aufwand  -sich  stellt,  -  sei»  es  durch 
Zerstörungsaneht,   sei   es   durch  Verbrauch   an    Wische,    Ktaatnog, 
BeCtseug^  in  Folge  i.  B.  von  Nachlässigkeit,  oder  Unreiofichkeit,  sei 
ea  durch  das  Bedurftuss  einer  aossergewOhalichen  mehr  oder  weni* 
ger  beständigen  Auisicht  ode**  Pflege,  s,  B.  bei  Neigung  su  Miss«- 
handlungen,  an  Selbstmord  oder  bei  Complicationen  mit  Lähmnugea 
o.  s.  w.,  je  höher  endlich  die  Verpflegoagsklasse  ist,   die  gewählt 
wird,    desto   grösser   wird    die    Einpfräadungssunime    sein  mOssciL 
Der  im  AllgeaMinen  entscheidende  Grondsatx,  dass  Kapital  und  Zin* 
aen  die  Verpflegungskosten   des  Eininpfrdndenden  auf  Lebensdatier 
decken  sollen,  schliesst  nicht  aus,  im  einaelnen  Falle,   xumäl  wenn 
auch  die  Gemeinde  arm  ist,  weitgehende  Rdcksicht  auf  die  Venwl* 
gens-  und  Familien  -  Verhältnisse  xu  nehmen.     Die  Einpfränduag»» 
kapitalien  fallen  dem  Fond  zu.     Dieser  bestreitet  dafür  aus  seinen 
Zinien  die  Verpflegungskosten.     Am  1.  October  war  der  Fond  an! 
32,882  fl.  angewachsen.     Im  Elatsjahre  1856/57  wurden  aus  dessca 
Zinsen  23  arme  Kranke  mit  824  fl.  onterstätst.    Gegenwärtig  beträgt 
er  gegen  45,000  fl.  und  man  darf  hoffen,  dsss  er  bis  tum  1.  Octo- 
ber 1858   auf  55-60,u00  fl.    gestiegen   sein    wird.      Bei    diesem 
Wachsthnm  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  seine  Zukunft 
eine  bedeutende  isL    Es  liegt  in  ihm  der  Keim  einer  Armen -Irreo* 
pflege  nnd  der  einer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem  Wechsel 
äusserer  Verhältnisse  und  den  Strömungen  in  Meinungen  und  gntem 
Willen,  der  sogar  der  Gegenwart  fast  das  Recht  aur  Klage  nimmt. 
Die  Aalgabe  d^  Unterstutsungsfonds   ist   «ine  dreifache.     Er  soU 
t)  dnrch  Unteratütaung  die  Aufnahme  armer  heilbarer  Inen  erleich«- 
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lern  and  betchleani(|[en ,  2)  darclr  UnteritauiHig  ^eneMii  cntl 
armer  Irren  Recidive  nach  Möglichkeit  verbäten  md  3)  dorch  unter- 
stfltsoBg  der  Anfnahme  resp.  der  Fortdauer  der  Verpflegimg  i«tM3 
barer  Halfloaea  oder  gemenigef&briicfaer  armer  Irren  ■•db  Eräftn 
förderlicb  sein.  Für  jede  dieser  drei  Richtungen  leiner  wohhhiitggn 
Wirfciamkeit  hat  er  die  Freude,  sieb  einer  Reihe  edler  VorMda 
anacblteasen  zu  dürfen,  in  ihrer  Vereinigong  ist  ihm  eis  sweüBs 
scb6nee  Loos  angefallen.  In  Irsee  bestehen,  so  viel  ich  weiaa,  acfaen 
von  früher  her  die  Anfänge  eines  ihnlichen  üntcrstaiKiingshad« 
Za  hohe  Verpflegungskosten  sind  fOr  gewöhnlich  das  Verderben  eiarr 
jeden  Armen-Irrenpflege,  au  niedrige  ffihren  andere  NachtheSe  mi 
sich.  Wftre  unser  Fond  so  weit  gediehen,  dass  simmtliche 
denen  seine  Hfilfe  Noth  thut,  in  ausreichender  Weise 
werden  könnten,  so  hätten  wir  das  Recht,  den  Fortbestand  der  I 
Verpflegungsansätie  für  unsere  letxte  Verpfleganga-Klaase  als  eia 
gutes  Präservativ  gegen  ungehörigen  Andrang  au  röhraen.  Bia  da- 
hin mössen  wir  ans  bescheiden  and  können  jene  nur  beklagen.  Schsa 
Hagem  hat  diese  Klage  aber  die  bairischen  Anstalten  im  Allge- 
meinen erhoben,  und  wenn  auch  mehrere  Kreise,  was  dankbar  »- 
erkannt  werden  moss,  1,1)00—1,500  fl.  jährliche  Unteratüunng  nr 
Erleichterung  der  Aufnahmen  hölfsbedfirftiger  armer  Irren  bewilligt 
haben,  so  ist  doch  diese  Hülfe  gegenüber  150—160  fl.,  4ie  ab  Er- 
satz fOr  die  Verpflegung  eines  armen  Kranken  jährlich  an  dw  Krei»- 
Jrrenanstalt  gesahlt  werden  mössen,  nidit  genügend,  «taaa  Jemand 
über  seine  Klage  als  eine  gewissermaassen  ungegrindete  Innw^- 
gehen  dürfte.  Wemeck  bat  nach  2 ^  jährigem  Bestehen  137  Kranke. 
Unter  diesen  befinden  sich  10  Ausländer  und  26  nicht  dens  Kreifc 
angehörige  Baiem.  Auf  Unterfraaken  kommen  somit  101.  Vsa 
diesen  101  Kranken  werden  6  in  erster  und  8  in  tweiter  Klasie 
verpflegt  Von  den  in  dritter  Klasse  verpflegten  87  Kranken  saUea  6lt 
ans  eigenen  MlUeln  (22—30  Kr.  täglich  nebst  20  fl.  KleidemvcrMaV 
dennoch  bat  Unterfraaken  nahezu  600,000  Einwohner  und,  so  fracht- 
bar  und  reich  es  zum  Thelle  ist,  mehrere  sehr  arme  Diatride,  die 
gerade  am  wenigsten  in  der  Anstalt  vertreten  sind.  Hier  aber  iü 
es  Pflicht,  des  ehrwürdigen  Jnlins-Hospitales  in  Wfirzborg  mit  seäff 
alten  und  nachhaltigen  Hülfe  an  gedenken.  Von  mehr  ala  t^)  m 
dasselbe  aufgenommenen  heilbaren  Irren  haben  fast  2,000  ToHkoaiBce 
lireie  Pflege  und  Behaadlnng  und  in  demselben  Zeiträume  (17^— 
1854)  fast  250  unheilbare  Kranke  unentgeltliche  lebemslämgkeie 
Versorgung  gefunden.  —  Klingenmönster  macht  eine  Ananabaie. 
Die  Pfals  hat  in  ähnlicher  Weise  grommäthig  für  ihre  armen  Kna- 
ben gosorgt,    wie  das  Grossberioglhum   Baden.     Wenn   Baden  shi 
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Moen  nttgef&hr  1,300,000  Einwohnern  gegenwArlif  900  Ernkc 
in  seinen  beiden  Anstalten,  lUenan  ond  Pleriberai,  ▼erpflegt,  so  ist 
zu  erwarten,  dnss  Klingenmfinster  auf  eine  Einwohnersahl  von  aber 
600,000  seine  fBr  300  Kranke  bestiainiten  Rtame  in  wenigen  Jah- 
reo  sieb  fallen,  wenn  nicht  vielleicht  Oberfüllen  sieht  Die  Zahl  der 
iir.  den  öffentlichen  Anstalten  verpflegten  Geisteskranken  ist  aber 
(unter  freilich  grossen  Beschränkungen)  der  Gradmesser  der  öffenU 
lieben  Wehllhitigkeit  in  Beang  auf  die  Irrenpflege  überhaupt. 


An$  Wekne».  ^  Mit  der  neuen  Anstalt  geht  es  nach  Wnnsch. 
Es  sind  bb  jetat  22  Kranke  anljg^enonimen,  unter  denen  sick  6.  Pri- 
vntkranke  beflnden. 


Der  Geh.  Hofrath  Dr.  Kie$et  hat  dem  FArsten  Ommäoff  au 
Sam  Danaio  bei  Florens  als  Preisanf^abe  für  die  Demidoff'sche  Stif- 
tung einen  Entwurf  zu  einer  ^HgemAsien  Irren -Heil -Anstalt  mit 
einem  Preise  von  4 — 500  Thlrn.  vorgeschlagen. 


Der  Artikel  am$  Sorau  S.  320  des  2ten  Heftes  XV.  Bandes 
dieser  Zeitschrift  besagt:  „dass  die  Verwaltnngs-Commission  leider 
ein  Interimistionm  d.  h.  einen  Inspector  wie  sonst  anstellen  will, 
der  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  mit  allen  ihren  schädlichen  Con- 
sequenzen  Abemehmen  soll."  —  Dies  ist  nicht  richtig.  -—  Ein  In- 
spector ist  nicht  angestellt  und  wird  auch  in  Zukunft  mit  den  frü- 
heren Befugnissen  nicht  angestoik  werden.  Die  Anstalt  wird  mit 
der  Erweiterung  zu  einer  relativ  verlinndenen  Irren-  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  eine  ganz  neue  Organisation  in  Betreff  der  Verwai- 
tnng  erhalten  und  dem  Arzte  der  Anstalt  die  specielle  obere  Lei- 
tung derselben  übertragen  werden.  —  Mit  Genehmigung  der  Stande 
des  Markgrafthums  Niederlaustta  ist  zur  Arrondimng  und  Abschlles- 
snng  des  Territoriums  der  Anstalt  ein  Grundstäck  fAr  11,200  Thlr. 
angekauft  und  eine  weitere  Ueberlassnng  von  7  Morgen  Domainen- 
Acker  wird  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Finanz-Minister  bei  des 
Königs  Majestät  beantragt  werden,  so  dass  die  Anstalt  ein  geschlos- 
senes Territorium  von  32  bis  33  Morgen  zu  erhoflbn  hat.  —  In- 
zwischen wird  bereits  gegenwärtig  mit  der  Entwerfung  des  Bau- 
Programms  und  Bau-Planes  far  die  Heil-Anstalt  unter  dem  erüsh- 
renen  Beirathe  des  Herrn  Geh.  Regierungs-Rathes  Dr.  E$se  vor^ 
gegangen,  so  dass  für  den  Regierungs-Bezirk  Frankfurt,  der,  bei- 
läufig bemerkt,  ans  sehr  verschiedenartigen  ständischen  Elementen 
besteht,  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  tüchtige,  den  Zeiterfordemis- 
sen  entsprochende  relativ  verbundene  Irren-  Heil*  undPflege-An- 
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stah  in  Amsichl  stellt.  —  Gut  Ding  will  Weile  habea,  idmal 
viel  Köpfe  miter  einen  Hut  zn  bringen  sind. 


We$elj  den  6.  Jali.  —  Vor  dem  hies.  Schwurgeridite  ersehicB 
heute  auf  der  Anklagebank  der  Znd&thaasstrfifiittf  Scfanhoancheige- 
seil  Ang,  Joh.  Mdlherb  aua  Heddesdorf,  welcher  inletxt  in  Wer- 
den eine  4iahr.  Zucfalhansstrafe  Terbdsste.  Am  2k\  Decbr.  t.  J. 
hatte  Angekl.,  welcher  längere  Zeit  wegen  Verletmng  4er  Harn»- 
Ordnung  die  Isolirzelle  No.  29  des  Zuchthauses  in  Werden  be- 
wohnte, seltsamerweise  versucht,  sich  iebemHg  %u  verbremmoL,  in- 
dem er  ein  Licht,  das  er  sich  in  verschalen  vrasste,  unter  daa  aut 
Stroh  gefüllte  Bett,  auf  welches  er  seine  Arbeits-  nnd  Sonntngakleidcr 
gelegt,  setzte,  sich  darauf  auszog,  nnd  dann  nackt  ins  Bett  legte, 
welches  bald  darauf  in  hellen  Planunen  auliging.  Schon  hatte  sich 
das  Feuer  der  Fnssdiele  und  den  höliemen  Seitenwinden  der  Zdk 
und  der  dicke  Ranch  den  benachbarten  Zellen  nnd  den  Corridart 
mitgetheilt,  als  die  durch  den  Rauch  nnd  das  Halbgeschrei  der  be- 
nachbarten Zellenbewohner  aufmerksam  gewordenen  Wärter  her- 
beieilten, die  mit  dem  NachtftisBe  nnd  Spinnrade  verbarricnrdirte 
Thür  sprengten  und  den  ganz  betäubten  rnid  aneceasire  wieder  in 
sich  kommenden  Angeklagten  ans  den  Bette  imd  der  mit  dicteea 
Rauchwolken  angefüllten  Zelle  holten,  worauf  bald  nacUber  das 
Feuer  gedämpft  und  grösserem  Unglücke  für  die  Anatait  nwgabeegt 
werden  konnte.  Der  Angeklagte  hat  nun  in  der  gegen  ihn  dieaer- 
halb  eingeleiteten  Untersnchung  und  aueh  heute  die  That  eiügelasK 
den  und  als  Motiv  zn  derselben  angegeben,  man  habe  ihn  iaa  Znchfr- 
hause  stets  zu  hart  nnd  nicht  selten  ungerecht  bestraf^  iha  Monate 
lang  allein  sitzen  lassen,  ihn  immer  als  närrisch  beaeiclinet  nnd  es 
stets  auf  ihn  abgesehen  gehabt.  Br  erztiüte  weiter,  ea  habe  ihn 
vor  der  im  Zuchthanse  üblichen  Beschneidung,  die-  auch  ihn  ange- 
droht, trotzdem  er  doch  kein  Jude,  sondern  ein  frommer  Kathelä 
sei,  geschaudert;  er  habe  einige  Male  wahrend  seiner  Krankheit  vaa 
seinem  erkletterten  Fenster  ans  angesehen,  wie  man  die  Letchnaase 
der  Sträflinge  in  Stucke  zerschneide,  um  sie  nach  Bonn  in  die  Ana- 
tomie zu  schicken;  ferner  habe  eines  Abends  spät  d^  Wftrter  ai 
seine  Thür  geklopft  und  ihm  seinen  nahen  Tod  verkündigt,  indes 
er  gesagt:  „Deine  Stunde  hat  geschlagen !^^  worauf  er  weiter  gegan- 
gen; endlich  habe  eines  Sonntag»  der  Zuchthausprediger  ihn  durch 
seine  Rede  vollends  zoKknirscht  gemacht  nnd  stets  die  Augen  and 
den  Finger  auf  ihn  gerichtet  gehabt,  nnd  dergleichen,  nnd  das  Alles 
habe  ihn  sehr  beängstigt.  Er  sei  traurig  und  zuletzt  lebenaübef- 
drfissig  geworden  und  habe  endlich  wohl  überlegt  beachloasen,  sich 
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isf  die  eine  oder  die  andere  Art  von  der  Welt  tn  sduffeB;  es  habe 
hm  ttm  Betten  gefallen,  aich  la  verbrennen,  damit  nur  noch  seine 
lache  äbrig  bleibe,  nnd  man  sn  seinem  Tröste  nicht  mehr  Aber  aei- 
len  Loiehnam  disponiren  könne,  und  anf  die  speoielle  Frage  des 
iforsitsenden,  wie  es  ihm  d6nn  wohl  damals  im  Bette  in  Mnihe  ge» 
vesen,  gab  er  Iftohelnd  die  naive  Antwort:  „O,  ganz  gut,  nur  etwas 
luseiig  war's  mir,  die  Hitse  quAlte  mich  nicht,  obwohl  es  schon 
'echt  hfibseh  brannte."  Anf  Antrag  der  Vertheidignng  war  nnn  anr 
leatigen  Sitmng  der  Kreisphysicns  Herr  Dr.  Carp  als  Sachverstän« 
liger  geladen,  welcher  den  Angeklagten  im  Gefingnisae  Ifingere 
Seit  beobachtet,  ihn  stets  aufgeregt  dnd  nnstiit,  aber  aehr  redselig 
befanden,  einen  ungewöhnlich  schnellen  Pulsschlag  und  hedenlende 
rlerserweiteruog  bei  ihm  wahrgenommen  hatte  und  in  seinem  Gut* 
ichlen  dahin  resnmirte,  dass  der  Angeklagte,  welcher  heute  aller- 
lings ruhig  und  vemflnftig  erscheine,  sehr  wohl  mit  solchen  fixen 
[deen  behaftet  Und  anr  Zeit  der  That  unzurechnungsf&hig  gewesen 
lein  könne,  wenn  man  auch  bei  diesen  Krankheitserscheinungen 
lie  längere  isolirhaft,  die  sitsende  Stellung  beim  Spinnen  etc.  be- 
ieake,  was  Congestionen  zur  Brust  und  zum  Kopfe,  Appetitlosig- 
keit, Erschlaflbng,  Aufgeregtheit  und  Exaltation  und  nicht  selten 
Seiatesatörung  zu» Folge  habe.  Nach  diesem  Gutachten  mochte  nun 
illerdings  wohl  Manclieni  mit  besonderer  Rilcksicht  anf  die  eigen- 
ihämliche  Art  des  Selbstmordes,  der  damalige  Gemüthszustand  des 
angeklagten  zweifell^aft  und  es  dahin  gestellt  sein,  ob  4«rselbe  wirk- 
lich nur  die  Absicht,  sich  ums  Leben  zu  bringen,  gehabt  und  die 
folgen  seiner  Handlungen,  die  dadurch  fQr's  Znchthaua  entstehende 
GfCfahr  nicht  habe  flberlegen  können,  oder  aber,  ob  er  nicht  etwa 
dennoch  aus  Rache  und  mit  Vorsatz  gehandelt  hai)c.  Die  Gesch wor- 
den fanden  Ihn  jedoch  als  vorsätzlichen  Brandstifter  sc/uddig^  indem 
sie  nach  Anhören  4^8  Staatsanwaltes  und  des  Vertheidigers  und  des 
Rcsumö  des  Vorsitzenden  die  Tbatfrage  bejahten  und  die  ihnen  bo- 
ionders  gestellte  Unzurechnungsf&higkeitsfrage  verneinten,  worauf 
er  vom  Gerichtshofe  mit  der  niedrigsten  gesetzlichen  d.  i.  einer 
10jährigen  Zuchthausstrafe  belegt  wurde.  —  Wie  man  hört,  soll 
derselbe  nach  seiner  Verurtheilung  wiederholt  einen  Selbstmord  im 
Gefangnisse  versucht  haben.     (Gerichts^Zeitung  No.  78). 


EngH$cke  Zuitände,  —  Auf  welche  Weise  die  Zeitungs-Presae 
unseren  Beruf  unterstutzt  und  wie  wenig  sie  noch  die  ResnUale 
unserer  Forschungen  zu  überwältigen  vermag,  zeigen  folgende  ÜÜV- 
theilungen  eines  viel  gelesenen  Blattes.  „Es  ist  nicht  das  Neue  in 
Lady  Baiwer's  Fall,  welches  erschreckt,  sondern  eine  alte  Möglich- 
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keit  gräfsliohen  Missbraochs.  Wir  sehen  eine  Dame  mh  Genk 
festgenommen  and  in  ein  Irrenhaus  abgeführt,  nachdem  nwci  be- 
liebige Aerate  ihren  Wahnsinn  bescheinigt;  wir  sehen,  daas  dka^ 
ben  Aerzte  wenige  Tage  nach  diesem  Zengniss,  da  die  Bekania 
der  Dame  in  der  Presse  Lärm  zo  schlagen  beginnen,  in  öfeatlidn 
Blättern  erklären,  sie  seien  jetU  für  sofortige  Entlassang  der  Ihm. 
obwohl  4ie  bei  ihrer  Meinung  verharren,  dass  sie  ebem  moek  hift 
eingesperrt  werden  müssen.  Die  besonderen  Umstände  des  PaU«^  är 
Stellung  der  Betheiligten  und  der  bekannte  Character  jener  geistvoiiA 
■aber  von  glühenden  Leidenschaften  zerrissenen  Dame  sind  nicht  ün 
angethan,  dieses  Mal  einen  Verdacht  auf  unredliche  Uandlnngawoic  n 
erwecken.  Aber  enthüllen  sie  nicht  ein  legales  System,  bei  wek^ 
Bosheit  sofort  die  stärkste  Karte  hat,  wenn  sie  nur  die  nötkige  Gew^ 
senlosigkeit  auftreiben  kann?  Liegt  die  Befürchtung  nichi  iiahci  iaa 
eine  schurkische  Pamilie  sich  mit  zwei  schurkischen  HediäBcn 
^  verbindet,  um  eines  ihrer  Mitglieder  aus  dem  Wege  an  rioKS? 
Muss  diese  Befürchtung  nichi  um  so  stärker  sein,  als  das  Tcrbre- 
chen  gewöhnlich  straflos  bleiben  wird,  da  sich  bei  etwaiger  Eil- 
decknng  der  frühere  geistige  Zustand  des  Detinirten  nur  selten  aac^ 
weisen  lässt?  Es  ist  wahr,  die  Staats-Commission,  welche  die  Inca- 
hänser  mindestens  einmal  jährlich  zu  besuchen  hat,  soll  alle  Dcti- 
nirte  sehen  und  ihnen,  im  Fall  sie  es  verlangen,  eine  Jury  zur  fn- 
lung  ihrer  geistigen  Gesundheit  bewilligen.  Eine  Erüaemng  a 
jene  Vergessenheitskammem  indessen,  welche  Englische  Irrenhäi- 
ser,  so  lange  sie  nichi  untersucht  wurden,  bis  in  den  Anftmg  üt- 
ses  Jahrhundnrts  hinein  für  vernünftige  Menschen  enthallcn  hab«a, 
muss  diese  gegenwärtige  Art  der  Untersuchung  noch  mgenüfcad 
erscheinen  lassen.  (In  einer  der  letzten  Parlaments-Sitzmgen  wv^ 
das  Ministerium  wegen  eines  Mannes  interpellirt,  der  die  IcUtn 
25  Jahre  lang  in  einem  Irrenhause  gefangen  gehalten  worden  »n. 
obwohl  er  niemals  verrückt  gewesen)  Einmal  im  Jakre!  I^fc 
kann  nicht  mittlerweile  von  einem  Gesunden  erzM-nngen,  «as  eiaa 
Halbirren  gemacht  werden!  Die  erbitterte  Agitation,  vrelche  i\d 
des  von  einiger  Raschheit  anscheinend  nicht  freiznsprechea^ 
Falles  der  Lady  Bulwer  bemächtigt  hat,  wird  vermuliilich  wii 
eher  ruhen,  als  bis  jedem  Irren  das  Recht  zu  Theil  gewordea  is^ 
auf  Verlangen  vor  eine  Jury  gestellt  zu  werden,  ehe  er  seiner  ZrUe 
überantwortet  wird  (!  I).  Wenn  der  Verdacht  eines  Missbraiadtf  Ober- 
haupt erhoben  werden  kann^  muss  die  Peinlichkeit  der  Blossstellaat 
vor  einer  Jury  als  das  geringere  Uebel  erscheinen.  *—  Ferner:  ,.Kia< 
Mrs.  Turner,  die  Frau  eines  höheren  Beamten  in  Liverpool,  «ai^ 
springt  aua  einem  Irrenhausc  in  der  Nähe  von  York,  wird  eins«:- 
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ingen,  entspringt  wiederam,  bringt  «ine  Klage  an  and  wird  von 
en  Geschwomen  für  „geistesgesund"  erklärt.  Die  Verhandlungen 
nd  öffientlich  und  ergeben  die  grauenvollsten  Details  über  die  Pflege 
nd  Zucht  in  der  Anstalt.  Die  niedertrachtigste  Verletsung  der 
chamhaftigkeit  geht  mit  einer  kaltblütigen  Grausamkeit  Hand  in 
and,  welche  schwachsinnige  oder  gestörte  Personen  zeitlebens  zu 
runde  richten  kann.  Der  Besitzer  der  Anstalt,  ein  Mr.  Metcalfe« 
it  das  getrene  Conterfei  eines  ToUhansbüttels  aus  dem  vergange«' 
en  Jahrhundert,  und  im  Uebrigen  noch  Aergeres  dazn.  Welch  ein 
nnennbarer  Grauel!  £ine,vernünftige,  wohlerzogene  Frau  von  guten 
itten,  wie  Mrs.  Turner  allerseits  geschildert  wird,  sieht  sich  dem 
rrenhanae  überliefert,  weil  sie  ihrem  Manne  durch  unmfisaige  Eifer- 
ttcht  zur  Last  gefallen  und  zwei  Aerzte  —  im  besten  Falle  —  in 
ugenblicklicher  Aufregung  Wahnsinn  zu  finden  vermeinten;  das 
rrenhaus  aber,  in  das  die  Dame  tritt,  ist  das  eines  Hr.  Metcalfe! 
Vie  öffentliche  Stimme  heischt  laut  um  Abstellung  solcher  Möglich- 
eiten.  Einmal  soll  das  vorgängige  Urtheil  über  die  geistige  Ge- 
undheit  der  in  diesem  Falle  so  zweifelhaften  Wissenschaft  entso- 
;en  und  in  die  Hand  einer  Jury  gelegt  werden,  die  nur  unter  dem 
ki:iUnde  von  Aerzien  beräth;  ein  anderer,  nicht  weniger  begrün- 
leter  Anspruch  geht  darauf  hin,  die  amtliche  Beaufsichtigung  der 
Irrenanstalten  von  der  gegen w&rtig  üblichen  Jahres  -  Inspection  zu 
*iner  wirksamen  Ueberwarhung  zu  erhöhen.'*  (Neue  Preuss.  Zei- 
mig  No.  173  und  17ü) 


Personal'  Nachrichten. 

Der  Geh.  Hofrath,  Professor  Dr.  Kieser  in  Jena  ist  zum  Präsiden- 
ten der  K.  K.  Leopold.  ^Carolin.  Academie  erwählt  worden. 

Dr.  G.  Metfer  an  der  Irren  -  Anstalt  zu  Uildesheim  ist  zum  Soni- 
täts-Rath  ernannt  worden. 

Dr.  L  Meyer,  erster  Assistenzarzt  an  der  Irren- Abtheil  nng  der  Cha- 
rit^ und  Privatdoeent  ist  zum  dirigirenden  Arzte  der  irren-Ab- 
theilung  des  Hamburger  ailg.  Krankenhanses, 

Dr.  IdUr  als  zweiter  Arzt  der  Irren-Anstalt  zu  Ifeu-Ruppin, 

Dr.  Re^ihe  als  Assistenzarzt  an  der  Irren- Abtheilung  des  Hambur- 
ger allg.  Krankenhauses, 

Dr.  Rubel  als  zweiter  Arzt  an  der  Irren-Anatalt  zu  Brannachweig 
ernannt  worden. 

Prof.  Dr.  Husehke  »tarb  am  t9.  Inni  in  Jena  an  einer  Entzündung 
des  Gehirns,  dessen  Erforschung  er  so  viele  Jahre  seines  Le- 
bens gewidmet  hatte. 

Dr.  Friedrieh  Engeiken^  ein  treuer  Mitarbeiter  unserer  Zeitschrift 
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und  würdiger  College,  ist  unerwartet  gestorben.  Wir 
nfihere  ffacärichten  über  ibn  nicht  erlangen  können  ond 
nni  solche. 


Bekanntmachungen. 

Im  Heriogtbum  Sachsen -Meiningen  wird  der  MewAmm  emr 
irren- HeU'  und  Pfiege- Anstalt  für  circa  100  Kranke  beiM» 
Geschlechts  beabsichtigt.  Für  denjenigen  Bauplan,  w^ekhcr  m 
Ausführung  gewählt  werden  wird,  ist  eine  Prämie  von  lOi)  Frkc- 
richsd'or  ausgesetzt  worden.  Zur  Nachricht  für  Snckkandiffe. 
welche  snr  Vorlage  von  Bauplänen  freneigt  sein  möchten,  wir^ 
dies  hierdurch  bekannt  gemacht.  Nähere  Auskunft  Aber  dieOet- 
lichkeit  aU  geben  und  sonstige  für  die  Entwerfung  des  Plans  ^ 
wünschte  Mittheilungen  eu  machen,  ist  die  unterxeichaete  B«h«rde 
vom  15.  September  d.  J.  an  bereit.  Als  Schlusstermln  fir  &t 
Einreichung  der  Baupläne  mit  augehörenden  Kostenansdüigea  itf 
der  15.  December  d.  J.  bestimmt. 

Meiningen,  den  26.  Juli  1858. 

Herxogliches  Staatsministerium,  Abtheilung  des  Innen. 

In  Abwesenheit  des  Vorstandes: 

(gez.)  Fr.  9.  Uttenkoven 


Sr.  Durchlaucht  der  Fürst  Anatol  ton  Demidoff  zn  San  IKr 
nato  bei  Florenz,  Mitglied  und  hoher  Förderer  der  Kaiserl.  Leo^- 
dinisch-Carolinischen  Academie,  hat  auf  den  Antrag  des  Prisidre- 
ten  dieser  Academie  in  einem  Schreiben  an  denselben  vom  Vltn 
August  d.  J.  folgende  psychiatrische  Preisfrage  gestellt^  wdcif 
vorläu6g  bis  zum  Erscheinen  des  ausführlichen  Prcisprofframoc« 
hiermit  bekannt  gemacht  wird.  —  Es  wird  gefordert:  ein  derrfi 
Bauriss  und  Kostenanschlag  unterstützter  Plan  einer  der  Zeitfor^r* 
rung  der  Psychiatrik  entsprechenden  Irrenkeilanstalt  für  läO  ki 
200  heilbare  Geisteskranke.  Termin  der  Einsendung  der  Connr- 
renzschriflcn  an  den  Präsidenten  der  Kaiserl.  Leopoldinisch>Caro- 
linischen  Academie  ist  der  13.  Juli  1859^  Geburtstag  Ihrer  &ai«eri 
Mi^eiBtät  der  Kaiserin  Mutter  von  Russland.  Die  Erthe^img  to 
Preises  für  die  preiswürdig  gefundene  Concnrrenzschrift  ist  ^ 
18.  September  1859^  der  Tag  der  Versammlung  der  dewturkn 
Naturforscher  und  Aerzte.  Die  Namen  der  Preisrichter  werden  ü 
dem  nächstens  erscheinenden  Preisprogramme  bekannt  gemackt 
werden.  Arbeiten  der  Preisrichter  sind  von  der  Concorreni  aa»- 
geschlossen.  Der  bei  der  Kaiserl.  Leopoldinisch-CaroliBisdwn  Act* 
demie  zu  erhebende  Preis  ist  500  Thir. 

Jena,  den  24.  August  1858. 
Der  Präsident  der  Kaiserl.  leopoldinisch- Carolinischen  Akadenie 
Dr.  Kieser, 
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Nach  dem  Beschlösse  der  XXXI EI.  Versammlung  deutscher 
Pfaturforscher  und  Aerzle  in  Bonn  soll  die  XXXIV.  Versammlung 
in  der  Grossherzoglich  Badischen  Residenssladt  CarUmhe  abge- 
halten werden.  Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  haben  dazu 
die  gnädigste  Genehmigung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs 
erhalten  und  den  Anfang  der  Versammlung  auf  den  16  September 
lS5d  festgesetzt  Indem  sie  dazu  alle  Gelehrte  und  Freunde  der 
betreffenden  Wissenschaften  im  In-  und  Auslande  ergebenst  ein- 
laden, versprechen  sie,  später  ein  Programm  aber  die  näheren 
Bestimmungen  zu  veröffentlichen. 

An  alle  verehrlichen  Zeitungs-Redactionen  ergeht  die  erge- 
benste Bitte,  diese  Bekanntmachung  durch  Aufnahme  in  ihre  Spal- 
ten möglichst  zu  verbreiten.  • 

Carlsruhe,  den  10.  April  1858. 
Die  Geschäftsfährer  der  XXXIV.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte. 

Dr.  Eitenlohr^  Dr.  Robert  Vol^, 

Hofrath  und  Professor.  Medicinalrath  u.  Amtsarzt. 

Brieflichen  Mittheilungen  zufolge  haben  die  Geschäftsführer 
vorstehender  Versammlung  den  Geheimen  Hofrath  Dr.  RoUer  auf- 
gefordert, als  einfahrender  Präsident  der  psychiatrischen  Section 
sie  in  ihren  Mähen  zu  unterstützen.  Derselbe  wird  diesem  Wun- 
sche entsprechen  und  den  Mitgliedern  unserer  Section  bis  zur  Con- 
slituirung  derselben  freundlich  und  willig  Berather  und  Fürsorger 
sein.  Mögen  Viele  sich  um  ihn  versammeln  und  Jeder  unserer 
CoUegen,  denen  die  Zeit  zur  Erfrischung  so  sparsam  zugemessen 
ist,  von  dieser  Versammlung  eine  nur  freundliche  Ruckerinnerung 
mit  sich  nach  Haur'e  tragen! 


Zusammenstellung 
der  IrreH-Anstalten  DevtsehlaHds 

im  Beginn  des  Jahres  1858. 


zum  4.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  Allg.  Zeitschrift 
fiir  Psychiatrie. 


Aachen  —  Annunciatenhans  in  der  Stadt  selbst  *-  nur  Irren- 
Pflege-Anstalt  rar  Kranke  der  Stadt  —  Stadtphysicns  Dr.  Hur- 
iung  ist  Arzt  der  Anstalt  —  ein  katkol.  and  ein  protest.  Geist- 
licher der  Stadt  haben  die  Seelsorge  •—  die  Städtische  Armen- 
VerwaHnngs-Commission  ist  die  nächste  Behörde  ^  im  Laufe 
des  J.  1857  wurden  166  behandelt  und  Bestand  am  1.  Jan. 
1858  blichen  103  (51  M.  und  52  Fr.). 

Ahrensburg  —  Privat-Heilanstalt  fär  Gehirn-  und  Nervenkranke  — 
in  der  Nahe  Hamburgs  im  Herzogthum  Holstein  -*  uaheilbare 
Irre  werden  indess  auch  aufgenommen  —  Nachrichten  finden 
sich  in  der  Central-  und  Yereinsseitung,  dem  Correspondenx- 
blatt  für  Psychiatrie  und  in  dessen  Archive  —  Director  und 
Inhaber  Dr.  Cruse  —  vorläufig  alleiniger  Arzt  —  der  Prediger 
des  Ortes  (evangel.-lntber.)  ist  für  dieselbe  mitlh&tig  —  vor- 
gesetste  Behörde  das  Königl.  Sanitäts-CoUegiam  in  Kiel  ^ 
im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  16|  Be- 
stand am  1.  Januar  1858  waren  13  (M.  und  Fr.). 
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Alienberg  —  ProvinzialständUche  gemischte  Heil-  and  PicgeniUii 
far  Ostpreussen  bei  Wehlau  —  nar  für  Irre  —  Dircctar 
Dr.  Bernhardt  erster,  Dr.  Kaklbaum  zweiter  Arzt  —  evnc 
Pfarrer  Rocket  in  Paterswalde  ist  für  die  Anstalt  mitshitig  - 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Provinzialständische  Verwaltmgi* 
Commission  unter  der  oberen  Leitung  des  Oberprasidenten  — 
Irrensfthlung  hat  1842  stattgefunden  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen durch  die  Anstalt  312  (167  H.  und  145  Fr.)  aad  m 
1.  Januar  1858  waren  Bestand  219  (118  M.  und    101  Fr.l 

Arnstadt  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt  verbunden  —  Pnratentbn 
Schwarsburg-Sondershausen  —  in  Arnstadt  am  Fasse  drs 
Thflriagerwaldea  —  Staatsanstalt  —  nur  für  Irre  —  Dr 
Nicolai^  fürstl.  Bath  und  Leibmedicus,  alleiniger  Arzt  ^ 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  FilrstL  Ministerinm  —  im  tmk 
des  Jahres  1857  gingen  darch  die  Anstalt  33  {\7  IL  lad 
16  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  25  iX%  M.  lad 
13  Fr,). 

Bayreuth  —  St.  Georgen  bei  Bayreuth  —  Staatsanaielt  —  fe- 
mischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  für  Irre  —  leUleHach- 
richten  finden  sich  im  Bd.  XII.«  Heft  4.  1855  der  Zeitsdinll  — 
dlrigender  Arzt  ist  Dr.  Slahl  —  der  protest.  Geistliche  Mm- 
geri  und  der  kathol.  Geistliche  Drattsmek  nur  für  dieseih« 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Kreisregie- 
rung  von  Oberfranken  —  eine  Kreis-Irrenzahlung  ist  aosge- 
führt  —  im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  aif 
86  (54  M.  und  32  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J.  1858  w«rea  €4 

Bendorf  —  Privat-Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  Gehirn-  uad  Iferfa- 
kranke  bei  Coblenz  —  gemischte  Anstalt,  doch  wird  sie  zv 
relativ  verbundenen  werden  —  Nachrichten  findeii  sich  is 
XIV.  Bde.,  3.  Hefte  dieser  Zeitschrift  —  dirigireader  Arzt 
Dr«  Bronuty  consultirender  Arzt  Dr.  DeUmgue  —  der  kasL 
und  protest.  Geistliche  des  Ortes  nnr  mitthätig  für  die  An- 
stalt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königliche  Regienrng  ^ 
im  Jahre  1857  waren  13  Kranke  in  der  Anstalt  (10  M.  and 
3  Pr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  4  Mianer, 

Bendorf  — >  Privatanstalt  Ar  Gehirn-  und  Nervenkranke  hei  Ce- 
blenz  —  für  ausgebildete  Formen  psychiacher  Störans 
(heil-  nnd  unheilbare)  sowie  fttr  beginnende,  welche  mit 
dem  Namen  Nertenkraake  beaeidinet  sn  werdca  plegca 
-*  Neehrichten  sind  im  Correspondenxblatt  für  Psychiairie 
(1857,  No.  4.)  —  erster  Arzt  und  Director  Dr.  &  iMPyrr, 
zweiter  Arzt  Dr.  Unlier^  Assisteazarst  Dr.  Lakes  —  die 


3  Geistlichen  des  Ortes  haben  die  Seelsorge  -^  forgesetsta 
Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  —  im  Jahre  1807  gingen 
dnrch  die  Anstalt  68  Kranke  (44  M.^und  24  Fr.)  und  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  45  (3l  M.  und  14  Fr.). 

Berlin  ~  die  SlaatuwMtaU  —  Irrenabtheilung  der  Charite  —  Heil- 
Anstalt  —  für  die  Städte  Berlin  und  Potsdam  «—  Direction  der 
Krankenanstalt  unter  den  Geheimen  Käthen  Dr.  Hom  und 
Dr.  E9$e  —  dirigirender  Arst  der  Abthetlung  ist  Dr.  IdeUr 
und  erster  Assistensarzt  Dr.  L.  Meijfer  *-  Geistliche:  nur  für 
die  Anstalt  Prediger  Aii^  Cur  das  ganxe  Krankenhaus  ausser- 
dem V.  Tippeiskirch  —  vorgesetxte  Behörde  ist  das  Mini- 
sterium der  Medicinal-Angelegenheiten  -^  im  Laufe  des  Jah- 
res 1857  gingen  durch  die  Anstalt  433  (249  M.  u  183  Fr.)« 
am  Schlosse  des  Jahres  blieben  Bestand  129  (59  M.  u.  70  Fr.). 
—  die  Städtische  Anstalt  —Arbeitshaas  —  nnr  PflageansUlt  ffir 
unheilbare  irre  und  Epileptische  —  Dr.  Kaestuer^  Arst  der 
Anstalt  —  Prediger  Busse  ist  nur  für  die  Anstalt  thätig  — 
¥Orgeselcte  Behörde  ist  die  Armendirection  und  der  Magi- 
strat —  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt 
216  (113  M.  und  103  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren 
156  (81  M.  und  75- Fr). 

Bonn  --  Privat-Heil-Anstalt  —  ein  Haus  fdr  unheilbare  Kranke 
wird  eingerichtet  —  von  den  seit  1851  aufgenommenen 
76  Kranken  sind  85  geheilt  worden  —  Director  ist  Prof.  Dr. 
Fr.  Albers  —  die  dortigen  evangelischen  Geistlichen  Wies- 
mann und  Walters  sind  mitthfttig  für  die  Anstalt. 

Bonn  —  Privat-Krankenhaus  für  Irre  und  Gemuthskranke  (heilbare 
nnd  unheilbare)  —  Director  und  alleiniger  Arst  Dr.  Berti  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  —  Irrensäh- 
inng  für  den  Regierungsbesirk  geschieht  jetst  alle  3  Jahre, 
die  nächste  in  diesem  Jahre  —  im  Laufe  des  Jahres  1857 
gingen  26  (12  M.  und  14  Fr.)  Kranke  durch  die  Anstalt, 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  15  (7  M.  und  8  Fr.). 

Brake  —  Fürstlich  Lippische  Heil-  nnd  Pflege-Anstalt  bei  Lemgo 
in  Lippe-Detmold  —  sie  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Pau- 
Ime  — *  nnr  für  Irre  —  gemischte  Heil-  nnd  Pflege-Anstalt  — 
Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Ed.  Metfer  —  der  evange- 
lische Ortsgeistliche  Pastor  Rohdewald  in  Brake  ist  nur  mit- 
thütig,  ohne  Anstellung  —  vorgesetsle  Behörde  ist  die  Fürst- 
liche Regierung  -*  Irrensahlung  vorbereitet  —  im  Jahre  1857 
wurden  verpflegt  98  (43  M.  und  55  Fr.),  Krankenbestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  81  (39  M.  und  42  Fr.). 
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Braanschweig  —  Landesanstalt  —  nur  fAr  Irre  ^  genisctar 
Hell-  und  Pflege-Anstalt  —  diriglrender  ArsI  Medimiaalrtfk 
Dr.  Mansfeld^  zweiter  Arit  Dr.  Baese  —  die  Anaialt  beotn 
keine  Geistliehen  —  vorgesetzte  Behörde  ein  Directorim, 
vorzugsweise  in  Betreff  der  Administration,  ans  dem  Obcr- 
Bärgermeister  und  einem  Pinansrathe  bestehend  —  Irres- 
zMhlung  für  das  ganze  Land  1841  vorgenommen  and  die 
darauf  bezügliche  Statistik  in  Oppenheim^s  ZeitschnH  Kr 
ausländische  Literatur  Bd.  25.  Heft  2.  abgedruckt  r-  l^^*^' 
wiederholte  Zählung,  aber  noch  ungedruckt  —  im  Jahre  IS^I 
wurden  verpflegt  79  (37  M.  u.  42  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J 
1858  waren  56  (25  M.  und  31  Pr.). 

Bremen  — >  die  Kranken -Anstalt  liegt  \  St.  von  der  Stadt  rat- 
fernt  -—  Irrenhaus  vom  Krankenhause  getrennt  —  Sl&dtiscbp 
Anstalt  för  sammtliehe  Einwohner  des  Stadt-  und  Lan^ 
bietes  —  im  Irrenhause  werden  ausnahmsweise  ancb  Epilcp- 
tMche  aufgenommen  <-  gemischte  Heil-  und  Pflege-AaauH  — 
dirigirender  Arzt  der  gesammten  Krankenanstalt  Dr.  Lorewi  " 
ein  Protest.  Geistlicher  wohnt  in  der  Irrenanstalt  —  die  Aof- 
sicht  und  Verwaltung  bat  die  Inspection  und  Administratie« 
(bestehend  aus  Mitgliedern  des  Senats  und  der  Bürger- 
Schaftsversammlung),  die  ärztliche  Aufsichtsbehdrde  ist  der 
Gesundheitsrath  —  im  Jahrp  1857  wurden  113  (63  M.  n.  50Fr.> 
verpflegt,.  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  57  (30  M.  u.  27  Frl 

Breslau  —  Filiale  des  Kraakenhospitales  zu  Allerheiligci»  —  ^ 
mischte  (mit  dem  Krankenh.  relat  vcrb.)  Städtische  Heil-  aad 
Pflege-Anstalt — Nachrichten  finden  sich  seit  Jahren  in  der  ärzt- 
lichen Verein szeitung  für  den  prenssischen  Staat  —  dirigirra- 
der  Arzt  des  gesammten  Hospitalcs  Geheimer  Medicinalra:^ 
Dr.  Ebers^  Primararzt  Dr.  Schneider^  ausserdem  ein  Aj^ 
stenzarzt  —  der  evangelische  Prediger  Dondorf  wohat  \m 
Hospital,  der  katholische  Geistliche  (stets  der  Cnrator  ti 
St.  Mathias)  nur  für  dasselbe  mittbäiig  —  der  Magialrat  va4 
die  Stadtverordneten  und  eine  aus  beiden  bestehende  beson- 
dere Hospital-Direction  sind  vorgesetzte  Behörde  —  die  Zah- 
lung der.  Irren  ist  von  den  Kgl.  Regierungen  in  Sckiesice 
vollständig  erhoben  —  das  Hospital  reicht  bei  jeden  Jahrrs- 
Schlüsse  seinen  specificirten  Bericht  ein  —  im  Jahte  15öT 
ghigen  dufcb  die  Anstalt  106  (49  M.  u.  57  Fr.)«  Bcjittd 

.      .      am  1.  Jan.  1858  weren  31  (7  M.  und  34  Fr.). 

Brieg  •—  Frov.  Landständiscfae  Irren- Versorgungs -Anstalt  (Prof 
Schlesien)  —  Sanitätsrath  Dr.  Ehrlich^  Institntnrat,  ersteh 


Mitglied  der  Administralion,  deren  i weites  Mitglied  der  Haus- 
verwalter (sugleieh  Wundarzt)  ist  —  der  'evangelische  Seel- 
sorger, Diaconufl  Bergmann^  und  der  katholische,  Pfarrer 
Pokl^  sind  nur  mitthätig  für  die  Anstalt  —  vorgesetzte 
Behörde  i»t  die  Prov.  SUIndische  Verwaltungs-Commission 
—  die  Zahl  der  Expectanten  fär  die  Anstalt  belief  sich 
im  Februar  er.  auf  152,  welche  alle  gemeingefährlicher 
Natur  waren  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden  190 
(101  M.  und  89  Fr.)  behandelt,  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  173  (94  M.  und  79  Fr.). 

unn  —  die  Irrenanstalt  für  M&hren  und  Osterr.  Schlesien  befindet 
sich  in  der  Landeshauptstadt  Brfinn,  als  Abtheilung  de» 
St.  Anna -Krankenhauses  —  Staatsanstalt  '^  gemisdite  — 
Nachrichten  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift  (1857, 3.  Hft.)  — 
Primararxt  Dr.C^emiaA,  Secnndararst  Dr.  Kesshr  — der  kath. 
Geistliche  des  Krankenhauses  versieht  auch  die  Irrenanstalt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Stadthalterei  von  Mahren  —  eine 
Zählung  des  Landes  Irren  ist  ausgeführt  -~  im  Jahre  1857 
wurden  214  Kranke  (105  M.  und  109  Fr.)  behandelt,  für 
das  Jahr  1858  verblieben  132  (63  M.  und  69  Fr.). 

»In  —  die  Stadt  COln  hat  keine  eigene  Irrenanstalt  —  die  heil- 
baren Irren  werden  der  Siegburger  Anstalt,  die  unheilbaren 
störenden  der  Pflegeanstalt  auf  der  Lindenburg  und  die  ru- 
higen der  Invaliden  -  Abtheilnng  des  Burgerspitales  über- 
wiesen —  einige  unheilbare  Irre  in  dem  hiesigen  Alexia- 
ner-Kloster  —  Oberarzt  des  Spitales  Dr.  Nueckel^  Assistenz- 
arzt Dr.  Servaes  —  die  Seelsorge  sämmtlicher  katholischen 
Kranken  ist  dem  im  Burgerspital  wohnenden  Geistlichen,  jetzt 
Pfarrer  Pelers^  übertragen,  die  evangelischen  werden  von 
den  in  der  Stadt  wohnenden  Geistlichen  besucht  —  im  Alcxia- 
ner-Kloster  steht  der  Seelsorge  der  dort  als  Pcnsion&r  woh- 
nende Kaplan  Voss  vor  —  vorgesetzte  Behörde  ist  für  du 
Bürgerspital  die  Städtische  Armenverwaltung,  für  das  Alexia- 
ner-Kloster  das  General-Vicariat  —  während  des  Jahres  1857 
befanden  sich  im  Spital  109  Kranke  (47  M.  und  62  Fr.),  am 
1.  Jan.  1858  waren  BesUnd  64  (26  M.  und  38  Fr.)  —  im 
Alexianer-Kloster  während  des  Jahres  1857  männliche  Irre 
14  und  am  1.  Jan.  1858  männliche  Irre  15. 

Iditz  —  Landes- Versorgungs-Anstalt  zu  Colditz  im  Königreich 
Sachsen  —  Staatsanstalt  —  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  oder 
doch  minder  besserungsfähige,  sich  oder  Anderen  gefährliche 
Geisteskranke  männlichen  Geschlechtes  —  Nachrichten  über 
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die  Anstalt  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift,  sowie  in  Com- 
spondeni- Blatte  der  deutschen  Gesellschaft  fär  PaychiilK 
etc.  —  Director  und  erster  Hansarst  Dr.  Nevkof^  sweito 
Hausarzt  Dr.  Voppwi^  Predi(per  WdietiMiem  (ffir  Imherisck 
Confession)  wohnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetxte  Beb4rde  ut 
das  KOnigl.  Ministerium  des  Inneren  — *  iai  Jahre  1857  gii- 
gen  durch  die  Anstalt  457  (44dM.  und  14Pr.).  —  Letalere  sisd 
snr  Besorgung  der  Arbeiten  in  der  Küche  und  den  Wasck- 
hause  bei  Translocation  der  Frauen  nach  HubertUMhmrg  bei- 
behalten worden  —  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  4St 
(487  M.  und  15  Fr.). 

Dansig  —  Städtisches  Latareth  7-  die  Ahtheilung  t^T  Geisten 
kranke  ist  ein  integrirender  Bestandtheil  des  Lazareths  - 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  sugleich  und  swar  genisöbl  —  it- 
rigirender  Oberarat  des  städtischen  Laiareths  Dr.  Waguir^ 
Wundarzt  Dr.  Borgiui  —  ein  Assistenzarzt  werhseli  aBe 
3  bis  6  Monate  —  Superintendent  Tommatdi  ist  für  die  Ab- 
stalt  nur  mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  M austrat  - 
im  Jahre  1857  gingen  durch  die  Anstalt  86  (38  M.  v.  48  Ft.) 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  37  (17  M.  u.  20Fr.li 

Dessau  —  Irrenanstalt  bei  Dessau  —  Herzogl.  Staataanstalt  -- 
Irren-  Heil-  und  Pflege-Anstalt  ~  Anstaltsarzt  Dr.  Bohbe  - 
es  ftingirt  kein  Geistitcher  der  Stadt  bei  den  Bewohnen  der 
Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Herzogl.  Regierugs- 
behörde  durch  einen  Commissar  —  Ende  des  Jahres  1557 
waren  41  Kranke  (17  M.  und  24  Fr.)  in  der  Analalt  mA 
im  Febr.  1858  waren  42  (17  M.  und  25  Fr.). 

*Dfisseldorf —  Departemental-Pflege-Anstalt  för  den  Re^raafs- 
bezirk  Düsseldorf  —  Dr.  Bourwfe^  Sanitfttsrath,  ist  Anstdii- 
arzt  und  Mitglied  des  Curatoriums  ,—  im  Decenaber  SSM 
waren  111  Kranke  (58  M.  und  53  Fr.)  in  der  Anstalt. 

Kichberg  —  im  Rbeingau  -^  Staatsanstalt  des  Herzogtfaam  Nassaie 
—  gemischte  Anstalt  —  nur  fftr  Irre  —  erster  Arzt  und  Dirrc- 
tor  Dr.  Graeser^  erster  Hälfsarzt  Basting^  zweiter  Hnibant 
Richer  —  der  evangel.  Geistliche  Hardt  und  der  katb.  Get5tL 
Laux  sind  nur  für  die  Anstalt  mitthätig  —  die  GroaskersoirL 
Landesregierung  ist  vorgesetzte  Behörde  —  seit  I  S4t>  keine 
Zählung  der  Irren  ausgeführt,  damals  befanden  sich  im  Gross- 
herzogthum  auf  eine  Bevölkerung  von  3^6,000  Seeien  <h>£ 
Geisteskranke  mit  Einschluss  der  epileptischen  Irren  (3tS7  % 
und  279  Fr.)  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  .gingen  ^96  Kraaie 


(159  IL  und  137  Fr.)  durch  die  Anstalt,  Btttund  am  1.  Jan. 
1868  waren  231  (124  M.  und  107  Fr.). 

Eimsbattcl  -*  bei  Hamburg  ^  Priratanatalc  —  Asyl  für  G^mAths- 
und  Nervenkranke  —  Director  der  Anstalt  ift  Dr.  fioltoi- 
burg  —  fttr  die  Anstalt  speziell  keine  Geistlichen  —  vor- 
gesetste  Behörde  der  Hamburgische  Gesuudheitsrath  ~  die 
Zahl  der  Kranken  belief  sich  im  Jahre  1857  auf  12  (4M. 
und  8  Fr.),  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  war  4  (2  M.  n.  2  Fr.). 

Eitorf  —  FriTatanstnlt  zu  Eitorf,  einem  Dorfe  an  der  Sieg  — 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  gemischte  ^  nur  &r  Irre  ^  Di- 
rector und  Besitxer  Dr.  C.  Priedr.  Meyer  —  Pfiarrvicar  Wup^ 
permatm  für  die  evangelischen  und  Pfiirrer  Gie$en  für  die 
katholischen  Kranken  nur  mitthätig  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen 33  Kranke  (20  M.  und  13  Fr.)  durch  die  Anstalt 
oid  Bestand  Ende  1857  waren  23  (12  M.  und  11  Fr.). 

Endenicb  —  Privatsnstalt  hei  Bonn  —  gemischte  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  für  Gemüthskranke  und  Irre  —  erster  Arit 
und  Director  Dr.  Riekar*^  zweiter  (HOlfiiarst)  Dr.  Peteri  — 
besondere  Geistliche  sind  fflr  die  Anstalt  nicht  designirt  — 
vorgeseUto  Behörde  die  Königl.  Regierung  su  Cöln  —  im 
Ganzen  wurden  1857  behandelt  58  Kranke  (43  M.  u.  15  Ft.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  31  (23  M.  und  8  Fr.). 

Erlangen  —  Proviniial-Austalt,  jedoch  formell  mit  dem  Charactar 
der  Staatsanstalt  —  Baiem  —  gemischte  Irren-  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  — -  das  Inteiligenzblatt  bairischer  Aerste  ver- 
öffentlicht alljührlich  Aussage  aus  den  Rechenschaftsberichten 
—  Director  und  Oberarzt  ist  Prof.  Dr.  SMrig^  Assistenz- 
arzt Dr.  Habentumpf  —  Stadtpfsrrer  Dimkel  als  Anstalts- 
geistlicher für  die  Katholiken  mitthätig  —  für  die  protest, 
Gemeinde  ist  die  Steile  des  Geistlichen  gegenwärtig  vacant  — 
nächste  Behörde  die  KönigL  Regierung  von  Mittelfranken  — 
Ziklungen  ausserhalb  der  Anstalt  existiren  und  werden  perio- 
disch auf  Veranstaltung  der  Regierung  wiederholt  —  im 
Lauft)  1857  gingen  durch  die  Anstalt  244  (124  M.  n.  120  Fr.) 
und  am  Anfing  des  Jahres  1858  waren  190  (99  M.  und 
»1  Fr.)  Bestand. 

Frankfurt  a.M.  —  Anstalt  f&r  »Irre  und  Epileptische'*  —  in  der 
Stadt  —  sie  ist  Staataanstalt,  insofern  die  Siaatakasse  den  gröss- 
ten  Theil  der  Mittel  gtebt,  andererseita  aber  auch  in  die  Reihe 
der  BlädUidim^  milden  Stiftungen  gestellt,  insofern  ihr  ge- 
ringes Eigenvermögen  jährlich  durch  Schenkungen  vermehrt 
wird  —  sie  ist  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  jährlich 
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wird  an  die  Bärger  ein  gedruckter  Bericht  vertheilt,  wdckr 
die  Krankenzahl  sowie  administrative  und  finanxielle  Mitthä- 
lungen  enthält  —  Anstaltsarzt  ist  Dr.  Hemr,  Hofmamm^  nidt 
in  der  Anstalt  wohnhaft  —  seine  Stellung  ist  de  faeio  wcBif- 
stens  die  des  Directors  —  Pfarrer  Vogel^  evang.  protcsL 
Prediger  fdr  die  Anstalt,  wohnt  ausserhalb  der  Aaslait  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  ^Pßegeamt"  —  im  Jahre  iSsT* 
waren  139  Kranke  (66  M.  nnd  73  Fr.),  der  Beatud  am  1. 
Jan.  Idö8  betrug  94  (46  M.  und  48  Fr.). 

Gera  -^  die  Irrenbewahr-Anstalt  ist  eingegangen  —  in  Folge  eines 
mit  der  Herzogl.  Sachsen-AItenbnrgischen  Regienmg  abge- 
schlossenen Staatsvertrages  werden  die  diesseitif  en  Geistes- 
kranken in  dem  Herzogl.  Sachsen-AItenbnrgischen  Geneavng»- 
hause  zu  Roda  untergebracht. 

*Gesecke  —  Provinzial-Pflege-Anstalt  far  die  Provinz  Woalphalea 
bei  Paderborn  —  aufgenommen  werden  Epileptische,  Cn- 
tins,  epileptische  und  sieche  Irre  —  die  KOnigl.  Regienag 
ist  vorgesetzte  Behörde  —  Sanitatsrath  Dr.  Sekt^nmmtm  ist 
Arzt  der  Siechenanstalt  ~  am  Ende  des  Jahres  1851  waren 
28  (13  M.  und  15  Fr.)  in  der  Anstalt 

*  Gotha  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  das  üersogthan 
Sachsen -Coburg  —  Dr.  Ortiep  ist  Arzt  der  Analak  —  Im 
September  1851  befanden  sich  in  derselben  18  Kranke. 

Görlitz  ~  Asyl  Muhlberg  bei  Görlitz  —  Privatanstalt  zw  HeOaig 
und  Pflege  Gemüths*  und  Nervenkranker  •  -  Director  dersd- 
ben  ist  Dr.  Aetmar  ^  die  Zahl  der  im  Jahre  1857 
delten  Kranken  betrug  21  (13  M.  nnd  8  Fr.),  der 
am  1.  Jan.  1858  war  14  (iO  H.  nnd  4  Fr.). 

Graetz  —  Landes-frrenanstalt  in  der  Hauptstadt  des  Herxogthuv 
Steiermark  —  nur  für  Irre  —  Heil-Anstalt  —  doch  aind  aach 
unheilbare  in  derselben  in  Pflege  —  Nachrichten 'finden  sick 
in  der  No.  18  des  Correspondenzblattes  der  deutscbea  Gc- 
sellsshaft  för  Psychiatrie  etc.  vom  Jahre  1857  —  Priaurans 
ist  Dr.  Lang^  Secundararzt  Dr.  Plenk  —  als  Direcftor  faa- 
girt  der  Landes-Medizinalrath  Dr.  o.  VesitL,  ohne  aber  Di- 
rector zu  heissen  —  eigene  Geistliche  sind  nicht  angestallt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  -  vor  Jahrca 
wurde  einn  Zählung  vorgenommen  —  nach  lOjährigeni  Darchr 
schnitte  sind  täglich  159  Kranke  (73  M.  und  86  Fr.)  in  Be- 
handlung und  Pflege  —  am  1.  Jan.  1858  waren  156  in  der 
Anstalt.  (71  H.  und  85  Fr.). 

Greifswald  —  Stftndischc  Anstalt  —  Irren-Heil-Anstalt  —  erster 
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Am  und  Diredor  itt  Prof.  Dr.  Fäi»  Niemeyer^  Haasartt 
Mt  Cand.  medie.  ITMi  —  dies».  Stelle  wird  jährlich  neu 
beseCsl  —  eigene  Geiilliche  sind  nicht  an  der  Anstalt  ange- 
stellt —  vorgesetxte  Behörde  ist  der  «Landkasten*  —  im  J. 
1857  Wurden  65  Kranke  behandelt^  Bestand  alt.  Decemb. 
1857  waren  2& 

Gummersbach  —  die  Anstalt  liegt  neben  der  Kreisstadt  Gummers- 
bach im  Regiernngsbesirk  Göln  —  Privat-  Heil-  und  Piege- 
Anstalt  —  Kreisphysicus  Dr.  Winckel  ist  Director  —  es  sind 
keine  Geistlichen  bei  der  Anstalt  thätig  —  vorgesetxte  Be* 
hörde  die  Königl.  Regierung  —  1857  waren  in  derselben  2 
mannl.  Kranke,  die  auch  am  I.  Jan.  1858  Bestand  blieben. 

IIa  Ina  —  Knrhessische  Staatsanstalt  —  Irren -Pflege-  und  Sie- 
chen-Anstalt  —  gemischte  —  Nachrichten  darttber  finden  sich 
in  Ro.  24  des  Correspondeaa-Blattes  der  deutschen  Gesell- 
schaft fär  Psychiatrie  vom  Jahre  1857  —  Hos|Ntalartt  Dr.  Ame^ 
Itmg  ist  Ant  derselben  -^  Pfarrer  FeU  fär  die  lutherische 
Confession  —  ist  nnr  für  die  Anstalt  mitthAtig  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  Provinzial  -  Regierung  Ton  Ober- 
hessen —  ZAhlung  der  Irren  wird  vorbereitet,  die  der  Gre- 
tins  ist  ausgeführt  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden 
176  männliche  Kranke  verpflegt,  Bestand  am  1.  Januar  1858 
waren  180  männl.  Kranke  —  ausserdem  werden  noch  188 
somatisch  Leidende  verpflegt 

Hall  —  Staatsanstalt  für  das  Kronland  Tirol  —  nnr  für  heilbare 
oder  in  bedeutendem  Grade  gefährliche  weibliche  Irre  — 
Nachrichten  finden  sich  im  Conrespondensblaite  No.  3.  1857 
und  in  der  AUg.  Wiener  medisinisch.  Zeitg.  No.  33.  1857  — 
Dr.  SioU  ist  Director  und  Primararat,  Dr.  Rodi  Secundararst, 
Dr.  Nagy  Uauswundarat  —  ein  katholischer  Priester,  nur  fär 
die  Anstalt  bestimmt,  wohnt  in  derselben  —  vorgesetite  Be- 
hörde ist  die  K.  K.  Statthalterei  in  Insbruck  —  eine  sehr 
genaue  Irrensihlung  fand  vor  mehreren  Jahren  Statt  —  im 
Laufe  des  Jahres  gingen  162  Kranke  (84  M.  und  78  Fr.)  durch 
die  Anstalt,  BesUnd  am  1.  Jl  1858  waren  107  (59  M.  u.  48  Fr.). 
Halle  a.  S.  —  Provinsial-Irren-Anstalt  bei  Halle  a.  S.  -^  Ständi- 
sches Institut  —  nur  für  Irre  —  relativ  verbundene  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  einselne  Notisen  finden  sich  in  dieser 
ZeiUchrift  B.  XI Y.  S.  172  und  661  —  Director  und  erster 
Arxt  ist  der  Geb.  M cd.-Rath  Prof.  Dr.  DameroWy  zweiter  Arat 
Privatdoc.  Dr.  Loewenkardi,  Assistenzarzt  Dr.  SekoU  —  die 
Anstalt  bildet  eine  selbstständige  Parochie  —  der  evangelische 
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GeisUiche  Heümaim  wohnt  in  derselben  und  ift  nv  fir  die- 
selbe thilig  als  Pfarrer,  Seeliorger  und  Lehrer  —  der  ka- 
tholische Geistliche  Löffier  wohnt  in  der  Stadt  —  vor^ 
setxte  Behörde  die  Kgl.  Regierung  au  Merseburg  —  für  dk 
Provinx  Sachsen  wurde  1836  eine  nur  mangeihafke  Irrenzih- 
iung  ausgeführt  (cf.  Media.  Vereins- Ztg.  1651  ffo.  47)  — 
im  Jahre  1857  gingen  durch  die  Anstalt  482  Kranke  (296  E 
und  186  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  389  (227 1. 
und  162  Fr.). 

Hamburg  —  Staatsanstalt  —  Irrenstation  des  ailg.  Knnkcnhaa- 
Bea  —  Heil*  und  Pflege-Anstalt  ^  die  Irrenstation  leitete 
bis  jetat  nur  der  Hospitalarat,  sugleich  Oberarxt  der  inne- 
ren Station  ~  ihm  ist  jetst  ein  Assutenzarxt  beigegeben  —  er 
ist  nicht  sugleich  Director  —  der  gegenwärtige  Hoepitaiarxt 
ist  Dr.  Tiengel,  der  AssisteniarsI  fflr  die  Irrenanstalt  Dr.  Jloftf 
—  für  das  ganze  Krankenhans  der  Pastor  Knkn,  lulher.  Con- 
fession  -^  die  Kranken  anderer  Confessionen  werde«  von  ih- 
ren Geistlichen  besucht  —  vorgesetste  Behörde  das  Kran- 
henhaus-Collegium  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wnrdea 
verpflegt  864  (448  M.  und  438  Fr.),  am  1.  Jannar  1658  Be- 
stand 537  (222  M.  und  315  Fr). 

Hempelsruh  —  Privat-Pensions-  und  Verpflef^nngs- Anstalt  —  iSt. 
von  Gera  im  Fdrstenthum  Reuss  -*  seit  3  Jahren  nic^  nar 
fdr  Irre,  sondern  auch  für  einzeln  stehende,  krinkliche  oder 
ältere  Personen  beiderlei  Geschlechts  —  geasisdite  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  am  9.  März  1857  brannte  die  Anstali 
ab  -—  Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Mmnkarä  —  ein  be- 
stimmter Geistlicher  bis  jetzt  nicht  mitihätig  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  d^  Stadt-  und  Landphysicus  Dr.  üorUtg  —  am 
1.  Januar  1858  Bestand  der  Pensionaire  4  (2  M.  n.  2  Fr.)- 

Uildburghausen  —  Landes -Irren -Anstalt  für  daa  Henogthaai 
Sachsen- Meiningen -Hildbnrgh.  —  Staatsanstalt  —  in  Hild- 
bürghansen  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Direc- 
tor ist  Med.-Rath  Dr.  Hormi$ek  —  der  miuh&tige,  nutfer- 
halb  der  Anstalt  wohnende  Geistliche  ist  der  Arciiidinconnt 
Dr.  Wöifing  —  vorgesetzte  Behörde  das  HersogL  Smals- 
Ministeriom  —  im  Jahre  1857  wurden  45  Kranke  (30  M. 
u.  15  Fr.)  behandelt,  am  Schluss  des  Jahres  blieben  39 
(27  M.  u.  12  Fr.). 

Hildes  he  im  —  Staatsaustalt  —  relativ  verbundene  Hell-  und 
Pflege-Anstalt—  diiigirender  Arzt  Med.-Rath  Dr.  SmiII,  zwei- 
ter Arzt  Dr.  G.  Mtifer  (gleichzeitig  Arzt  der  männi  Pflege- 
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Aoftell),  Arit  der  weiblickmi  FBef e-Aiutolt  Stniauralh  Dr. 
Aibreeki,  erster  Hfllftarsl  Dr.  Lamdak»,  sweiter  mcat  ^ 
der  lallMrisdie  Geistliche  Pastor  Eekßlmmm  ist  nur  fflr  die 
Anstalt  thStif ,  der  katkolische  Dechant  Oram,  Stadtgeist- 
licher, nur  mitthfitig  —  vorgesetste  Behörde  ist  die  KönifK 
Landdrostei  zu  Hildesheim  •—  die  Irrenzähleng,  im  November 
1856  aosgefdhrt,  ergab  im  Königreich  Hannover  3084  Geistes- 
kranke —  im  Jahre  t857  wurden  in  der  Anstalt  behandelt 
783  (455  H.  u.  328  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  waren 
648  (367  M.  n.  281  Fr.). 

Hodenberg  ^  Privatanstalt  in  Obemenland  <-*  Gebiet  der  freien 
Hansestadt  Bremen  —  gemischte  Anstalt  für  Nerven-  und 
Gemflthskranke,  vornehmlich  weiblichen  Geschlechts  7-  Di^ 
rector  ist  Dr.  Frieäriek  Bmgeikm  ^  in  besonderen  Fftllen 
fünctionirt  der  Geistliche  der  Gemeinde  Obemeuland,  dessen 
Kirche  auch  von  geeigneten  Kranken  besucht  wird  —  fAr 
evangelische  Confession  Pastor  ^ciMtt  —  vorgesetste  Be- 
hörde Ist  der  Landherr  des  Gebietes  am  rechten  Weser- 
ufer  und  der  Gesondheitsrath  in  Bremen  —  Ansahl  der 
Kranken  durchschnittlich  28  bis  32,  im  Anfang  Januar  1858 
waren  29. 

Uofheira  —  Grossheriogl.  Hessisches  Landeshospital  Hofheim  — 
Staatsanstalt  fdr  das  ganse  Land  —  gemischte  Irren -Ueil- 
und  Pflege-Anstalt  ^  Siechenanstalt  nur  noch  dem  Namen 
nach  —  Director  und  Arat  der  Anstalt  ist  Dr.  Ludmig,  er- 
ster Assistensarst  und  Stellvertreter  Dr.  Vim  (provisorisch), 
aweite  Assistenzar^tstelle  vacat  ^  der  Gottesdienst  wird  fär 
die  Evangelischen  allsonntäglich  und  fdr  die  Katholiken  alle 
14  Tage  von  den  in  benachbarten  Orten  wohnenden  Geistlichen 
abgehalten  —  vorgesetste  Behörde  ist  das  Grosshertogliche 
Kreisamt  Darmstadt  —  die  1853  im  ganzen  Lande  ausge- 
führte Irrenzahlung  ergab  1  Irren  auf  580  Einwohner  —  im 
Laufe  des  Jahres  1857  vrurden  409  (217  M.  u.  192  Fr)  be^ 
handelt  und  am  1.  Januar  1858  waren  Bestand  343  (175 
M.  u.  168  Fr). 

Hornheim  —  Asyl  Homheim  bei  Kiel  —  Holstein  —  Privatan- 
stalt —  Director  ist  Prof.  Dr.  P.  Jetten,  zweiter  Arzt  Dr. 
Wittert  Jetten  ^  die  Anstalt  hat  Raum  für  60  Kranke. 

^Hubcrtusbnrg  —  im  Königr.  Sachsen  —  Landsiechenhans,  Ab- 
thcilung  des  Landkronkenhanscs  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
die  OrUobrigkeit  —  Dr.  Weigel  ist  Hausarzt  —  Ende  1851 
waren  100,  meist  weibliche  Blödsinnige  in  der  Anstalt. 
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Jena  —  Grottheriogliche  Anstalt  -—  gemiacht»  HeU-  und  Pllegv- 
Anstalt  —  nur  für  Irre  —  ein  Theil  der  Unheilbareii  wiri 
in  dem  Karl*  Friedrichs -Hospital  an  Blankenhain  nnterge- 
bracht  —  einige  kurze  statistische  Notizen  fiSr  das  Jahr  iS56 
finden  sich  in  der  Weimarer  Zeitung  vom  Jahre  1857  —  Di- 
rector  ist  Prot  Dr.  Sckömtm,  Hdlfsarzt  Dr.  Kmsier  —  die 
protestantischen  Geistlichen,  Archidiaconns  KUfpfieisek  und 
Diaconus  Dr.  SdUäger^  welche  abwechselnd  in  der  Ansub 
fnngiren,  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetite  Behörde  iü 
das  Grossher zogl.  Sachsische  Staatsministerinm  zu  Weimar 
—  die  Zahl  der  im  Jahre  1857  in  der  Anstalt  Verpflegten 
betrog  79  (48  M.  und  31  Frauen),  Bestand  am  1.  Jan.  185S 
'      ^  waren  52  (31  M.  und  21  Fr.). 

llleoan  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt,  relativ  verbunden  —  Staats- 
anstalt  für  das  Grossheraegthnm  Baden  —  bei  Achem  isi 
Mittelrheinkreise  —  nur  fdr  Irre  —  ausser  einer  flichtieea 
statistischen  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  sind  keine  Nachrich- 
ten im  letzten  Jahre  veröffentlicht  —  Director  und  erster 
Arzt  ist  Dr.  RoUer^  zweiter  Arzt  Dr.  Hergi^  Medicanalratk 
(für  die  Heilanstalt  der  Frauen),  dritter  Arat  Dr.  Fttdber. 
Phyricus  (für  die  Heilanstalt  der  Männer),  üülfaarst  Dr. 
Ko$$  (für  die  Pflegeanstalt  der  Frauen)  und  HOlfsant  Dr. 
Brauch  (für  die  Pflegeanstalt  der  Manner)  ^  Pfarrer  Dr. 
Fink,  evangel.  Hausgeistlicher  und  Pfarrer  Guikj  katholi- 
scher, wohnen  in  der  Anstalt  —  vorgesetite  Behörde  ist  die 
Grossheraogl.  Regierung  —  die  Irrenzahlung  aosaerbalh  der 
Anstalt  wird  jährlich  durch  die  Amtsärzte  vorgenoaunen  — 
nach  der  vom  Jahre  1856  waren  ausser  den  Pfleglingen  ia 
den  beiden  Staatsanstalten  im  Herzogthnme  2743  Irre  uad 
Blödsinnige  —  die  Gesamratsumme  der  im  Jahre  1857  Ver- 
pflegten betrug  703  (334  M.  und  369  F.)  und  am  1.  Jaa. 
1858  verblieben  450  (216  BL  n.  234  Fr.). 

Irsee  —  1|^  St.  von  der  Stadt  Kaufbenren  in  Baiera  —  Kreis- 
Irrenanstalt  —  nur  för  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Nach- 
richten finden  sich  in  dem  bairischen  arztlichen  Intelligcai- 
blatt  vom  verflossenen  Jahre  in  Auszügen  aus  dea  amilichcn 
Jahresberichten  pro  1854—55  —  Oberarzt  und  gleidizeitifcr 
Vorstand  ist  Dr.  Hagen^  Assistenzarzt  Dr.  Engeimunm  " 
ausserdem  ein  Practicant,  welcher  alle  Jahre  wechselt  — 
Kaplan  PiehelsriedeTf  zwar  eigens  für  die  Anstalt  bestimBt, 
wohnt  nicht  in  der  Anstalt,  Pfarrer  SchoMPeUer  fir  die 
protestantische  Confession  wdknt  in  Kaulbeuren   —  vorfc- 
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MlBte  Behörde  ist  die  Könifl.  Regierang  von  Schwaben  und 
lleuburg  —  über  die  in  den  Bezirken  befindlichen  Irren  ha- 
ben die  betreffenden  Geriehteärate  eine  Liste  au  führen  und 
im  Jahresbericht  vorsulegen  —  die  Zahl  sämmtlicher  im  J. 
fSd7  Verpflegten  betrag  284  (170  M.  u.  114  Fr.),  am  1. 
Januar  185S  waren  Bestand  197  (laS  M.  u.  89  Fr.). 

üaiserswerth  a.  R.  —  Heil-Anstalt  für  weibliche  Gemuths* 
kranke  evangelischer  Konfession  —  ein  räumlich  ge- 
sonderter Zweig  der  dasigen  Diaconissen-Anstalt  —  Privat- 
anstalt -^  Nachrichten  finden  sich  jahrlich  in  dem  Jahres- 
berichte der  Diaconissen-Anstalt  —  Dr.  Jung  hat  die  ailei- 
'  nige  und  vollständige  ärstliche  Leitung  —  Pastor  Disselkoff 
wnhnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetste  Behörde  ist  die  Direk- 
tion der  Diaconissen-Anstalt  —  im  Jahre  1857  betrug  die 
Gesanuntaahl  der  Verpflegten  30  und  Bestand  am  1.  Jan. 
1858  waren  15. 

Kennen  bürg  —  Privatanstalt  »  ^  St.  von  Esslingen  inWfirtem- 
berg  —  Director  der  AnsUlt  ist  Hofirath  Dr.  SlimmeL 

Klagen furth  —  Irrenabtheiinng  des  K.  K.  allgemeinen  Kranken- 
hauses —  Kronland  Uersogthum  Kärnthen  —  Landesanstalt 
—  nur  für  Irre  —  mehr  Pflege-  als  Heil-Anstalt  -  Primar- 
arzt ist  Dr.  Med.  jubil.  Kwmpf^  erster  Stadtphysiker  und 
k.  k.  Gerichtsarst,  Secund&rfirat  ist  Dr.  Humg  jun.  —  di» 
Seelsorge  gehört  der  Stadt-  und  Hanptpfarre  St.  Egid  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  von 
Karnthen  —  nur  eine  Zählung  der  Cretins  ist  in  Folge  mi- 
nisteriellen Erlasses  vom  Jahre  1857  angeordnet  worden  — 
im  Jahre  1857.  wurden  43  Irre  (20  M.  u.  23  Fr.)  verpflegt 
und  der  BesUnd  am  1.  Jan.  1858  belief  sich  auf  39  (20  M. 
u.  19  Fr.). 

Klingenmünster— »  Kreis-Irren-Anstalt  in  Rheinbaiern  —  nur  für 
Irre  —  gemischte  Anstalt  ^  die  Epileptischen,  Blödsinnigen 
von  Geburt,  Blödsinnige  höchsten  Grades  werden  im  Kreis- 
armeohause  in  Frankenthal  untergebracht  —  Director  ii, 
erster  Arzt  ist  Dr.  Dick^  Assistenzarzt  Dr.  Feidbausch  — 
Ortsgeistlicher  Pfeifer^  katholischer  Priester,  nur  für  die 
Anstalt  mitthätig  —  der  protestantische  Geistliche,  der  mög- 
licher Weise  in  der  Anstalt  wohnen  wird,  noch  nicht  er- 
nannt —  vorgesetsie  Behörde  ist  die  Kgi.  Regierung,  der 
PCsiz  —  das  Resultat  der  Irrenzählung  ist  der  Redaction 
dieser  Zeitschrift  eingeschickt  —  Eröffnung  der  Anstalt  am 
21,  Dezmbr.  1657  mit  einer  Kranken  —  am  1.  Jan.  1858 
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waren  48  Krmke  (25  M.  u.  23  Fr.),  a«  20.  Jam.  er.  ^\ 
(44  M.  u.  40  Fr.)  durch  zwei  Uebersiedlungeo.von  Kranke« 
aut  der  Kreis-Armenauftall  in  Frankenthal  —  eine  driiir 
fleht  bevor. 

K öni  11^9 her g  i.  P.  —  die  früher  beatandene  Irren-AnsUlt  ist  ia 
Jahre  1S52  nach  dem  Erbaa  der  Irren-Heil* Aaslall  n 
Allenberg  bei  Wehlau  aitl{|[elöat. 

Kowanöwko  —  Anatalt  für  Nerven*  n.  Geiateakranke  bei  Ober- 
nik  in  der  Provini  Posen  —  lom  Theil  StdDdiache  dorc^ 
Beihülfe  eine«  atöndischen  Darlehna,  xum  Theil  Privalanatalt 
—  Heil-  a.  Pflege-Anatalt  —  nichl  für  Irre  allein  —  Bcsitxer 
ist  Dr.  Zelatko  —  die  Ortsgeiatlichen  von  Obomik»  Pastor 
SioUe  u.  Decan  Bee^yAMki  fungiren  in  der  Anstnb  —  vor^ 
gesetcte  Behörde  isl  cum  Theil  die  at&ndische  CoMBiiasioB 
für  Verwaltong  des  Irrenweaena  in  der  Provins  Poaen  — 
im  Jahre  1857  befanden  sich  in  der  Anatalt  17  Krankr 
(10  M.  u.  7  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  deraelbe  Beatad. 

Iiaibach  —  Landesanstalt  für  das  Heraogthnm  Krain  —  gcmisckr 
Heil-  n.  Pflege-Anstalt  —  Primararat  und  gleichxehigCT  Di- 
rector  ist  Dr.  Zhuber,  der  Secundararxt  wechaeH  alle  t  bis 
4  Jahre  —  der  kathol.  Prieater  TwiAr,  in  der  Nihe  de$ 
Spitala  wohnend,  nicht  fär  die  Irrenanstalt  alleiB  —  vorge- 
setate  Behftrde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  —  im  Jakre 
1857  waren  38  (23  M.  n.  15  Fr.)  in  der  Anatalt,  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  28  (14M.  u.  14  Fr.). 

Leubna  —  Provinsial-Irren-Heil-Anstalt  Leubus  im  Kreiac  WoUaa, 
Provinz  Schlesien  —  Stflndische  Anstalt  —  nur  fAr  Irre, 
welche  dem  Schlesischen  Provinaial-Verbande  angehArea  — 
nur  Heil-Anstalt  —  damit  in  relativer  Weise  eine  Heil-  aad 
Pflege-Anstalt,  das  Pensions-Institut  fflr  Seelenkranke  ans  dca 
wohlhabendsten  Classen  der  Gesellsckalt  verbundea,  welches 
auch  Ausländer  aufnimmt  -*>  Director  und  erater  Arzt  itf 
der  Geh.  Sanitatarath  Dr.  Martimi,  zweiter  Arzt  Dr.  Brud" 
ner^  dritter  Arzt  Dr.  Seifert  —  der  evangeliadie  Geiadfcke 
Pastor  Peiper  und  der  katholiache  Cnratua  Späi  wehaca 
in  der  Anstalt,  aind  aber  gleichzeitig  Parochl  fOr  die  ansMr^ 
halb  derselben  wohnenden  Gemeinden  —  vorgeaetaie  Be- 
hörde ist  die  Proviaziabtflndiache  Verwahunga-CoaaMSiioa 
in  Breslau  —  in  Schleaien  wurde  die  erata  Irreaaahlaaf 
im  Jahre  1830,  die  zweite  1832,  die  dritte  1852  od  seit 
dieser  Zeit  al^fthrlich  angeatellt  —  im  Laufe  dea  Jahre» 
1857  wurden  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  243  (125 1.  a. 
118  Fr.),  in  der  Pensionsanitalt  52  (28  M.  n.  24  Fr.)  he- 
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handelt,  oll.  December  waren  BeiUnd  in  der  Affentlichen 
f05  (56  M.  u.  49  Fr.)i  in  der  Penfionsanslalt  37  (20  M. 
u.  17  Fr.). 

Lindenburg  —  Privatanstalt  bei  Cdln  —  Kranken-  und  Irren- 
Pflege-Aastalt  —  Inhaber  und  Director  Maassen  ^  Aurtalts- 
arst  ist  Dr.  Hergersberg  in  Cöln  —  für  beide  Confessionen 
wird  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Anataltskapelle  Got- 
tesdienst durch  Stadtgeistliche  gehalten  —  der  Pfarrer  der 
dortigen  Gemeinde  nimmt  die  Functionen  der  übrigen  Seel- 
sorge  bei  den  Kranken  katholischen  Glaubens  wahr  —  vor- 
gesetite  Behörde  ist  die  Königliche  Regierung  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  246 
(161  M.  o.  85  Fr.)  und  BesUnd  am  1.  Jan.  1858  waren 
246  (156  M.  tt   90  Fr.). 

Lindenhof  —  Privatanstalt  swischen  Meissen  nnd  Dresden  — 
nnr  ffir  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  DiKec- 
tor  und  erster  Arat  ist  Dr.  Maikiae^  zweiter  Arat  und  resp. 
SteUvertreter  Dr.  Leiehsenrmg  —  der  Ortsgeistliche  des 
Dorfes  Coswig,  Pastor  Wolf,  ist  gleichseitig  Seelsorger  fftr 
die  evangeUschen  Kranken  der  Anstalt,  mitthfltig  fAr  Katholiken 
ist  Kaplan  BeUermMM  in  Dresden  und  fdr  Israeliten  der 
Oberrabiner  Dr.  Landau  ebendaselbst  —  vorgesetxte  Be- 
hörde ist  das  Königl.  SMchaische  Gerichtsamt  Moritaburg  — 
im  Laufe  1857  betrug  die  Gesammtaahl  der  Kranken  38, 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  16. 

Lina  —  K.  K.  Staatsanstalt  im  Erzheraogthom  OberOsterreich  — 
genüschte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  -^  nur  fdr  Irre  —  dirigiren- 
der  Primararzt  Dr.  ünöriein^  kaiserl.  Rath  und  Professor, 
ausserhalb  der  Anstalt,  Hanswnndarzt  Dr.  Schasehmg,  in 
der  Anstalt  wohnend  —  die  geistlichen  Verrichtungen  (sonn- 
tSgl.  katholischer  Gottesdienst,  Ertheilung  der  Sacramente) 
geschehen  durch  die  Kaplftne  der  Stadtpfarre  und  bei  den 
evangelischen  Pfleglingen  durch  Prediger  ihrer  Gemeinde  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  der  Provinz 
Oberösterreich  ^  im  Jahre  1857  wurden  79  Kranke  (36  M. 
und  43  Fr.)  anligenommen,  am  Sdilusse  des  Jahres  war  der 
Stand  134  (70  M.  und  64  Fr.). 

Lübeck  —  Irrenhaas  bei  Lftbeck  —  Staatsanstalt  —  gemischt» 
Heil  -  nud  Pflege-Anstalt  —  Aastaltsarst  Dr.  Esckenburg^ 
und  Pastor  ZieU  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetzte  Be- 
hörde eine  Vorsteherschaft  —  eine  im  Mära  1855  veransUl- 
tete  Irrenziihlnng  ergab-  auf  dem  Lande  43  (22  M.  u.  21  Fr.), 
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in  der  StsMlt  97  (45  VL  and  52  Fr.),  zuMunmen  140  (67  H 
und  73  Fr.)  —  im  Laufe  1856  wurden  verpfleg  36  (101 
und  26  Fr.),  am  1.  Jan.  1857  waren  BesUnd  33  (OH.« 
24  Fr.). 

]Viariaberg  —  Heil-Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Maria- 
berg  —  Wfirtemberg  —  Privatanstalt  unter  Proledicm  der 
Kronprintessin  mit  jährlichem  Staatsbeitrag  —  Heil-  ud^ 
Bewahr^ Anstalt  —  der  lOte  Jahresbericht  erschien  in  Tübin» 
gen  1857  -^  erster  Arzt  und  Vorstand  ist  Prof.  Dr.  Auta^ 
rieth  in  Tabingen,  Director  der  Anstalt  ist  Dr.  Zimmer  — 
die  Geistlichen  beider  Confessionra  wohnen  in  den  nncfastca 
Ortschaften  —  ¥orgesetate  Behörde  ist  der  VerwaJtmgs- 
raih  —  die  wfirtembergischen  Jahrbücher,  Jahrgang  1865. 
2te8  Heft,  enthalten  eine  Statistik  der  Cretinen  and  Irroi 
Wärtembergs  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  schwankte  die 
Zahl  der  Pfleglinge  zwischen  53  —  58  (Knaben  und  Mäd- 
chen e  3  :  2),  am  1.  Jan.  1858-  waren  53  (33  Knaben  and 
20  Mädchen). 

Marsberg  —  Standische  Irrenanstalt  der  Provinz  Wealphalea  — 
relativ  verbundene  Irren-Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  lar 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Knabbe^  zweiter  Am 
^  Dr.  Kostet^  Halfsartt  Dr.  Papt^  ^  der  evangel.  Geistliche, 
Pastor  Lemcke  und  der  katholische,  Kaplan  Kaemg^  ledigiidi 
nur  für  die  AnsthU'  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Ober- 
präsidium der  Provinz  —  das  Resultat  der  lrrena«Uun|r  in 
der  Provinz  durch SanitStsrath Dr.  Ruer  ist  indessen  »Irren* 
Statistik  der  Provinz  Westphalen.  Berlin,  1837"  bekannt  ge- 
macht —  im  Laufe  des  Jahres  wurden  verpflegt  in  der  Deii- 
anstatt  255  (147  M.  und  108  Fr.),  in  der  Pflegeanstalt  2Tß 
(169  M.  und  107  Fr.),  zusammen  531,  Bestand  aa  1.  Jaa. 
1858  waren  in  der  Heilanstalt  148  (84  H.  und  64  Fr.),  ii 
der  Pflegeanstalt  255  (157  M.  und  98  Fr.),  zusammen  4^0. 

Merxhausen  —  Kurhess.  Staatsanstalt  —  5  Stunden  von  Caasel  — 
weibl.  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  Irre  und  körperlich  Ge- 
brechliche aller  Art  —  Püysicus  Dr.  Hiidebrand  zn  Gudcns- 
berg  ist  alleiniger  Arzt  —  der  reformirte  Pfarrer  Roikfweks 
zu  ^and  ist  für  die  Anstalt  nur  mitthätig  —  die  KathoCkcn 
versieht  der  Pftirrer  Wiegtmd  Ha  Naumburg  —  vorgcMtste 
Behörde  ist  die  Kurfürstl.  Regiemng  der  Provinz  Ifiederhc»- 
sen  zu  Cassel  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  belief  sich  die 
Zahl  der  Kranken  auf  178  Fr.  und  am  1.  Jan.  1858  auf  177  Fr 
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Mrtnt»  —  PriyatanflUilt  zu  Meurs  ih  der  Nfthe  von  Crcfßld  —  Irren- 
Heil-  and  Pflefvc-Anatalt  —  für  heil-  und  unheilbare  Gcmulh»- 
and  Iferrenkrankc  —  Director  und  Arit  der  Anstalt  ist 
Dr.  Beyer  —  während  des  Jahres  1^57  wurden  17  Kranke 
(7  M.  und  10  Fr.)  verpflegt  und  am  1.  Jan.  1856  betrog 
der  Bestand  13  (G  M.  und  7  Fr.). 

München  —  Giesing  \  Std.  von  Mfinchen  —  Stadtische  Anstalt  — 
nur  ffir  Irre  und  neuester  Zeit  nunmehr  Pflege-Anstalt  für 
Unheilbare  —  jährlich  gehen  umfassende  Berichte  an  die 
Kgl.  Regierung  —  die  im  bair.  Intelligenzblatt  für  Aerztc  vcr- 
OlTentlichten  Nachrichten  kaum  erwähnenswerth  —  alleiniger 
Ars'  Dr.  Chriiilmiller^  in  der  Stadt  wohnend  —  die  Pfarrei 
(tiesing  besorgt  die  geistlichen  Angelegenheiten  der  Anstalt 
für  die  Katholiken  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Magistrat 
TOn  München  —  im  Laufe  1857  waren  51  Pfleglinge  (22  U. 
u.  29  Fr.)  und  am  1.  Jan.  1856  Bestand  43  (17  M.  u  26  Fr.). 

IVt'U-Rappin  —  Standische  Landcs-Irren- Anstalt  der  Karmark  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  der 
Jahresbericht  pro  1855  und  5r>  ist  im  Correspondenzblatt 
der  GesellscbafI  fftr  Psychiatrie  etc.  ]iS57,  Seite  42  veröffent- 
licht —  Director  und  erster  Arzt  ist  Dr.  Spanholz^  zweiter  Arzt 
noch  nicht  angestellt  —  die  beiden  Diaconen  der  Stadt  predigen 
abwechselnd  in  der  AnsUlt  —  der  Prediger  Heydemann  ist 
mit  der  eigentlichen  Seetflorge  betraat  ^  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Ständische  Land* Annen -Direction  der  Kur- 
mark —  das  Resultat  der  im  Jahre  1«^55  vorgenommenen 
Zählung  auf  Veranlassung  des  Königl.  Ober -Präsidiums  ist 
nicht  bekannt  ->  die  Durchschnittszahl  der  pro  1857  Ver- 
pflegten betrug  142  (87  M.  und  55  Fr.),  am  1.  Jan.  lvS5S 
waren  Bestand  144  (88  M.  und  5G  Fr.). 
N<>uSB  —  die  Irren-Pflege- Anstalt  im  Alexianer-Kloster  zu  Neuss 
in  der  Rheinprovinz  ist  nur  für  mämdicke  Irre  unter  Lei- 
tung der  Alexianer-Brüder  —  Anstaltssrzt  Dr.  Hellersberg 
wohnt  in  der  Stadt  —  ein  katholischer  Geistlicher  versieht 
den  Gottesdienst  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Erzbischöf- 
'  liehe  Behörde  in  Cöln  und  in  finanzieller  Hinsicht  die  Städ- 
tische Hospital-Commi>sion  —  im  Jahre  1857  war  die  Zahl 
der  Kranken  27  und  1858  im  Februar  28. 
Pfeasandhorst  —  2  Privatanstalten  für  unheilbare  and  unschäd- . 
liehe  Irre  bei  Anrieh  in  Hannover  —  Pflege-Anstalten  —  Be- 
sitzer derselben  sind  zwei  Landwirthe,  Jan  Heeren  de  Buhr 
und  Heinrich  Börcheri  —  Nachrichten  finden  sich  in  den 

ZeltMhrift  f.  PsyehUtrie.    XV .  4.  42 
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Gef€hifUberichteii  des  PhyMcu»  •  AnstallMrxl  Dr.  ZUimf. 
Obergerichts-Physico9  and  LandphysicaU-A^ionct  —  Gött- 
liche fehlen  —  yorgeseUte  Behörde  da*  Ami  Anrieh  —  am 
1.  Febr.  iS58  waren  in  der  Anstalt  des  J.  H.  de  »ttkr  iu 
Kranke  (5  M.  uno  5  Fr.)  und  in  der  des  H.  Börekert  ^ 
(2  M.  und  7  Fr.). 

Neustadt-Ebers  walde  —  in  der  Mark  Brandenborg  —  Privathaa» 
ohne  Anspräche  für  eine  Anstalt  gelten  an  wollen  —  ßr 
heil-  und  unheilbare  Irre  mit  Ansnabme  von  Epllepliachca, 
voraäglich  für  weniger  ausgesprochene  und  aasgebiUelt 
Fälle  von  Seelenstörung  bestimmt  —  Dr.  FriUe  BaaiUer  — 
der  evangelische  Ortsgeistliche  Kober  nnd  der  fcatlu  PCarrer 
Harmuth  kommen  dem  Bedürfnisse  der  Krankes  nach  — 
vorgesetzte  Behörde  besteht  aus  dem  Kreisphyaicns  Dr. 
Tschepke  und  dem  Medisinalrath  Dr.  «.  Poekkammu  n 
Potsdam  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  waren  in  der  Anstalt 
15  Kranke  (4  M.  und  11  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Be- 
stand 9  (4  M.  und  5  Fr.). 

Ofen  —  Privatanstalt  —  z.  Z.  die  einzige  in  Uagam  —  Irren-Heü- 
Anstalt  —  nur  für  Irre  —  Director  ist  Dr.  Sckwariter^  — 
Assistenzarzt  Dr.  Boli/ö  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K. 
Statthalterei  in  Ofen  -^  ein  Bericht  über  die  Aaatalt  erschiea 
Anfang  des  Jahres  1857  —  nach  der  letzten  IrrensihluBg 
in  Ungarn  im  Jahre  1857  belief  sich  ihre  Zahl  über  3000  — 
in  der  Anstalt  waren  während  des  Jahres  1857  in  Behand- 
lung 55  (32  M.  und  23  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand 
30  (17  M.  und  13  Fr.). 

Owinsk  — Ständische  Provinzial-Anstalt  für  das  Grosshersogthnm 
Posen  —  z.  Z.  noch  gemischte  Heil-  und  Pflege-AnaUdt  far 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Besckormer^  a weiter 
Arzt  Dr.  Manshi^  Wundarzt  SchrMer  —  die  Seelsorge 
wird  für  die  Katholiken  von  Probst ,  ffjfss^ih'  in  Owinsk, 
für  die  Evangelischen  vom  Prediger  Sdwrffemorlh  ans  den 
nahen  Murowanna  Goslin  besorgt  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Ständische  Verwaltungs  -  Commission  —  aeit  der  im 
1844  höchst  ungenauen  Irrenzählung  in  der  Provias  iat  keiae 
weitere  vorgenommen  worden  —  im  Jahre  1867  gingta 
154  Kranke  (90  M.  nnd  64  Fr.)  durch  die  Aastall. 

Pforzheim  —  Grossherzogl.  Badische  Staatsanstalt  —  conabiairle 
Anstalt  —  gemischte  und  relativ  verbundene  Heil-  dm! 
Pflege-Anstalt  —  statistische  Nachweisungen  vom  Jahre  1857 
flnden  sich  im  Badischen  Cenlral-Bl.  von  1858  ^  von  iViiheren 
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Jthren  mehrmaton  in  dioger  Zeitachrift,  in  den  Annalen  der 
Staats-Arzneikunde  von  Sehneider  etc.,  in  den  medicinif chen ' 
Annalea  von  OesterMn  ^  Director  und  erster  Arst  ist  Hof- 
rath  Dr.  MuUer^  Eweüer  Arit^  der  AssittenBarat  Stenimet%^ 
dritter,  der  Assistoniarst  Areeperger .  —  die  Geistlichen  der 
Stadt,  Deean  Schuh  für  die  Katholiken,  Diaconus  Wegner 
für  die  Evangelischen,  Lehrer  Bloih  tut  die  Israeliten  sind 
nar  mitthätig  in  der  Anstalt  —  ein  besonders  angestellter  Leh- 
rer giebt  wöchentlihh  5  Stunden  Real*  Religions-  und  Musik- 
Unterricht  —  vorgesetilc  Behörde  ist  die  Grosshersogliche 
Regierung  —  Irrenifihlung  ffir  das  Land  ist  vorbereitet  — 
im  Jahre  1857  vrurden  in  der  Anstalt  verpflegt  526  (275  M. 
und  251  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  437  (M.  225 
und  212  Fr.). 

Pirna  —  Privatanstalt  in  Pin»  —  Königreich  Sachsen  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  ftlr  Irre  und  Nervenkranke  —  Director 
Dr.  Dieirieh  —  im  Nolhfhlle  vrird  einer  der  Ortsgeistlichen 
lugesogen  —  vorgesetate  Behörde  bt  der  Betirksant,  Stadt- 
rath  und  Amishaoptmann  in  Pirna  -^  nur  aus  den  alljAhrlichen 
Bevölkernngslisten  für  den  statistischen  Verein  oder  tum  Be- 
huf der  Besteuerung  Iftsst  sich  die  Zahl  der  Landeairren  ent- 
nehmen —  die  Krankeasahl  in  der  Anstalt  schwankt  awischen 
17  und  20,  am  1.  Jan,  1856  enthielt  sie  19  Kcanke  bei- 
derlei Geschlechts. 

Plagwits  —  Irren -Versorguttgs- Anstalt  an  Plagvviti  bei  Löwen- 
berg  in  Schlesien  —  Provinaial- Ständische  Anstalt  —  nur 
für  Kranke  der  Provini  —  nur  fdr  unheilbare  und  gemein- 
geffthrliche  Irre  —  bei  dem  jedesmaligen  Zusammentritt  der 
Schlestschen  ProvinaiaU Stände  (in  der  Regel  alle  2  Jahre) 
werden  genaue  amtliche  Nachrichten  mitgetheilt  -^  Instituts- 
arxt  ist  der  Königl.  Kreis -Physicus,  SaniUlsrath  Dr.  Timpf^ 
lA  der  Stadt  Löwenberg  wohnend,  und  Wnndarit  L  Klasse 
Hemriehj  Vertreter  jenes  in  der  Anstalt  wohnend,  gleichiei- 
tig  Hansverwalter  und  Rendant  —  allwöchentlich  einmaliger 
Gottesdienst  und  zwar  abwechselnd  für  die  beulen  Confes- 
sionen  '^  die  gottesdieostlichen  Handinngen  vollliehen  die  evan- 
gelischen Pastoren  Bammert  und  Beamer^  sowie  der  katho- 
lische Stadt-Pfarrer  Amt  zu  Löwenberg  —  vorgesetate  Be- 
hörde ist  die  Provinzial-StAndische  Verwaltoags-Commission 
—  Irrenaflhittng  ausserhalb  der  Anstalt  wird  allffthriich  mit 
gröester  Sorglhlt  vollzogen  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  be- 
trug die  Zahl  der  Uinner  durchschnittlich  65  bis. 68  Pfleg- 

42- 
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linge,  die  der  Prnuen  4*2  bis  46  — Bestsod  am  f.  Jan    1^>^^ 
waren  111  ((>7  M.  u    44  Fr.). 

Popehvita  —  Privut.  Irren -Anstalt  su  Pöpclwitx  bei  Bresbo  — 
nur  für  Irre  «-  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anatall  —  Dr.  A'es- 
m<mft,  Prtvatdoccnl,  ist  Direclor  und  alleiniger  Arst  —  krii 
fixtrter  Geistlicher  —  die  religitecn  Bedurfn^se  werden  jeder- 
zeit ohne  Schwierigkeit  bei  der  Nfibe  Breslau  s  befriedigl  — 
vorgesetEte  Behörde  ist  das  Kdnigl.  Landrath-Amt  —  in  Laair 
des  Jahres  1857  gingen  54  Kranke  (31  M.  u.  23  Fr.)  durct: 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  Jan  1858  waren  28  (19  M.  •. 
y  Fr.). 

Poseil  —  St&dlische  Irren  -  Bewahr  -  Anstalt  zu  Posen  —  nur  lyr 
unheilbare  Irre  —  ausser  dem  gewöhDÜchen  allgemeines 
Jahresbericht  an  die  Königl.  Regierung  keine  FfachrichIeD  — 
Ür.  NiestCfiOtta  behandelnder  Arit  —  die  Kranken  erkal- 
"  len  eeiMlichcn  und  religiösen  Znspruch  von  den  betreflemdea 
Geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  der  Magistrat  —  im  Jahre 
1657  wurden  durchschnittlich  5  M.  u.  7  Fr.  verpBegt«  sad 
es  verblieb  derselbe  Bestand  von  12  Irren  am  1.  Jan.  l'4^ 

Prag  —  K.  K.  Irrenanstalt  zu  St.  Katharina  in  Prag  —  Staatsaa- 
stalt  —  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  nnr  für  Irre  and  Epilep- 
tische mit  Irr^nn  ^  Director  und  Primararzt  Dr.  Kö$il,  er- 
(»ter  Secundärarzt  llr.  Langer,  Secundärftrzte  1.  Kategorir 
sind  Dr.  KfUil,  Dr.  Hoser  ^  2.  Kategorie  sind  Dr.  KrM, 
Dr.  Wessely,  unbesoldeter  Secundftrarzt  ist  Dr.  Kasper  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Slaithalterei  für  Böhmes  — 
•  Irreazählung  ausserhalb  der  Anstalt  vorbereitet  —  im  Jahre 
1857  wurden  894  Kranke  (504  M.  ii.  390  Fr.)  verpflegt,  Be- 
stand  am  1.  Jan.  1S58  waren  605  (336  M.  u.  26^  Kr.). 

K  «  r  t  h  a  u  s  -  P  r  ü  h  I  —  -^  Stunde  von  Regensburg  -^  Irren -Anstali 
fär  den  Kreis  Oberpfalz  und  Regensburg  —  nimmt,  soweit 
der  Raum  vorhanden,  auch  aus  den  übrigen  Kr^c»  Baierw 
und  ans  dem  Auslände  Kranke  auf  —  nur  för  Gaialcakravke 
•*-  gemischte  Heil  -  und  Pflege-Anstalt  —  das  ärxtlidie  latd- 
ligenzblatt  gab  in  dem  letzten  Jahre  Auszüge  ans  den  Jah- 
resberichten der  bairischen  Irren-Anstalten  —  Oberarzt  aad 
Director  ist  Dr.  Kiderle^  Assistenzarzt  Dr.  Huisell  —  für  ür 
Katholiken  ist  Stiftsvicar  Dirnherger  ^  für  die  Protettaatco 
Vicar  Ammon  mitthätig  nach  Maassgabe  des  Diredon  —  m 
wohnen  in  Regensburg  —  vorgesetzte  Behörde  iat  die  Köaigi 
Regierung  ^  ein«:  Irrenzähinng  ausserhalb  der  Anatalt  we- 
<  •    der    ausoTüfülirl    noch    vorbereitet    -*    die  Zahl   der  Krankea 
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wAhm4  dM  Jabr«  1857  belief  lidb  aaf  laO  (108  M.  o.  72  Fr. 
und  der  Betlaiid  «m  1.  Jen.  1858  war  137  (79  M.  ii.  58  Fr.). 
SKock Winkel  -^  in  ObemealaDd  b^i  Brenen  —  Privatanalalt  im 
Stadtgebiete  Bremena  —  Heil-Anatnit  ffir  Irre  und  ff  erven- 
kranke •—  Eigentharoer  und   Director   Dr.  Herrn,  Engeütem 

—  Aisiatenurzt  Dr.  Sckioie  in  der  Anatalt  wolwbaft  —  in 
der  Anatalt  aelbst  kein  Geiatlicber,  doch  geiatliobe  Mitthätig- 
keit  gealattet,  woau  aich  die  beireffenden  GeiitlicH^n  ateti 
bereit  erwieaen  —  vorgeaetate  Beb^rde  iat  die  Obov^Medici« 
nal-Beb6rde  und  Sanitftta-Depnlation  in  Bremen  —  mit  Ab- 
und  Zugang  belief  aich  die  Zahl  der  Kranken  im  Jahre  1857 
auf  (i8,  Beatand  am  1.  Jan.  1858  waren  39  Kraake  (18  M. 
und  %i  Fr.). 

Uoda  —  GeneMingahaua  Bodn  in  Thöringen  —  Heiiogl.  Sncbaiach* 
Altenbnrgiacbe  Irren-  Heil-  nnd  FAege*An«talt  --  Staataanatalt 
Inr  daa  geaaanMe  Land  —  gemiachte  Heil  -  und  Pflege-AnaUll 

—  aut  ihr  verbunden  aber  relativ  geachiednn  «in  Landkran- 
kenbaua  —  Dr.  Jfoetfer,  Director  und  enter  Arat,  Pr.  Wag» 
«er,  HulfiMrat,  anaaerhalb  der  Anatalt  wohnonl  --  der  protea- 
tnntiache  Geiatlicbe,  (^llaborator  Bergtir  in  Boda  iat  mit  der 
Seelaorge  betrant  ^  vorgeaetate  Behörde  iat  die  Uenogliche 
Landea-Begierung  au  Atlenbnrg  —  im  Jabre  1857  wurden 
136  Irre  (79  M.  u.  57  Fr.)  verpflegt,  Beatand  am  1.  Jan.  1858 
betrug  HO  (63  M.  n.  47  Fr.). 

Radojatadt  —  Irrenanatalt  au  Bodolaiadt  im  Faratepthum  Scbwarx* 
bnrg-Budolatadt  —  TharingiacbeStaatiH  Analalt  —  aelbaUtftndige 
gemiachte  UeiU  «nd  Pflege- Anatalt  —  Nachrichten  Aber  die 
Anatalt  cf.  Correapondenablatt  der  dentachen  GeacdUofaaA  für 
Paychlatrie  etc.,  1857.  No.  18  -^  Br.  Otto  Director  nnd  allei- 
niger Arat  -*  vorgeaetate  Behörde  daa  Faratliche  Ministerium 
^  die  Geaammtaahl  der  Kranken  im  Laufe  dea  Jahrea  1857 
betrug  41  (22  M.  n.  19  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  29  (14  M. 
tt.  15  Fr.)  Beatand. 

Rügenwalde  ^  Provinaial-  Irren-  nnd  Siechen* Aufbewahmnga- 
Auatall  an  BOgenwalde  *-*  PrOvina  Pommern  -*  Mndiache 
Anatalt  —  bia  aur  Zeit  nur  für  unheilbare  Geiiteikranke  und 
Sieche  —  ananahmaweiae  in  dringenden  Fällen  flnden  auch 
Geiateskranke  cur  Kur  Auünahme  -r  ausser  den  alUäl>i^ichen 
ftratlichen  Berichten  an  die  KOnigl.  Begierung  keibe  jfach- 
ricbten  veröffentlicht  —  Dr.  Stemkaner  ist  Hausarat,  ihm  aur 
Seite  der  Wundarat  I.  Kl.  Siöhr  —  ein  Geistlicher  ist  nicht 
bei   der  Anstalt   angeateUt   -*   Superintendent  Stö$$el  oder 
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Prediger  Herrßakrd  fungiren  nar  in  hnoni&m  PtUen  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Riegienng  -^  «Im  RchI- 
tat  der  vor  mehram  Jahreo  in  der  ProvhiB  Vor«-  oad  flimir 
PommeTii  vorgeioMmeiie  Irrem&blang  befivdet  «ich  bei  der 
Regierung  ^  am  31.  Deebr.  1857  verblielieo  als  Bealaad 
78  tieisteakranke  (52  M.  n.  26  Fr),  Siecbe  10  (5  M.  ni 
5  Fr). 

Sachsen berg--  Irren-Heit^AiistaltSachMBberg  -« 1 8t  voaficfcwe- 
rin  in  Mecklenbarg  —  Irren-Pflege-AnataJt  ta  Maus  «■  der 
Elbe  -»  beides  fwrMsberaogliche  Anttahen  für  dm  gwze 
Grossheriogth.  Mecklenburg -(Sdkwernif  ohtf»  affadieche  Mit- 
wirknng  —  onr  fftr  Irre  —  die  Heüanatalt  iti  eine 
da  in  Dömita  nicht  fftmmtliche  Unheilbare  «afgenon 
'  den  kdnnen  —  dirigfirender  ArH  beider  iat  Dr.  iVtfsj«, 
cinalrath,  Dr.  GrUwank  lertter  und  Dr.  ikümmf  swvilcr  Hüf»- 
arat  wohnhaft  in  ^er  H eilanitalt,  Dr.  FMIsr  u  IMullft,  IbBa> 
artt  der  Pflegeansialt  -—  SopetrntendeM  Dr.  Emt9$em  km,  Schwe- 
rin nnr  mitthttig  för  die  Hdilanstalt,  Pastor  HtUL  in  Dtaiu 
fftr  die  Pflegetnelalt  -^  torgeseixte  Behörde  ein 
—  in  der  Heilanstalt  belief  sich  im  Jahre  1857  die 
Krankenaahl  auf  277  (143  M.  imd  134  Fr),  am  1.  Jm  16S6 
der  Bestand  auf  208  (110  M.  u.  98  Fr.),  in  der  PMegeanslak 
im  Jahre  1857  auf  105  (51  M.  u.  54  Fr.),  an  1.  Jan.  IS» 
der  Bestand  auf  103  (51  M.  n.  52  Fr.). 

Salsburg  —  IrrenaUstalt  su  Salsburg  —  Landes  -  Irr^nnastsH  ür 
den  gleichnnnigen  Regierangs-Beairk  —  gemiaelrte  Hefl-  uni 
Pflege-Anstalt  —  nnr  fär  Irre  --  ftlr  BlMsianige,  Geühaüc, 
Epileptische,  Unreine  und  Idioten  beltoht  noch  ein  Ptegeham 
(Krankenbestand  46),—  Nachrichten  in  dieser  Zeitacfarift  voa 
1852—55  —  Dr.  ZttfMr,  PrimararU  der  Irrenanotall  «nI  Haw- 
arzt  des  Pflegehaoses  — >  die  katholiscbe  Seelsorge  wird  von  4cr 
Vorstndtpfarre  besorgt  —  vorgesetste  Behörde  bt  4ie  Diret- 
lion  der  landesfurstlichen  Heil-  und  Versorgaogs-AnstailH 
•—  eine  Zihlung  der  Idioten  und  Cretfancn  ist  im  Werke,  ht 
der  Irren  weder  vorbereitet  noch  ansgeföhn  —  in  Jahre 
1857  worden  in  der  Irren  ^  Anstalt  verpflegt  68  (M  H.  od 
42  Fr.),  am  1.  Jan.  1856  waren  Bestmid  40  (17  M.  «.  23  Fr.) 
nnd  im  Pflegehause  14  Gebtesgestörto. 

Schleswig  —  „Irrenanstalt  bei  Schleswig*'  im  Henogthnm  Schles- 
wig —  Stnaisanstalt  fdr  die  Hersogthamer  Schlenwig  and 
Holstein  ^  nur  fdr  Irre  —  Vorsteher  nnd  erster  Arst  Dr.  Rn^ 
peUf  zweiter  Arxt  Dr.  Gafe^  dritter  Arat  Dr.  5ii^0r,  vicstct 
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Arit  Dr.  Hetminggem  —  der  in  d«r  Stadt  wohnlniRe  evan- 
feliiche  Pastor  Martern  besorgt  die  Geschäfte  eines  Anstalu- 
geistKchen  —  vorgesettte  Beli<>rde  ist  die  Ktaigl.  Direction 
der  Irrenanstalt  —  nach  einer  im  Jahre  1845  vorgenomme- 
nen Irrenzfthlung  kamen  anfdas  Herzogthnm  Schleswig  871  und 
anf  das  Heraogthom  Holstein  VZVi  Irre  —  die  Zahl  6er  An- 
staltskranken im  Jabi'e  18d7  betrug  702  (386  M.  n.  316  Fr.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  598  (329  M.  n.  269  Fr.). 

Schmiedeberg  -^  Privatanstolt  au  Schmiedeberg  in  Ifiederscbie- 
sien  —  gemischte  Heil-  und  Pflege -Anstalt  —  nur  für 
Irre  —  Dr.  JendriHa^  Director  und  alleimger  Arst  — 
der  katholische  Geistliche,  Pfarrer  Himpe^  und  der  evange- 
lischei  Paslor  SehetUt^  beide  Orts-Geistüche,  haben  die  Seel- 
sorge der  Anstalt  —  vorgesettte  Behörde  ist  die  KOnigl.  Re- 
gierung »-  zu  Anfang  des  Jahres  1857  waren  19  Kranke 
(9  M.  u.  10  Fr.)  in  der  Anstalt  und  am  1.  Jan.  1858  Bestand 
22  (10  M.  n.  12  Fr.). 

Schweiterbof  ^  Asyl  Schweifeerhof  bei  Beriin,  5  Minuten  von 
der  Station  Zehlendorf  an  der  Berlin-Pdtsdnmer  Eisenbahn  — 
Privatanstalt  -*-  Heilanstalt  —  jetst  nur  far  Kranke  weib- 
lidien  Geschlechtes  —  Dr.  H.  Laehr  ist  Director  der  Anstalt, 
Dr.  Bück$ek  Asaistentartt  —  Prediger  Siammer  z.  Z.  in  der 
Anstalt  wohnend  und  nur  Mr  dieselbe  -^  vorgesetal^  Behörde 
ist  die  Königl.  Regierung  äu  Potadtm  —  im  Jahre  1857  gingen 
72  Kranke  (24  M.  u.  48  Fr.)  durch  die  Anstalt;  am  I.Jan. 
1858  waren  Bestand  42  (8  M.  b;  34  Fr.). 

Schwele  —  StAttdische  Anstalt  für  Westpreussen  zu  Schwetz  — 
nur  für  Irre  —  relativ  verbundene  Heil-  und  Piege- Anstalt 
-rr  Dr.  F.  Hoffmaim,  Director  und  erster  Arzt,  Dr.' Ifesc^^ie 
zweiler  Arzt  -^  Prediger  Sehietii%  in  der  Anstalt  wohnend, 
ausschliesslich  fftr  dieselbe  thfttig,  Stadtpftirrer  Decan  Jassnuki 
nur  milthfttig  —  vorgesetate  Behörde  ist  der  Ober-PrAsident 
und  die  Provinzialständiscfae  Verwaltnngs-Commission  —  Irren- 
Zählung  ausserhalb  vorbereitet  —  die  Zahl  der  Kranken  durch- 
schnittlich 132  (66  H.  u.  66  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren 
Bestand  139  (70  H.  u.  69  Fr). 

S  iegbnrg  —  SlAndische  Anstalt  —  2  Stunde«  von  Bonn  ~  Heil-An- 
statl  —  nur  iBr  Irre  —  eine  kurze  Statistik  ist  vor  Kurzem 
in  der  COlnischen  Zeitung  veröffentlicht  —  Director  und 
erster  Arzt,  Geh.  Ober-Medic-Rath  Dr.  Jaeobiy  zweiter  Arzt 
Dr.  WUlmg^  Assistenzarzt  Dr.  FiiifteMiir^  —  ein  katholi- 
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scher  Seelsorger  (our  för  die  Anstail)  wohai  in 
ebenso  der  evangelische  Prediger  Werner  —  ▼orgetetKle  Bc^ 
hörde  ist  die  VerwaUungs-Coiuniission  zu  Cöln  —  im  Ukt 
1857  worden  425  Kranke  verpflegt  und  am  1.  Ju.  1S5&  wa- 
ren BesUnd  190. 

Sigmaringen  —  Irrenabtheilung  des  Fürst  -  Karl  -  Lnadeasfitnls  ■ 
Sigmaringen  —  MoheDsollern  —  Nachrichten  im  3.  Hoft  Sem 
Zeitschrift  vom  Jahre  1857  —  der  jedesmalig  Pb^mcos  ja 
Sigmaringen  ist  auch  dirigireader  Arat  des  LamtcMpüab  mi 
gleichzeitig  Irrenarit  fär  die  HohensoUerschen  Lande  —  gc^ 
genwärtig  Dr.  Oscar  SckwartZj  der  sweite  Aral  udStcfl- 
vertreter  ist  der  jedesmalige  Oberamts- Wnndarxl  —  die  On»- 
geistlichen,  hatholirche  und  evangelische,  sind  för  die  Aartair 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Konigl.  Preoas.  Be- 
gierung  für  die  Hoheazoll«  Lande  —  im  Jahre  1855  hetn; 
noch  eine  oberflftchliclio  Irrenzählung  die  Zahl  der  Ceian- 
kranken  einschliesslich  der  blödsinnig  Gebomea  circa  130  ~  ia 
Jahre  1657  wurden  in  der  Anstalt  behandelt  46  Kranke  (271 
u.  19  Fr.),  am  1  Jan.  1858  waren  Bestand  28  (  15  H.  a. 
13  Fr.). 

Sonnenstein  —  KönigL  Heil- Anstalt  Sonnenstein  —  grcast  an  ^ 
Stadt  Pirna  ~  Königl.  Süchsische  Landesanstalt  — 
lieh  für  Irre  und  zwar  zunüchat  für  Heil-  oder  docb 
stens  Besaerangsffibige  ^  die  Leipziger  Zeitung  enthÜt  «ü 
einer  Reihe  von  Jahren  statistische  Blittheilnngen  —  Dr.  La- 
sing  ist  Diractor  und  erster  Arzt,  Dr.  KloU  aweiler  aad 
Dr.  Köhler  Uülfsarst  —  die  beiden  Diaconen  der 
Kirche  in  Pirna  fungiren  als  Anstalts-GeistUche  nach  y 
liebem  Amtswechael  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Kfiaifl 
Ministerium  des  Innern  —  Im  Laufe  des  Jahren  1S57  watdcs 
'  verpflegt  435  (261  M.  u.  174  Fr.),  am  1.  Jan.  1868  wvd 
Bestand  263  (169  N.  u.  94  Fr). 

Sorau—  Combinirte  Irren-  Heil-  und  Pflege- Anatalt  aoaaerhalh  der 
Stadt  Sorau  in  der  Nieder-Lausitz  —  Standisdie  Anstall  —  wmt 
auch  heimathslose,  arbeitsiviiahige,  eicht  irre  Pfleglioge  aaiMk- 
mea  —  alleiniger  Arzt  Kreis-Physicos  Dr.  Kmiiik  —  ihm  nr 
Seite  als  Wundarzt  der  Kreis- Wundarzt  Schd^--'  Superiateade« 
Korn  in  Sorau  isl  Geistlicher  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Directorial-Commission  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  —  in 
Jahre  lb55  ist  eine  Irrcnzfthiung  vorgenommen  —  der  Frank- 
furter  Regierungsbezirk  soll  nur  7(K)  Irre  haben  —  Zahlan{ 
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von  da  ab  jAhrlieh  wiederholt  -r-  i»  Jahre  1857  wurden  239 
(12t  M.  n.  118  Fr.)  verpiegt,   am  1.  Jan.  1658  waren  fie- 
ntnad  204  (104  M.  a.  100  Fr.), 
ralaand  -*  Irren-   Pflege-  and  Siechen  *  Anatait  su   Slraknnd 
in  Pommern  —  Sündifche  Provinsial-AnHah  —  IKrector  und 
An%  in  Dr.  v  W^^Crotm  —  der  Archidiaconua  in  Scralannd 
hilf  alle  14  Tage  Gotteidienfft  für  die  Bvangeliachen  —  vor- 
geneCate  Behörde  der   Cemmanal- Landlag  fülr  Pommern  — 
eine  IrreniiUnng  filr  Neo*Vor-Pommem  und  Bügen  itt  im 
Jahre  1846  angeatelli  worden  —  ea   waren   damab  in  der 
Provtns  268  Irre  —  eine  neue  ZAhlmig  ist  fßr  dieses  Jahr 
benimmt  —  am  1.  Jan.  1857  verpflegte  die  Anstalt  11  H.  n. 
17  Fr.,   am  1.  Juli  efd.  13  M.  n.  19  Fr.,  am  1.  Jan.  1858 
13  M.  o.  19  Fr. 
trelits  —  Staatsanslalt  für  Meeklenbnrg-StreliU  in  Strelits  —  die 
dasige  Irrenanstalt  fahrt  als  solche  heine  besondem  Namen, 
ist  aaoh  haoptsidilidi  nnr  eine  Detentlons-Anatalt  lllr  Blöd- 
sinnige etc.  —   das  Insttlnt  heisst  Landarbeits-  Zucht-  nnd 
Irrenhaas  —  hauptsichiioh  Pflege-Anatah  —   Medldnal-Bath 
Dr.  PelOff  ist  Anstallsant,  ihm  lor  Seile  der  Amts-Chirur- 
gos  L  Ki.  K0Ui  —  die  beiden  evangeUachen  Prediger  der 
Smdtgemenide  Aben  die  Seelsorge  —  vorgeaetsle  Behörde  ist 
der  Oroashersogl.  Commissar  Kammerberr  und  Drost  e.  Sekete 
—  fan  Jahre  1857  halle  die  Anslalt  47-54  Irre,  am  1.  Febr. 
1858  deren  50. 
Trier  —  Irren-Pflege-Anslalt  mit  dem  Landarmenhanse  fOr  den 
Begierangsbestrh  Trier  administrativ  verbanden,  aber  r&nmlich 
getrennt  *-  Beg.-Med.-Bath  Dr.  ToHat  ist  Anslaltsarst  — 
im  Deebr.  1851  waren  daselbst  98  Kranhe  (55  H.  u.  43  Fr.). 
Triest  —  K.  K.  Proviniial-Irren-Heil-Anstalt  in  Triest  — >  Staats- 
Wohithfttigheits-Anstalt  fülr  das  KOstenland  *-  nnr  ter  Irre  — 
es  werden  anch  Unheilbare  aal{^nommen  —  der  statistische 
Jahresausweis  fftr  1857  flndet  sich  in  der  Triester  ofBciellen 
Zeitung  •-  Dr.  FrmiA  e.  DfMr  (Bitter)  ist  provisorischer  Pri- 
nirant  —  Priester  des  Kapnsinerordens  versehen  den  Beli- 
ghmsdieost  der  Anstalt  —  vorgosetxte  Behörde  ist  die  K.  K. 
Statthalterei  *-  1849/50  wurde  in  dem  dortigen  Verwaltangs- 
beairfc  eine  Zihlung  der  Irren  vorgenommen  und  die  Besuf- 
Iste  in  der  Triester  Zeitung  1853  veröffentlicht  —  im  Jahre 
1857  belief  sich  die  Knmkenaahl  auf  125  (82  M.  u.  43  Fr.) 
uad  Beatand  am  1.  Jan.  1S58  waren  99  (62  N.  u.  37  Fr.) 
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Tropp»u.  —  die  Irreaabtheiliuig  ist  en  AoBez  det  Dr. 

sehen  KrftnkenhaMet  —  in  Oesterreicb  (Kronlnid  SchlcHeij 

—  vor  dem  StiBdische,  jettl  Landes-  (nidit  Slaali-)AB. 
flalt  ^  nur  för  Irte,  die  JMch  firvchtloteo  3--6  meimfifln 
HeOverracben  an  die  VefaorfnBgt<-Anstaken  m  Bräu  abct- 
f  eben  werden  —  auMw  den  amtliehen  Iwine  Raciiricirtcn  - 
Direclor  und  ordiniroider  Art t  der  GeMiamlanfllalC  ie(  Dr.  Jb- 
M«,  zweiter  Arat  der  Haue-  Wnndarat  Vagister  PMkou  - 
die  geistlichen  Angelegenheiten  besorgt  der  linorilnn-Cei- 
vent  in  Troppau  —  vorgesetate  Behörde  ist  die  K.  K.  Schie 
siscfae  Landes-Begiernng  ^  im  Jahre  1857  waraa  n  (16  E 
u.  6  Fr.)i  am  1.  Jan.  1858  Bestand  7  (5  M.  a.  2  Fr.) 

Thoaberg  -*  im  Königreich  Sachsen  --  bei  Leipsig  —  rriTafntrir 
~  nnr  für  Irre  —  gemischte  Heil-  and  Pflege-Anatalt  —  Oirsc- 
tor  und  erster  Ant  ist  Med.*Rath  Dr.  E.  W.  GmU%^  iweikr 
Arat  Dr.  JusL  Theab.  GiM%  ^  die  Seelsorge  haben  Ccät- 
liehe  der  Stadt  Leipaig  äbemomaen  •-  vorgeaelate  Behirie 
bt  die  fierichta*  and  Uedkinai- Behörde  m  Leipsig  —  m 
Jahre  1857  werden  81  behandeü  (45  M.  n.  36  Fr.),  Beüwf 
am  1.  Jan.  1858  waren  51  (29  M.  iL  22  Pr.). 

IVehnen  —  Staatsanstalt  des  He^zogthams  Oldenburg  —  1  Sbmk 
von  der  Stadi  Oldenburg  —  reine  UeiUAnstaH  ---  nv  llr  bre 

—  Director  und  erster  Arat  ist  Dr«  ÜMjp,  avlreilor  Dr.  9.  B^r- 
bom  —  Geistliche,  noch  'nidit  ernannt,  vrerden  aieht  ia  d« 
Anstalt  wohnen  —  vorgesetate  Behörde  ist  die  Begieranf — 
IrreaslUnng  fftr  das  Henogthnm  1857  tnm  dritten  Hsle  vor 
genommen,  rßip.  revidirt  •—  die  Anstalt  wird  am  15.  Mira  ld5f 
eröffnet 

W erneck  ^  KönigL  Bairische  Kreis-Irren** Anstalt  lür  OataHnnkci 
und  Aschaficnbiiffg  —  nur  für  Irre  ^*-  Director  mad  enMr 
Ant  Dr.  Gvddern^  Assistcntarst  Dr.  RabuB  —  derieutfaebck 
Geistliche  Pfarrer  ftMig  nur  fir  die  AnstaH  wmI  wohaksft 
in  derselben  —  iBr  die  Protestanten  der  Mittagapredigei  &eft 
'  in  Scbweinfart  —  vorgesetate  Bebfttde  ist  die  Kreia-Bcfie> 
mng  in  Unterfranken  etc.  —  eine  mangelhafte  Irrea-Zihlnef  m 
Kreise  wnrde  1852  vorgenommen  und  ergab  570  (301  IL  an^ 
26»  Fr.)  r-  im  Btaisjabre  1856/57  (vom  1.  Octbr.  hm  I.  Octbr.) 
wurden  155  Kranke  behandelt  (81  M.  a.  74  Fr.)  ^  Bestm^ 
am  1.  Octbr.  1857  waren  122  (68  M.  n.  54  Fr.),  od  tt^ 
(69  M.  n.  59  Fr.)  am  1.  Jan.  185& 

Wien  ->  K.  K.  Irren-  Heil-  und  Pflege- Anstalt  in  Wien  —  für  dtf 
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PmviM  Mieder- Oeiterreicfa  ^  gUiteWMtalt  —  nor  tfir  Irre 
—  «bwehl  rAimittcli  getr«niit^  demioch  fiMv  ferlmoden  unter 
MMf  Iftireclioii  irod  intiiohen  Behuidiinif  —  Ifachriehteii  in 
■Mhrem  roedlcinifchen  ZeilMhriflen  ütsd  in  ^Wiene  Ueil  -  und 
Hnmanltftu-AntUdtMiY  i&re  «Geidiicble,  Oit^nniieiaon  etc.  von 
Dr.  WUuUhofer.  1856''  -^^  Direcler  und  PriwArvit  Dr.  Ate- 
dek^  evdinirend»  Aente  Dr.  Mü4net  nnd  Dr.  Mare$eh^  Socnn- 
deitrtle  der  tteilanitalt  Dr.FftökUck,  Dr.  Petfiek,  Dr.  Msehka, 
Secnadiram  der  PitfeMMtalt  Dr.  J^fe  —  der  PMetter  des 
Minoritten*Ovdenfl  Sehömm  rielMftKleeter  tat  fSeebeiKer  der 
AneM  —  vorgaeetote  Behörde  die  K.  K.  deiferOalerr.  Statthai- 
terei  •-*  1657  gingen^  dwdi  die  UeUanitaH  «SO  K^ariie  (376  M. 
a.  314  Pr.),  dnrcfc  die  Pflefeanatalt  276  (17511.  n.  101  Fr.) 
soaavmen  966  (551  M.  n.  415  Fr.),  Bealand  am  1.  Jan.  1858 
waren  in  der  Heilanatalt  411  (207  Hu.  204  Fr.)v  in  der 
Megeenetalt  309  (166  M.  ».  143  Fr.)  ineanimen  730. 

MTiDnenlhal  -*  Staate- Analalt  im  lönigreU^hWOfteaberg  --  UeiU 
AfialalC  --*>  «nr  für  Irre  *^  Bpileptiakhe  aind  ikagetchloiien 
•  —  Direcler  der  Annalt  ond  etiler  Amt  der  Obeiu.Medictnal- 
Bath  Dn  «.  Zelkr  -^  AaaiatemArit  Dr.  Kieser  —  Oberhelfer 
Leekhi ,  «Tangel.  AnaMlIa^Geialikher  anü efftalfa  ^der  Anatalt, 
lllr  dieaelbe  nittliAtig^  eowie  der  kalholiache  AAtlrita-iCiteialliche, 
Pfhrrer  lE^seii6«rlA  -^  vorgeaetaae  Behörde  iai  die>K5ttigl.  Auf- 
aidMa-GommiMion  Aar  die  Staala4lraiiken«^ABatalten  Winnen- 
thal  and  Zwiefalten  in  Stattgart  >*<-  eine  .Irrenzihlong  aua- 
lerMb  der  Analalt  wwde  flir  daa  KOnigceieh  aeit.EtftflbnDg 
jener  sweiaBel  emgeflkrt,  einefortlnotade  regehntaige  bean- 
u-agf-^ito  Ltatodeelabree  1857  w«»e*  i6a  Kranke  (100  M. 
n.  66Fiv)  in  der  Anatalt,  der  Bealand  nai.  1.  Jan*  1858  b'e- 
inig  101  (57  M.  und  44  Fr.). 

Winterbaeb  -^  Heil-  ond  Pflege-AnataU  fir  schwach  *  und  blAd- 
ainnige  Kinder  xQ''Winlcvbneh  ~  Obenmi  Schorndorf  im  Kö- 
nigreiche Wflriemberg  ^  1857..eriehieD.  der.  nennla  Bericht 
(beiendera  gMrnckl)  Aber  die  Anaüdl  ■^..  Dr.  MfÜhr  «rst- 
Ileher  Voraland  —  vorgeaetate  Behörde  daa  KöHigL  flfedici- 
nal-CoUegittoi  ^  Anaahl  der  Kinder  Mief  aioh  «m  Anfange 
dea  Jahrea  1858  anf  74  Kinder  (38  Knaben  n.  KiMidchen), 
davon  in  der  Heiiaoatail  59  wd  in  der  Pflegeanalait  15. 

Wittatoek  —  Land^Arme»*  nnd  Irreo-PAe|[»«Analalt  an  Wittatock 
m  der  ProfiM  BaaadealMrg  --  Sländiacbe  Analalt  der  Kur- 
mark —  In  Betreff  der  Irre»  nur  Pflogo^Anatail  —  Dr.  ScAüMm, 
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Am  der  GeMUBmttaMalty  wohat  in  der  Sitdt  —  &m  Sb*. 
pfarrer  iUmmtr^  Getitlkher  der  Aatlell,  ist  nur 
▼oif eselile  Behörde  ift  du  Diredoriiin  des  Ka 
LaBd-Araie»-Veri>andes  In  Berlin  —  Darchflcfcoillnay  4tT 
(leiBtntkranken  im  Jahre  1857  betrug  137,  an  1.  Jan.  l>5r 
war  diefclbe  Summe  Beitand.  ^ 

Wfiribnrg^  -^  im.  Juliot-Iioipital  in  Wünbuif  iat  eine  4htiieiiit 
füir  Geiitetkranke  ^  KönigL  Bairische  SmaüanrtiU  —  Hcü- 
nnd  Pflege-Anatalt  —  Dr.  Horcuf ,  Preiemor  mad  Uofratk,  m 
Oberarsti  Qr.  GäU^miherftrn  Aaaiatenaarit  —  für  die  gane 
Aoftalt  3  kathollache  Geistliche  in  derselben,  3  pffotaataatncbK 
ausserhalb  derselben  —  fUffeseUte  Behörde  isl  «Im  K«ni{i 
Kreis -RegieruDg  YOn  Unterfranken  und  Aschaffenborg  —  in 
Laufe  1856/57  waren  174  Kranke  (79  M.  nnd  95  Fr.),  an 
1.  Jan.  185S  Bestand  108  (50  M.  n.  58  Fr.). 

Ybbs  ^  K.  K.  Irrenanstalt  Ybbs  bei  dem  Stidtchen  gleichen Knmeni  - 
Staatsanstalt  fdr  das  Kronland  Nieder-Oesterretch  —  gtmbrhii 
Heil-  und  Pflege- Anstalt — dirigirender  PriaMrarat  ät  Dr.  Sfmn- 
hem^  Seeundärant  Dr.  Hormmg,  Wnndarst  Aii^iifflni  - 
der  Geistliche  des  dort  befindlichen  Armen- Veroorgvg»- 
Hauses  der  Stadt  Wien  versieht  die  Geschftfle  einee  Seelar- 
gers  anch  in  der  Irrenanstalt  ^  vorgesetite  BehMk  die  K.  K. 
Statthalterei  —  im  Jahre  1857  waren  309  Kmnke  (13t  I. 
n.  178  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  beUef  aich  auf  26t 
(123  M.  n.  159  Fr.). 

SBwiefalten  —  Staatsanstalt  des  Königreiches  Wftrtemberg  —  aar 
filr  seelengestörte  Jbrnnke  ^  ansachlieHlich  Pflege-AMtsIt - 
OberwMedicina^aalh  Dr.  Schäfer  ist  Directör  und  einacer 
Arst  der  Anstalt  —  Decan  Köhler  fftr  die  katholischen  aad 
Pbrrverweser  ildscA  för  die  protestantischen  Plleglingo  wnhmn 
.  nicht  in  der  Anstah  und  sind  auch  nicht  ansschlieHlich  lar  die 
Seelsorge  der  Pfleglinge' bestimmt  —  voigeseUte  Behörde  iit  Ae 
Königl.  Aufiidits«-Commission  fär  die  Staats-Kranken-AnsüllcB 
in  Winnenthal  und  Kwiefalten  an  Stuttgart  •—  InensäUaas 
für  das  gesammte  Königreich  ist  ausgeCährt  und  in  allen  Eaa- 
aelheiten  TeröflSentlicht  in  ,,Wörtembergische  Jahrbücher  lir 
vaterl.  Geschichle  etc.  Herausgegeben  veu  dem  KünigL  fta- 
tistisch-lelegraph.  Bureau.  Jahrgang  1855.  Heft  2.  Stuttgart 
1866."^  _  dieAnslillsbetölkeru^i  aiemlich  stationär  hei  der 
Oeberliiltang:  des  Hauses,  schwankte  vom  1.  Jan.  1^67  bis 
1.  Jau.  1858  iwischen  165  und  170  Kranken,   von  deac« 
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117  bis  120  dem  miDnlichen,  48  Iris  50  dem  weiblicheD  Ge- 
schlechl  aagehörcn. 


Voa  den  mit  *  beteichneteD  Anstallen  sind  directe  Nnchrichten  aus- 
geblieben, doch  sind  sie  der  VoHstandigkeit  halber  aiifge- 
föhrt  worden. 


/ 
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1- 

Eintriltolialfe. 

16. 

SchneiderwerkstAlle. 

2. 

Besnchfiimmer. 

17. 

Brauhaus. 

3. 

Empfanvszimmer  des  Vor- 

18. 

Backhaus. 

ttehert. 

19. 

Trockengfirlen. 

4. 

20. 

Waschhaus    far    unreine 

wallers. 

Wäsche. 

5. 

Apotheke. 

21. 

SchneiderwerkslAUr. 

6. 

Küche. 

22. 

Raum    für  Anl^lsterungen 

7. 

Vorrathir&ume ,    dohinter 

und  BelUiopfen. 

Milch-  0.  Speiflekammer. 

23. 

Reinigungszimmer. 

8. 

Aufwaschraam. 

24. 

Schiafsaa  . 

9.1 
10. 

Iloli«  u.  Koblenrauiii. 

25. 

26. 

Badezimmer. 
Regenbad. 

H. 

Weibliches  Arbeitsiimmer. 

27. 

VI. 
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28. 
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Allgemeines  Waschbaus. 
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A.  Reinigungsztmmer. 

B.  Badezimmer. 

C.  WatercloseCs. 

D.  Schlafräume 
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II.  Besenzimmer  und  Ausgnss. 
1 — 11    Schlaftimmer. 


\  f.  d.  Warte- 
r  \    personal. 
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3.  Wohnung  des  Geistlichen.  26. 

4.  Gallerieen.  27. 

5.  Veraannünnga-  und  Speise-  28. 
saal.  29. 

6.  Schlafsimroer.  30. 

7.  Zimmer  f.  d.  Wartepersonal.  31. 

8.  Badeiimmer. 

9.  Waschräume.  32. 

10.  SpülrAune.  33. 

11.  Watereloaets.  34. 

12.  Closets.  35. 

13.  Treppen.  36. 

14.  ErhoInngspl&Ue.  37. 

15.  Kfichen.  38. 

16.  AofwaschkAche.  39. 
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Portier. 

Aofnabmecimmer 

Gomtoirs. 

Apotheke. 

Speisekammer. 

Mehlraum. 

Backhaus. 

Brodstube. 

Brauhaus. 

Zimmer  der  Matrose. 

Magaslnaulbcher-fl 

Vorrathsranm. 

Raum  für  die 

Ablieferuogszimmer  für  du 

Leinen  zeug;. 

Waschhaus. 

Trockenranm. 

Leinenkammer. 

Sortirraum  für  Leinenirug. 

Beauchssimmer. 

Schuhmacherwerkstiltc. 

Todtenaimmer, 

Schneiderwerkalitte. 

Corridore. 


Tafel  IV.  (Seite  210). 


1.  Comttözimmer. 

ß'l  Zimmer  für  den  Vorsteher. 

4.  Zimmer  der  Matrone. 

5.  Zimmer  des  Verwaltera. 

6.  Zimmer  der  Malrone* 

7.  Zimmer  des  Uauschtrurgen. 

8.  Erholungssaal. 

9.  Schlafrftume. 

10.  Zimmer  f.  d.  Wartepersonal. 

11.  Speiseximmer. 

12.  Tageräume. 

13.  Badoaimmer. 

14.  Reinigungsiimmer. 

15.  Spukanm. 

16.  Hedepkte   Commonicatiens-* 
wege. 


17.  Auf  Waschküche. 

18.  Area. 

19.  Comtoir  des  Hansmeistefs. 

20.  Vorrathsranm. 

21.  Grosse  Küche. 

22.  Zimmer  des  Oberbeamica. 

23.  Aufnah  meaimmer. 

24.  Schlafaimmer  dea  Portiers. 

25.  Pldrtnerloge. 

26.  Speisekammer. 

27.  Zimmer  der   Unlermatroee. 
•  •  AnacbUlsae  an  die  Gebäude 

f.  d.  Wcrksl&ttea,  Maschiaf, 
Brunnen,  Gaaonieter,  Wasch- 
haus, Leinen  -  Kamaicr  HC 
(Nordseitn). 


•im  Verleger  dieMr  Z«it8obrift  ist  so  eben  ersehieoen  und  durch 
alle  BnohhandlangeD  za  beziehen: 

Klinik 

der 

Unterleibs  -  Krankheiten 

▼on 
E«inar«i  Henorh, 

r.    der  lf«d.  und  Chirurgie,  prakt.  Arst«  und  Pririit.Dooent«ii  an  d«r  Fri«dr{di- 
WIIheImB-UiiiTer»itit  cn  Berlin. 

Dritter  Band. 

gr.    8.      geheftet.     Preis;    2  Thlr.    10  Sgr. 

Mit  diesem  Bande  ist  das  Werk  geschlossen.     Die  ersten  zwei 

tiiide  wurden  bereits  vor  Erseheinen  des  Schlnssbandes  vergriffen 

id    muBStep  beide  in  .sweiter  Auflage  gedruckt  werden.     Der 

reis  des  nunmehr  Tollstäiidifeii  Werkes  (3  Bäa'de)  ist  6  Thlr. 

Bei  Palm  §k  Bnke  in  Erlangen  ist  so  eben  erschienen  und 
I  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Schnizlein,  Professor  der  Botanik  an  der  konigl.  Universi- 
tät Erlangen,  der  L.  0.  Akad.  dor  Naturforscher  n.  meh- 
rerer gel.  Ges.  a.  Vereine  E.,  O.  u.  C.  Mitglied,  Analysen 
zu  den  natürlichen  Ordnungen  der  Gewächse  und 
deren  sämmtlichen  Familien  in  Europa.  1.  Phuero- 
paUM^  in  einem  Atlas  von  70  Tafeln  mit  2500  Figuren  er- 
läutert, (gr.  Fol.;  die  Erläuterungen  in  einem  Textheft  von 
60  Seiten  gr.  4.)     4  Thlr. 

Man  hatte  bisher  in  der  Literatur  noch  kein  solches  Hilfsmittel 
>ei  dem  Studium  der  Pflanzenfamiiien.  Die  vorliegenden  Tafeln 
laben  sich  dem  Herrn  Verfasser  seit  mehreren  Jahren  bei  seinen 
Vorlesungen  bewährt  und  wird  ihr  Gebrauch  daher  auch  bei  An- 
leren von  dem  besten  Erfolge  begleitet  sein. 


Bei  TK  Ohr.  Fr.  Enalia  in  Berlin  ist  soeben  erschienen: 
Das 

Prenssisehe  Physikats- Examen. 

Repetitorium 

för  Civil-  und  Militair-Aerzte 

von 

Dr.  Fr.  Berthold  liOrffler. 

geh.     1  Thlr.  10  Sgr. 

Dies  Buch  wird  all  den  Aerzten,  welche  sich  auf  das  Physikats- 
Examen  vorbereiten,  eine  willkommene  Erscheinung  sein.  Bs  ent- 
hält Alles  darauf  Bezugliche:  die  gesetzl.  Bestimmungen  über  das 
Examen,  die  gerichtl.  Medicin,  Obdnctionen  nebst  Protokollen,  die 
Paragraphen  des  Preuss.  Strafgesetsbuches  nebst  Erläuterungen,  die 
Medicinal-Polizei  und  die  Organisation  der  Medicinal-Behörden. 

[3.] 


Bei  ▲ngust  BInchwald  iu  Berlin  ist  ersehienea  « 
durch  alle  Buchbandlangen  bezogen  werden: 

SKIZZEN 

ans 

Bad  Oeynhausen  (Behme). 

Von 
Dr.    Ii.    Posner, 

K6iiigl.  Saaltitsrathe  und  praot.  Ant«  in  Barifa. 
8.    geh.    Preis:  6  Sgr. 


Bei  Teadle?  i^  Comp,  in  Wien  ist  so  eben  in  Conaiwm 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

Aerztliche  Berichte 

über  die  k.k. 

Irren-Heil-  nnd  Pflege-Anstalt 

zu  Wien  in  den  Jahren  1853 — 56. 
Za  Folge  Hoher  Anordnung  des  k.  k.  Ministerinois  des  Ion«: 

veröffentlicht, 
gr.  Lex.-8.     VIII  u.  328  S.  und  V.  lith.  Taf.     Brosch.  3  Tblr.  20  tgr. 


Im  Verlage  Ton  ▲ngust  Bünchwald  in  Berlin  iai  so  ^^z 
erschienen: 

JOHANNES  MÜLLER. 

Eine  Gedächtniss-Rede 

gehalten  bei  der  Todtenfeier  am  24.  Juli  1858 

in  der 

▲ula  der  Universität  an  Beriia 

▼OB 

RUDOLF  VIRCHOW, 

Dt.  der  IC«d.,  ordentl.  Prof.  der  pathol.  Anstoml«  et«. 
gr.  8.     geh.    Preis:  10  Sgr. 

Die 

Bebandlaog  der  Sypbills 

durch  die  Kaltwassfer-Heilmethode 

ttod  die  aoiiperisdisdi«  BcbudloBg 

der  Chorea  Sf.  Vili  und  deren  Heiiani;. 

Von 
Or«  E.  Kresr»«^, 

Vorsteher  der  Kaltwasser-HeiUnitalt  in  Moekam. 
gr.  8.     geh.     Preis:  6  Sgr. 


In    der  C.  F.  Wiater'tfoheD  VerlägshaDdlung  in  L«ips%  und 
idelb«iiB  >8^  soeben  erschienen: 

Kdttsehrffl  fftr  rationelle  Mediein. 

H«rAUig8g«b«n  von 

Dr.  J.  Beule,  Professor  der  Inatonie  in  Göttiigeo, 

und 

Dr.  C.  V.  FtenfBr,  K.  B.  OberJedieiaatrath  a.  Professor  io  Iftnehen. 

Mtte  Reihe    III.  luid.    I.  ■.  2.  left. 

Beiiclit  über  die  Forleclurittc 

d«r 

Aniit«ittie  nnsi  PHyutoloi^e  iai  Jahre  tSftV. 

Bogen  1—95. 
Der  voiUtandige  Band  kostet  2  Tlilr.   15  Sgr. 


AU  besonderer  Abdruck  daraus  ist  erschienen  und  wird  auch 
i  aelbstftandige  Schrift  mit  besonderem  Titel  einzeln  ausfegeben: 

Bericht  Ober  die  Fortschritte 

der 

natoniie  und  Piiysiologie  im  Jahre  1857. 

HerausK«seben  ron 

Dr.  J.  Beule,      und     Dr.  O.  Meismer, 

ProfBS«or  in  Qöttingen.  Profestor  in  Freiburg  L  B. 

BreSsBUfle.    Bogon  i  — 95. 
Preis  1  Thlr.  7  4  Sgr. 
Die  swelle  Hllffto  wird  Endo  Jall  d.  J.  ansgegeben. 


So  eben  ist  ausgegeben  worden: 

Oraerell's 

NOTIZEN  - 

für 

praktische   Aerzte 

über 

tie  Maestei  Beobachtnngei  ii  der  Medi€m 

mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Krankheits-Behandlung. 

Zusammengestel  1 1 


I,   praot.  Arst. 

Vtfoe  Folfe.    Eiater  BsAd.    (Der  ganzen  Reihe  X.  Band.) 

Erste  Abtheilung. 
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Zu  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar.    Von  Dr.  Herii, 


Der  SiDD  im  Wahnsinn. 

Eine   psychiatrische   Untersuchung 


Dr.  A.  «M^HWB, 

OberamtsftKt  in  Tübingen. 


D«r  wahre  Idealimmi  leheat  gieh  nieht,  mit- 
ten  durch  dM  Territoriam  des  Ifaterblitniut 
dnrehsiuehreiteii. 

Ifiines  der  ersten  wissenschaftlichen  Ergebnisse  eige- 
ner psychiatrischer  Beobachtungen  im  Vereine  mit 
vorzugsweise  casuistischen  Studien  war  der  Gedanke : 
der  oft  so  tiefe  Seelenschmerz  ebenso  wie  die  alles 
Maass  überschreitende  Selbstüberhebung  des  Irren 
könne,  weil  es  diesen  Aeusserungen  an  aller  psychi- 
schen Begründung  fehle,  doch  wohl  nichts  anderes 
sein  als  der  unmittelbare  Wiederschein  organischer 
Verhältnisse,  der  sinnbildliche  Ausdruck  der  durch  das 
Erkranken  des  Seelenorgans  bedingten  Seelenverstim- 
mung. Die  verschiedenen  Krankheit sßille,  welche  die- 
sen Gedanken  zur  Reife  brachten,  finden  sich  sowohl 
in  Nasse*s  Zeitschrift  Tür  psychische  Aerzte,  als  in  der 
vorliegenden  durch  alle  Bände  zerstreut.  Von  den 
eigenen  Beobachtungen,  welchen  der  Gedanke  ent- 
keimte, mögen  nicht  allein  des  historischen  Interesses, 
sondern  auch  ihrer  prägnanten  Eigenthümlichkeit  we- 
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gen  gerade  nur  die   beiden   ältesten   hier  Erwähnung 
finden. 

Beob.  1.  Eine  periodisch  tobsi'ichtige  Wltlwe, 
62  J.  alt,  seit  vielen  Jahren  epileptisch,  hatte  in  ihrem 
zweiten  Anfall  Delirien  von  religiöser  und  sexoeller 
Natur.  Sie  geberdete  sich  als  Wöchnerin,  indem  sie 
ihr  Neugebornes  mit  grosser  Zärtlichkeit  und  Sorg- 
falt beständig  in  den  Armen  wiegte.  Diese  in  knnem 
Verbältniss  zu  dem  Alter  und  dem  sonstigen  harm- 
losen Character  der  Frau  stehenden  Delirien  veran- 
lassten mich,  die  Geburtstheile  zu  untersuchen.  Die 
äusseren  Theile  wimmelten  von  Ascariden,  boten  aber 
sonst  nichts  Abnormes  dar.  Nachdem  sie  gereinigt 
worden,  zeigten  sich  andern  Tags  die  Delirien  schon 
sehr  modificirt.  Die  Worhenbettcomödie  war  zwar 
noch  nicht  zu  Ende  gespielt,  aber  es  fehlte  schon  ein 
sehr  wesentliches  Element:  das  so  zärtlich  gehegte 
und  gehätschelte  Kind.  Es  war  über  Nacht  ,,abhaii- 
den  gekommen,  man  hatte  es  ihr,  während  sie  schlief, 
gestohlen."  Wenige  Tage  darauf  war  die  ganze  Puer- 
peralfarge  bis  auf  einzelne  leise,  zwischen  andere  De- 
lirien  sich  hineindrängende  Anspielungen  verschwun- 
den und  die  mit  Digitalis  behandelte  Kranke  ging 
rasch  ihrer  Genesung  entgegen. 

Beob.  2.  Eine  35  jährige,  von  ihrem  Manne  ge- 
schiedene Frau,  welche  sowohl  vor  der  Ehe  als  nach 
ihrer  Auflösung  im  Tempel  der  Venus  vulgivaga  mit 
grossem  Eifer  gedient  hatte  und  wegen  Stenose  der 
Stimmritze  2 mal  operirt  worden  war,  wesshalb  sie 
der  Volkswitz  schon  längst  mit  dem  Spitznamen  ^Sil- 
bergurgel"  beehrt  hatte,  verfiel  einige  Zeit  nach  der 
im  Bürgerhospital  überstandencn  zweiten  Operation  in 
Folge  periodischen  Blutbrechens  in  grosse  Anämie 
und  äusserste  durch  grosse  Versatilität  der  Erschei- 
nungen characterisirte  Schwäche,  in  welchem  Zustande 
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sie  bald  delirirte,  bald  wieder  zu  mehr  oder  weniger 
klarem  Bewussisein  gelangte.  Im  selbslbewussten  Zu- 
stande klagte  sie  über  beständiges  Hämmern  im  Kopfe, 
in  Schlummerdelirien  zurückgesunken  hatte  sie  es 
immer  mit  Lieuten  zu  tbun,  welche  ihr  mit  einem  Holz- 
scheite fortwilbrend  Schläge  auf  den  Kopf  gaben.  — 
Eines  Morgens  über  und  über  eyanolisch  geworden, 
faselte  sie:  ,,die  verstorbenen  Pfarrer  zögen  ihr  Fäden 
aus  dem  Hirn  und  wollten  ihr  den  Athem  verheben", 
während  sie  in  lichten  Intervallen  fortwährend  über 
klopfenden  Kopfschmerz  .klagte  und  alle  Menschen, 
auch  ihren  Arzt,  sehu>arz  sah. 

Wurden  nun  diesen  eigenen  Beobachtungen  und 
den  Ergebnissen  casuistischer  Studien  die  persönlichen 
Traumerfahrungen  an  die  Seite  gestellt,  so  lag  der 
Gedanke  sehr  nahe,  dass  die  Delirien  und  die  Träume 
des  gesunden  Schlafes,  deren  Analogie  ohnedies  augen- 
fällig ist,  in  gleicher  Weise  organisch  bedingt  seien 
oder  dass  ihrer  Genesis  dasselbe  funcüonelle  Princip 
zu  Grunde  liege.  Bekräftigt  wurde  sodann  dieser  Ge- 
danke durch  die  Bemerkung  Uoknbaums^ 

i^dass  der  erste  Ausbruch  des  Wahnsinns  sich  öf- 
ters von  einem  ängstlichen,  schreckhaften  Traume 
herschrieb  und  dass  dann  die  vorherrschende  Idee 
mit  diesem  Traume  in  Verbindung  stand",*) 
was  auch  Lähr**)j  Hagen***)  und  Bergmann  f)  bestä- 
tigen,  während  andererseits  Gregory  ü)  darauf  auf- 
merksam macht,   dass  die  Wahnbilder  des  Irreseins 
nach  der  Genesung  in   den  Träumen   wieder  auftau- 


*)  Nasse,  Jahrbucher  für  Anthrop.  L  1830.,  p.  I'i4. 
**)  Irresein  und  Irrenanstalten.  18a2. 
***)  Sinnestäuschungen,  p.  281. 

t)  Allgem.  Zeilachr.  UI.  p.  209. 
tt)  Ebendai.  IV.  p.  658. 
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eben.  •—  Seit  der  Zeit  obiger  Beobaebtungen  begeg- 
nete Verf.  in  der  deutschen  Literatur  mancher  Stelle, 
wo  der  Analogie  zwischen  Traum  und  Delirien  ge 
dacht  war.  Aber  ungleich  mehr  als  die  deutschen 
Irrenärzte  hat  diese  Analogie  unsere  westlichen  Nack- 
baren  beschäftigt,  insbesondere  BaiUarger^  Macario. 
L4hUy  neuerdings  Alfred  ttaury  und  M.  Mareau  {de 
Tours). 

Maurjfy  welcher  sich  in  seiner  äusserst  anziehen- 
den Abhandlung  *)  als  einen  feinen  geistreichen 
Selbstbeobachter  zu  erkennen  giebt,  parallelisirt  die 
Vorstellungsphänomene  des  Traumes  und  der  Delirien, 
begnügt  sich  aber,  eine  psychische  Analogie  zwischen 
beiden  festzuhalten,  während  Moreau  (de  TVmri)  so 
wohl  in  seiner  10  Jahre  zuvor  erschienenen  ansgezeidi 
neten  Abhandlung  über  den  Hachisch  als  in  dem  neo- 
esten  Aufsatze  de  Tidentiii  de  Tiiat  de  rive  et  de  la 
foKe  **)  einen  Schritt  weiter  geht  und  die  Identitit 
beider  Erscheinungsreihen  nachweisst  Als  gemeinsa- 
mes Princip  derselben  gilt  ihm  jjFexeiiaUon**  j  damit 
sollte  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  der  physiologische 
Zustand  des  Seelenorgans,  welcher  in  dem  einen  Falle 
die  Träume  des  Nachtschlafs,  im  anderen  Falle  die  De- 
lirien des  Wahnsinns  bedingt,  einer  und  derselbe  sei. 

Dass  der  Zustand  des  Centralorgans  im  Schlafe 
ein  anderer  sein  müsse  als  im  Wahnsinn,  darüber 
kann  kein  Streit  obwalten;  denn  der  Schlaf  ist  eise 
Erscheinung  des  allgemeinen  Lebensgesetzes,  welches 
sich  noch  tief  unten  in  der  Reihe  der  belebten  Wesen 
wirksam  zeigt,  der  Wahnsinn  aber  ist  eine  Erscheinung, 
welche  durchaus  das  Gepräge  der  Krankheit  an  sich 
trägt,  ausser  dem  Menschen  nur  noch  bei  den  höchst 


*)  Annales  midico-psych,    Serie  II.  Tom.  5.  p.  404  £ 
»)  Ebendas.    Serie  III.  Tom.  1.  p.  361  ff. 
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organisirten  Thieren  vorkommt  und  beim  Ersteren  in 
ihrem  häufigeren  Vorkommen  ganz  entschieden  das 
Prodncl  künstlicher,  unnatürlich  geschraubter,  das  Ner- 
vensystem überreizender  Lebensverhältnisse  ist.  Die 
physiologische  Differenz  beider  Zustände  schliesst 
jedoch  keineswegs  die  Analogie  aus  und  hindert  nicht, 
dass  der  Entstehung  des  Traums  und  des  Wahnes 
nicht  dasselbe  functiooelle  Princip  zu  Grunde  liege. 
Das  gemeinschaftliche  Princip  aufzusuchen,  ist  daa 
Ziel  dieser  Untersuchung.  Dasselbe  finden,  hiesse 
das  Verständniss  oder  den  Sinn  des  Wahnsinns  auf- 
schliessen. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  einen  Punkt  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Leib  und  Seele,  Indem  sich  die 
Abhandlung  bemüht,  in  dieses  Dunkel  einige  Streif« 
lichter  zu  werfen,  schmeichelt  sie  sich,  alle  höheren 
Fragen,  Idealismus  oder  Materialismus,  Determinismus 
oder  Indeterminismus,  Identität  oder  Dualismus  offen 
zu  lassen.  Allerdings  löst  sie  ihre  Aufgabe  zunächst 
im  Sinne  des  Materialismus,  aber  sie  macht  diesem 
Principe  nur  ein  bedingtes  Zugeständniss,  indem  sie 
nachweist,  dass  die  Seelenthätigkeit  nur  unter  einer 
gewissen  Bedingung,  unter  dem  Einflüsse  einer  speci« 
fischen  functionellen  Störung  ihres  Organs  der  Natur* 
nothwendigkeit  anheimfalle.  Zu  diesem  Behufe  wird 
sie,  den  Standpunkt  der  Erfahrung  nirgends  überschreit 
tend,  zuerst  die  Doppelerscheinung  selbst  analysiren 
und  hieraus  dann  mit  unbefangenem  Blicke  die  nächst* 
liegenden  Folgerungen  ziehen. 
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I. 

Das  Thatsächliche  der  Traume  and 

der  Delirien. 

1.     Die  Träume. 

Den  Delirien  gegenüber  bietet  der  Traum  des 
Vortheil  der  Identität  des  beobachtenden  Subfecls  mit 
dem  Beobachteten  und  gestattet  uns  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit eine  Summe  selbsteigner  Erfahrungen  zu 
sammeln,  welche  sodann  mit  denen  Andrer  zusamnieo- 
gestellt  bald  zu  annähernd  sicheren  Ergebnissen  fuhren. 
Auf  der  andern  Seite  steht  aber  der  Traum  an  plasti- 
scher Klarheit  und  dramatischer  Präcision  in  der  Regel 
weit  hinter  den  Delirien  zurück.  Das  Nebelhafte, 
Verschwommene  und  Verworrene  der  gewöhnliehen 
Träume  ist  wenig  geeignet,  bleibende  Eindrücke  zo 
hinterlassen,  so  dass  eine  grosse  Masse  von  Traum- 
erfahrungen  geradezu  verloren  geht  und  die  Kenntniss 
der  Matur  des  Traumes  und  des  ihn  bedingenden  In- 
nern Zustandes  wo  möglich  noch  mehr  im  Dunkeln 
liegt  als  Delirium  und  Wahnsinn. 

Der  Schlaf  ist  ein  regelmässig  intermtUirender 
beim  Menschen  an  die  Nachtzeit  gebundener  Zustand, 
welcher  sich  zwar  durch  gewisse  Symptome  voraus 
ankündet,  insofern  aber  plötzlich  eintritt,  als  er  den 
Menschen  jederzeit  in  der  Mitte  eines  Gedankenreiheos 
überrascht.  Diese  Vorboten  sind  in  der  Regel  eine 
rascher  oder  zögernder  eintretende  Abspannung,  die 
sogen.  Schläfrigkeit,  in  höherem  Maasse  die  Schlaf- 
trunkenheit; bei  vielen  Individuen  aber  auch  eine  ei- 
genthümliehe  Verstimmung  und   erhöhte  Reizbarkeit. 

Die  erste  objective  Erscheinung  des  wirklich  ein* 
getretenen  Schlafes  ist  das  feste  Gcschlossensein  der 
Augenlider  und  eine  Stellung  des  Rumpfes  und  der 
Glieder,  welche  ein  Uebcrgewicbt  der  Beugemuskeln 
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erkennen  lässt.  Subjectiv  characterisirt  sieh  der  Schlaf 
durch  ein  völliges  Schwinden  der  Sinneswahrnehmun* 
gen  und  des  Weltbewusstseins,  sowie  durch  ein  Zurück- 
treten des  Selbstbewusstseins.  Dass  aber  an  die  Stelle 
der  durch  das  Einschlafen  unterbrochenen  Gedanken« 
reihe  im  Moment  eine  dem  Tagesinteresse  fremde  Vor- 
stellnngsreihe  tritt,  ergieht  sich  aufs  Bestimmteste 
aus  folgender  oft  wiederholten  Selbstbeobachtung: 

Dem  Verfasser,  in  dessen  Constitution  die  apo- 
plec^tische  Anlage  sehr  stark  ausgesprochen  ist,  wider- 
fahrt es  Abends,  wofern  er  körperlich  abgespannt  ist 
oder  in  Folge  gewisser  atmosphärischer  Einflüsse, 
nicht  selten,  dass  er  mitten  in  der  Leetüre  oder  auf 
die  Sitzlehne  zurückgebeugt  mitten  in  einer  Gedanken- 
reibe vom  Schlafe  überfallen  wird.  Er  erwacht  nach 
wenigen  Minuten  oder  Secunden  und  nimmt  die  un- 
terbrochene Thätigkeit  wieder  auf,  aber  nur,  um  ein 
zweites,  drittes,  vielleicht  auch  ein  viertes  Mal  aufs 
Neue  vom  Schlafe  überwältigt  zu  werden.  Dass  er 
schläft,  erkennt  er  jedesmal  an  dem  sich  sogleich  ein- 
stellenden Traume,  und  zwar  ist  es  nicht  selten  das- 
selbe Draumbild^  ioekhes  sidi  durch  die  verschiedenen 
Phasen  des  momentanen  Schlummers  fartspinnt  und  des- 
sen Wiedererscheinen  den  aufs  Neue  Ueberwuodenen 
aus  dem  Schlafe  wieder  aufschreckt. 

Wie  nun  das  Einschlafen  stets  inmitten  einer  Ge- 
dankenreihe eintritt,  so  erfolgt  auch  das  spontane  Er- 
wachen aus  dem  gewohnten  Nachtschlafe  stets  inmit- 
ten eines  Traumbildes.  Ist  der  Schlaf  sehr  tief  und 
wird  der  Schlummernde  mittelst  lauten  Anrufens  und 
Rütteins  geweckt,  so  tritt  nicht  selten  ein  Miltelzu- 
stand  zwischen  Schlaf  und  Wachen  ein,  der  Schlaftau- 
mel, ein  dem  Wahnsinn  sehr  verwandter  Zustand,  in 
welchem  die  reelle  Erscheinung  des  Weckenden  für 
das  noch  gebundene  Bewustsein  die  Rolle  eines  fried- 
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liehen  Traumbilds  überniinnit  und  fortspidt,  bis  der 
Schlaftrankene  zu  An^iff  und  Gewaltlbat  fortgcm- 
sen  wird. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen,  die  stroigc 
Periodicität  des  Schlafes,  sein  plötzliches  EintretM,  die 
Plölzlichkeil  des  Erwachens,  die  nicht  sdtenen  rcfiex- 
motorischen  Erscheinungen  beim  Einschlafen  und  Er* 
wachen,  z.  B.  das  convulsivische  Augenspiel,  das  sar- 
donische Lachein  selbst  kerngesunder  Kinder  im 
Schlafe,  die  häufigen  Zuckungen  einzelner  Glieder  ancfc 
bei  Erwachsenen,  das  Streckbedürfniss  Erwachender, 
dies  Alles  zusammen  giebt  das  Bild  eines  Znstandes, 
welcher  an  bekannte  Neurosen  eonnert  und  die  An- 
nahme, dass  dem  Schlafe  ein  bestimmter  dynamischfr 
Vorgang  im  Seelenorgane,  eine  Umwandlung  seines 
Tonus,  zu  Grunde  liege,  unabweisbar  macht. 

Wir  gehen  nun  die  subjectiven  Phänomene  des 
Schlafes  ihren  wesentlichen  Zügen  nach  durch. 

1.  Das  Erste,  was  sich  der  Betrachtung  auf- 
drängt, ist  die  scheinbare  Realität,  die  mehr  oder  we- 
niger scharfe  Objectivirung  der  Traumgebilde.  Unser 
Vorstellen  ist  nicht  mehr  der  rein  innerliche,  centrale 
oder  rein  subjective  Act  wie  im  Wachen.  Alles  gehl 
Angesichts  der  Sinne  vor  sich;  Alles  ist  sichtbares 
und  hörbares  Bewegen  und  Handeln,  Hören,  Sehen, 
Tasten,  Riechen  und  Schmecken.  Wir  stellen  uns 
nicht  das  Bild  eines  abwesenden  Freundes  in  niattco, 
verschwimmenden  Zügen  vor,  er  steht  vor  uns,  wie 
er  leibt  und  lebt,  redet  uns  an,  umarmt  oder  stbssi 
uns  kalt  und  schneidend  zurück.  Eine  ferne  Land- 
schaft schwebt  uns  nicht  etwa  m  miniaiure  vor  Aq- 
gen  wie  ein  Wandbild  unter  Glas  und  Rahmen,  nein, 
wir  befinden  uns  selbst  mitten  in  ihr,  sehend,  bewun- 
dernd, handelnd  oder  leidend.  Mit  Einem  Wort :  jeder 
Traum  ist  ein  vor  unsern  Sinnen  ablaufendes  Drama, 
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welches  zwar  in  der  Regel  abgerissen  wird,  zuweilen 
jedoch  vollständig  zum  Abschlüsse  gelangt  Bei  all' 
dem  scheint  es  manchmal,  es  wolle  diese  Illusion 
durch  einen  Lichtblitz  des  Bewusstseins  zerstört  wer- 
den. Es  ist  das  Alles  ja  nur  ein  Traum,  spricht  es 
in  uns.  Sogleich  ist  das  Bild  verschwunden,  aber 
nur  um  einem  andern  Platz  zu  machen. 

2.  Alle  diese  Traumvorstellungen  sind  von  leb- 
haften Gefühlen  begleitet.  Wir  freuen  uns,  sind  ent- 
zückt oder  zum  Tode  betrübt,  sehen  uns  getäuscht, 
furchten,  hoffen,  bereuen  unsere  Uebereilungen,  schä- 
men oder  ärgern  uns,  wir  schweben  in  höchster  Span- 
nung, verzweifeln,  brüten  Rache,  wüthen  gegen  An- 
dere oder  gegen  uns  selbst  Es  ist  also  die  ganze 
Claviatur  unseres  Gemüthslebens,  welche  der  Traum 
in  Bewegung  setzt.  Nebenbei  schleichen  sich  wohl 
auch  Gemüthsseiten  ein,  welche  uns  im  Wachen  fremd 
sind  oder  doch  fremd  dünken:  eine  uns  selbst  befrem- 
dende Weinerlicbkeit,  Feigheit,  Treulosigkeit  u.  s.  w. 

3.  Unsere  Traumwelt  hat  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungskreise,  welche  theils  ursprünglich  dem 
Traumleben  entsprossen,  theils  von  tagwachen  Ein- 
drücken entlehnt  sind ,  sich  aber  im  Traume  stets  in 
eigenthümlichen  Combinationen  wiederholen  und  hier 
nach  und  nach  eine  stehende  Bedeutung  erlangen.  Es 
sind  dies  Localitäten,  Persönlichkeiten,  Handlungen, 
welche  in  eigenthümlich  mystischer  Beziehung  zu  den 
verborgensten  Zügen  unseres  Seelenlebens  stehen  und 
deren  Wiedererscheinen  im  Traume  nie  verfehlt,  einen 
länger  anhaltenden  Nachhall  in  uns  zurückzulassen. 

4.  Die  Träume  der  Kindheit  haben  manchmal, 
namentlich  bei  phantasiereichen  Individuen,  eine  sol- 
che Lebendigkeit,  dass  es  letzteren  schwer  wird,  zwi- 
schen Wirklichkeit  und  Traum  zu  unterscheiden  und 
dass  sie  das  ganze  Leben  hindurch  nachklingend  so- 
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wohl  den  Tag  als  Nacbtlräumen  Farbe,  Ton  und  Um- 
risse leihen*) 

5.  Das  Nacheinander  der  Vorstellungen,  wie  e$ 
sich  uns  im  tagwachen  Leben  darstellt,  gestaltet  sieb 
im  Traume  mehr  zu  einem  das  Zeitbewusstsein  aus- 
schliessenden  Nebeneinander.  Dass  sich  wenigstens 
in  einem  gegebenen  kleinen  Zeitpunkte  eine  ungleich 
grössere  Vorstellungsmasse  in  uns  zusammendrangt 
ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste  aus  solchen  Beobach- 
tungen, wo  unser  Träumen  von  einem  äusseren  Sin- 
neseindruck  ausgeht  und  mit  plötzlichem  Exwachcn 
endigt,  wie  z.  B.  wenn  Nachts  eine  mit  einem  lachte 
versehene  Person  in  unser  Schlafgemach  eintritt  und 
sich  vor  unseren  Augen  eine  ganze  Geschichte  anfroUt, 
in  welcher  wir  den  Einfluss  des  Lichtes  ganz  deut- 
lich erkennen  und  die  dann  nach  dem  Erwachen  des 
Totaleindruck  eines  so  eben  durchlebten  grossen  Zeit- 
raums in  uns  zurücklässt. 

6.  Die  Lebensverhältnisse  des  Individuums,  Stand, 
Beruf  und  persönliche  Erlebnisse,  liefern  zwar  das  ge- 
wöhnliche Traummaterial,  dessenungeachtet  stehen  die 
Träume  zu  den  Tagesinteressen  in  gar  keiner  oder  b 
einer  schwachen  Beziehung.  Hieraus  allein  schon 
leuchtet  hervor,  dass  sie  nicht  psychisch  erregt  wer- 
den, sondern  eine  entgegengesetzte  Quelle  haben.  Da 
aber,  wo  die  Geschäfte  des  Tags  wiederholt  oder 
gar  fortgrsetzt  und  vollendet  werden,  treten  auch  an- 
derwärtige  Erscheinungen  auf,  welche  uns  erkennen 
lassen,  wir  haben  es  mit  einer  ganz  neuen  Art  abnor- 
mer Zustände  zu  thun.  Es  sind  die  Erscheinungen 
des  Erwachens  innerhalb  des  Schlafes,  des  Somnambu- 


*)  Wie  bei  Joh.  Benj.  Erhard  in  Varnhagen  von  Enst^s  Denk- 
würdigkeiten. I.  p.  214  und  bei  H,  Steffens.  Was  ich  erlebte.  I. 
p.  326. 
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lismus,  welcher  eben  wegen  des  Aggregats  neuer  Ei«* 
genschaften  von  dieser  Untersuchung  ganz  ausge* 
schlössen  bleibt 

7.  Am  Anfang  und  am  Ende  des  Schlafes  giebt 
es  Momente,  eine  Art  Mittelzustand  zwischen  Schlaf 
und  Wachen,  in  welchen  die  Traumbilder  den  Voll- 
schlaf gleichsam  überdauern  und  an  den  erwachenden 
Sinnen  wie  Schattenspielobjecte  vorüberhuschen.  Sie 
verhalten  sich  zum  Bewusstsein  wie  Tagesbalflbina- 
tionen,  bleiben  aber  nach  den  Beobachtungen  des  Verf., 
welchem  sie  nicht  selten  begegnen,  immer  eine  äus- 
serst flüchtige  Erscheinung. 

8.  Das  Erinnerungsvermögen  verhält  sich  sehr 
verschieden  zu  den  Träumen;  bei  vielen  Individuen, 
wie  bekanntlich  bei  Le$$ing9  fehlt  es  ganz,  die  grosse 
Mehrzahl  aber  erinnert  sich  der  Träume  mehr  oder 
weniger  klar.  In  vielen  Fällen,  wo  man  sich  die  Ein- 
zelnheiten nicht  mehr  zu  vergegenwärtigen  vermag, 
bleibt  doch  ein  dunkler  Totaleindruck  zurück.  Man 
weiss,  dass  man  überhaupt  geträumt  habe,  ein  Nach- 
klingen sagt  uns,  dass  die  Träume  peinlicher  oder  hei- 
terer Natur  gewesen  seien.  Waren  die  Träume  sehr 
bewegt  und  lebhaft,  so  kommt  es  nicht  selten  vor, 
dass  sie  andern  Abends,  sobald  das  müde  Haupt  das 
Kopfkissen  berührt,  in  dunkeln  Umrissen  wieder  em- 
porsteigen, was  dann  das  Gefühl  giebt,  als  würde  der 
Kopf  in  ein  Fluidum  von  Traumbildern   eingetaucht. 

9.  Die  gewohnlichen  Träume  zerfallen  in  2  grpsse 
Gruppen,  in  die  der  angenehmen  und  der  unangeneh- 
men, welche  letztere  aber  bei  weitem  überwiegen.  Es 
reflectirt  sich  also  in  ihnen  der  Gegensatz  der  beiden 
Grundstimmungen  des  tagcwachen  Lebens,  der  Heiter- 
keit und  der  NiedergeschlagAiheit  (Depression),  wel- 
che sich  und  freilich  in  der  unendlichsten  Mannigfal- 
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tigkeit  des  gegenseitigen  Verhältnisses  unter  die  ladt- 
viduen  vertheilen. 

10.  Ausser  der  Grundstimmung  spiegeln  sick 
aber  auch  noch  specifische  Empfindungen  der  verscJiie- 
densten  Art  in  den  Träumen.  Wohl  jeder  aufmerk- 
same  Beobachter  hat  an  sich  selbst  2  mit  solcheB 
specifischen  Sensationen  verbundene  Gruppen  von  Ein- 
drücken wahrgenommen:  1)  innere  Vorgänge,  und  2) 
Sinnflisindrücke  (während  des  Schlafs). 

Die  letzteren  spielen  der  Natur  der  Sache  nach 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Von  ungl^ch  grös- 
serer Wichtigkeit  sind  die  ersteren,  sie  werden  daher 
unsere  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  in  Ansprach 
nehmen. 

Gleich  den  Act  des  Einschlafens  bezeichnet  ein 
offenbar  auf  einem  bestimmten  organischen  Vorgange 
beruhendes  Traumbild,  der  allgemein  bekannte  FM- 
träum,  dessen  Verf.  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
(X.,  p«  92.)  gedacht.  Da  dieser  Traum  den  Beobach- 
tungen des  Verf.  zufolge  hauptsächlich  nach  grosse» 
ren  Anstrengungen  und  beim  Einschlafen  in  sitzender 
Stellung  erfolgt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  an- 
terliegen,  dass  das  Traumbild  den  verstärkten  Wir- 
kungsact  der  im  Schlafe  plötzlich  ihr  Uebergewiciit 
wiedererlangenden  Beugemuskeln  des  Rumpfes  syra- 
bolisirt. 

Entsprechende  Muskelträume  gehören  nicht  zu 
den  seltenen  Erscheinungen.  Alle  Traumgjnranastik, 
alles  Kämpfen  und  Bingen  mit  Sieg  oder  Niedeiiage, 
alles  Fliegen  und  Schwimmen,  alles  Verfolgen  oder 
Fliehen,  rasch  oder  schwerfällig  und  lahm,  lässt  sich 
ungezwungen  auf  motorische  Stimmungsznstände,  auf 
verstärkte  oder  stockend^Muskclinnervationen  zurück- 
führen. 

Eine  sowohl  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  ak 
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der  lotensität  der  Erscheinungen  nach  sehr   wichtige 
Rolle  spielen  diejenigen  Träume,  welche  auf  eine  Af- 
fecüon  der  Präcordialbahn  des  herumschweifenden  Ner- 
ven hinweisen.    Die  leiseste  Störung  in  der  Influenz- 
sphäre dieser  Nervenabzweigung,  in  der  Respiration 
wie  im  Herzschlage,  gehe  sie  (protopathisch)  von  den 
betreffenden  Organen  oder  (deuteropathisch)  vom  Ner- 
vencentram  aus,  offenbart  sich  durch  das  Gerühl  von 
Beengung  oder,  was  dasselbe  ist,  durch  Bangigkeit, 
Angst   {angusiiae)y    welche   im   Wachen    mehr   oder 
weniger  deutlich  empfunden  wird,  im  Schlafe  dagegen 
eine  entsprechende  Vorstellung  hervorruft,  d.  h.  irgend 
ein  Object  psychischer  Sorge  und  Furcht  reproducirt. 
Es  bedarf  wohl  kaum   einer  Erinnerung,   dass  diese 
pneumatischen  Störungen  von  der  leisesten  Angstem- 
pfindnng  an  bis  zu   der  Empfindung  heftigen  krampf- 
haften Zusammenschnürens  der  Brust  eine  vielfache 
Abstufung  haben  und   dass  die  ängstlichen   Träume 
schon  desshalb  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen  wer- 
den.   Den   leichteren   Graden  der  Präcordialaffection 
entspricht  dann  jenes  Heer  von  Angstträumen,  denen 
die  sociale  Stellung  und  individuelle  Lebenserfahrun- 
gen Form  und  Fassung  verleihen.    Was   dem  Einen 
die  Erstehung  der  Dienstprüfung  ist,  das  ist  dem  An- 
dern die  Verfertigung  des  Meisterstücks«    Wenn  den 
Landwirth  die  Versäumung  der  rechtzeitigen  Einsaat, 
den  Gewerbsmann  die  des  rechtzeitigen  Einkaufs  sei- 
ner Materialien  peinigt,  so  lässt  der  Jäger  das  einge- 
kreiste Wild  entfliehen  oder  er  sieht  die  abgeschos- 
sene Kugel  vor  dem  flüchtigen  Hirsche  matt  hinabsin- 
ken.   So  unendlich  reichhaltig  aber  auch  der  Stoff  zu 
solchen  Traumgebilden  sein  mag,   wird  es   doch  an 
manchen  Stereotypen  nicht  fehlen,  welche  durch  in- 
dividuelle Disposition  für  das  Bild,  sowie  durch  Gleich- 
heit der  Lebensverhältnisse  bei  einer  Mehrzahl  von  In- 
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dividuen  bedingt  sind.  Obige  beispielsweise  aogetiikr- 
ten  Traumvorsteiiungen  sind  daher  nicht  sowohl  'm- 
dividuelle  als  Zunft-  und  Berufsträume. 

Den  höchsten  Grad  der  Traumnoth  stellt  d^  Epbi- 
altes  dar,  welcher  unter  gewissen  Umständen  den  G^ 
sunden  und  Kräftigen  so  gut  wie  den  Nervösen  und 
Sensiblen  in  den  Mitternachtstunden  befallt,  ganz  vor- 
züglich aber  der  plethorischen  Jugend  eigentfaümlicb 
ist«  Dass  demselben  eine  Art  Brustkrampf  verbunda 
mit  motorischer  Starrheit  zu  Grunde  liegt,  zeigen  die 
seltneren  Fälle,  wo  der  Alp  bei  Tage  eintritt,  dessen 
constante  Erscheinung  beschwerliches  Athemholen,  er- 
staunliche Angst  und  Unfähigkeit  ist  zu  sprechen  und 
sich  zu  bewegen.  *)  Das  Gefühl  von  höchster  Angst, 
von  Lähmung  und  Hülflosigkeit  ist  es  nun  auch,  wel- 
ches in  allen  Anfallen  des  nächtlichen  Alps,  wie  Ter- 
schieden  auch  die  Stärke  des  Anfalles  sein  mag,  die 
unwandelbare  Erscheinung  ist.  Die  Schreckbilder  aber, 
welche  diese  Athemnoth  begleiten,  sind  so  mannigbl- 
tiger  Art,  dass  ihre  vollständige  Aufzählung  eiocr 
Naturgeschichte  nicht  unähnlich  wäre.  Prädominirle 
in  früheren  Zeiten  das  Reich  der  Dämonen,  des  Sa 
tans  Majestät  an  der  Spitze,  so  scheint  es,  als  ob  die 
modernen  Alpe  mehr  und  mehr  einen  zoologischen 
Character  anzunehmen  geneigt  wären.  Die  Coltnr« 
die  alle  Welt  beleckt,  hat  sich  selbst  auf  die  Alpe 
erstreckt.  Den  Alpmännchen,  den  schwarzen  und  weis- 
sen Gnomen  und  Bergkobolden,  welche  dem  Ephiat 
tes  den  deutschen  Namen  gaben,  folgten  die  reeUereo 
Gestalten  der  Thierwelt:  Tiger,  Stier,  Bär,  schwaner 
Zottenhnnd,  Boa  Constrictor,  kurz  Alles,  was  dem  Men* 
sehen  die  Idee  übermenschlicher  Kraft  giebt.  Damm 
sind  es  auch  nicht  selten  todte  plumpe  Massen  uod 


*)  Maenisehf  Der  Schlaf  in  allen  seinen  Gestalten,  p.  114. 
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Lasten,  welche  sieh  dem  Schlafenden  auf  die  Brust 
wälzen.  Dem  Einen  geht  ein  Rad  über  den  Leib,  den 
Andern  trifil  ein  herabrollender  Fels,  der  Dritte,  wel- 
cher eben  durch  eine  OeiFnung  kriechen  wollte,  um 
aus  einem  Labyrinth  zu  entkommen,  bleibt  hldflos 
darin  stecken,  der  Vierte  fühlt  sich  gar  neben  einem 
modernden  Leichnam  in  einen  engen  Sarg  versenkt. 
Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  die  Schreckbilder  des 
Alptraums  sich  auf  starke  Eindrücke  zurückrühren  las- 
sen, welche  dem  Menschen  eigne  oder  fremde  Erfah- 
rung zuführte.  Aber  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
individueller  Alpformen  gegenüber  fehlt  es  auch  wie- 
der nicht  an  generellen  Typen.  Wie  der  Schrecken, 
so  ist  auch  das  Schreckbild  in  hohem  Grade  anstek- 
kend ;  darum  bat  der  Alp  auch  seine  Geschichte  und 
Geographie,  seine  epidemischen  und  endemischen  For- 
men, welche  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch 
unwandelbar  bleiben.  Hiergegen  schützte  weder  Natio- 
nalität und  Race,  noch  Religionsbekenntnisse  Geschlecht 
und  Alter.  Die  historischen  Typen  repräsentirt  der 
Incubus  der  Hexen,  die  geographischen  der  Vampyris- 
raus.  —  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  hoher 
Ansteckungskraft  bildet  der  in  Nässe's  Zeitschrifl.  für 
psychische  Aerzte  mitgetheilte  Fall,  wo  ein  ganzes 
Bataillon  französischer  Soldaten  in  einer  alten  Abtei 
bei  Tropea  in  Calabrien  um  die  Mitternachtstunde  vom 
Alp  befallen  sich  wie  Ein  Mann  vom  Lager  erhob  und 
vom  panischen  Schrecken  gejagt  kopfüber  hinaus  ins 
Freie  rannte.  Auf  die  Frage,  was  sie  denn  so  entsetzt 
habe,  antworteten  Alle  wie  aus  Einem  Munde,  der  Teu- 
fel sei  in  Gestalt  eines  grossen  schwarzen  zottigen 
Hundes  durch  eine  Thüre  hereingekommen,  sei  ihnen 
mit  Blitzesschnelle  auf  die  Brust  zugefahren  und  dann 
wieder  durch  eine  dem  Eingang  entgegengesetzte  Thüre 
verschwunden.     Dieselbe  Scene  wiederholte  sich  in 
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der  folgenden  Nacht^  unerachtet  sich  die  Offiziere  nadi 
allen  Seiten  vertheilt  hatten,  um  gegen  den  Teuffl 
Wache  zu  stehen,  und  nun  wäre  keine  Macht  der 
Erde  mehr  im  Stande  gewesen,  die  Soldaten  in  ihr 
Nachtquartier  zurückzubringen.  Die  Schaar  hatte  an 
einem  heissen  Junitage  einen  for^irten  Marsch  von  40 
Miglien  gemacht  und  wurde  erschöpft  wie  sie  %var  in 
einer  seit  langer  Zeit  unbewohnten  Abtei,  welche  oho^ 
diess  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft  bequem  hätte  be- 
herbergen können,  eingepfercht,  in  den  engen  Zeilen 
auf  ein  wenig  Stroh  gebettet,  wo  sie  sich,  weil  es  ao 
Decken  fehlte,  nicht  einmal  entkleiden  konnten.  *)  Wir 
finden  in  diesem  Falle  alle  zu  dergleichen  ZofaUen 
disponirende  Momente  vereinigt:  Echauffement  und 
Erschöpfung,  schlechtes  Lager,  beengende  Kleidon^- 
stiicke,  Stickluft  und  dazu  vielleicht  ein  den  meisten 
leerstehenden  grossen  Gebäuden  eigenthümlicbes  Mi- 
asma —  hiermit  waren  die  mitternächtlichen  BrasUu- 
fälle  gut  vorbereitet  und  für  das  angemessene  Traum- 
bild hatten  die  Ortsbewohner  Sorge  getragen :  die  Sui- 
daten,  meinten  sie,  würden  in  der  Abtei  ihre  Waiider 
erfahren,  dort  treibe  der  Teufel  in  Gestalt  eines  zot- 
tigen schwarzen  Hundes  sein  Wesen  u.  s.  w. 

Die  Annahme  eines  specifischen  Alpmiasma's  ist 
freilich  nur  eine  Hypothese,  aber  die  vielen  überein- 
stimmenden Thatsachen  drängen  uns  dieselbe  auf;  Veii 
hat  eine  hierher  bezügliche  Erfahrung  an  sich  selb^^i 
gemacht.  Er  bewohnte  als  angehender  Practiker  (1833») 
ein  schon  seit  längerer  Zeit  leerstehendes,  übrigens 
nach  3  Seiten  frei  und  auch  sonst  gutgelegenes  Haiii 
von  niederer  Bauart,  ohne  heim  Einzug  geahnt  lo 
haben,  dass  das  Haus  der  Tummelplatz  Kerner-Esckm- 
maier'schen  Spukgesindels  sein  sollte.    In  der  ersteo 


*)  Bd.  ni.  p.  76. 
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Nacht  weckte  ihn  um  die  Mitternachtstunde  eine  in 
ein  dunkles  Tuch  gehüllte  Gestalt,  welche  sich  von 
dem  gegenüberliegenden  Fenster  her  dem  Fussende 
seiner  Bettstelle  genähert  hatte  und  sich  nun  gegen 
ihn  hemntemeigtey  bis  sie  die  Bettdecke  berührte,  dann 
aber  rasch  wieder  verschwand.  In  der  nächstfolgen* 
den  Nacht  erwachte  Verf.  um  dieselbe  Stunde  plötz- 
lieh  mit  der  unheimlichen  Vorstellung  von  der  Nähe 
der  Spukgestalt.  Wirklich  erschien  auch  der  ^Braune" 
wieder,  näherte  sich  der  Bettlade,  verschwand  aber 
plötzlich  wieder,  che  er  dieselbe  erreicht  hatte.  In 
der  dritten  Nacht  erwachte  Verf.  iHich  einmal  mit  der 
beängstigenden  Ahnung  der  Nähe  des  Gespenstes,  ohne 
es  jedoch  wirklich  zu  erblicken.  Von  nun  an  erfolgte 
keine  nächtliche  Ruhestörung  mehr;  der  Schläfer  hatte 
sich  jetzt  an  die  Spukatmosphäre  acclimatisirt  und 
erst  ein  halbes  Jahr  nachher  kam  ihm  zu  Ohren,  dass 
das  Haus  verrufen  sei.  —  Dass  es  aber  auch  noch 
andre  specifische  Miasmen  gebe,  welche  zur  Nacht- 
zeit Alpdruck  und  entsprechende  Hallncinationen  her- 
beif&bren,  darauf  scheinen  die  Alpmännchen  hinzuwei- 
sen, welche  nach  Ennemoser  *)  nicht  allein  Menschen 
sondern  sogar  das  Vieh  (!)  in  panischen  Schrecken 
versetzen  sollen  und  die  den  Hirten  bald  in  Gestalt 
eines  alten  Männchens  mit  zerrissenen  Kleidern  (Orken), 
bald  als  kleiner  zottiger  Hund  erscheinen.  Leichter 
als  dieser  Nachtspuk  im  Hochgebirge  lässt  sich  das 
Erscheinen  des  Alpes  um  die  Mitternachtstunde  (12 
bis  1  Uhr)  auf  ein  physiologisches  Moment  zurück- 
fuhren. Nach  Proui'i  Versuchen**),  welche  meines 
Wissens  bis  heute  noch  nicht  widerlegt  sind,  erreicht 
das  Blut  nach  Mittemacht  das  Maximum  seiner  Koh- 


*)  NassBy  a.  a.  0.  p.  685. 
**)  Bßrteliui^  Zoochemie.  p.  97. 
Z«ttMlirift  f.  Pi7«hUMt.    XV.  «.  44 
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leDsaUigung,  wird  dadurch  nothwendiger  venöser,  dick- 
flüssiger und  verliert  dadurch  au  Propulsionsfahigkcit 
im  kleinen  Kreislauf,  während  zu  gleicher  Zeil  dieses 
hypervenose  Blut  vielleicht  als  specifischer  Reiz  auf 
das  Centralorgan  einwirkt,  und  von  hier  aus  der  durch 
zufallige  äussere  Einflüsse  provocirte  Bmstkrampf  ge- 
fördert wird,  welcher  sodann  rückwirkend  mittdst  des 
der  Brustaffiectiou  immanenten  AngstgeTühls  das  dis- 
ponible Traumbild  bestimmt  Der  phystologifiche  Pro- 
zess  des  Athmens  wirkt  also,  indem  er  um  Mittemacht 
das  Minimum  seiner  Energie  erreicht,  als  Dispositioas- 
moment  für  die  Genesis  des  Alpes  und  des  gesamin- 
ten  Gespensterspukes  oder:  die  Geisterstunde  hat 
ihren  Keimpunkt  in  der  überschüssigen  Kohle  des  mit- 
ternächtlichen Blutes. 

Auch  den  Verdauungsarganm  entquellen  mancher 
lei  Traumvorstelluogen ,  welche  auf  besondere  Stim- 
mungen dieser  organischen  Provinz  hinweisen.  Der 
Hunger  weckt  Träume  von  wohlschmeckenden  Gerich- 
ten, von  Lieblingsspeisen,  welche  sicherlich  kühlender 
erfrischender  Art  sind,  wenn  sich  dem  Hunger  auch 
noch  Durst  beigesellt.  —  Brennender  Durst  führt  dem 
Schlafenden  das  Bild  ausgetrockneter  Flüsse,  glühen- 
der Sandwüsten  oder  Tantals  Mythe  zu.  —  Die  dem 
Hunger  entgegengesetzte  gastrische  Empfindung,  der 
Ekel,  symbolisirt  sich,  wie  Verf.  schon  öfters  an  sich 
beobachtet  hat,  durch  den  Genuss  oder  doch  den  An- 
blick ekelerregender  Dinge,  durch  die  Vorstellung  des 
Brechactes,  wovon  zuerst  andere  Personen  zuletzt  aber 
auch  der  Träumende  selbst  befallen  wird.  Ein  bit- 
terer, saurer  oder  sonst  abnormer  Geschmack  lasst 
alle  im  Traume  genossenen  Speisen  bitter,  sauer  etc, 
schmecken.  Aber  auch  die  Vorstellung  von  geno6s^ 
nem  G^e  kommt  in  solchen  Fällen  vor.  Im  Ganten 
jedoch  haben  die  gastrischen  Empfindungen  eme  weit 
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geringere  Tragweite  im  Gebiete  der  Vorstellungen,  sie 
sind  za  specifisch,  als  dass  sie  sich  symbolisch  viel- 
fach verwerthen  Hessen,  mit  anderen  Worten:  die  ga- 
strische Tranmsphäre  ist  die  abgeschlossenste  und 
ärmste. 

Desto  reicher  ist  wieder  diejenige,  zu  welcher 
uns  die  anatomische  Ordnung  jetzt  führt:  die  sexmUe. 
Auch  möchte  sie  wohl  der  Gegenstand  allgemeinster 
Erfahrung  und  Selbstbeobachtung  sein,  was  seinen 
Grund  darin  hat,  dass  die  von  den  wollüstigen  Traum- 
bildern begleiteten  Saamenergiessungen  sehr  häufig  ein 
theilweises  oder  völliges  Erwachen  zur  Folge  haben. 
Ueber  das  Verhaltniss  beider  Acte,  des  wollüstigen 
Traumes  und  des  mit  dem  Saamenerguss  endigenden 
Geschlechtsreizes,  welcher  von  beiden  die  Ursache 
oder  die  Wirkung  sei,  gehen  die  Ansichten  auseinan- 
der. Im  Allgemeinen  scheint  diejenige  vorzuwalten, 
welche  in  den  Traumgebilden  das  primum  movms  er- 
blickt und  sie  gleichsam  für  einen  Nachhall  der  gei- 
len Phantasieen  des  tagwachen  Lebens  angesehen  wis- 
sen will,  so  dass  also  die  Entladung  jederzeit  die  Wir- 
kung der  mittelbar  verschuldeten  Wollustbilder  wäre. 
Wir  wollen  dies  auch  für  die  erste  Periode  der  Mann- 
bcirkeit  theilweise  zugeben,  sofern  die  von  dem  sitt- 
lichen Willen  nicht  in  Schranken  gehaltenen,  mit  oft 
wahrhaft  poetischer  Gestaltungskraft  überwallenden 
Tagphanlasieen  einen  Irritationszustand  in  den  Sexual- 
organen unterhalten  mögen.  Die  Beobachtungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  der  Mannesreife  liefern  aber  den 
bestimmtesten  Nachweis  dafür,  dass  der  örtlich  sexu- 
elle Reiz  weitaus  das  punctum  salims  der  WoUust- 
träumc,  die  scheinbar  vorausgehenden  Vorsteliungs- 
gebilde  also  nur  der  Reflex  des  örtlichen  Reizes  seien. 
In  diesem  Lebensalter,  dem  Stadium  langsamer  sexu- 
eller Decrepitation ,  wo  die  ungestümen  geschlechtli- 

44* 
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eben  Regungen  der  Entwickelungsperiode  langst  über- 
wunden sind,  wo  die  socialen  Interessen  alle  Geiales- 
kräfte  in  Anspruch  nehmen,  lässt  sich  der  Einflnss  to- 
pischer Reize  und  Sensationen  auf  den  Nachttranni 
am  reinsten  beobachten.  Hier  sind  es  denn  ohne  Aus- 
nahme entweder  gewisse  Speisen,  welche  theils  als  ge- 
nerelle, theils  als  individuelle  oder  idiosyncratische 
Stiowlanz  wirken  oder  mechanische  Einwirkungen  z.  B. 
die  Lage  des  Körpers  im  Schlafe,  Druck  von  dem 
Darmkanal  aus,  oder  endlich  hämorrhoidale  und  neu- 
rotische Razungen,  welche  bei  einer  sonst  enthaltsa- 
men Lebensweise  Wollusttraum  und  Saamenergusse 
zur  Folge  haben.  Ueberdies  haben  die  der  Entladung 
vorangehenden  (oder  sie  begleitenden)  Traumgebilde 
fast  ausnahmlos  einen  präliminaren  Character:  es 
kommt  nie  zum  Abschluss  des  eigentlichen  SexuaU 
actes,  die  Crisis  erfolgt  schon  bei  den  ersten  Berüh- 
rungen der  oft  widrigen,  sogar  ekelhaft  hassEchen 
Traumgestalten.  Diese  Umstände  zusammengenom- 
men lassen  keinen  Zweifel  über  den  wahren  Hergang 
der  Sache  übrig:  der  topische  Reiz  ist,  ehe  er  noch 
die  entsprechende  Vorstellungsreihe  einleitet,  schon 
so  weit  gediehen,  dass  es  kaum  eines  mdimentaren 
Wolhtsttraumes  bedarf,  lun  den  Ausstoss  des  seine 
Behälter  überfüllenden  Fluidums  zu  bewirken» 

Auch  das  Sjrstem  der  allgemeinen  Bedeckungen 
mit  ihren  Nachbargeweben,  den  Schleimhäuten,  der 
Zellschichte  u.  s.  w.  bildet  eine  ergiebige  Quelle  tod 
Traumformen.  Lebhaftes  Jucken  in  der  Haut  Tcnn- 
lasst  oft  genug  entsprechende  Traumbilder  z.  B.  die 
Haut  überkriechende  Insecten,  bis  der  Schlafende  er- 
wacht, um  seine  Haud  schon  in  der  vollen  Thatigkcit 
des  Kratzens  zu  finden.  Zufällige  Hautentblossungen 
sind  es  wohl  meistens,  welche  jene  allbekannte  Traum- 
noth  herbeirühren ,   als  wandle  man  bei  hdlem  Tage 
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den  Blickra  allchr  Welt  preisgegeben  splitterMckt 
amker«  —  Eine  bei  dem  Verf.  zuweilen  vorkommende 
nächtliche  Hautcrisis  Versetzt  den  Träumenden  regel*^ 
massig  in  persönliche  Wassersnoth  oder  erweckt  doch 
peinliche  Traumbilder  von  grossen  Ueberscbwemmun- 
gen«  -«-  Literarisch  allgemein  bekannt  sind  auch  jene 
Traume  von  dem  Bisse  eines  Tigers,  einer  Giftschlange 
etc.  an  einer  Stelle  der  Haut,  aus  weicher  bald  her* 
nach  ein  Anthrax  hervorbricht. 

Zu  den  peripherisch  im  strengeren  Sinne  des  Wor- 
tes angeregten  Traumbildern  geboren  auch  diejenigen, 
welche  rheumatische,  gichtiscbe,  neuralgische  Quellen 
haben  und  deren  sichere  Deutung  sich  dem  mitten  im 
Schmerzanfalle  endlieh  Erwachenden  von  selbst  ergiebt 
So  hatte  Verf.  schon  mehrmals  die  Erfahrung  an  sich 
zu  machen,  dass  Träume  von  Zabnoperationen  die  Vor* 
länfer  heftiger  den  Schlaf  unterbrechender  Zahnschmer- 
zen in  der  nächstfolgenden  Nacht  wurden.  In  der  er* 
sten  Macht  war  der  Schmerz  nicht  intensiv  genug  um 
den  Schlaf  zu  sistiren,  machte  sich  aber  bemerklich 
genug  y  um  eiii  entsprechendes  Traumbild  zu  erwek- 
ken.  —  Dergleichen  nächtliche  Zufalle  versetzen  den 
Schlafenden  manchmal  in  eine  Art  von  Sisyphuspein, 
wo  irgend  eine  mühevolle  Arbeit,  sei  es  ein  zu  besei- 
tigendes sächliches  Hinderniss  oder  ein  zu  befehden- 
der Gegner,  immer  wieder  von  Neuem  begonnen  wer- 
den muss,  ganz  entsprechend  dem  Steigen  und  Fallen 
des  im  Schlafe  empfundenen  Wehes. 

Wir  haben  somit  fiinf  organische  Traumheerde 
kennen  gelernt:  das  Muskelsystem,  den  kleinen  Kreis- 
lauf, den  Magen,  die  Sexuaiorgane,  die  Haut  und  ihre 
Annexen.  Nun  fragt  es  sich,  ob  sich  unter  den 
Traumerscheinungen  nicht  auch  solche  untersc^hciden 
lassen,  welche  auf  eine  ursprünglich  specifisch  ans- 
schliessliche  Affection  des  Centralorganes  hinweisen? 
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In  Beantwortung  dieser  Frage  iit  aber  Verl  le^^ieli 
auf  seine  eigenen  Traumerfahrungen  verwiesen.  Die- 
sen zufolge  deuten  folgende  Momente  auf  vonogs- 
weise  centrische  Affection  hin:  1)  starke  Liebtentliin* 
düngen,  2)  lebhafte  Detonationen  im  acuslischen  Cen- 
trum,  3)  auffallende  Metamorphosen  der  eigenen  Per- 
sönlichkeit zumal  solche,  deren  Motiv  eine  Selbstüber- 
hebung ist,  4)  vorangegangene  psychische  Alteratio- 
nen, 5)  geistige  Fatiguen;  6)  Spirituosa  und  andere 
ähnliche  Nervenreize. 

Unter  »Lichtentbindungen«  werden  hier  solche 
Träume  verstanden,  in  welchen  sich  gleichsam  rin  Meer 
von  Licht  vor  unseren  Augen  ausbreitet:  Himmels- 
glorien,  Verklärungen,  Sonnen  und  Sternesglanx,  vul- 
canische  Eruptionen  und  Lavaströme,  Feuersbriinste, 
namentlich  brennende  Städte,  Wälder  und  Pnirien, 
grosse  Feuerwerke,  sprühende  Funken  rings  um  uns 
her,  illumlnirte  Städte,  Säle  „voll  Pracht  und  Herr- 
lichkeit'' ,  lachende  sonnenstrahlende  Landschaften, 
herrlich  beleuchtete  Meerprospecte,  Alpenglühen,  Scha- 
tze von  Gold,  Silber  und  Brillanten,  in  Farbeopracfat 
und  Demantglanz  prangende  Insecten  und  Vögel, 
weiss  gekleidete  Genien,  weisse  Vögel,  Schwäne 
u.  s.  w. 

Mit  dem  Wort  ,|Detonation"  sollten  Träume  be* 
zeichnet  werden,  in  denen  ein  tolles  wildes  Larmeo, 
heftiges  Schreien  und  Toben  eines  Menschengewühles 
vernommen  wird,  oder  Pistolenschüsse,  knallende  Pat- 
schen, ein  Regen  von  klatschenden  Hieben ,  wovoo 
beim  Erwachen  die  Ohren  noch  gellen  und  schrillen. 
Dieses  Traumphänomen  ereignet  sich  beim  Verf.,  wenn 
er  Nachts  in  einer  abhängigen  Lage  des  Kopfes  eio* 
schläft«  In  mehreren  Fällen  konnte  das  heftige  Klo- 
pfen der  Arterien,  als  nächste  Ursache  jenes  acustischen 
Phänomens,  noch  wahrgenommen  werden ;  auch  blieb 
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wirklicli  einige  Minuten  lang  derselbe  Nachhall  in  den 
Ohren  zurück,  welchen  in  der  Nähe  abgefeuerte  Pisto- 
len, starke  gellende  Stimmen  oder  Schreien  in  das 
Ohr  hinein  jedesmal  zurücklassen. 

Was  nun  die  Ursachen  solcher  nervencentrischen 
Projectionen  betrifit,  so  hat  Verf.  ausser  der  falschen 
Lage  des  Kopfes  beim  Einschlafen  noch  folgende  Er- 
Sahmngen  an  sich  gemacht« 

Im  Genosse  geistiger  Getränke  nothgedrangen 
sehr  enthaltsam  darf  derselbe,  so  oft  er  Abends  gegen 
Gewohnheit  ein  kleines  Quantum  Wein  oder  Doppel- 
bier genossen  hat,  ziemlich  sicher  darauf  rechnen, 
dass  ihm  von  Feuersbrünsten  träumen  werde,  wobei 
es  manchmal  bei  der  ersten  Gefahr  bleibt  und  die  kaum 
aus  dem  Rauche  emporleckenden  Flammen  bald  wie- 
der gelöscht  sind,  während  ein  andermal  das  Feuer 
mit  Üebergewalt  um  sich  greift. 

Derselbe  hatte  sich  vor  8  Jahren  einer  schmerz- 
haften Operation  unterworfen,  dem  Abätzen  einer  klei- 
nen Teleangiectasie  mittelst  Auflegens  von  bairischem 
Kalke.  Das  Aetzmittel  hatte  ziemlich  um  sich  gegrif- 
fen, der  Schmerz  war  eine  Zeit  lang  kaum  erträglich, 
hielt  lange  in  grosser  Heftigkeit  an,  legte  sich  sehr 
langsam,  aber  sein  letztes  Nachklingen  verlor  sich  in 
ein  ungemein  behagliches,  den  ganzen  Organismus 
durchströmendes  Gefühl  und  der  zeitig  eintretende 
Schlaf  brachte  den  für  ausgestandenes  Weh  reichlich 
lohnenden  Kugtraum^  welcher  vordem  Jahre  lang  aus- 
geblieben war.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  beob- 
achtete Verf.  auch  später,  dass  diesem  seligsten  aller 
Träume  ein  allgemeines  Wohlgefiihl  jedesmal  voraus- 
ging. Mit  dieser  Erfahrung  steht  die  Thatsache,  dass 
der  Flugtraum  eine  häufige  Folgeerscheinung  der  In- 
aniiio  ist,  keineswegs  im  Widerspruch,  denn  dieser 
Zustand  schliesst  die  Empfindung  von  Wohlbehagen 
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selbst  bis  xu  ecstaiischen  Zuständen  nicht  aas;  nur 
dass  in  diesem  Falle  Wobigefühl  und  seliges  Schwe- 
ben durch  die  Lüfle  die  Vorlaufer  minder  erfreulicher 
Zustände  sind. 

Nach  diesem  Ueberblick  der  organisch  bedingtea 
Traumphänomene  werfen  wir  noch  einen  BVLA  aof 
die  zweite  Traumquelle,  die  Sinneseindriicke,  wdcrhe 
den  Schlafenden  treffen  und  denselben  bei  mein  oder 
weniger  vollständigem  Erwachen  zum  Bewusstsein  kom- 
men. Eben  darum  aber,  weil  unsere  KenntnissiijAme 
grösstentbeils  von  dem  Erwachen  bedingt  ist,  naoss 
dieselbe  nothwendig  mangelhaft  sein.  Es  darf  soiiaeb 
hier  nicht  viel  Detail  erwartet  werden,  allein  das  Bei- 
gebrachte reicht  vollkommen  hin,  die  Thatsaefae  des 
Einflusses  äusserer  Eindrücke  auf  die  Träume  fest- 
zustellen. 

Unter  den  Sinnen  sind  im  Schlafe  nur  zwei  gegen 
die  Aussenwelt  mechanisch  abgeschlossen:  das  Gesicht 
und  der  Geschmack.  Die  drei  übrigen  dagegen,  Ge> 
hör,  Tastsinn  und  Geruch  sind  nur  dynamisch  isoiirt, 
sie  bleiben  daher  für  die  Eindrücke  mehr  oder  weni- 
ger empfänglich  und  sind  bereit,  je  nachdem  die  Dm- 
giebung  des  Schlafenden  solche  Eindrücke  dari»ietet, 
Traummaterial  herbeizuschaffen. 

.  Der  Ton  einer  Flöte  in  der  Nachbarschaft  macht 
oft  im  Schlafenden  die  Lust  von  lieblicher  Sphären- 
Aittsik,  von  himmlischen  oder  irdischen  Concerten  er- 
tönen oder  versetzt  ihn  auf  Bälle,  in  das  Theater,  in 
die  Kirche  u.  s.  w.  —  Heult  der  Wind  draussen,  so 
werden  wir  wohl  plötzlich  zur  See  von  einem  Orkan 
erfasst  und  fortgetrieben.  —  Gespräche  in  mäaniger 
Entfernung  vom  Schlafenden  oder  absichtliches  leises 
Anreden  desselben  ruft  in  ihm  ganze  Reihen  von  Vor- 
stellungen wach,  welche  dem  Inhalte  der  Anrede  ent- 
sprechen oder  doch  von  derselben  ihren  Ausgang  neh* 
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neu,  um  sich  alsdann  in  eigener  Weise  fortzuspinnen. 
—  Gregory  erzählt,  dass  ihm,  nachdem  <r  eine  Fla- 
sche mit  heissem  Wasser  an  die  Füsse  genommen, 
^etraamt  habe,  er  besteige  den  Gipfel  des  Aetna,  des« 
»en  Lavaboden  unerträglich  heiss  sei.  —  Ein  Anderer, 
wrelcher  sich  ein  Vesicator  auf  den  Kopf  gelegt  hatte, 
träumte,  er  sei  einem  Haufen  Indianer  in  die  Hände 
gefallen  und  werde  von  diesen  scalpirt.  —  Floh-  oder 
Wanzenstiche  oder  eine  aus  dem  Bette  hervorragende 
Feder  werden,  wie  allbekannt,  dem  Schlafenden  zu 
Degen-  und  Lanzenstichen«  Blumenduft  im  Zimmer 
versetzt  uns  im  Traume  manchmal  in  herrliche  Gär- 
ten. —  Der  Gestank  einer  sich  nähernden  Wanze 
führte  dem  Verf.  ein  paarmal  das  Traumbild  von  Wan- 
zen zu,  welche  sich  bereits  über  ihn  hergemacht  hat- 
ten« —  Rauch  im  Zimmer  erzeugt  das  Bild  einer  bren* 
nenden  Stadt 

Von  den  beiden  abgeschlossenen  Sinnen  kann 
selbstverständlich  dtfr  Gtschmack^  falls  nur  immer  der 
Mund  des  Schlafenden  geschlossen  bleibt,  nicht  in  Be* 
tracht  kommen,  wohl  aber  da$  Gesicht,  sofern  es  für 
starke  LichteindrUcke  trotz  des  Augendeckels  empfäng- 
lich bleibt..  Des  Traumaffectes,  den  ein  plötzlich  auf 
den  Schlafenden  fallendes  Kerzenlicht  macht,  haben 
wir  bereits  gedacht  —  Ebenso  bleibt  Blitz  und  Don- 
ner eines  ausgebrochenen  Gewitters,  falls  es  nicht  zum 
Erwachen  kommt,  nicht  wirkungslos  und  erzeugt  nicht 
selten  ein  entsprechendes  Traumbild,  dessen  Schau* 
platz  und  Details  jedoch  von  denen  des  so  eben  to- 
benden Gewitters  beträchtlich  abweichen.  —  Ganz  be- 
sondere Erwähnung  verdient  noch  die  starke  Wirkung 
des  auf  das  Gesicht  fallenden  Vollmondslichtes,  we- 
nigstens bei  sensitiven  Individuen.  Verf.  hat  in  dieser 
Beziehung  zwei  ganz  entgegengesetzte  Selbstbeobach- 
tungen, welche  in  der  Lebensperiode  des  reifen  JUng- 
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lingsahers  (27.  und  28.  J.)  binnen  eines  ZeilmiiiMs 
von  1^  Jaliren  gemacht  wurden,  mitzulheilen. 

In  einer  prachtvollen  Sommernacht  des  J.  1834 
überraschte  er  sich  halberwachend  in  einer  Attitüde 
verliebter  Ecstase,  die  Arme  nach  dem  am  gegenüber* 
liegenden  Fenster  erscheinenden  Bilde  der  fernen  Ge- 
liebten ausgestreckt.  Dem  Vollwachen  aber  loste 
sich  dieses  verführerische  Bild  in  den  Anbtick  des 
so  eben  vor  über  wallenden,  frenndlieh  iachelnden  VoD- 
mondes  auf. 

Diese  Beobachtung  fallt  in  einen  Zatraum  un- 
gestörter Gesundheit.  Die  zweite  gehört  einem  etwas 
späteren  Zeitpunkte  an,  wo  der  Wohnort  gewechselt 
worden  und  das  Gesundheitsgefühl  etwas  getrabt  war. 

Ein  leichtsinniger  Schreiber  hatte  sich  im  Früh- 
jahr 1835  in  dem  Oberamtsgerichtsgebäude  zu  M.  er- 
schossen. Die  Furchtsamkeit,  welche  einen  Bewoh- 
ner dieses  Gebäudes  bestimmte,  einige  Zeit  answärts 
zu  schlafen,  wurde  der  Gegenstand  des  Witzes  in 
heiterer  Abendgesellschaft  Verf.  war  im  jogendiicben 
Uebermuth  so  weit  gegangen,  dass  er  sich  anbot,  m 
der  Bettstelle  des  Entleibten  eine  Nacht  znznbiingco. 
Da  jedoch  Niemand  darauf  bestand,  verfugte  er  sidi 
zu  gewohnter  Zeit,  kaum  etwas  aufgeregter  als  sonst, 
nach  Hause.  Er  mochte  einige  Stunden  gescU^cn 
haben,  da  erschien  ihm  der  Selbstmorder,  in  ein  weis- 
ses Leintuch  gehüllt,  hohen  Wuchses  und  wankend» 
Schrittes  vom  Fenster  her  langsam  dem  Nachtlager 
zuschreitend.  Also  doch  der  Schreiber!  war  der  erste 
Gedanke  des  Halbwachen;  der  zweite  war:  es  ist  ein 
Spuk,  dem  ein  Ende  gemacht  werden  mnss.  Em 
entschlossenes  Umwenden  im  Bette  hatte  anA  diese 
Wirkung  und  der  Spuk  war  im  Momente  enträth* 
seit  Vor  dem  hohen  Fenster  des  mittelalierlichen 
Gebäudes  sland  der  Vollmond  in   strahlender  Glorie. 
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Der  stark  vibrirende  Licbtreflex  der  Fensterscheiben 
hatte  der  erleuchteten  Fläche  den  Schein  der  Bewe- 
gung gegeben,  wozu  sodann  die  Gestaltungskraft  des 
Traames  die  menschlichen  Umrisse,  das  Leichentuch 
und  die  durch  die  Abendunterhaltung  disponibel  ge- 
wordene Persönlichkeit  fügte. 

Solche  Effecte  mag  das  Vollmondlicht  auf  Sen- 
sitive des  gemässigten  Nordens  machen,  weit  stär- 
kere Einwirkungen  kommen  aber  in  südlicheren  Brei- 
ten vor,  besonders  in  Griechenland  und  am  persischen 
Meerbusen.  Dort  werden  im  Freien  schlafende  Men- 
schen, auf  deren  Gesicht  das  volle  Licht  fällt,  nicht 
nur  von  Gesichtsrose,  sondern  wohl  auch  von  vor- 
übergehendem Wahniinn  befallen;  eine  Thatsache, 
welche  den  Pfeilen  der  Diana  eine  reelle  Deutung 
gicbt.') 

Indem  wir  hiermit  unsere  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Traumformen  nach  ihren  physiologischen 
Grandbedingungen  schliessen,  werden  wir  kaum  zu 
erinnern  nöthig  haben,  dass  beide  Quellen,  der  in- 
nere sensorielle  Act  und  der  zufallige  Sinneseindruck 
ein  gemeinschaftliches  Vorstellungsproduct  zu  erzeu- 
gen im  Stande  seien,  sobald  sie  in  ihrer  Wirkung 
zusammentreffen.  In  der  Regel  aber  wird  der  äussere 
Impuls  sich  begnügen,  dem  schon  eingeleiteten  inne- 
ren Drama  eine  neue  Wendung  zu  geben. 

So  endlos  mannigfaltig  sich  nun  die  Träume  zu  in- 
dividualisiren  vermögen,  so  selten  sich  auch  ein  Traum 
mit  allen  Details  wiederholen  mag,  wird  es  doch 
nicht  schwer  sein,  die  chaotische  Masse  unter  ge- 
wisse   Categorieen    zu    bringen    und    sie    auf    diese 


*)  AoM,  Reiie  auf  den  griechischen  Infein.  Ed.  Hauff  und 
Widnutm.  I.  p.  185. 
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Weise,  wie  wir  sie  anatöiniscb  durdigearbeitet  haben, 
auch  logisch  zn  bewältigen. 

Nach  dem  GruAdcbaracter  der  Aufregimg  and  der 
Depression,  welcher  sich  deutlich  in  ihnen  differcnziit, 
zerfallen  sie  zuerst  in  die  zwei  Hauptgroppen  der 
Lust-  und  Unlustträume. 

Unter  der  letztgenannten  Gruppe  reihen  sich  fol- 
gende Categorieen  in  naturgemässer  Ordnmg  auf: 

1)  Kampf  und  Streit  mit  Niederlage,  2)  FIncht 
mit  zunehmender  Bewegungsfahigkeity  3)  Verlost  des 
Eigen thums,  4)  Verhöhnung.  Beschimpfung,  Eotefa- 
rang,  5)  Verläumduog,  Verfolgung  von  Seite  gehei- 
mer Feinde,  Ränke,  Intriguen,  6)  Hindemisse  und 
Schwierigkeiten  in  der  Berufstbätigkeit,  auf  Reisen  etc.* 
7)  V^erirren  in  unterirdischen  Labyrinthen,  8)  Wassers- 
und Feuersnoth,  9)  Verurtheilung  (richterliche),  10) 
Verdammung  (religiöse),  11)  Erstickt*  oder  Erdros- 
seltwerden, 12)  Dämonen,  wilde  Bestien,  schwere 
Lasten,  13)  Vergiftung,  14)  ekelhafte  Gegenstände, 
Brecbacte,  15)  Verwundung,  16)  Verwandlung,  17) 
Absterben  des  ganzen  oder  einzelner  Theile  des  Or- 
ganismus. 

Die  Gruppe  der  Lustträume  bilden  folgende 
Traumcategorieen:  1)  die  oben  aufgezählten  Liebt- 
bilder,  Feuer,  Lichtmeer,  Prunksäle,  Gold  und  Dia- 
manten etc.,  2)  Wohlgerüche,  reiche  Blomengarten. 
3)  sieghafter  Ringkampf,  4)  Schnelllauf,  5)  ieicbte$ 
Schwimmen,  6)  Schweben  durch  die  Lüfte,  7)  Lecker- 
bissen, lucullische  Gastmahle ,  8)  Freude  des  Wieder- 
sehens, 9)  Beifallsemdle,  10)  Ehrenstellen,  höbe 
Aemter,  Macht  und  Ansehen,  11)  irdische  und  kimai- 
iische  Concerte,  12)  Verkehr  mit  seligen  Gasten. 
13)  Verklarung,  14)  Sexualbilder. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diese  Categorieen  auf- 
gezählt wurden,  beruht  auf  dem  anatomischen  Prin- 
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cipe,  welches  der  obig;eii  detaillirten  Ausführung  der 
Traumgebilde  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Delirien  über,  deren  phy- 
siologische Rednction,  wie  wir  bereits  angedeutet  ha- 
ben, schwieriger  ist  als  die  der  Träume,  weil  das 
beobachtende  und  das  beobachtete  Subject  hier  nicht 
identisch  sind.  Mit  um  so  grösserer  Vorsicht  hat 
die  critische  Sichtung  der  Thatsachen  zu  verfahren 
und  um  so  kleiner  muss  hier  die  Zahl  der  zum  Be- 
lege dienenden  Fälle  sein,  )e  weniger  Aufmerksamkeit 
bisher  dieser  Seite  der  psychiatrischen  Beobachtung 
gewidmet  worden  ist. 

2.     Die  Delirien. 

Der  Form  des  Erscheinens  nach  sind  es  Vorzüge 
lieh  die  Sinnesdelirien,  welche  sich  zur  Vergleichung 
mit  den  Träumen  herbeidrängen.  Nicht  nur,  dass 
sich  kaum  ein  solches  Phantasma  des  sinneswachen 
Lebens  denken  lässt,  welches  nicht  einmal  schon  als 
Traum  vorgekommen  wäre  oder  doch  täglich  vorkom- 
men konnte,  sondern  es  geschieht  auch  bei  einem 
und  demselben  Individuum,  dass  das  Eine  Mal  das 
nächtliche  Traumgebilde  sich  als  Trugbild  des  Tags 
wieder  einstellt,* das  andere  Mal  der  Sinnesspuk  des 
Tags  sich  im  Traume  wiederb<dt 

Ihrem  gewöhnlichen  Vorkommen  nach  sind  sie 
die  Vorläufer  des  Wahnsinns,  seltener  erscheinen  sie 
selbststandig  als  Erzengnisse  eines  isolirten  Irritations- 
zustandes  der  Centralwurzel  des  betreffenden  Sinnes, 
was  besonders  vom  Gesichte  gilt.  Namentlich  als 
isolirte  Erscheinung,  aber  auch  nicht  selten  leils  Vor- 
boten eines  sich  Entwickelnden  tieferen  Leidens  sind 
sie  häufig  eine  so  durchaus  concrele,  elementare  und 
indifferente  Erscheinung,  dass  sie  einer  Deutung,  einer 
auch  nur  annähernden  Entzifferung  ihres  Verhältnisses 
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zum  Sensorinm  schlechterdings  nnßhig  sind«    Wem 
dem  Einen  beständig  ein  seidener  Faden  oder  ein  Vo- 
gel durch  das  Sehfeld   zieht,  wenn  den   Andern  fb 
guter  Freund  besucht,  welcher  ihn  in  den  oMidieB 
Umgangsformen  begrösst,  sich  über  AlltagsgesdiichteB 
gemüthlich  mit  ihm  unterhalt  und  sich  nach  einiger 
Zeit  wie  ein  anderer  gebildeter  Mensch  Terabscliiedet; 
wenn   ein  Dritter  sieht,  wie  alle  möglichen  Ftgnrea, 
Männer,  Weiber,  Vogel,   Gebäude  die  manHicfafahig- 
sten  Manöver  machen,  sich  nähern,  wieder  entfernen, 
sich  vergrössem  und  yerkleinem,   verschwaiden  uad 
wieder  erscheinen,  wenn  er  Gebäude  vor  seinen  Augen 
sich    architectonisch    construiren    und    deconstruiren 
sieht,  wie  in  aller  Welt  sollen  plastische  Elementar- 
exercitien  solcher  Art  auf  Gemüthsstimmungen  bezo- 
gen werden?    Nun  freilich,   so  lange  sich  die  krank- 
hafte Centralaffection  auf  einen  so  klrinen  Piuict  wie 
die  Centralwurzel  eines  einzigen  Sinnes  beschränkt, 
lässt  sich  eine  allgemein  sensorielle  und   psychische 
Verstimmung  kaum  denken,  und   somit  fällt   «iie  Er- 
scheinung isolirter  Sinnesdelirien    aus    dem  Rahmes 
einer  Untersuchung  hinaus,    welche  den  Wahnsina, 
nicht  den  blossen  Sinneswahn,  zum  Gegenstand  hat 
Mit  dem  vollendeten  Wahnsinn  *sind  uns  Ddiriea 
gegeben,  welche  sich  im  Worte  verkörpert  haben  und 
schon  dadurch  unserem  Verstand niss   näher    gerückt 
sind;  denn  der  Uebergang  der  concreten  Erscheinung  in 
die  sprachlichen  Formen  wird  nur  durch  eine  Abstrac* 
tion  vermittelt.     Es   ist  nicht  Ein  Wort   in    nnsero' 
Sprache,  welches  nicht  schon  etwas  Begriffliches  be- 
zeichnete.    MiUelst  dieses  Mediums  kommt  uns  non 
in  den  Delirien  zur  Kenntniss  nicht  nur,  was  ans  der 
ersten  Bildungswerkstätte  der  Vorstellungen  roh  her- 
▼orgegangen,    sondern   auch  Alles,    was  jenseits  des 
Bewusstseins  dabei  gefühlt  und  gedacht  worden  ist 
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VorsteliuDgsdelirien  verhalten  sich  zu  den  Hallucina- 
tionen  der  Sinne  gerade  wie  Räthsel  und  Charade 
cum  Rebus.  Indem  wir  nun  diese  Delirien  analysiren, 
prollen  wir  der  besseren  Uebersicht  wegen  die  bei 
Jen  Träumen  eingehaltene  Ordnung  beibeballen. 

1.  Es  ist  vor  Allem  die  vollendete  Objectivität, 
iie  concise  Plastik,  was  ebenso  wie  im  Traume  den 
psychischen  Frrthum  über  die  Natur  des  Phänomens 
lierbeifuhrL  An  Schärfe  der  Conturen,  an  Detaillirung 
Jer  EinzelnzQge  übertreffen  aber  die  Delirien  den 
Traum  bei  weitem  und  der  letztere  ist,  wenn  er  sich 
In  plastischer  Intensität  den  Delirien  nähert,  schon 
eine  abnorme  Erscheinung  und  lässt  einen  unvollkom- 
menen, mehr  erschöpfenden  als  erquickenden  Schlaf 
(voraussetzen,  wie  denn  ein  unruhiger  traumvoller 
Schlaf  und  vollige  Schlaflosigkeit  dem  Wahnsinn  gern 
vorangehen. 

2.  Die  Delirien  sind  nicht  allein  von  lebhaften 
Gefühlen  begleitet  wie  der  Traum,  sondern  es  stellt 
die  Seelenstimmung  jederzeit  einen  excessiven  stehen- 
den Affect  dar,  welcher  dem  Irrsinn  das  vorzugsweise 
Pormgepräge  giebt.  Ebenso  kommen  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Affecten,  wie  sie  der  Irre  auch  in  gesun- 
den Tagen  hatte,  Gemütbsstimmungen  und  Gemüths- 
neigungeo,  welche  dem  Gesunden  völlig  fremd  waren, 
luxn  Vorschein. 

3.  Auch  an  eigenthümlichen  Vorstellungskreisen, 
welche  dem  vollwachen  Leben  fremd  sind,  fehlt  es 
dem  Wahnsinn  nicht.  Aus  eben  diesem  Grunde 
schafft  sich  mancher  Irre  seine  eigene  Sprache. 

4.  Wie  das  Kind  manchmal  seine  lebhafteren 
Träume  von  der  Wirklichkeit  nicht  zu  scheiden  ver- 
mag, 80  kommt  dies  auch  bei  Erwachsenen  vor,  bei 
welchen  eine  starke  psychopathische  Disposition  aus- 
gesprochen ist,  wie  unter  Anderem  der  von  Dr.  Bo$er 
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mitgetheilte  gerichtliche  Fall   zeigt,  wo  du  sokkr 
visionärer  Traam  zur  Rechtsyerletzang  gefulut  htt."^ 

5.  In  demjenigen  exaltativen  Irresein,  welck^ 
sich  dnrcb  Ideenflucht  characterisirt,  oflenbart  »ck 
vielleicht  in  demselben  Maasse  wie  in  manchen  Traum- 
zuständen  ein  massiges  Nebeneinander  der  sich  dräfi- 
genden  Vorstellungen,  wodurch  dem  Kranken  alk 
Zeitmaass  verloren  geht. 

6.  Wie  den  Träumen,  so  liefern  auch  den  D^ 
lirien  die  sociale  Stellung,  der  Beruf  und  die  persöo 
lieben  Erlebnisse  das  Material;  zum  Tagesinteresse 
stehen  sie  aber  darum  doch  in  keiner  oder  doch  oor 
in  einer  scheinbaren  Beziehung. 

7.  Wenn  es  manchen  Individuen  am  Ad£ib; 
und  am  Ende  des  Schlafes  gelingt,  Traum-Sinaesbäder 
zu  erhaschen,  so  ist  es  im  Irrsein  fast  Regd,  diss 
Sinnesdelirien  das  Vor-  und  Nachspiel  bilden. 

8.  Das  Erinnerungsvermögen  verhält  sich  lu 
den  Delirien  ebenso  verschieden,  wie  zu.  den  Träu- 
men. Nach  dem  Erwachen  aus  dem  Irresein  bleibt 
Manchen  eine  sehr  klare  und  vollständige  Erinnenis^ 
alles  Gesprochenen,  Geschehenen  und  Erlittenen,  bö 
Anderen  dagegen  haften  nur  Bruchstücke  und  matt« 
Umrisse,  bei  nicht  Wenigen  endlich  ist  die  Geschichte 
ihres  Wahnsinns  eine  Tabula  rasa  ihres  Gedächt- 
nisses. 

9.  Auch  die  Delirien  sondern  sich  in  2  gros»« 
Gruppen,  welche  die  beiden  Grundstimmungen  de« 
Sensoriums,  die  exaltative  und  depressive,  repraseo- 
tiren« 

10.  Es  lässt  sich  deshalb  schon  a  priori  ver- 
mnthen,  dass  sensorielle  Reflexe  aus  den  sabordinir 


«)  Henke,  Zeitschr.  Bd.  XVI.  Erg.  Hoft  XVII.  pa«.  359. 
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ten  Organen    sich    auch    in   den  Delirien   offenbaren 
werden. 

Dieses    nun    aus    der   Erfahrung    naclizuweisen» 
wird  unsere  nächste  Aufgabe  sein. 

Von  Seite  des  motorischen  Apparates  wäre  eine 
Influenzirung  der  Vorstellungssphiire  eigentlich  nicht 
zu  erwarten;  denn  gerade  hier  tritt  uns  ein  Gegen- 
satz zwischen  Schlaf  und  Wahnsinn  entgegen.  Der 
erstere  characterisirt  sich  ausser  der  Zurückdrängung 
der  höheren  Seelenthätigkeit  vorzüglich  durch  Indiffe^ 
reozirung  des  Systems  der  willkürlichen  Muskeln, 
Irgend  ein  Innervationsact  oder  ein  rein  peripheri 
scher  Vorgang  innerhalb  der  motilen  Sphäre,  z.  B. 
das  Ejnschlafcn  eines  Gliedes,  Muskeldruek  durch 
eine  falsche  Lage  wird  sich  nun  gerade  deshalb,  weil 
es  nicht  zu  Bewegungsimpulsen  kommt,  der  sensi-* 
bleu  Sphäre  bemerklich  machen.  Ganz  anders  beim 
Wahnsinn,  wo  das  motile  Element  losgebunden  ist 
und  die  Innervationsspannung  im  Motorium  durch  die 
motorischen  Acte  sich  selbst  erschöpft.  Hier  bleibt 
eben  deshalb  die  sensible,  folglich  auch  die  Vorstel- 
luDgssphäre,  von  der  Stimmung  des  Motoriums  unbe- 
rührt. Wie  wenig  absolut  aber  alle  diese  theoreti- 
sche Bestimmungen  zu  nehmen  sind,  ergiebt  sich  aus 
der  doppelten  Thatsache,  dass  der  motorische  Im- 
puls unter  gewissen  Umständen  innerhalb  des  Sehla^ 
fes  doch  erfolgt  und  dann  zum  Traumwandeln  und 
Fraumbandeln  führt,  andererseits,  dass  in  irren  Zu- 
ständen ausnahmsweise  motorische  WabnToratellun^ 
gen  vorkommen,  wie  z.  B.  der  Flugtraum  hier  sich 
ils   Flugwabn  einstellt.  *) 

Eine    ausgezeichnete   Rolle    dagegen    spielt    im 
VVahnsinn  das  System   des   kleinen  Kreislaufs  durch 


*)  [lagen,  Sinnestänschungen. 
Z«itMlirm  f.  Psyehiatrfe.    XV.  6.  45 
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die  dieser  organischen  Sphäre  immanente  An^lempfin- 
dung,  über  deren  physiologisches  Verbältniss  eine  m 
dieser  Zeitschrift  mitgetbeilte  lichtvolle  Arbeit  flem' 
ming's*)  sich  verbreitete.  Dieselbe  weist  den  cen- 
tralen Ursprung  des  Phänomens  nach  und  setzt  mit 
vollem  Rechte  das  punctum  saliens  der  krankhaften 
Innervation  iiber  das  verlängerte  Mark  hinüber  in  i» 
eigentliche  Centrum  ^  da  es  wirklich  nur  im  Sensc- 
rium  gesucht  werden  kann.  Es  ist  hiernach  entschie* 
den,  dass  die  Angst  als  ein  Phänomen  der  excentri- 
schen  Wirkung  des  erkrankten  Seelenorgans  aofge- 
fasst  werden  muss.  Die  nächste  physiologische  Folge 
dieser  excentrischen  Irradiation  ist  wohl  eine  wirk- 
lich krampfhafte  Zusammenschniirung  der  Lungen  nmi 
des  Herzens,  welche  die  Empfindung  von  Enge  oder 
Angst,  in  höherem  Maasse  das  Gefühl  von  Oppression 
und  damit  Todesangst  hervorruft.  Empfindangeo, 
welche  in  demselben  Grade  an  die  Organisation  de$ 
kleinen  Kreislaufs  gebunden  sind,  wie  der  Hunger 
und  der  Ekel  an  den  Magen.  Das  Wort  Präcordial- 
angst  ist  deshalb  ein  Pleonasmus,  welcher  angefakr 
lautet,  wie  Magenhunger,  Magenekel,  Sexaalgeilheit 
u.  s.  w.  —  Für  den  Wahnsinn  ist  es  nun  charac- 
teristisch,  dass  die  Angst  nicht  als  Empfindung  un- 
mittelbar, sondern  durch  eine  angemessene  Vorstellaog 
vermittelt,  also  versinnbildlicht  zum  Bewussisein  ge- 
langt. Da  nun  die  Angst  mannigfaltige  Abslnfangea 
hat,  wovon  Flemming  vier  kennbar  unterscheidet,  so 
werden  auch  die  entsprechenden  Wahngebilde,  gani 
abgesehen  von  den  disponiblen  Vorstellungen  de« 
einzelnen  Individuums,  sehr  vielnamiger  Art  sein. 
Den  höheren  Gradationen,  in  welchen  der  Kranke  Mch 
wie  ein  perpetuum  mobile  geberdet,   entsprechen  die 


♦)  Bd.  V.  p.  341   ff. 
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dem  menschlichen  Gemüthe  peinlichsten  Schreckbil- 
der, die  dämonischen,  welche  dem  Alp  der  Traumwelt 
gleichbedeutend  gegenüber  stehen. 

Hierfür  mögen  einige  der  nächsten  besten  Fälle 
aus   der  psychiatrischen  Casuistik  als  Beleg  dienen: 

1.  MelanchoUa  lamentosaf  Todessucht  mit  To- 
desfurcht, religiöse  Dämonomanie,  Idee  von  ewiger 
Verdammniss  mit  namenloser  Angst  u.  s.  w/) 

2.  Dämonomanie,  Hallucinationen  des  Gehörs: 
Stimmen  schelten  den  Kranken  —  Teufel  und  Hexe  — , 
Lungenleiden,  Dyspnoe,  Angst  u.  s.  w.  **) 

3.  E,  H.9  Kaufmann,  litt  seit  Jahren  an  Prä- 
cordialangst ,  welche  sich  jährlich  ein-  bis  zweimal 
zu  heftigen  Angsparoxysmen  steigerte,  an  Hallucina- 
tionen des  Auges  und  Ohrs  und  an  der  fixen  Idee, 
unter  dem  Einfluss  böser  Geister  zu  stehen.  ***) 

Auch  einer  specifischen  Form  acuter  Seelenstö- 
rung, dem  Säuferwahnsinn,  ist  der  hier  dargelegte 
Symptomencomplex  eigen.  Neben  der  mitunter  sich 
in  den  Vordergrund  drängenden  Ideenflucht,  welche 
sieb  innerhalb  der  Berufssphäre  im  Kreise  dreht,  be- 
herrscht den  Kranken  eine  unverkennbare  Angst, 
welche  nicht  nur  eine  grosse  Agitation,  sondern  auch 
ausnehmend  constante  Schreckbilder,  insbesondere 
schwarze  Bestien  und  Dämonen,  im  Gefolge  haben. 
Letztere  treten  nicht  jederzeit  in  die  Erscheinung,  der 
Kranke  fürchtet  nur  ihr  drohendes  Erscheinen;  ein  Ver- 
halten, welches  sowohl  beim  Alp,  als  auch  in  ande- 
ren Irreseinsformen  beobachtet  wird,  beim  Säufer- 
w^ahnsinnigen  aber  auch  der  beruhigenden  Wirkung 
der  persönlichen  Gegenwart  des  Arztes,  welcher  den 


♦•1 


•)  Allgcm.  Zeitschr.  I.  p.  205. 
•)  a.  a.  0.  p.  208. 
•••)  a.  a.  0.  XI.  p.  652. 
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Kranken  oft  über  die  ganze  Dauer  des  Besuches  wach 
erhält,  beigemessen  werden  dürfte. 

Auch  der  Zerstörungstrieb,  welcher  sich  oft  itb 
Melancholicers  und  des  von  Delirium  tremens  Befalle- 
nen bemächtigt  und  bald  gegen  das  eigene,  bald  g^ 
gen  fremdes  Leben  und  Eigenthum  wiithet,  beraki 
meist  auf  nichts  Anderem  als  auf  Todesangst  und 
Gehörshallucinalionen,  welche  dem  Kranken  zu  irgend 
einem  Ausweg,  um  sich  des  feindseligen  Andrang 
zu  erwehren,  unaufhörlich  auffordern.  Es  soll  übfi 
gens  entfernt  nicht  behauptet  werden,  dass  das  dä- 
monische Element  das  exciusive  Sinnbild  des  hoch- 
sten  Grades  der  Angst  abgebe,  es  sind  vielmehr  alle 
erdenklichen  Objecte  persönlicher  Furcht  und  Sorge, 
in  welchen  die  quälende  Angst  ihren  Ausdruck  fin- 
det:  Verlust  des  Eigenthums,  der  Angehörigen,  ir- 
gend eine  ungeheure  Calamität,  welche  deni  Familien- 
kreise, der  Gemeinde,  dem  Vaterlande,  der  Mensch 
heit,  der  ganzen  Welt  bevorsteht,  drohende  Enteh- 
rung, Verfolgungen  aller  Art  von  Seite  offener  und 
geheimer  Feinde,  Prozesse  und  Verurtheilang,  eysig^ 
Verdammniss  und  Höllenstrafe.  (V^ergl.  pag»  644.) 
Wenn  also  im  Vorangehenden  nachgewiesen  wurde, 
dass  der  Dämonenwahn  seine  ausschliessliche  orga 
nische  Wurzel  in  der  Präcordialaffection  oder  viel- 
mehr in  der  ihr  immanenten  Angstempfindung  habe, 
so  darf  der  Satz  nicht  umgekehrt  und  behauptet  «er- 
den, die  durch  Präcordialaffection  bedingte  Angst  sa 
jederzeit  von  Dämonomanie  begleitet.  Das  Ergeh* 
niss  vorstehender  Erörterung  findet  ihren  angemessen- 
sten Ausdruck  in  dem  Satze:  Der  Dämonenwalm  itt 
das  dem  intensivsten  Grade  der  leiblicken  Angst  am 
gruenteste  Sinnbild. 

Ob    die    der    beängstigenden    Präcordialaffectioo 
entgegengesetzte   Stimmung   der   vom   iV.    vagus  ia- 
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fluirlen  Brnstorgane,  jene  Stimmung,  welche  den  Voll* 
"wachen  mit  Hoffnung  und  gesteigerter  Lebenslust  er- 
füllt, sich  in  irren  Zuständen  durch  entsprechende 
Vl^ahngebilde  symbolisire,  darüber  stehen  dem  Verf. 
weder  eigene  Beobachtungen  noch  beweiskräftige  lite- 
rarische Notizen  zu  Gebote.  Indessen  lasst  sich  die 
Sache  kaum  bezweifeln.  Es*  offenbart  sich  bei  Irren^ 
welche  der  Lungentuberkulose  erliegen,  manchmal  ein 
solcher  Optimismus,  ein  solches  Schwelgen  in  den 
lieblichsten  Wahngebilden,  ein  solches  Schwimmen 
und  Schweben  in  Lichtmeer  und  Farbenpracht,  in  ir- 
dischen und  himmlischen  Freuden,  dass  man  versucht 
werden  könnte,  einen  optimisirenden  Einfluss  des  Re- 
spirationsprozesses anzunehmen.     . 

Unverkennbar,  aber  weniger  formenreich  erweist 
sich  der  gastrische  Einfluss  in  den  Wahngebilden* 
Die  von  hier  ausgehenden  Sensationen,  möchte  man 
sagen,  haben  keine  solche  Tragweite  im  Gebiete  der 
Vorstellungen  als  die  der  Präcordialaffection  eigen- 
ihilmlichen.  Gemeinhin  haben  wir  es  mit  den  beiden 
Gegensätzen  Heisshunger  oder  Ekel  zu  thun;  Symp- 
tome,  welche  wir  mit  demselben  Rechte  wie  die  so« 
genannte  Präcordialangst  auf  das  Gesetz  der  excen- 
trischen  Wirkung  zurückführen  dürfen.  Der  Heiss- 
hunger,  wenn  er  sich  überhaupt  in  den  WahnvorsteU 
langen  reflectirt,  ist  nicht  selten  durch  den  Wahn, 
es  sitze  im  Magen  irgend  ein  Ungeheuer,  welches  die 
Speisen  verschlinge,  symbolisirt;  der  Widermlle  gegen 
Speise^  welcher  wohl  in  der  Regel  mit  abnormen  Ge- 
schmacksempfindungen im  Gaumen  verbunden  ist,  fin- 
det seinen  Ausdruck  gemeinhin  in  dem  Wahne,  die 
Speisen  seien  vergifteU 

Aber  ausser  diesen  beiden  sich  vorzugsweise  gel- 
teod  machenden,  dem  Magen  immanenten  Empfindun- 
gen sind   die   der  Verdauung  dienstbaren  Unterleibs- 
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Organe  in  chronischen  Irreseiosformen  der  Tamiael- 
platz  anderer  lästiger  oder  wirklich  schmerzhafter  Sen- 
sationen, welche  sich  bald  in  den  ungereimtesten,  ab- 
geschmacktesten bald  aber  auch  in  den  sinoreicfasten, 
um  nicht  zu  sagen  geistvollsten  Phantasiegebildeo  tt- 
flectiren.  Dem  Einen  hat  sich  dieser  Tbeil  seine» 
Leibes  in  eine  Menagerie  lebender  Thiere»  dem  An- 
deren in  eine  Caserne  oder  gar  in  ein  ScblachtfeU 
verwandelt  Bald  kriechen  Schlangen,  Eidechseo  ood 
Insecten,  bald  hüpfen  Frösche  und  Heuschrecken  da- 
rin umher  oder  es  tummeln  sich  —  sieben  Reiter 
darin  {Peter  Jurieu),  Das  eine  Mal  spielen  darin  die 
Geschichten  des  neuen  Testamentes,  die  Kreaz%iing 
Christi,  die  Martyrien  der  Apostel  und  Heiligen,  das 
andere  Mal  wird  ein  ganzes  Regiment  Soldaten  ein- 
quartirt.  Bei  diesem  wird  ein  päpstliches  Concilnim 
in  bester  Form  abgehalten,  bei  jenem  rast  eine  Co- 
horte  Teufel  im  Bauche  des  Leidenden  umher,  ihn 
zu  zerreissen  und  zu  zerfleischen.  Ein  Kranker  io 
Winnenthal  schrie  Monate  lang  fort:  ,|hor*  auf  nnd 
lass  mich  gehen".  Er  glaubte,  bald  von  einem  Wesen. 
das  ihm  im  Bauch  sitze,  gequält,  bald*  von  einem 
Ochsen  gestossen  zu  werden.  *) 

Um  jeden  Zweifel  gegen  die  hier  zu  Gmnde  lie- 
gende Auffassung  und  Deutung  zu  tilgen,  sollen  hier 
einige  anatomische  Nachweisungen  entsprechender  or* 
ganischer  Zustände  gegeben  werden. 

1.  Ein  Kranker,  welcher  mit  Dannverbitdum§m 
in  hohem  Grade  behaftet  war  und  nach  langem  Lei- 
den wassersüchtig  starb,  sprach  unaufhörlich  voo 
Schlangen  und  Mäusen,  die  seinen  Bauch  durchkrö- 
chen und  bewegten,   sowie  von  Fröschen,   die  daris 


*)  Grie$inger,  Psych.  Krankheiten,  p.  84.  Note. 
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quakten.     Zuweilen  glaubte  er   auch,   eine  Maus  im 
llodensaclt  xu  haben. 

2.  Ein  Kranker,  bei  welchem  eine  Stelleverän- 
derung des  Quergrimmdarmes  ohne  Verengerung  sich 
vorfand,  wähnete  zuweilen,  dass  eine  Maus  in  dieser 
Gegend  hin  und  herlaufe.  Im  freieren  Zuilande  meinte 
er  das  nur  vergleichsweise. 

3.  Ein  in  Blödsinn  Verfallener,  bei  welchem  man 
eine  starke  Verengerung  des  Dickdarmes  fand,  sprach 
im  Anfang  seiner  Krankheit  häufig  von  einer  Schlange, 
die  er  im  Bauch  beherberge,  und  die  ihn  fleissig  zu 
trinken  auffordere.  Er  liebte  auch  wirklich  die  Spi- 
rituosa  und  berauschte  sich  gern  darin. 

4.  Ein  Anderer  meinte^  7  Eidechsen  im  Magen 
zu  haben;  die  Section  zeigte  auch  wirklich  eine  Scir- 
rhosität  des  Pylorus.  *) 

5.  Eine  Magd  gab  vor,  3  Frösche  im  Magen  zu 
beherbergen.  Nach  ihrem  Tode  fisnd  man  darin  drei 
Scirrhen.  *•) 

Wie  sich  diese  Empfindungen  in  lichteren  Augen- 
blicken verhalten,  erbellt  noch  weiter  aus  einer  Be- 
obachtung Bergmannes.  ***) 

Eine  bejahrte  Dame,  bei  \Kclcher  sich  aus  hämor- 
rhoidalen  Leiden  und  Hysterismus  Schwermuth  mit 
LebensUberdruss  und  gleichzeitiger  Todesfurcht  ent- 
wickelte, hatte  ein  sehr  deutliches  Gefühl  von  der  Be« 
schaffenheit  ihrer  Gedärme  und  wusste  mehrere  Stel- 
len zu  bezeichnen,  wo  eine  Verengerung  stattfinden 
müsse,  namentlich  in  der  ersten  Flexur  des  Grimm- 
darmes und  gegen  den  Mastdarm  hin.  In  letzterem 
hatte  sie  häufig  die  Empfindung  als  wenn  etwas  schoell 


*)  Alle  4  Fälle  in  Nasse^s  Zeitschr.  f.  ps.  A.  IV.  c.  p.  128.  IT. 
**)  5.  Ruf^  Delirien,  p.  11.  (leider  ohne  Quellenangabe).  . 
^)  Nasse  a.  a.  0.  p.  14.  ff. 
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von  dort  aulsieige,  mancbmal  mit  Blitzesschnelle 
Herzen   hin,    worauf   sogleich   Herzklopfen    entstiBd 
und  eine  eigcnthüinliche  Angst  und  Unruhe. 

Nach  dem  ziemlich  gleichlautenden  Aussprach 
der  tüchtigsten  und  erfahrensten  Beobachter  wurde 
äich  der  Einfluss  der  gastrischen  Region  nicht  auf 
einzelne  Sensationen  beschränken»  sondern  dieselbe 
ivürde  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Grundstim- 
mung haben  und  wäre  somit  im  Stande,  dem  Irresein 
ein  eigenthümliches  Gepräge  aufzudrücken:  insbesen» 
dere  wäre  dies  die  tiefste  bis  zum  äussersten  Torpor 
gesteigerte,  mit  Lebensüberdruss  und  Stupor  yerhon- 
dene  Depression,  welche  sich  in  der  Vorstelloiigs- 
Sphäre  durch  einen  einzigen  starren  Wahn  repra- 
sentirt. 

Ganz  entsprechend  dem  Traumleben  ist  der  toi 
der  Sexual$phäre  ausgehende  Einfluss  auf  die  Waho- 
bildung  der  unverkennbarste  und  ausgeprägteste  unJ 
zugleich  derjenige,  welcher  deii  umfassendsten  Ideec- 
kreis hat.  Die  Geschlechtsfunction  ist  ein  durchaus 
specifiscber,  abgegränzter  Lebenskreis,  desshalb  sind 
die  den  sexuellen  Empfindungen  und  Trieben  entspre^ 
chenden,  sowohl  dem  Zustande  des  VoUbewusstseins, 
als  dem  des  gebundenen  Seelenlebens  angehorigen  Vor- 
stellungsgebilde so  einzig  in  ihrer  Art,  dass  ihre  Ent- 
zifferung und  Reduction  niemals  zweifelhaft  sein  kano. 
Anderentheils  ist  diese  organische  Sphäre  mittelst  des 
Rückenmarkes  so  sehr  unter  dem  Einfluss  des  Seelen- 
organes  gestellt,  dass  jede  Regung,  jeder  Wechsel 
der  Stimmung  zum  einen  oder  anderen  wechselseitig 
gelangt,  ohne  dass  die  vitale  Selbstständigkeit  dadurch 
verloren  ginge. 

Ist  nun  schon  durch  die  verschiedenen  Gradation 
der  organischen  Stimniung,  der  specifischen  Energie 
des  subordinirten  Organes  und  sonach  des  demselben 
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iannanenlen  Triebes  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des 
sinnbildlichen  Ausdruckes  in  der  Vorstellungssphäre 
verbürgt,  so  erweitert  sich  der  hierher  bezügliche 
Ideenkreis  fast  ins  Unendliche  durch  das  polare  Vei> 
hältniss  der  Geschlechtslust  zur  ideellen  Liebe,  welche 
nicht  nur  die  Welt  und  die  Menschheit,  sondern  auch* 
die  Gottheit  umfasst.  Diese  Polarverwand tschaflt  offen- 
bart sich  sowohl  im  Zustande  ungebundener  als  in  den 
Zuständen  gebundener  Seelenthätigkeit  in  zweifacher 
Richtung.  Der  Geschlechtsliebe  ist  nämlich  durch  die 
prästabiiirte  Harmonie  mit  der  ideellen  Liebe  vielfache 
Gelegenheit  gegeben,  sich  in  ein  ideelles  Gewand  zu 
hüllen,  während  andererseits  das  zur  Schwärmerei  ge- 
steigerte religiöse  Gefühl  sich  gerne  zur  Geschlechts- 
liebe zuspitzt.  Dieses  Wechselverhältniss  erklärt, 
warum  die  entfesselte  Sexualität  irrer  Zustände  mit 
dem  einen  Pole  den  Himmel  berührt,  mit  dem  anderen 
unter  das  Thier  herabsinkt. 

Vollkommen  ausgeprägt  und  verhältnissmässig 
häufig  trifft  man  diese  Bipolarität  der  Liebe  nur  beim 
weiblichen  Geschlechte,  dessen  Geflihlsleben  ohnediess 
durch  grosse  Versatilität  und  durch  die  Springfluthen 
gegensätzlicher  Stimmungen  characterisirt  ist«  Beim 
Manne  dreht  sich  die  gesteigerte  Sexualität  mehr  um 
den  der  Erde  zugekehrten  Pol  und  spricht  sich  auch 
in  irren  Zuständen  als  rohe,  wilde  Satyriasis  aus,  wäh- 
rend die  Nymphotnaniaces  heute  als  Himmelsbraut  in 
der  überschwenglichen  Seligkeit  göttlicher  Ueberschat- 
tung  schwelgt,  morgen  sich  in  den  Sinnenkitzel  kör- 
perlicher Geschlechtsvereinigung  hineinrast. 

Die  höchsten  Grade  gesteigerter  Geschlechtslust 
sprechen  sich  übrigens  bei  beiden  Geschlechtern  gleich 
aus:  durch  Selbslbcfleckung,  durch  Entblössung  der 
Geschlechtstheile ,  durch  direcle  Aufforderung  zum 
Beischlafe  und  gewaltsame  Angriffe,  sowie  durch  plumpe 
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scfamutuge  Zoten,  schlüpfrige  Lieder  etc.  In  Fonn 
der  Delirien  offenbart  sich  der  organische  Reiz  hau|it- 
sächlich  durch  Hallucinationen  einzelner  oder  aiehre* 
rer  Sinne,  inbbesondere  durch  Stimmen,  welche  das 
andere  Geschlecht  oder  Dämonen  repräsentiren  und  zur 
'Vollziehung  des  Beischlafes  auffordern,  sodann  im  Seh- 
feld durch  üppige  Tableaus,  in  welchen  der  sexnelk 
Act  mit  den  mannigfaltigsten  Details  abgespielt  wird, 
endlich  durch  Hautempfindungen,  Anhauchen  oder  Be- 
tastung der  Geschlechtstheile  durch  Unsichtbare,  wel- 
che bald  erkannt  werden,  bald  unerkannt  bleiben. 

Die  milderen  Grade  verratfaen  sich  im  Benehmeo 
durch  stechende  Blicke,  verliebtes  Geberdenspiel  and 
verführerische  Körperstellungen,  in  der  Rede  durch 
schlüpfrige  Anspielungen  und  Redewendungen,  in  der 
Vorstellungssphäre  durch  Delirien,  welche  oft  eine  tau- 
schende Aehnlichkeit  mit  einem  verliebten  RonuDC 
haben. 

Nicht  selten  sind  auch  solche  sexuelle  Delirien, 
welche  den  Act  der  Geschlechtsvereinigung  gans  aus 
dem  Spiel  lassen  und  blos  die  Folgen  derselben,  Emp- 
fängniss,  Schwangerschaft  vielnamiger  Art,  insbeson- 
dere auch  dämonischer  und  zoologischer  Natur,  fer- 
ner Geburtsact,  Kindbette  und  Kindespflege  zum  Thema 
haben. 

Eine  Frau,  welche  nach  erlittener  Notfaxocfct 
wahnsinnig  geworden  war,  wurde  jeden  Augenblick 
von  einem  Kinde  entbunden.  —  Das  Kindbette  wird 
von  vielen  Wahnsinnigen  mit  allen  Details  voUstio- 
dig  dramatisirt.  —  Ein  interessantes  Beispiel  zärtli- 
cher Kindespflege  von  Seite  einer  alten  Wittwe  steht 
an  der  Spitze  dieser  Abhandlung. 

Manches  zu  denken  giebt  die  Erfahrung,  dass  aodi 
bei  Männern  solcher  Conceptionswahn  zuweilen  vor- 
kommt.    So  ging   ein   „Gelehrter"   mit  einem  Kinde 
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schwanger  uod  war  um  die  Entbiodung  sehr  besorgt.  — 
Bei  einem  anderen  Kranken  hatte  sogar  eine  Superfc)* 
tation  staiigefnnden;  er  hatte  nicht  weniger  als  7  Kin- 
der im  Leibe. 

In  der  Tbat  bilden  die  sexuellen  Delirien  von  den 
feinsten  Allusionen  bis  zu  den  plumpsten  Zoten  und 
Deaionstrationen  einen  lang  gezogenen  Climax,  wobei 
das  Geberdenspiel  und  das  ganze  Benehmen  jederzeit 
mit  den  Delirien  parallel  geht,  mit  ihnen  plumper  und 
aggressiver  oder  bescheidener  und  anständiger  wird. 
Eis  wird  somit  der  Satz  aufgestellt  werden  dürfen: 
Das  Geprägt  der  Sexualdelirim  nach  Inhali  und  Form 
Ml  jederzeU  der  Intensität  des  Triebes  congruent  oder: 
Je  mehr  sich  die  Wahngebilde  um  den  entscheiden- 
den Act  bewegen,  desto  ungestümer,  intensiver,  je 
mehr  sie  sich  in  seine  Anspielungen  zurückverlieren, 
desto  gemässigter  ist  der  Trieb ;  ein  Gesetz,  welches 
auf  sämmtliche  Delirien  anwendbar  sein  dürfte. 

Die  milderen  Grade  sind  es  nun  auch,  welche  dem 
Triebe  Raum  lassen,  sich  mit  psychischen  Ellementen 
zu  combiniren  und  sich  eben  dadurch  zu  idealisiren. 
Aus  dieser  Combination  gehen  sodann  Wahnformen 
hervor,  welche  den  sinnlichen  Trieb  mehr  oder  weni- 
ger maskiren.  Ein  Krankheitsfall,  welcher  vor  3  J.  in 
der  stadtischen  Pflegeanstalt  vorkam  und  in  vollstän- 
dige Genesung  ausging,  möge  dieses  Verhältniss  deut- 
lich macbdn: 

Beob.  3.  Eine  hiesige  Bürgerstochter,  30  J.  alt, 
von  äusserst  sinnlicher  Natur,  dabei  starkem  durch 
Pietismus  geschwelltem  Selbstgerühl,  verliebt  in  einen 
hübschen,  zugleich  geschlechtlich  hoch  potenzirten 
Mann  von  Stande,  verfällt  in  Folge  beständiger  durch 
häusliche  Missverhältnisse  genährter  Aufregungen  und 
Kränkungen  in  tiefe  zwischen  Stupor  und  Exaltation 
wechselnde  Melancholie.     Der    stereotype    Ausdruck 
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der  depressiven  Phasen  ist  der  mitunler  von  verzwcif- 
lungsvoUer  Stimmang  und  herzbrechendem  Jaminera 
begleitete  Wahn,  dass  sie  eine  schwere  der  Seligkeit 
verlustige  Sünderin  sei.  In  den  Stadien  der  Aufre- 
gung dagegen  trug  sie  sich  etwas  hoch  und  gemessen; 

in  dem  Wahne,  dass  sie  die  Braut  des  O*  J.  R^ 

sei,  dessen  Namen  sie  eines  Tages  ihrem  Taofnaroen 
angetraut  mit  veilchenblauer  Seide  in  ihr  Hemd  ein- 
nähte. Dies  hinderte  jedoch  durchaus  nicht,  dass  sie 
sich  nicht  gerne  in  die  Nähe  männlicher  Kranken  aus 
dem  Proletarierstande  drängte  und  mit  ihnen  verliebte 
Blicke  und  Berührungen  wechselte. 

Man  erkennt  hier  die  psychischen  Elemente  des 
gesunden  Individuums  wieder:  Pietismus,  Hochmatb, 
Liebe,  Geilheit,  aber  in  verschiedenen  Combinationeo, 
je  nachdem  die  Grundstiromung  eine  exaltirte  oder  de- 
primirte  ist.  Die  durch  nichts  motivirten  Wechsel 
der  letzteren,  das  schnelle  Ueberspringen  der  tiefsten 
verzweiflungsvollen  Depression  in  hochmuthigen,  un- 
ruhigen Erotismus  zeigen  sonnenklar,  dass  die  ganze 
Tragicomödie  nur  der  Reflex  organischer  Stimmongs- 
zustände  und  alle  psychischen  Elemente  nur  formge- 
bendes Beiwerk  seien. 

Etwas  Aehnliches  ist  der  Fall  bei  einer  weit  in- 
teressanteren, von  einem  berühmten  Irrenarzt  geschil- 
derten Erotomaniaca  (dem  zweiten  Falle  in  Idekr's 
bekannter  Sammlung  von  Krankengeschichten  Irrsin- 
niger).*) Auch  sie  hat  ihr  Idol  aus  dem  gesunden  Lebeo 
mit  in  ihren  Wahnsinn  herübergenommen.  Dieses  Idol, 
ein  40  jähriger  Mann,  ist  nun  der  Mittelpunkt  ihres  ziem- 
lich ideenreichen  Deliriums.  Er  ist  aber  nicht  mehr 
der  einfache  Geliebte,  nein !  —  er  ist  längst  zum  Colt 


*)  Biographicen  Geisteskranker  in  ihrer   psychologischen  Eol- 
wickelung  dargestellt.    1841.  p.  12  ff. 
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und  Herrsclier  über  alle  Welt  avancirt.  Das  klingt 
nun  sehr  transeendental  und  scheint  alle  Sinnlichkeit 
anszuschliessen.  Wie  weit  aber  dies  wirklich  der 
Fall  sei,  möge  man  aus  den  eigenen  Worten  des  geist- 
reich idealisirenden  Verfassers  entnehmen.  j^Zuyorderst 
„hält  die  Kranke  den  Geliebten  für  ihren  wahren  £r%eu- 
„ger  und  hat  sich  einen  eigenen  Ausweg  ersonnen, 
^um  nicht  auf  ihre  Mutter  den  Vorwurf  der  ehelichen 
^Untreue  z^u  werfen.  Es  soll  nämlich  zu  den  wesent* 
glichen  Attributen  ihres  Corl  gehören,  dass  er  die  ur« 
^spriingliche  Quelle  alles  Lebens  sei  und  dass  er  mit 
^Hülfe  magischer  Instrumente  die  zeugende  Kraft  auf 
,,alle  Weiber  überströmen  lasse,  welche  die  Empfang* 
^niss  irrthüralich  den  Umarmungen  ihrer  Männer  au- 
sschreiben.   Es  versteht  sich,  dass  sie  Vorstel* 

„lungen  solcher  Art  nicht  hegen  kann,  ohne  lüsterne 
^Regungen  in  ihrem  Körper  zu  spüren,  welche  sie  na<* 
^türlich  den  auf  sie  dirigirten  magnetischen  Einwir- 

„kungen  zuschreibt. Sie  ist  überzeugt,  dass  sie 

^schon  mehrmals  von  ihrem  Carl  empfangen  und  Kin- 
„der  während  des  Schlafes  geboren  habe,  welche  jener 
^ihr  genommen,  um  sie  bis  zu  ihrer  endlichen  Vcrei- 
^nigung  zu  erziehen." 

Wenn  hiernach  selbst  die  ideellste  AufTassung 
des  erotischen  Wahnsinns  sexuelle  Regungen  zuzuge- 
ben sich  genöthigt  sah,  so  kann  es  sich  nur  noch  um 
die  Frage  handeln,  ob  jene  erst  von  den  erotischen 
Delirien,  also  psychisch  provocirt  worden,  oder  ob  viel- 
mehr  die  letzteren  als  Reflex  der  sexuellen  Irritation 
anzusehen  seien?  Diese  Frage  hier  zu  beantworten 
liiesse  die  Ergebnisse  vorliegender  Untersuchung  anti* 
cipiren.  Statt  dessen  begnügt  sich  Verf.,  zwei  weitere 
Beobachtungen  aus  den  letzten  5  Jahren  gleichsam 
als  Commentar  jener  Biographie  hier  folgen  zu  lassen. 

Beob,  4.   Zwei  den  vierziger  Jahren  angehörende. 
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an   partieller   Verrücktheit    leidende   Stammpfiegllnge 
der  hiesigen  Detentionsanstalt,  welche  längere  Zeit  ek 
gemeinschaftliches  Cabinet  bewohnten^  wurden  unzer- 
trennliche Freundinnen  und  theilten  Alles  mit  einander, 
wobei  jedoch  die  Waage  des  Vortheils  stark  auf  die 
eine  Seite  hiniibemeigte.     Das  Verhältniss  wurde  so 
lange  geduldet,  bis  man  sich  davon  überzeugte,  dass 
die  Innigkeit  ihrer  Seelenharmonie  ihre  Spitze  in  der 
lesbischen  Liebe  gefanden  hatte.    Nun  wurden  sie  frei- 
lich geschieden,  allein  die  UnvoUkommenheit  der  an- 
tiken Anstalt  machte  eine  absolute  Trennung  so  lange 
zur  Unmöglichkeit,  bis  der  Tod  ins  Mittel  trat.    Sein 
Opfer  wurde  die  ältere,  hässlichere^  anspruchsToOere 
und  frömmere,  welche  den  Vortheil  des  schwesteili- 
eben  Communismus  ausgebeutet,  dafür  jedoch  als  Ge- 
gengabe die  religiöse  Schwärmerei   und   den  Genuss 
der  verbotenen  Frucht  gespendet  hatte.     Seit  ihrem 
Hingang  wird  sie  nun  von  der  Hinterbliebenen  nicht 
etwa  als  Heilige,  sondern  als  Gott  selbst  verehrt  und 
angebetet.    Sie  allein  ist  der  wahre  Gott  und  kein  an- 
derer ausser  ihr. 

Beob.  5.  Ein  32jähriges  Bauernmädchen,  welche 
bei  regelmässiger  Gesichtsbildung  und  einigem  Ver- 
mögen, worüber  sie  seit  dem  Tode  ihrer  Eltern  zu 
verfügen  hatte,  von  jeher  hohen  Sinnes  gewesen  war 
und  sich  zuerst  in  einen  Schreiber,  dann  in  den  Sohn 
des  Ortspfarrers  verliebt  hatte,  erhob  sich,  nachdem 
sie  seit  einem  Jahre  ein  etwas  verändertes  Benehmen 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  eines  Tages  —  es  war  das 
Weihnachtsfest  1853  —  plötzlich  von  dem  MelkstuU 
mit  der  categorischen  Erklärung,  dass  sie  von  nun  an 
nicht  mehr  zu  melken  brauche,  da  sie  ja  Konigin  sei. 
Sie  bekam  von  nun  an  tägliche  Besuche  von  Golt 
Vater  in  „Lichtgestalt",  dazwischen  hinein  aber  war 
sie  auch  Fleimsuchungen  des  Satans  ausgesetzt,  weiche 


663 

sie  sehr  in  Schrecken  .setzten  and  wogegen  sie  sich 
mit  Bibel  and  Gebetbuch  zu  verschanzen  sachte.  Im 
Ganzen  trag  sie  sich,  wenn  sie  yon  den  Beängstigun- 
gen frei  war,  als  Braut  des  Herrn  hoch  und  zeigte 
etwas  Gebieterisches.  In  diesem  Zustand  traf  sie  Ver- 
fasser; kurze  Zeit  hernach  wurde  er  benachrichtigt, 
dass  die  Himmelskönigin  dem  Hülfslehrer  einen  Besuch 
abgestattet  und  sich  sehr  zudringlich  gegen  ihn  be- 
nommen habe,  ferner  dass  sie  alle  Speisen,  bevor  sie 
dieselben  geniesse,  vorerst  in  die  Vagina  schiebe. 
Sie  genas  übrigens  vollständig. 

Der  folgende  Fall  endlich  zeigt,  dass  bei  Irren 
ättsserste  Religiosität  neben  sexueller  Aufregung  beste- 
hen kann,  ohne  dass  sie  Verbindungen  mit  einander 
eingingen. 

Beob.  6.  Eine  gleichfalls  verrückte  Pflegekranke 
von  69  J.,  welche  den  Tag  fast  ganz  mit  Beten  und 
Lesen  religiöser  Hausbücher  ausfüllt,  wird  öfters  Nachts 
belauscht,  wie  sie  mit  einem  imaginären  Beischläfer 
in  traulichem  Zwiegespräch  über  fernere  Wiederho- 
lang  des  Coitus  mit  ihm  ordentlich,  meist  abwehrend, 
unterhandelt. 

Solche  Fälle  sind  es,  welche  man  Erotomanie, 
religiösen  Wahnsinn,  religiöse  Melancholie  etc.  nennt. 
Schliesslich  möge  noch  angeführt  werden,  dass 
Fälle  von  sexuellen  Delirien,  haben  sie  nun  ein  reli- 
giöses ,  dämonologisches  oder  zoomorphisches  Ge- 
wand, beobachtet  worden  sind,  bei  welchen  es  mög- 
lich war,  örtliche  Leiden  der  Sexualorgane  explorato- 
risch  oder  anatomisch  nachzuweisen.  Zu  den  Ersteren 
gehört  folgender  von  Lahr*)  mitgetheilter  Fall: 

Eine  Wahnsinnige  litt  an  einem  Gebärmutlervor- 


*)  Irrefein  und  Irrenanstalten,  p.  30. 
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fall  und  hatte  in  freien  Augenblicken  das  Getiihl  von 
Schwere  in  diesen  Theilen.  Im  unfreien  Zustande  hatte 
sie  den  Wahn,  einen  Wolf  in  ihrem  Korper  zu  haben 
(eine  Art  Lykomanie!).  Nachdem  dieses  Uebel  durch 
einen  Mutterkranz  beseitigt  worden  war,  verschwand 
auch  jener  Wahn,  nur  hatte  sie  jetzt  andere  mystische 
Ideen. 

Das  Hautorgan  spielt  keine  sehr  hervorrageode 
Rolle  in  der  Poetik  der  Wahnvorstellungen,  weon  e& 
schon  nicht  an  einzelnen  dahin  bezüglichen  Wahnfor* 
men  fehlt«     Dolche  und  Messer  im  Riicken    oder  in 
der  Brust,  Heuschrecrkea,  Schweine6nnen,  BlindscUef- 
chen  oder  Dräthe  sind  die  Sinnbilder  Tür  die  verschie- 
denen Sensationen,    welche  in   diesem  Organe  ihren 
Sitz  haben.     Bei  dem  Einen  wird  die  Haut  von  Gei- 
stern angehaucht,  bei  dem  Anderen  wird  sie  mit  Prü- 
geln und  Peitschen  bearbeitet.  —  An  eine  bedeutende 
von  hier  ausgehende  Infloenzirung  der  Vorstellongs- 
Sphäre  liesse  sich  vor  Allem  beim  pellagrösen  Irrtmn 
denken;  auch  hat  es  nicht  an  Schritten  von  Seite  des 
Verf.  gefehlt,  in  den  Irrenanstalten  Oberitaiiens  hier- 
über Nachforschungen  anzustellen.    Ein  tbeurer  Ver- 
wandter in  Triest,  welcher  sich  diesem  Auftrage  un- 
terzogen hatte,  wurde  leider  frühzeitig  hinweg  geraffi 
und  so  musste  Verf.  die  Sache  vorerst  beruhen  lassen. 
Dass  übrigens   obige  Voraussetzung   nicht   eben  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  darauf  scheint  eine  zwar  nicht 
dem  chronischen  Irresein,   sondern  einer  specifiscben 
Art  von  Fieberdelirien  entnommene  Beobachtung  hin- 
zuweisen.   Dieselbe  betrifft  12  von  Thare  in  Parts  be- 
handelte  Pockenkranke,  welche  auf  der  Hohe  des  Fie^ 
bers    von   Hallucinationen    befallen    wurden,    wovon 
jedoch  der  Inhalt  nur  bei  8  näher  bezeichnet  ist  *) 


*)  AwMles  mMco-psyeh.  S«r.  III.  Tom.  2.  p.  162.  A 


665 

Beobachtung  II.  8.  Tag.  Der  30  jährige  Kranke 
sieht  Tauben  fliegen.  Man  wirft  ihm  Blumen  an  den 
Kopf.  Er  ist  von  Menschen  umgeben,  welche  ihm 
drohen. 

Beob.  IV.  6.  Tag.  Ein  22  jähriges  Mädchen  sieht 
die  Mauer  sich  offnen  und  durch  sie  eine  Masse  von 
Männern  und  Frauen  hereindringen,  einige  mit  grossen 
Hüten,  wie  sie  die  Müller  tragen.  Sie  nähern  sich, 
drängen  sich  unter  ihre  Kleider,  setzen  sich  auf  die 
Knie,  auf  die  Brust  u.  s.  w.  Alle  halten  ein  Todten> 
bein  in  der  Hand.  Zahlreiche  Stimmen  flüstern  um 
sie  her  und  sagen  ihr,  dass  sie  sich  auf  den  Tod  vor- 
bereiten solle. 

Beob.  V.  6.  Tag.  Ein  Mann  von  27  J.  sieht  Men- 
schen in  sein  Zimmer  treten,  conversirt  mit  ihnen, 
spricht  über  Geschäftsangelegenheiten  und  will  sie  am 
Arme  ergreifen. 

Beob.  VI.  ö.  Tag.  Ein  Mann  von  20  J.,  welcher 
eine  starke  Eruption  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  Schlundes  hat,  erblickt  unter  der  Thüre  seines 
Zimmers  einen  Mann  mit  einer  Pfeife  im  Munde  und 
behauptet,  dass  es  die  ganze  Nacht  geregnet  habe  und 
dass  das  durch  die  Decke  eindringende  Wasser  sein 
Bett  überschwemmt  habe. 

Beob.  VII.  7.  Tag  (?).  Ein  Bauer  von  28  J.  sieht, 
wie  der  Verschlag  seiner  Kammer  sich  in  Bewegung 
setzt  und  in  ein  Schiff  verwandelt,  in  welchem  er  auf 
dem  Wasser  schaukelt.  Er  hört  Stimmen,  die  ihn  an- 
reden und  ihm  drohen. 

Beob.  IlL  5.  Tag.  Ein  Maurer  von  35  J.  sieht 
Leute,  die  ihn  von  allen  Seiten  umgeben,  die  er  aber 
nicht  kennt.  Sie  machen  eine  sehr  geräuschvolle  Mu- 
sik, schreien  und  sprechen  Worte  aus,  die  er  nicht 
versteht  (die  Traumdetonationen  des  Verf.).  Später 
sieht  er  inmitten  seines  Zimmers  schneien;  er  mochte 

Z«itMhrifl  f.  PsTchiatrie.    XV.  G.  46 
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gerne  schlafen,  wird  aber  alsbald  durch  den  HoUen- 
lärmen,  den  alle  ihn  umgebenden  Personen  machen, 
wieder  geweckt. 

Beob.  X.  Tag?  Eine  Frau  von  21  J.  siebt  phan- 
tastische Personen  und  betheiligt  sich  an  ihren  'Wort- 
wechseln ;  man  lacht  und  lästert  über  sie. 

Beob.  Xa  7.  Tag.  Ein  Bauer  von  39  J.  sieht 
Wasser  in  seinem  Bette,  drohende  Menschen,  singend« 
Kinder.  Tages  darauf  sieht  er  y^perckes'*  auf  setnera 
Bette  tanzen. 

Verf.  bekennt,  dass  er  durch  die  vielfache  Veber* 
einstimmung  dieser  Delirien  sehr  überrascht  war.  Die> 
selbe  besteht  in  Folgendem :  Gesichts-  und  GehorsbaJ- 
lucinationen  neben  einander;  menschliche  Figuren  in 
Masse,  welche  den  Kranken  von  allen  Seiten  umgeben, 
ihm  drohen  oder  ihn  ausschelten  und  mitunter  einen 
gewaltigen  Lärmen  machen.  Auch  wiederholt  sidi 
dreimal  Regen  oder  Schnee  und  Ueberschweoimung 
des  Bettes.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch  noch 
die  Metapher,  welche  das  Brennen  im  eigenen  Munde 
durch  die  einer  anderen  Person  in  den  Mund  gefietite 
Tabakspfeife  bezeichnet,,  eine  Verwechselung,  welche 
im  chronischen  Irresein  eine  so  grosse  Rolle  spielt. 
Wie  leicht  aber  auch  alle  übrigen  Phantasmata  asf 
das  Hautleiden  bezogen  werden  können,  brauche  ich 
nicht  erst  aus  einander  zu  setzen. 

Eben  so  wenig  wollen  wir  uns  bei  jenen  bekaoa 
ten  lyfixen  Ideen'',  welche  sich  auf  sensorielle  Abnor- 
mitäten in  den  peripherischen  Organen  beziehen,  nicht 
lange  verweilen.  Die  fehlende  oder  ungeheure  Nase. 
das  Schwellen  oder  Schwinden  des  Kopfes  oder  des 
ganzen  Körpers,  die  Füsse  von  Glas,  Porcellain,  Höht 
die  Ochsenflisse,  der  im  Knie  verborgene  Spitzbube 
des  Generales,  alle  diese  Dinge,  von  welchen  sieh  in 
Bogen* $  Sinnestäuschungen  eine  reiche  Auswahl  findet 
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sind  allgemein  bekannt  und  durften  hier  nur  angedeu- 
tet  werden. 

Nur  einer  besonderen  Form  von  Wahn  wollen 
wir  hier  noch  gedenken,  unerachtet  sie  nur  bedin- 
gungsweise hierher  gehörL  Es  ist  jener  xu  einem 
künstlichen  System  ausgearbeiteter  Verfolgungswahn 
geheimer,  auf  den  Kranken  einwirkender  Kräfte,  dessen 
Hauptthema  ein  feindliches  Complott  unsichtbarer 
Widersacher  ist,  welche  gewöhnlich  als  Freimaurer 
bezeichnet  werden  und  mittelst  künstlich  construirter 
Maschinen  aus  der  Ferne  ihr  höllisches  Spiel  mit  dem 
Kranken  treiben.  Den  Prototyp  dieses  Wahnsinnes 
bildet  JUaihewSf  der  von  Haslam  beschriebene  Kranke 
des  Bethlemhospitales  *).  Sodann  gehört  hierher  der 
von  Aubanel  meisterhaft  begutachtete  Miller,  der  Mörder 
eines  harmlosen  alten  Corsen  **),  und  Kieser's  Kranker, 
dessen  drastische  Selbstschilderung  in  dieser  Zeit- 
schrift niedergelegt  ist;  **')  ferner  der  erste  Kranke  in 
Ideler'i  Biographieen  (beziehungsweise  auch  die  zweite 
bereits  erwähnte  Kranke)- und  ebenso  ein  hiesiger  Kran- 
ker, welchen  ich  seit  etwa  3  Jahren  zu  beobachten  Gele- 
genheit habe.  Alle  diese  Kranke  beschweren  sich  in 
lichteren  Zeiträumen,  denen  aber  die  Delirien  oft  auf 
dem  Fusse  nachfolgen,  über  ein  lästiges  Ziehen  und 
Reissen  in  den  Gliedmaassen,  von  denen  sie  nie  oder 
selten  befreit  zu  sein  scheinen  und  welchen  man  ohne 
Zweifel  fene  prägnante  Terminologie,  das  cuUing  soul 
fr  am  smse ,  das  poking  or  pushing  up  tke  quiksiher 
u.  s.  w.  zu  verdanken  hat.  Dass  aber  eine  Präcordial* 
affection  mit  jenen  peripherischeh  Neuralgien  verbun- 
den ist,  darauf  weist  das  ängstliche  unruhige  Wesen 


•)  Nasse,  a.  a.  0.  I.  p.  142.  ff. 
**)  Annales  mid.'psych.  Ser.  II.  Tom.  5.  p.  117.  ff. 
••♦)  Band  X.  1853.  p.  423.  ff 

46* 
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dieser  Kranken  hm.  Der  Verfolgungswahn  scheint 
demnach  auf  einer  Comhinalion  zweier  organischer 
Einflüsse  zu  beruhen,  ein  Verhältnisse  auf  welches  wir 
weiter  unten  noch  näher  eingehen  werden. 

Zuletzt  kommen  wir  noeh  an  die  Frage,  ob  es 
nicht  auch  Wahnformen  gebe,  welche  als  paihogno* 
monische  Erscheinung  idiopathischer  Affection  des 
Centralorganes  angesehen  werden  dürften?  Die  Sache 
lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln,  aber  die  Redoctioo 
der  einzelnen  Wahnvorstellung  auf  ihre  organische 
Basis  wird  grosse  Vorsicht  erheischen,  insbesondere 
aber  werden  die  ätiologischen  Momente  jedesmal  zu 
Rathe  gezogen  werden  müssen,  wenn  die  physiologi- 
sche Deutung  gesichert  sein  soll. 

Man  wird  auf  centrales  Urleiden  schliessen  dürfen, 
wenn  sich  der  Irrsinn  ohne  die  Merkmale  anderwärti- 
gen  Erkrankens  langsam  entwickelt,  wenn  er  voi^ugs* 
weise  aus  psychischen  Momenten  hervorgegangen  i^t 
aus  einer  angebornen  oder  durch  widrige  Geschicke 
erworbenen  krankhaften .  Affectibilität  oder  aus  einem 
enorm  gesteigerten  leidenschaftlichen  Streben,  dem 
des  Schicksales  schwere  Hand  plötzlich  sein  Ziel  ge- 
setzt hat,  sodann  aus  religiöser  bis.  zum  Excess  gestei- 
gerter Schwärnnerei,  aus  übermässiger  Anspaonang  der 
geistigen  Kräfte,  vor  Allem  aber  aus  dem  einseitigen 
Cultus  der  Phantasie  in  Verbindung  mit  jenen  nicht- 
lichen spirituellen  und  sinnlichen  Orgien,  wie  wir  sie 
bei  Dichtern  und  Künstlern  so  häufig  treffen  und  wo- 
rüber besonders  Sebastian  Ruf  *)  sich  in  treffenderWeise 
ergangen  hat.  Endlich  dürfen  wir  idiopathisches  Or- 
ganleiden  voraussetzen,  wo  sich  das  Irresein  ausSexnal* 
ausschweifungen  entwickelt  hat. 

Abgesehen  nun  von  dem  ätiologischen  Momente 


•)  A.  a  0.  p.  58.  ff. 
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mochten  als  patbognomische  KeniiAeicben  der  Uraffec« 
lion  des  Centralorganes  folgende  Wahngebilde  vorläu- 
fig bezeicbnet  werden  können: 

1.  die  Metamorphosen  der  eigenen  Person,  welcbe 
eine  Selbstüberhebung  darstellen ,  wie  dies  beim 
Wahnsinn  im  engeren  Sinne  so  gewöhnlich  der  Fall 
ist.  Hierher  gehören  denn  die  Könige  und  Kaiser,  die 
Cardinäle  und  Päpste,  die  Feldherren  und  Minister, 
die  Crösus,  die  grossen  Erfinder  und  Entdecker,  die 
Wohltbäter  des  Menschengeschlechtes,  die  Napoleons 
und  die  Messias,  die  Ober-  und  die  Untergötter  der 
Irrenanstalten ; 

2.  die  Hyperbel  als  stehende  Figur  in  den  Deli- 
rien bei  Allem,  was  aus  dem  Munde  des  Kranken 
kommt,  gewöhnlich  Grössenwahn  genannt  und  so  häu- 
fig von  allgemeiner  Parese  gefolgt,  als  dessen  organi- 
sche Basis  Erlenmeyer  vorzugsweise  die  Atrophie  des 
Hirnes  nachgewiesen  hat. 

Beide  Wahnformen  erinnern  an  eine  Beobachtung 
Müüer'sy  welche  dieser  erfahrene  Irrenarzt  an  den  Epi- 
lepticem  seiner  Anstalt  machte  und  wonach  diesen  in 
der  Regel  ein  gesteigertes  SelbstgeTühl,  ein  prätentiö- 
ses Wesen  eigen  ist  *).  Diese  Wahrnehmung  schien 
mir  hier,  unerachtet  der  Ausgangspunct  der  Epilepsie 
das  motorische  (^entrum  ist,  von  Bedeutung  zu  sein. 

3.  Kampf  und  Streit  mit  ebenbürtigen  Gegnern 
Ist  zwar  bei  Weitem  nicht  ausschliessliche  doch  vor- 
zugsweise dem  Urleiden  des  Seelenorganes  eigenthüm- 
liehe  Wahnfigur,  welche  gewöhnlich  der  Tobsucht  zu 
Grunde  liegt.  Dies  erläutert  sich  ganz  besonders  aus 
der  Wirkung  des  Weingeistes  und  gewisser  narcoti- 
scher  Gifte. 

Bezüglich  des  Ersteren  ist  es  eine  allgemein  bc* 


*)  Altgem.  Zcitochr.  Bd.  Vll    p.  606. 
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kannte  TbaUache,  das8  der  Weinrausch  in  seinen 
ersten  Stadien  gewohnlich  Streitsucht  erzeugt  oad 
dass  auch  in  den  Delirien  des  Toübetrunkenen  Hader 
und  Kampf  das  vorzüglichste  Element  bildet. 

Dasselbe  beobachtete  Verf.  auf  der  Hohe  einer 
interessanten  Stramoninmvergiftung,  worüber  derselbe 
im  würtemberg.  mediz.  Correspondenzblatt  *)  eine  aus* 
fübrliche  Relation  niedergelegt  hat.  Sobald  die  Deli- 
rien des  4jährigen  Knaben  durch  die  allmälig  zurück* 
kehrende  Sprache  verständlich  wurden,  zeigte  es  sich, 
dass  die  kleinen  Kriege  der  Knabenwelt  Anfangs  das 
ausschliessliche  Thema  bildeten  und  erst  später,  aL» 
auch  die  übrigen  Zufalle  den  Nacblass  der  Giflwirkung 
andeuteten,  mit  anderen  friedlicheren  Neigungsgegen- 
ständen des  Knaben  wechselten,  bis  zuletzt  die  hann> 
losen  Spielereien  allein  übrig  blieben. 

4.  Ganz  vorzüglich  characterisiren  aber  den  rein 
cerebralen  Ausgangspunct  der  Delirien  die  Lichtgebilde 
und  acustische  Detonationen.  Die  Beziehung  der  er* 
steren  zur  Centralaffection  wird  abermals  durch  ein 
Pendant  aus  der  Fieberlehre  bestätigt,  durch  das  scar- 
latinöse  Irresein,  welches  nach  allen  Umstanden  auf 
der  specifischen  Beziehung  des  Scharlach -Blutgiftes 
zum  Gehirn  beruht  und  von  welchem  Hagen  ausdrück- 
lich sagt,  dass  es  sich  durch  Feuer*  und  Lichtgebilde 
characterisire.  Eine  diesen  Ausspruch  bestätigende 
Beobachtung  aus  einer  grossen  Scharlach -Epidemie 
hat  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt**). 

Andere  idiopathische  Wahngebilde  aufzofinden, 
möge  ferneren  Forschungen  überlassen  bleiben. 

Von  anatomischen  Nachweisen  einzelner  Wabo 
Vorstellungen  dieser  Categorie  ist  dem  Verf.  nur  Ein 


*)  Band  XXII    1832.  p.  78. 
•)  Band  XII.  p.  173. 
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von  Burdaeh  erzählter  Fall  bekannt:  Er  fand  bei 
einem  Mann,  welcher  mit  auf  den  Kopf  gelegter  Hand 
von  einem  mit  seinem  Heere  auf  und  abziehenden 
Feldherrn  delirirte,  nach  dem  Tode  eine  auf  einem 
langen  Stiel  sitzende  und  hin  und  her  rollende  Hyda- 
tide  in  »den  Seitenhöhlen."*) 

Handelt  es  sich  nun  schliesslich  noch  darum, 
die  Wahnvorstellungen  unter  gewisse  logische  Cate- 
gorieen  zu  bringen,  so  haben  wir  nichts  zu  thun, 
als  uns  die  im  ersten  Abschnitt  aufgezählten  Traum- 
categorieen  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen.  Wir 
werden  hier  dieselbe  wiederfinden  und  können  uns 
die  Mühe  des  Wiederaufzählens  ersparen. 

In  wie  weit  sich  diese  Erscheinungen  auf  eine 
organische  Basis  zurückfuhren  lassen,  behalten  wir 
einem  zweiten  Artikel  vor. 


*)  Hagtn^  Sinneflaufcbungen.  p.  169. 
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llie  Epileptischen  gehören  in  ihrer  Mehrzahl  za  dea 
Kranken,  welche,  so  lästig  sie  wegen  der  Nator  ihrer 
das  Leben  gleichsam  unter  das  Schwert  des  Domo- 
kies  stellenden  Anfalle,  als  auch  wegen  der  fortwäh- 
renden Kampfbereitschaft,  die  sie  zu  den  gefahrlich- 
sten Tobenden  macht,  jedem  Gemeinwesen  und  also 
auch  den  Irrenanstalten  auf  der  einen  Seite  sein 
mögen,  doch  durch  die  verschiedensten  Variationen 
der  intermittirenden  Neurose,  der  Aetiologie  der  letz- 
teren und  ihre  Dependenz  von  Centrum  oder  Peri- 
pherie des  Nervensystemes ,  endlich  auch  durch  das 
mannigfache  WechselverhäUniss  zwischen  epilepti- 
schen Krämpfen  und  wahrer  Geistesalienation  inuner- 
hin  das  höchste  Interesse  des  Arztes  in  Anspruch 
nehmen.  Wenn  ich  daher  aus  unserer  Anstalt,  die 
bei  einem  jährlichen  Zugange  von  circa  20f  an  Cd- 
glücklichen  dieser  Calegorie  eine  fast  regelmässige 
Abminderung  von  16§  (fast  allein  durch  den  Tod!) 
erfahrt  und  durch  di«  nolhwendige  Aufnahme  dersel- 
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ben  einen  nicht  geringen  Beitrag  zu  der  steigenden 
Ueberfüllung  der  Pflegeanstalten  erhält,  einige  her- 
vorragende Fälle  von  centraler  Epilepsie  der  Veröf- 
fentlichung nicht  unwerth  erachte,  so  bedarf  es  wohl 
kaunn  der  Hinweisung  auf  die  vielfältigen  Versuche 
der  Neuzeit,  diese  so  dunkle  und  grauenvolle  Krank- 
heit mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  näher  zu  be- 
trachten und  zu  studiren,  um  jedes  Scherflein  ge- 
nauer und  langjähriger  Beobachtung  solcher  Fälle 
nicht  überflüssig  zu  finden,  zumal  trotz  der  grossen 
Verbreitung  des  in  Rede  stehenden  Uebels  dazu  nicht 
überall  Gelegenheit  geboten  ist. 

So  fem  nun  die  seltensten  und  abweichendsten 
pathologischen  Befunde,  gleich  wie  deren  Vorkom- 
naen  an  den  verschiedensten  Orten,  nicht  in  allen  Fäl- 
len mit  derselben  Reibenfolge  von  Krankheitserschei- 
nungen in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen  sind, 
so  möchte  man  wohl  noch  Anstand  nehmen,  irgend 
ein  Neoplasma  im  Gehirn  als  die  causa  effteiens  einer 
chronisch  verlaufenden  Epilepsie  in  einem  gegebenen 
Falle  betrachten  zu  dürfen,  da  sich  viele  ähnliche 
und  selbst  gleiche  anatomische  Läsionen  verzeichnet 
finden,  welche  ohne  convulsivische  Zufälle  ihren  Aus- 
gang nahmen.  Man  wird  daher  unwillkürlich  zur  An- 
erkennung der  alten  Herrschaft  der  Diathese  hinge- 
wiesen, welche  allein  nur  so  verschiedene  Rückwirkun- 
gen, gegenüber  gleichen  und  bestimmten  pathischen 
V^orgängen,  zu  erklären  vermag.  Doch  wo,  fragt  man 
sich,  wird  die  Verschiedenheit  des  Nervensystemes  in 
Bezug  auf  Toleranz  und  abnorme  Reflexthätigkeit 
anders  zu  suchen  sein,  als  im  Gehirn  selbst?  So 
vielfach  also  auch  die  peripherisch  gelegenen  oder 
centralen  Anomalieen  des  anatomischen  Baues  und 
so  verschieden  ferner  die  Functionsstörungen  in  den 
einzelnen  Nervensphären  sein   mÄgen,   welche  durch 
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Uebertragung  auf  motorische  Pasern  Epilq»sie  erre- 
gen können  9  so  ist  docli  sicher  anzunehmen ,  dass 
einer  Provinz  des  Centralorganes  der  Nerveo  /die  Ei- 
genschaft inhäriren  muss,  die  Fortleitung  zwe^dien. 
Ucher  Einflüsse  zu  vermitteln  und  die  Verbreitung 
schädlicher  Reizungen  zu  hemmen.  Schröder  ven 
der  Kolk  hat  nun  in  annehmbarer  Weise  begründet 
dass  der  Heerd  zu  Reflexbewegungen  im  verlänger- 
ten Marke  und  dessen  Ausstrahlungen  zu  suchen  sei. 
Die  Uebertragung  auf  dasselbe  könnte  daher  von 
allen  Punkten,  den  Ganglien  sowohl,  als  von  der  me- 
dulla  ipinalis  und  dem  Organ  der  Empfindungs-  ood 
intellectuellen  Functionen  gleich  schnell  und  leicht 
erfolgen.  Dass  aber  bei  einer  gleichzeitigen  Schwä- 
chung das  Widerstandsvermögen  dieser  Centra,  wo- 
durch die  Fortpflanzung  schädlicher  Reizungen  ^  die 
durch  niedere  Sammelpunkte  (die  Ganglien)  gleich- 
sam absorbirt  und  erstickt  werden  sollen,  der  üeber* 
gang  solcher  reflectorischen  Strömungen  auf  höheren 
Verrichtungen  dienende  Nervenapparate  erleichtert 
werden  muss,  leuchtet  von  selbst  ein.  Daher  ist  die 
Häufigkeit  der  Epilepsie  nach  Himkrankheiten  in  den 
ersten  Lebensjahren,  nach  Onanie,  nach  erschöpfen- 
den Blutalterationen  (Urämie,  Typhen,  Vergiftun- 
gen etc.)  und  'sonach  auch  das  Entstehen  der  Reflex- 
krämpfe bei  paralysirten  Geisteskranken  wohl  die 
Folge  eines  gemischten  Zustandes.  Denn  gewiss 
scheint  es  ungezwungen,  anzunehmen,  dass  mit  der 
öfteren  Wiederkehr  peripherisch  erzeugter  Reixbewe> 
gungen  auch  die  Reizempfanglichkeit  der  Cenira  ge- 
steigert, die  unwillkürliche  Erregung  motorischer  En- 
digungen  im  eneephalon  begünstigt  und  die  Wieder 
kehr  epileptischer  Krämpfe  auch  auf  andere  Anlässe« 
als  die  ursprünglichen  waren,  dadurch  ermöglicht,  d.  h. 
die  Epilepsie  dadurch  habituell  wird.    Mit  dieser  Reiz* 
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empfaDglichkeit  hängt  vielleicht  zusammen,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  Epileptiker,  welche  in  zartester 
Kindheit  oder  wenigstens  in  irüher  Jugend  von  die- 
ser Krankheit  befallen  wurden  und  sie  in  das  reife 
Alter  mit  hinüber  trugen ,  eine  mit  Hyperämie  und 
partieller  Verdichtung  (Sclerose)  der  Hirnmasse  ein- 
hergehende Hyperplasie  besonderer  Gewebselemente 
nicht  selten  und  die  äussere  Entwickelung,  Grösse 
und  Schwere  des  Gehirnes  verhältnissmässig  eine 
sehr  bedeutende  ist  (vergl.  Leubwcker's  Hirnkrank- 
heiten,  Art.  Hypertrophie).  Eine  fernere  Erscheinung 
ist  das  häufigere  Vorkommen  sehr  entwickelter  Com- 
missuren  im  dritten  Ventrikel  bei  Epileptischen,  wäh- 
rend besonders  die  mittlere  bei  anderen  Seelengestör- 
ten im  Gegentheil  öfter  vermisst  wird.  Ebenso  fin- 
det sich  die  schon  früher  (besonders  nach  Wentzet) 
för  die  Epilepsie  bedeutsam  gehaltene  glandula  pitui- 
taria  hebst  if^fundibulum  gewöhnlich  gross  und  schön 
ausgebildet  vor.  Gewiss  verdient  aber  auch  dtis  Miss- 
verhältniss  in  Anschlag  zu  kommen,  in  welchem  die 
Kraft  des  Gefasssystemes  zu  den  Nervencentren  steht. 
So  hält  Wunderlich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  eine 
ungewöhnliche  Kleinheit  des  Herzens  die  Veranlas- 
sung zu  epileptischen  Anfällen  werden  könne.  Aber 
auch  das  Lumen  des  Aortenstammes  und  seiner  Haupt- 
zweige ergiebt  sich  nach  vielen  Messungen,  die  ich 
seit  Jahren  bei  habitueller  Epilepsie  an  Leichen  vor- 
genommen, so  abweichend  klein,  dass  der  damit  zu- 
sammenfallende Mangel  an  arterieller  Propulsivkraft 
zu  der  hier  nach  Höhe  ihres  Gewichtes  vorausgesetz- 
ter Energie  der  Gehimmasse  ausser  Verhältniss  stehen 
möchte.  Dass  venöse  Stasen  hierbei  leicht  zu  Stande 
kommen,  und  unter  Begünstigung  der  prävalirenden 
Reflexthätigkeit  des  Gehirnes  die  einmal  entstandene 
Epilepsie  nicht  nur  fixirt  und  unheilbar,  sondern  auch 
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ibrerseits  wieder  ein  Haupthinderniss  der  gleichroissi- 
gen  Entwickelung  des  Arteriensystemes  werden  müsse, 
dürfte  unschwer  zu  erweisen  sein.  Gegen  diese  Form 
der  früh  entstandenen  Epilepsie  empfahl  sich  auch  Aer 
diätetische  und  medicamentöse  Gebrauch  von  vacd' 
nium  myriilluSf  worüber  Conrad  Weiss  in  seinen  »Bei- 
trägen  zur  Behandlung  psychischer  Krankheiten  und 
der  Epilepsie'^  berichtet  hat,  als  ein  durch  andere  wein- 
saure Kalien  nicht  ganz  zu  ersetzendes  Milderungs- 
mittel.  Leider  gab  bei  Einzelnen  die  nachtheilige  Be> 
schränkung  der  Defacation  eine  wichtige  Gegenanzeige 
gegen  den  Fortgebraucb  des  Mittels  ab.  —  Die  Mei- 
sten unserer  Kranken  sind  jugendliche  und  robusle 
Individuen  in  der  Höhe  der  20  er  bis  30  er  Jahre. 
Einen  sichtlichen  Mangel  an  altersgemässer  Entwicke- 
lung des  Körpers  zeigen  alle  Diejenigen,  bei  welchen 
die  Epilepsie  in  früher  Kindheit  auftrat,  ohne  seil  dct 
Entstehung  ein  mehrjähriges  Intervall  gemacht  zu 
haben.  Ganz  anders  stellen  sich  dagegen  die  Korper- 
verhältnissc  bei  allen  Denen  dar,  welche  zwar  in  den 
ersten  Lebensjahren  einzelne  Paroxysmen  von  Eclanip- 
sie  oder  wahrer  Epilepsie  durchgemacht  haben,  dann 
aber  bis  zur  Zeit  der  Pubertät  oder  selbst  noch  nach 
derselben  davon  verschont  geblieben  sind.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Letzteren  und  Derer,  welche  nach  vollen- 
detem Wachsthum  und  selbst  nach  erreichtem  Man- 
nesalter die  ersten  epileptischen  Anfalle  erlitten,  erlie> 
gen  der  Tuberculose.  —  Sehr  häufig  (wie  auch  Ge- 
orgelp  Romberg  u.  A.  bestätigen)  finden  wir  als  ver* 
anlassende  Ursache  zur  Entstehung  der  Epilepide 
Schreck  und  Beängstigungen  heftiger  Art  z.  B.  durch 
Anfall  und  Biss  eines  gereizten  Hundes,  Gespenster- 
furcht etc.  angegeben :  Momente,  welche  im  kindlidien 
Alter  gewiss  von  unzweifelhafter  Bedeutung  sind  und 
nach  meinen  Tabellen  mindestens  50^  aller  Fälle  um- 
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fassen,  während  die  Erblichkeit  /^wichtigere  Neurosen 
der  Eltern,  Seelenslorung  und  langjährige  Trunksucht 
derselben  eingerechnet)  ein  Drittel   der  Kranken   ein- 
schliesst.   Doch  resullirt  aus  genaueren  Nachforschun- 
gen,  dass  nur  in  seltenen  Fällen  unmittelbar  oder  in 
so  schneller  Folge  nach  obigen  Emotionen  Epilepsie 
hervorbrach,  als  dass  sie,  ohne  einen  Erklärungszwang 
anzuwenden,  an   dieses  Moment  angeknüpft  werden 
könnte,  wonach  die  Verschiedenheit  statistischer  Nach- 
weise, wie  sie  nach  Herpin  und  Leurei  vorliegen,  be- 
urtheilt  werden  muss.    Dies  hat  wohl  auch  Wittmaaek 
(Die  intermittirenden  Cerebralkrämpfe.  Leipzig,  1858. 
p.  24.)  vorgeschwebt,  wenn  er  zur  Erklärung  des  Vor^ 
ganges  eine  plötzliche  Ueberwältigung  des  cerebralen 
Reactionsvermogens ,   gleichsam  eine  vorübergehende 
Lähmung  annimmt,  während  welcher  anomaler  Reflex- 
herrschaft (der  Epilepsie)    freies   Spiel    gelassen    ist. 
Sind  aber  erst  viele  Monate  oder  selbst  Jahre  seit 
Einwirkung  einer  solchen  paralysirenden  Schädlichkeit 
verflossen,  so  ist  schwer  einzusehen,  wie,  selbst  an- 
genommen, dass  der  innere  Zusammenhang  mit  äus- 
seren Vorgängen  reproducirt  worden  sei,  die  Epilepsie 
von  der  damals  überwundenen  Ursache  noch  hergelei- 
tet werden  könne.  —   Lassen  wir  nun  die  so  genau 
als  möglich  beschriebenen  Krankengeschichten  folgen. 
1.     Jf.,  Weber  aus  S.  bei  Z.,  39^  Jahr  all,  ver- 
heirathet,  kam  am  15.  Mai  1846  aus   der  Heilanstalt 
Sonnenstein,  wo  selbst   er  am   17.   September   1845 
wegen   periodischer   und   besonders   seit  Mitte  April 
dieses  Jahres  zu  grösserer  Gefährlichkeit  ausgearteter 
Manie  aufgenommen  worden  war,  als  unheilbarer  und 
epileptischer  Seelengestörter  nach  Colditz.    Der  V^ater 
des  Kranken  wird  als  ein  Mann   von   einer   gewissen 
Unstätigkeit  und  Flüchtigkeit  im  Denken  und  Handeln 
bezeichnet,  seine  Mutter,  deren  Vater  und  Grossvater 
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starb  nach  langjähriger  remtttirender  Seelenstoning. 
Sein  Bruder  sagt  über  ihn  und  sich  selbst  aus:  ^Wir 
haben  etwas  von  der  Mutter,  ich  habe  auch  mandh 
mal  einen  Stich";  ein  jüngerer  Bruder  und  die  Scfawe- 
ster  sind  gesund.  M.  selbst  war  von  Jagend  auf 
schwächlich,  entwickelte  sich  normal,  überstand  die 
gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht,  zeigte  in  der 
Schule  gute  Fähigkeiten,  zugleich  aber  auch  einen  auf- 
fallend störrischen  Character,  war  gern  thätig  und  bis 
in  das  24ste  Jahr  gesund.  Durch  den  Betrieb  der 
Weberei,  besonderes  Geschick  im  Ausbessern  von 
Spinnrädern  und  den  Gewinn  nebenher  gepflegter  Fi- 
scherei hatte  er  ein  genügendes  Auskommen,  so  dass 
er  öfter  gesellige  Freuden  aufsuchte.  Nach  einer  sol* 
eben  mit  heftigem  Tanzen  begonnenen  und  bei  star- 
kem Brantweingenuss  unter  allgemeinem  Streit  been- 
digten Festlichkeit  brach  der  erste  Manieanfall  herror, 
wurde  zwar  bald  beseitigt,  kehrte  indess  mit  wachsen- 
der Hinneigung  zu  faselnder  Verworrenheit,  zum  Um- 
herschweifen und  narrenhaften  Gebabren  bald  wieder. 
Seitdem  characterisirte  ihn,  der  nun  dem  Brantwein- 
genuss ergeben  blieb,  periodische  Heiterkeit,  wie  sie 
dem  Berauschten  eigen  ist,  und  widersinniges  Schwat- 
zen. In  der  Ehe  lebte  er  verträglich  und  bei  Einhal- 
tung geregelter  Lebensweise  trat  erst  Ende  1844, 
durch  Neckereien  veranlasst,  wieder  Verworrenheit 
mit  Tobsucht  auf.  Er  klagte  jetzt  in  freieren  Momen- 
ten selbst  über  „Confussein"  im  Kopfe,  trieb  allerlei 
Unfug,  ging  mit  Messern  auf  Andere  los,  sprach  aber 
dazwischen  klarer  und  vernünfl:iger  von  seinem  Za- 
Stande.  Besonders  im  Anfang  und  gegen  Ende  der 
als  Verrücktheit  sich  darstellenden  Geistesabnormität 
ist  er  sehr  beweglich,  spricht  durch  Zusammenstellen 
vieler  Worte  von   entgegengesetztem  Sinne  das  La- 
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cberlichste  aus,  hält  gern  unsinnige  Reden  und  nennt 
dies  selbst  mit  Pathos:  „predigen."   Dazu  treten  jetzt 
Zuckungen  der  Gesichts*,  Hals-  und  Nackenmuskeln, 
vrelche  bei  den  kurzen  und  besonders  durch  äussere 
Anregung  schnell  geweckten  Anfällen  von  Tollheit  mit 
rasender  Zerstönings-  und  Beisswuth  unter  Schreien 
und  Schlagen  fortdauern.     In  Sonnenstein  wurde  zu- 
nächst der  Trieb,  auf  hohe  Puncte  zu   steigen   und 
sich  von   denselben  herabzustürzen,   beobachtet  und 
von  den  hier  als  ausgebildete  Epilepsie  sich   manife- 
stirenden  Kampfparoxysmen  abhängig  erkannt.    Ihnen 
folgt  die  Manie  oder  geht  auch  voran,  stets  aber  ist 
das  Ausbleiben  der  Krämpfe  von   nachtheiligem  Ein* 
flusse  auf  die  freiere  Zeit,  welche  dann  mehr  durch 
Zuckungen    einzelner    Muskelgrnppen    mit    heftigen 
Schmerzen   oder  Müdigkeit   in    den    stets    halbseitig 
afficirten  oberen,  später  auch  den  unteren  Extremitä- 
ten unter  Verschonung  des  Gesichtes  und  Fortdauer 
des  Bewusstseins  getrübt  wird.    Pulv.  Doveri  wirkte 
bei  ihm  vorzüglich  günstig  ein,   ebenso  hob  schwar- 
zer Kaffee  das  nach  mehreren  heftigen  Krampfanfallen 
häufige  Erbrechen  schnell,   wie  auch  die   später  von 
ihm  selbst  verlangten  kalten  Fomentationen  (bei  uns 
in    Gestalt   von   Mützen    mit    eingenäheten    Wasch- 
scl^ämmen)  das  Kopfweh  offenbar  erleichterten.    Nur 
selten  ist  er  gesetzten  Wesens,  vor   den  Krämpfen 
äusserst  geschwätzig,   nach  ihnen  zuweilen  empfind- 
lich  und  weinerlich,   wobei   er  dumpfe  Schwere  im 
Kopfe  und  Schwindel  fühlt,  zur  Ader  lassen  will  oder 
über  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen  klagt,  sei* 
ten  eigentlich  betäubt.    Er  übersteigt,  wo  er  nur  kann, 
alle  Schranken,  überspringt  die  Pallisadenvermnchun- 
gen   und   geräth   dabei  in  andere  Gärten,    ohne  den 
Trieb   zu   zeigen,   davon   zu  gehen,    weiss    vielmehr 
nachher  selbst  nicht,   wie  er  dahin  gekommen,   oder 
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wirft  sich  hin,  was.  immer  häufiger  wird.  Oft  vei^chl 
er  sich  thütlich  an  Anderen,  trägt  nicht  selten  Ver- 
letzungen am  Kopfe  davon  und  ist  dann  ruhiger,  nk 
rachsüchtig.  Auch  Neigung  zum  Onaniren  wird  con- 
stalirt,  in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Tnde  failei 
auch  doppelte  Verunreinigungen  des  Lagers  öfters  vor. 
Mach  einem  heftigen  epileptischen  Anfalle  am  18.  Man 
1852  ist  er  ungewöhnlich  still,  verhält  sich  siJiwei- 
gend  am  Fenster,  verunreinigt  sich  mit  Darmkoth  und 
stürzt  gleich  darauf  entseelt  zur  Erde.  —  Die  Mehr- 
zahl der  Anfälle  trat  in  auffallender  Weise  zwischen 
5 — 8  Uhr  Morgens,  die  übrigen  wiederum  meist  Abends 
nach  7  Uhr  auf,  mit  der  Entfernung  von  dieser  R^el 
stand  im  geraden  Verhältniss  die  Zunahme  der  An- 
Tälle  (dort  1 — 3,  hier  4 — 6).  Ueberhaupt  fielen  die 
meisten  in  die  Zeit  der  abnehmenden  Mondsichel,  wo- 
gegen  ihr  Eintritt  zwischen  Neu-  und  Vollmond  ziem- 
lich sicher  häufigere  und  besonders  heftige  erwarten 
liess.  Während  zuweilen  1  bis  2  Monate  ganz  frei 
blieben  von  epileptischen  Anfällen,  war  die  Miltelzabl 
derselben  im  Monat  etwa  3,  doch  fiel  auf  die  Som- 
mermonate jeden  Jahres  eine  Frequenz  von  6  bis  7 
heftigen  Anfallen,  welche  im  Jahre  1851  sich  sogar 
bis  zum  December  (November  9,  December  5)  hin- 
auszog. ^ 

Die  24  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Lei- 
chenuntersuchung  ergab  eine  Länge  der  Leiche  von  60^' 
preuss.  und  ein  Gewicht  derselben  von  65|^  Kilogramm. 
Die  Todtenstarre  im  ersten  Grade  umfasste  alle  Ge- 
lenke. Der  Leichnam  von  starkem  Knochenbau,  kräf- 
tiger  Muskulatur  und  reichlicher  Fettablagerung  zeigte 
keine  äussere  Anomalie  auf.  Der  im  rechten  Seiten* 
theil  etwas  verschobene  Schädel  ist  von  verhaltiiis.<- 
massigen  Dimensionen,  gewöhnlicher  Stärke  und  hängt 
mittelst  der  durch  nichts  ausgezeichneten  inneren  Ober 
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fläche  nur  wenig  am  Slirnlheil  der  duramater;  letz* 
tere  steht  von  der  Schädeldccke  2  bis  3"'  ab,  in  ihrem 
oberen  Längenblutleiter  ist  nur  etwas   dünnflüssiges 
Blut  enthalten.  Im  Sacke  der arachnoidea  etwa  1 1  Unzen 
blutiges  Serum.     Die   Oberfläche  des   Visceralblattes 
dernelben  etwas  getrübt  und  in  sie   eingebettet  viele 
halb  durchsichtige  Blasen  von  Erbsengrösse  mit  offen« 
bar  undurchsichtigem  und  meist  gewundenem  Inhalte, 
welche  auf  beiden  Hemisphären  in    ziemlich   gleicher 
Anzahl,   doch  auf  der  rechten  etwas  häufiger,  perlen- 
nhnlich,  zwischen  und  auf  den  gyris  selbst  vorkamen, 
der  Mehrzahl  nach  auch  tief  in  dieselben  eindrangen. 
Bei  weiteren  horizontalen  Durchschnitten  zeigten  sich 
eine  Menge  derselben  überall,  besonders  aber  an  den 
Rändern  der  Corticalsubstanz  eingestreut,  viele  gleiche 
von  Zuckererbsengrösse,  ganz  hell  oder  halb   durch* 
sichtig  je  nach  der  Beschaffenheit   der   sie  umgeben- 
den Häute,  welche  als  in  einander  vielfach  eingekap- 
selte Hydatidenblasen  erschienen  und  ihrer  Aufeinan- 
derfolge nach  aus  einer  äusseren,  dichten  und  festen 
Gefasskapsel,  dann  aus  einer  kleinen  dünnen  und  mehr 
mit   salzigem   Serum   angerollten,    endlich   aus   einer 
den  weissen  embryoartig    gekrümmten  Körper    (von 
der  Grosse  einer  Käselarve)  unmittelbar  umschliessen- 
den  braungelben  Haut  bestanden.    Bei  allen  mit  blos- 
sem Auge  und   dem  Microscop   untersuchten   Blasen 
fand  sich  constant  dieser  Körper  von  gleicher  Gestalt 
und  ringförmigem  Ansehen,  am  oberen  kolbigen  Ende 
ein  deutlich  wahrnehmbarer  schwarzer  Punkt,  am  un- 
teren  und    spitzig   zulaufenden   aber  die  Membranen, 
besonders  die  gelbliche   placentaartig  angeheftet.    In 
den   grösseren   Blasen   schwammen    ausserdem    noch 
weisslich-milchige  Flocken  umher.  Bei  ferneren  Durch- 
schnitten wurde  noch  eine  grosse  Anzahl  tief  in   die 
Mirnsubstanz,  die  i'iberhaupt  nur  um  die  Blasen  herum 
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zusammengfedriickt  und  verdrängt  erschien,  eingdageit 
gefunden  und  sowohl  an  den  gestreiften  Körpern,  als 
neben  den  Adergeflechten  liegend  hervorzogen.  Sdbst 
auf  der  Basilarfläche  des  grossen  Gehirnes  entdeckte 
man  dergleichen,  so  dass  ihre  Anzahl  auf  mehrere 
Hundert  geschätzt  werden  konnte.  An  und  in  dem 
wohlgebildeten  kleinen  Gehirn,  welches  überdem  blut- 
reich und  ganz  frei  von  dieser  Entozoenbildung  war, 
so  wie  an  sämmtlichen  Nervenpaaren  keine  Abnormi- 
tät. Die  Zirbel  sandreich  und  gleich  der  hypapkysu 
gross  und  fest«  Die  Querblutleiter  etwas  angefüllt 
mit  flüssigem  Blute,  Gewicht  des  Gehirnes  1430  Gram- 
men. In  der  Brust  fand  man  nur  in  dem  Fett  des 
vorderen  Mittelfelles  eine  einzige  ebenso  beschaffene 
Cjsticercenblase.  Der  Herzbeutel  fettreich  und  1  Drach- 
me Serum  enthaltend.  Das  Herz  gross  und  357,5  Gram- 
men schwer,  die  Wände  fest  und  etwas  hypertro- 
phisch, seine  Höhlen  weit  und  wenig  nur  flüssiges 
Blut  enthaltend.  Die  Klappen  normal.  Beide  Lungen 
seitlich  an  ihren  oberen  Lappen  durch  Bänder  ange- 
heftet, blutreich  und  völlig  normal.  Die  Bronchial- 
drüsen etwas  vergrössert,  übrigens  ohne  Entartung. 
In  der  Bauchhöhle  fiel  nur  die  grosse  Anzahl  von  Spul- 
würmern als  Bewohner  des  Dünndarmes  auf,  und  von 
den  Organen  war  die  übrigens  feste  und  massig  blut- 
reiche Milz  an  das  Zwergfell  vollständig  mit  der  Kap- 
sel angewachsen.  — 

Ueber  die  Art,  wie  besonders  nach  den  erfolgrei- 
chen Experimenten  von  Siebold  und  Küchenmeister 
Trematoden  und  Cestoden,  nachdem  sie  eingewandert 
und  an  unpassende  Orte  gelangt,  lange  Zeit  auf  eber 
niederen  Entwickelungsstufe  verharren  und  hier  hjdro- 
pisch  entarten  und  veröden,  hingegen  durch  den  an- 
tritt in  andere  Individuen  und  Versetzung  an  den 
rechten  Wobnort  alle  Stadien  ihres  Parasitenlebens 


durchlaufen  können,  ist  wohl  gegenwärtig  kaum  ein 
Zweifel  übrig.  Die  Vervielfältigung  der  Blasenwür- 
mer und  ihre  Localisation  in  unserem  Falle  schliefst 
wvohl  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  entweder  ein 
Cestode  der  bezeichneten  Art  bei  der  bekannten  Eigen- 
scbafl  derselben,  durch  Einbohren  in  Zellgewebe  und 
Gefasse  des  Wohnthieres  in  die  entferntesten  Gegen- 
len  dringen  zu  können,  eingewandert  und  später  nach 
Absetzung  der  Eier  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder  dass 
diese  Parasitenspecies  mittelst  Metamorphose  aus  an- 
deren Thierformen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  dem 
Körper  einverleibt  waren,  durch  die  Ernährungsflüssig* 
keit  vorzugsweise  gerade  im  Gehirn  zu  einem  verküm- 
merten Dasein  gelangt  ist.  Vielleicht  gab  dazu  die 
Lieblingsbeschäftigung  des  Kranken  mit  der  Fischerei 
und  der  präsumtiv  reichliche  Genuss  der  Fische  selbst 
eine  plausible  Entstehungsursache  ab.  —  Dass  aber, 
wenn  auch  die  Ortsbewegung  dieser  Entozoen  eine 
sehr  beschränkte  war,  deren  grosse  Anzahl  in  Anbe- 
tracht ihrer  der  pia  maier  entstammenden  Exsndatkap- 
$el  und  der  endogenen  Anfüllung  der  Schwanzblase 
licht  nur  der  Ernährung  des  Gehirnes  nachtheilig 
A' erden  fnusste,  sondern  auch  Innervationsstörnngen 
ind  periodische  motorische  Reflexbewegungen  in  der 
geschilderten  Art  zu  erzeugen  vermochte,  dürfte  unter 
Zuziehung  der  ererbten  grösseren  Empfänglichkeit  zu 
Neurosen  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Ebenso  ist  das 
luflrelcn  des  Schwindels  und  der  Schwere  des  Kop- 
ies  vielleicht  Folge  des  grösseren  Stoffverbrauches 
m  Gehirn,  der  zuverlässig  anämische  Zustände  her- 
rorrufen  musste. 

II.  Dr,^  Seilerlehrling  aus  R«,  unehelich  geboren, 
[9  Jahr  alt,  erlitt  im  7ten  Lebensjahre  durch  Miss- 
landlung  des  Stiefvaters  und  den  dabei  mitwirkenden 
ichreck  den  ersten  epileptischen  Anfall,  deren  folgende 
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durch  Gemülhsalteralionen  bei  empfinairchem  «na  «t^r- 
rischeo.  Naturell,  so  wie  auch  besonders  Hu^^h  A. 
slrenRUOgen  beim  Arbeilen  erregt  wurden      U.e   ^ct- 
ee  BeLsenheil  und  Schwäche  »ahm  m.   der  wach- 
3eo  Häufiskeil  der  Anfälle  zu  und  verhmderte  .h« 
Tder  Fortsft.u„g  seines  Berufes,  .^e  sie  schon  de. 
er^ebieen  Aneignung  der  Schulkeiinlnisse  .nr.  V^Ve  e 
Ä"  batte'  m  der  Anstalt  den  16.  August  i^o 
fu  genommen  gab  er  noch    leidliche  Auskunft    ..her 
seine  letr^ljährigen  Erlebnisse  und  Sch.cksa  e  und  al, 
P^^drom^lUpto.«  ein  Gefühl  vou  Schwindel  be.  na 
henden  Anfallen  an,  so  dass  er  sich  nahe  dem  Em.n» 
derselben  vor  Beschädigungen  .u  ^'^hern  ^emochle. 
Dieser  Schwindel  dauerte  aber  auch  nach  leichte«  \n- 
fällen  fort  und  war  von  Zucken   der  Schultern,  dre- 
hender Bewegung   des  Kopfes   und   Erweaerung  der 
getrübte«   Pupillen   bei  blaulich    weisser  Sl.rn-    und 
Mundwinkelfärbung  begleitet.     Ohne  dass  man   m,4. 
von  der  Darreichung   irgend   welchen   .\r/.ene.m.l.el* 
bei  dieser  sofort  als  cerebrale  zu  erkennenden  Lpile- 
pstcform  einigen   Erfolg  tu   versprechen  ^^^^^^    P^ 
inan  auch  ihm  das  «ctr.  co(y/«don«  m.t  der  W.rkun?. 
dass  die  bisher  fast  ohne  Ausnahme  täglichen  Krampf 
anfalle  bis  zu  8  Tagen  ausselzten,  aber  dann  nul  um 
so  grosserer  Häufigkeit  wiederkehrten,  Kopfweh  b.> 
zur  Benommenheil  gesteigert.  Speicheln  und  Beklem- 
mung hinterlassend;  in  extremen  Fällen  verband  suh 
damit  schiefe  Hallung,  vorwärtsschiessender  Gang,  kin- 
disches Lachen    und    unwillkürliche   EnÜeerung   der 
Blase  und  des' Mastdarmes.    Nach  Beseiligung  dieser 
Zufälle  schwankt  er  beim  Gehen   nach  rechts,  auHt 
bleibt  die  rechte  Pupille  erweitert  und  träge,  so  w« 
einige  Steifheit  des   rechten  Kniegelenkes.     Bei  Vor 
herrschen  der  epileptischen  Schwindel  (abortive  Formi 
erholt  er  sich  rasch  und  gewinnt  an  munterer  Gesichts- 
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färbe  und  Körperumfang.  Bald  nriarkirt  sich  nach  bef- 
ligen  Paroxysiinen  ein  vorher  nicht  bemerkbares  mür- 
risch-Aänkisches  Wesen,  er  sieht  Feuer,  in  dem  er 
verbrennen  müsse,  und  erliegt  zahlreichen  cumulirten 
heftigen  Convulsionen,  die  nach  mehrstündigem  Inter- 
vall wiederkehrten,  am  8.  Mai  1856,  Nachmittags  4\ 
Uhr.  —  Von  den  Krampfparoxysmen  erschien  die 
IVlehrzahl  Nachts  und  besonders  gegen  das  erste  Mond- 
viertel hin,  in  welcher  Zeit  er  auch  starb.  Im  Jahre 
1855  war  ihre  Frequenz  folgende: 

Im  Augu$t  7  (3  heftige),  Septbr.  29  (14  h.),  Oclo- 
ber  50  (12  h.),  November  73  (46  h.),  December  61  (19  h.) ; 
1856,  im  Januar  39  (7  h.),  Februar  66  (17  h.),  März 
63  (11  h.),  April  49  (10  h.)  und  lUai  bis  zum  8tcn  33 
(20  h.). 

Obduction  44  St.  nach  dem  Tode.  Die  Leichen- 
starre an  der  oberen  Körperhiilftc  eine  mittlere,  an 
den  Gelenken  der  unteren  hochgradig,  der  wohlge- 
nährte und  jugendlich  abgerundete  Korper  57  Kilogr. 
schwer,  65^'  preuss.  lang.  Die  Kopfhaut  in  der  Oc- 
cipital-  und  Scheitelgegend  fest  anhängend,  die  im 
Längen-  (10"  9'")  und  Quermesser  (11"  1'")  verkürzte, 
mehr  hohe  Calotte  373  Grammen  schwer,  mit  der 
dura  fest  verbunden,  mittelstark  und  scierosirt,  ihre 
Gefiisseindrücke  tief.  Abstand  der  nach  der  Länge 
durchsägten  Schädeldecke  2—4'"  die  äussere  Lamelle 
der  dura  maier  mit  einzelnen  capillären  Blutaustretud- 
gen,  etwas  verdickt,  der  siniAS  longiiud,  leer,  dagegen 
dieGefässe  Aei piamaler  mehr  angefüllt,  die  arachnoidea 
cerebralis  von  ihr  durch  Einblasen  leicht  zu  entfernen. 
Die  gyri  cerebri  dicht  und  entwickelt,  die  subst.  corti- 
caL  dunkelröthlich,  die  medullaris  normal  und  von  er- 
sterer  deutlich  abgegreuzt,  die  Seitenhöhlen  und  der 
dritte  Ventrikel  normal,  die  commiss.  media  fest,  im 
conarium  einige  Sandcouglomerate,  an  den  Adergeflech* 
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teo  kleine  cystöse  Erweiterungen.    Das  Grossbim  im 
Ganzen  hyperäniisch ,  etwas  weich  (gleich  dem    cert- 
bellum  durch   langes   Liegen?).    Ueber  dem    hinteren 
Hörn  des  rechten  Seiten  Ventrikels  und  von  ihm  durch 
eine  über  linienstarke  Hirnschicht  geschieden  zeigt  sich 
in  einer  wallnussgrossen  Grube  ein  ossificirtes   Exsu- 
dat *)  von  Haselnussgrösscy  das  in  einzelne  Schichten 
zerlegbar  und  von  häutiger,  gefassreicher  Kapsel  um- 
geben, fast  frei  liegt,  die  umgebende  Gehirnmasse  in 
zollweiter  Entfernung  röthlich  erweicht.    Sonst   keine 
Abnormität.     Gerader  und   Querblutleiter  mit    wenig 
dünnflüssigem  Blute   erfiillt.     Gewicht   des   Gehirnes 
1326    Grammen.      Das    Herz    gross,    328    Grammen 
schwer,  mit  entsprechenden  Wandungen  und    vielen 
dunkelDüssigem  Blute,   die  Klappen  normal,  Lumen 
der  aorta  asc.  2''  &'^  preuss.   Im  oberen  Lappen  der  lin- 
ken Lunge  viel  dunkles  Blut,  im  Umfang  des  unteren 
Lappens  nach  hinten  ein  geringes  pleurit.  eiweissrei- 
ches  £xsudat.    In  der  Spitze  der  rechten  Lunge,  wel- 
che überdies  vielseitig  an  der  pleuira  costal   angehef- 
tet war,   eine  Anzahl  verkleideter  Tuberkel,  der  un- 
tere Lappen  hypostatisch.  —  In  der  Bauchhohle  zeigte 
die  stumpfrandige  Leber  besonders  in  ihrem   rechten 
Lappen  granulirte  Beschaffenheit,  im  ileum  und  jeju- 
num  fanden   sich  neben   11  deutlich    umschriebenen, 
2*— 3^'  langen  Narben  in  der  loogitudinären  Daroiaxe 


*)  Herr  Dr.  Wagner  in  Leipzig  hatte  die  Gfite,  daiselbe  ex- 
aeler  ku  untersuchen  und  gieht  darfiber  folgende  AuBknnft:  In  der 
bezeichneten  Grube  liegt  lose  ein  fast  kirschengrosser,  unreg clmat- 
sig  rundlicher,  etwas  glatter  Körper  von  steinharter  Conaiatens  nd 
sandsteinartiger  rauher  Oberfläche ;  an  einer  Stelle  desselben  hangt 
eine  zottige,  bindgewebige  Masse  fest  an  und  geht  scheinbar  ia 
den  Körper  hinein.  Neben  diesem  liegt  ein  zweites  bohnengrosscs 
Concrement,  welches  therls  dieselbe  steinige  fieschaffenheiC  hat, 
theil»  verhärteter  Uirnsubstanz  gleicht. 
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die  Pejerscben  Drüsen  aufgelockert  und  markirt,  die 
aoria  abdominalis  sehr  schmal  und  dünnwandig. 

Nach  der  Miltellinie  des  Gehirnes  zu  ist  die  In* 
ncnfläche  der  Höhle  unregelmässig  langzottig  und 
gehen  einzelne,  verästelten  Gefassen  ähnliche  Stränge 
nach  den  vorgenannten  Körpern;  dieselbe  ist  graugelb 
und  grauröthlich,  zeigt  seichte  Ausbuchtungen  und 
überall  eine  unregelmässige,  ziemlich  feine,  fest  an- 
zurühlende  Granulirung.  Die  kirschengrosse ,  stein» 
harte  Masse  bestand  nur  aus  Kalksubstanz.  In  gröss- 
t  er  Menge  fanden  sich  ^i^j — jV"»  ""™  häufigsten  -yV" 
grosse  runde,  rundliche  oder  unregelmässig  zackige, 
bisweilen  auch  conische ,  biscuitförmige ,  vielfach 
(3 — 20faclf)  concenirisch  geschichtete  Hirnsandähn- 
liehe  Massen.  Dieselben  lagen  in  gedrückten  Präpa- 
raten selten  einzeln,  häufiger  waren  sie  durch  eine 
gleichfalls  kalkige  und  schaalige  intermediäre  Masse 
verbunden  oder  sie  lagen,  zu  langen,  cylindrischen, 
keilförmigen,  verästigten,  bisweilen  höchst  grotesk  ge- 
stalteten Formen  vereinigt,  bei  einander  (vergl.  die 
ähnlichen  Abbildungen  in  Rokitanskys  Lehrb.  der  path. 
Anat.  3te  Aufl.  II.  p.  473.  Fig.  40.).  Durch  concen- 
trirte  Essigsäure  trat  langsam,  durch  Salzsäure  rasch 
eine  Autlösung  des  Kalkes  unter  lebhafter  Blasenent« 
Wickelung  ein,  und  kam  dann  der  concentrische  Bau 
noch  deutlicher  und  in  noch  reichlicherer  Schichtung 
zum  Vorschein.  Auch  in  allen  übrigen  Verhältnissen 
glichen  die  Körper  dem  sogenannten  Hirnsand  (s.  na- 
mentlich Luschka^  Die  Adergeflechte  des  menschl.  Geh. 
p.  156.).  Die  weichen  zottigen  Massen  in  der  Umge- 
bung der  Concremente  und  auf  der  Innenfläche  der 
Höhle  bestanden  zum  grösseren  Theil  aus  Bündeln 
dicker,  trüber,  geradliniger  Bindegewebsfasern,  sowie 
aus  dazwischen  liegendem  lockeren  Bindegewebe,  zwi- 
schen und   in  welchem   zahlreiche  und   mittelgrosse, 
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runde  Kerne  mit  deutlichen  Kernkörperchen ,  sowie 
eine  eiweisartige  Molecularmasse  lagen;  ferner  aus 
Gefiissen,  meist  schmalen  Capillaren,  seltner  vieirach 
ver-Aweigten  Arterien  und  Venen,  welche  zum  Theil 
noch  eine  feinkörnige,  braunrothe  Masse  im  Kanal  ein- 
schlössen: einzelne,  besonders  capillare  Gefasse,  zeig- 
ten eine  gleichmässige,  glänzende  Verkalkung  und  be- 
trächtliche Verdickung  ihrer  Wände.  —  Die  Hirnsnb- 
stanz  in  der  Umgebung  der  Höhle,  selbst  noch  IV^ 
davon  entfernt,  war  überall  fast  gleichmässig  durch- 
setzt von  jIy — yV"  grossen,  rundlichen  oder  runden, 
mattglänzenden,  nicht  geschichteten  Körpern  von  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  corpora  amylacea.  Fer- 
ner enthielt  das  Gehirn,  in  geringerer  MeYige  in  der 
Rinden-,  als  in  der  Marksubstanz,  rundliche  Körper 
von  der  Beschaffenheit  der  oben  genannten,  dem  Hirn- 
sand  analogen.  Sie  lagen  seltener  einzeln,  meist  zu 
mehreren  (3  mindestens  bis  25)  in  rundlichen  oder 
länglichen,  ziemlich  regelmässigen  Haufen  mitten  in 
der  Hirnsubstanz;  bisweilen  fanden  sich  zwischen  ih- 
nen einzelne  Cholestearintafeln.  Die  Gehimgefässe 
zeigten  nichts  Abnormes.  Einen  Uebergang  der  Cd- 
luloseknrperchen  in  die  Hirnsandkörper  fand  ich  nicht. 
Aus  den  Bändern  microscopischer  Durchschnitte  de^ 
Gehirnes  drang  meist  reichliches  Myelin  in  seinen  viel- 
gestaltigen  Figuren  hervor. 

W.  schliesst  nun  aus  dem  Gegebenen,  dass  die 
grösseren  Concremente  nicht  Umwandlungen  enfziind- 
licher  Exsudate  (wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaj^Me) 
oder  Verkalkungen  von  Geschwülsten,  Parasiten  etc. 
darstellen  und  verweist  hinsichtlich  der  Deutung  auf 
Bamberger^s  ähnlichen  Befund  (Würzb.  Verband!. 
1855.,  die  mir  nicht  zugängig  waren)  und  Rokitansky 
{loeo  CiL  p.  472). 

Die  Lage  des  Concrementes  und  seine  Berührung 
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Till  beiden  Hirnsubstanzen,  vielleicfat  auch  sein  perio- 
lisches  Waehstbum  erklärt  das  Entstehen  und  die 
üunnulation  der  epileptiscbcn  Krämpfe  wohl  hinläng- 
lich ;  Periodicitnt  ist  ja  überdies  eine  fast  allen  chro- 
nischen Ilirnkrankbeiten  zukommende  Eigenschaft. 

III.  Ein  Handelsmann  A.  aus  (>.,  früher  Fleischer 
und  Soldat,  beim  Herumziehen  auf  Jahrmärkten  und 
Haiisiren  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  gebrannten 
Wassers,  erkrankte  zuerst  Weihnachten  1849  an 
wahnsinniger  Ueberreizung  mit  tobsüchtigen  Entladun- 
gen, denen  unter  Nachlass  der  letzteren  nächtliches 
Auffahren  und  krampfhaftes  Zucken  auf  dem  Fussc 
folgte.  Die  periodische  Wiederkehr  solcher  Zeichen 
gestörten  Hirnlebens  zog  seine  Aufnahme  auf  Sonnen- 
stein (October  1850)  nach  sich. 

Hier  wechselte  Verworrenheit  mit  Tobsucht  und 
melancholischer  Zurückgezogenheit.  Ein  Nachlass* 
der  psychischen  Reizbarkeit  während  der  Dauer  eines 
gastrischen  Fiebers  mit  Betäubung  hatte  continuirli- 
ches  Irresein  mit  zeitweiligen  Convulsionen  und  rudi- 
mentären Krampfanfallen  zur  Folge.  Am  ^21.  April 
1852  hierher  versetzt,  verbrachte  er  3  —  4  Wochen 
lange  Perioden  in  ruhiger  Gelassenheit  und  artete  dann 
in  verworrene  Geschwätzigkeit  mit  tobsüchtigem  (  ha- 
racler  aus,  um  nach  3 — 8  Tagen  wieder  zu  ersterer 
zurück  zu  gehen.  Im  Juli  1853  nahm  ein  oed.  ped. 
scorbuL  besondere  ärztliche  Fürsorge  in  Anspruch, 
wobei  er  zuerst  über  Schmerzempfindung  im  linken 
Oberschenkel  (centraler  Entstehung  und  nach  dem  Ge- 
setz excentrischer  Projection  zur  Aeusserung  gekom- 
men) klagte,  deren  plötzliches  Auftreten  und  gänzliches 
Verschwinden  mit  psychischer  Exaltation  wechselte 
und  bei  einer  linksseitigen  Pleuresie  mit  scorbutischem 
Dickdarmcatarrh  sich  zur  lähmungsartigen  Schwäche 
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der  ganzen  linken  Körperbälfte  erhob.  *)  Nach  Beso- 
tigung  der  ersteren  neue  Aufregung,  dann  Klagen  iiber 
neuralgische  Empfindung  im  linken  Schienbein  and 
rechten  Hüftgelenke,  anginöse  Beschwerden  (Anfaof 
October),  gleich  darauf  ein  heftiger  nächtlicher  epi- 
leptischer Anfall  mit  Zungenverletzung.  Neue  scor- 
butische  Blutaustretungen  und  Morosität  sich  gegen- 
seitig beschränkend,  von  hier  an  besseres  somatisches 
Befinden  unter  häufiger  Wiederkehr  epileptischer 
Schwindel,  wogegen  complete  Krampfanfälle  manische 
Impulse  oder  heftige  Klagen  über  Kreuzschmerz,  Neu- 
ralgie im  linken  Fusse  und  dcrgl.  im  Gefolge  haben. 
Die  Schwindel  bestehen  in  Drehbewegungen  des  Kop- 
fes oder  Vorwärtsschleudern  der  Arme,  mehrere  hef* 
tige  Anfälle  bewirken  andauernde  Somnolenx.  Psy- 
chische Anregungen  (z-  B.  Besuch  seiner  Fraa)  <t- 
wecken  Krampfparoxysmen,  wodurch  sein  selbstgefäl- 
liges, pochendes  und  trotziges  Wesen  überhaupt  ge- 
steigert, obscöne  Reden,  Zerreissen  der  Kleider,  Ver- 
unreinigung etc.  häufiger  werden.  Androhungen  des 
Kamisoles  bewirken  ungeschickte  Simulation  vod 
Krampfanfällen;  Klagen  über  den  linken  Arm,  Gefräs- 
sigkeit,  automatische  Bewegungen  treten  nach  neuen 
scorbutischen  Transsudationen  (Juni  1856)  mit  Miiz- 
tumor  zurück,  an  deren  Stelle  aber  wieder  Kreaz- 
schmerz,  Sensationen  in  der  linken  Brust.  Anfang» 
1857  grosse  Heiterkeit  und  Tanzbewegungen,  unmit- 
telbar darnach  ein  wanderndes  Gesichtserysipel  mil 
bedeutendem  Coma.  Endlich  entwickelt  sich  nacli 
vorausgegangenem   Schwindel   mit   Kopfweh,   gastri- 

*)  Das  Verbleiben  der  abnormen  Sensation  auf  einer  Seitr, 
so  wie  die  spatere  Theilnahme  motorischer  Nerven  gab  einen  Ab- 
halt  zu  der  Vermuthung,  dass  jene,  wie  diese  von  centraler  EaN 
stehung  sei  (vgl.  Vortrag  des  Dr.  Erlenmeyer  in  der  Ifatirrforscber* 
Versammlung  zu  Wiesbaden). 
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icliem  Catarrh  und  Kreuz  seh  merz  abermals  ein  enor* 
nes  linksseitiges  pleuritisches  Exsudat,  das,  unter 
iusbleiben  der  epileptischen  Krämpfe ,  mit  entspre- 
rhender  Dyspnoe,  vielfältigen  Klagen,  Somnolenz, 
Dysphagie  und  Hautwassersucht  seinen  Leiden  nach 
1  monatlichem  Bestehen  den  30.  November  1857  früh 
i  Uhr  unter  vorheriger  Todesahnung  ein  Ende  macht  — 
ATas  nun  die  Krampfparoxysnieu  anlangt,  so  traten 
ie  in  dem  ersten  Jahre  fast  ausschliesslich  Nachts 
ind  besonders  gegen  Morgen  ein,  später  auch  Abends 
ns  11  Uhr,  zuletzt  ausserdem  am  Tage.  Ihr  Er- 
icheinen  traf  am  öftersten  mit  dem  ersten  Viertel  und 
Vollmond  zusammen.  Der  September  1834,  55,  j56 
latte  die  meisten  Anfälle  aufzuweisen  (2,  5,  5),  wo- 
auf  ein  mehrmonatliches  Intervall  zu  bemerken  war. 
\pril  1857  der  letzte  Anfall. 

Section  32  St.  posl  mortem.  Die  Leichenstarre  eine 
nittlere,  der  Körper  64^^  preuss.  lang,  53  \  Kilogr. 
(cIiTver.  Das  Brustbein  eingedrückt  und  furchenartig 
ier  Länge  nach  ausgehöhlt,  der  Körper  sonst  wohl- 
gebildet.  Oedem  am  unteren  Theil  des  Stammes  und 
len  Händen,  durchgängig  an  den  unteren  Extremität 
en,  besonders  links.  Tätowirungen  der  Vorderarme 
ind  der  Brust  mit  Mennige  und  Schiesspulver,  deren 
^igment  schon  mit  blossem  Auge  in  den  Lymphdrü- 
ien  der  Achselhöhle  wieder  zu  erkennen  war*)  (vgl. 
Aisper's  pracL  Handbuch  d.  gerichtl.  Mcdiz.,  thana- 
ologischer  Theil.  1857.  p.  140).  Am  Kreuz  ein 
oberflächlicher  geschwiiriger  decuhiius.  —  Das  Haar 
licht,  stark  ergraut,  die  Haut  am  Hinterkopf  fest  an- 


*)  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  uns  immer  und  selbst  nach  dem 
Verschwinden  solcher  vor  30 — 40  Jahren  eingeätsten  Tätowirungs- 
narken  gelungen,  das  verwendet  gewesene  Pigment  in  den  Ach- 
eldrusen  aofEufinden  und  nachzuweisen. 
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hängend.      Der    Schädel    symmetrisch,    die    Soturei. 
fein  limbÖK.    Am  vorderen  unleren  Winkel  des  liiikei: 
Scheitelbeines,    von  der  Kronnaht   6'"   enlfernl,   eiot 
bogenförmige,  1"  10'"  lange  und  8'"  breite,  linienlicfe 
unregehiiässige  Knochennarbe.  Die  Schädeldecke  scie 
rosirt  und  selbst  von  gelblichem  Schliff,  am  Slirnkni» 
chen  bis  zu  5"'  dick,  402  Grammen  schwer,   auf  dtf 
Innenfläche  mit  seichten  Gefassfurchen  und  ohne  An- 
deutung der  äusseren  Narbe,   von  der   dura   auf  der 
Slirnhöhe   (wo   dieselbe   grubig   eingezogen   war)   hiy 
4"'  abstehend.     Der  sin.   longüud,  super,   leer,   nadi 
vorn  sehr  eng.    Im  Sack  der  arachnoidea  eine  kleiui 
Quantität  Serum,  beide  Lamellen  derselben  innerhalb 
der  incisura  pallii   mehr  verklebt,    cystosc   und  rait 
Serum  gefüllte  Ausdehnungen  der  an  der  pia  ziemlirii 
fest  anhängenden   visceralis   längs   der   inneren  Hemi- 
sphärenränder, die  pia  blutarm,  odematös  und  sainnil 
der  visceralis  arcuihnoideae  stellenweise  mit  der  äus>e- 
ren    Hirnrinde   sich   losend.     Die  gyri   ungleich    un<i 
mit  Verliefungen,  das  Hirn  weich  und  ödemalo>,  die 
graue  Belegmasse  besonders  schmal  und  matt  gefarbl. 
die  sulci  breit  und  klaffend.    Das  corp.  callos.  2*"  9" 
lang,  schwach  gestreift,  das  seplum  weit  offen,   scioc 
Seitenwände   verdickt    und   undurchscheinend.     Bei<ir 
Seitenventrikel  etwas  erweitert  und  mit  Semm  mäsn; 
erfüllt.    Adhäsionen  beider  kleinen  Seepferdefüsse  mit 
der  oberen  Decke  und  des  abgeplattelen   linken  Adi- 
monshornes  schon  im  Anfang  des  letzten  Dritttheile>i 
das  tapelum  der  auffallend  schmalen  und  flachen  rorp. 
striata  sehr  weich  und  zerreisslich,  längs  der  shria  cer^ 
nea  und  im  Umfang  des  foram.  Monroi  mit  perleoäbn- 
liehen     Granulationen     besetzt.      Commissura    moUii 
schmal,  sehr  weich,  das  conarium  klein  und  mit  zahl 
reichen  Sandkörnern.  Hirnanhang  normal^  blass.  —  \ulf 
der  basis  des  Grosshirnes  zwischen  dem  vorderen  RaiKic 
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des  pons  VaroU  und  dem  chiasma  n.  oplicor.  milten  inne 
liegend  und  seitlich  von  den  inneren  Bändern  des  hin- 
leren  und  mittleren  Lappens  beider  Hemisphären  be- 
grenzt, rechts  nur  an  der  getrübten  und  verdickten  vis- 
eeralis  c.  pia  anhängend,  links  aber  mit  einzelnen  sporn- 
ahn liehen  Ausläufern  sich  in  die  subst.  corticalis  einsen- 
kend eine  blassgelbliche  und  —  mit  blossem  Auge  be- 
Lrac'blet  —  aus  Körnern  (dem  Froschlaich  vergleich- 
bare) bestehende,  sich  fettig  annihlcnde  Geschwulst. 
Kleinhirn  und  Brücke,  selbst  die  von  jener  bedeckten 
Ilirnschenkel  und  Nervenursprünge  in  ihrer  besonderen 
BesehafTenheit,  Farbe  und  Form  durchaus  nicht  verän- 
dert. Gesammtabfluss  aus  der  Schädelhöhle  3  Unzen. 
Die  sinus  Iransvers,  nicht  erweitert,  wenig  erfüllt  mit 
tliissigem  Blute,  Die  Hirnhäute  dcr6a^i5  ungewöhnlich 
fest  angeheftet  und  rechts  über  dem  sinus  Iransvers-^  wie 
links  in  der  Mitlelgrube  des  Schädels,  pUnclirles  ocker- 
farbiges Pigment  als  Residuen  früheren  blutigen  Extra- 
vasates. In  dem  linken  Pleurasack  ein  nach  vorn  durch 
die  schwartig  verdickte  pti/moraa/is  zwischen  der  zwei- 
ten und  vierten  Kippe  abgesacktes,  nach  hinten  frei  die 
adhärirende,  lederartig  comprimirte  und  partiell  ödema- 
iös  brüchige  Lunge  umspülendes  blutiges  Exsudat  von 
48Unz.  Im  oberen  Lappen  ein  abgekapselter,  verkrei- 
detcr,  kirschcngrosser  Tuberkel.  Die  rechte  Lunge  nach 
aussen  und  hinten  fest  verwachsen,  voluminös,  brüchig 
und  tuberculös  durchsetzt,  die  Pleura  aber  normal.  Im 
pericardium  2  Unzen  Serum,  das  Herz  gross,  372  Gram- 
men schwer,  rechtes  Atrium  und  Ventrikel  sehr  erwei- 
tert und  angefiillt  mit  flüssigem  und  coagulirtem  Blute 
ohne  Fibrinansscheidung,  der  linke  V^cntrikel  stärker, 
aber  mürber,  die  venösen  klappen  fast  normal,  die  se- 
milunares  aori.  gross  und  weit  taschig,  mit  verhärteten 
noduUs  Arantii,  die  aorta  ascend.  4"  weit.  Im  cavo 
abdomin.  31  Unzen  Serum,  die  Därme  natürlich  gela- 
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gert,  das  otnent.  maj.  aber  zurück  gescblageo.  Die 
Mik  mit  der  weiss  gefleckten  Kapsel  am  hilus  renaks 
fest  angewachsen,  brüchig,  blassroth  und  298  Gram- 
men schwer,  der  Corticallheil  der  linken  Niere  etwas 
hypertrophirt,  die  rechte  normaler  und  fellreicher  im 
Becken.  Die  Leber  sehr  stumpfrandig,  fettreich,  brü- 
chig, von  mittlerem  Blutgehalte,  die  capstüa  Güssonn 
getrübt  und  auf  ihrer  höchsten  Wölbung  mit  einer 
erbsengrossen  Cyste.  Im  ileum  mehrere  schmalslrei- 
fige  und  vertiefte,  2^'  lange  Longitudinalnarben,  am 
Rande  der  valvula  coli  ein  flaches  und  rundliches  Ge- 
schwürchen, dicht  daneben  ein  harter  und  aufgeschwol- 
lener Follikel.  Magen  und  Dickdarm  gesund.  Die  aofia 
descendens  sehr  weit,  feslwandig,  mit  Anfangen  breii- 
ger Atheromablagerung  auf  der  mittleren  Haut. 

Die  vorgefundene,  etwa  2"  p.  lange  und  J"  breite 
Geschwulst  an  der  basis  cerebri  erwies  sieh  nach  der 
mikroscopischen  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Wagner 
als  ein  Cholesteatom,  das  in  morphologischer  Bezie- 
hung keine  Abweichung  von  der  bekannten  Beschaffen- 
heit darbot  und  durch  Erzeugung  von  Elementen,  die  im 
normalen  Zustande  an  dieser  Stelle  nicht  gefunden  wer- 
den, als  Neubildung  angesprochen  werden  muss.  Wel- 
che Beziehung  di<!  ihrer  Entstehung  nach  unbekannte 
Schädelwunde  (deren  gleichzeitiges  Ergebniss  wohl 
das  bis  auf  die  beiderseitige  Basealpigmenlirung  resor- 
birte  Extravasat  innerhalb  der  Hirnhüllen  gewesen  ist) 
oder  die  in  Begleitung  der  Trunksucht  häufigen  Hy- 
perämieen  des  Gehirnes  zu  der  Erzeugung  des  Neo- 
plasma gehabt  haben,  muss  dahin  gestellt  werden ;  der 
Einfluss  desselben  aber  auf  die  Alteration  der  psychi- 
schen Functionen  und  auf  die  Hervorrufung  von  Re- 
flexactionen  ist  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 
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and  Mental  Pathology.  Edit  by  Dr. 
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I.  Heft. 

Mit  dem  vor  uns  liegenden  Jahrgange  beginnt 
^ine  neue  Folge  obigen  Journales  nach  achtjährigem 
Gestehen.  Jedem  Vierteljahr -Hefte  der  neuen  Serie 
vird  der  Herausgeber  einen  ^psychologischen  Rück- 
dick^  vorausschicken,  in  welchem  die  bemerkenswert 
besten  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie 
md  Psychiatrie  in  der  Kürze  besprochen  werden  sol- 
en.  Der  Rückblick  des  1  sten  Heftes  beschäftigt  sich, 
lusser  den  Personalnachrichten,  mit  folgenden  Stoffen: 
ine  Entscheidung  des  Edinburger  Gerichtshofes  in 
iezug  auf  Trunksucht;  neuestes  Geisterklopfen  (Mr. 
lume) ;  die  Execution  eines  10jährigen  Knaben  wegen 
rlordes  zu  Alexandria  (bei  New  Orleans);  Leuoes, 
^eben  Göthe^s;  Dickens,  LiUle  Dorril  (in  Bezug  auf 
ngl.  Sonntagsfeier  und  engl.  Ascetismus);  Fwrilage, 
las  System  der  Psychologie;  Steinthal,  Logik,  Gram- 
natik  und  Psychologie  etc.  etc.,  endlich  in  ausführli- 
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eher  Weise  das  bejammernswerthe  Ende  unseres  Land!- 
mannes  Dr.  Herrn,  Franck  und  seines  Sohnes  Buf- 
XU  Brighton.  Auch  diese  Darstellung  lüftet  nicht  gäo? 
lieh  den  Schleier,  der  dieses  Drama  umhüllt;  die  IV 
terlassung  der  Section  des  jungen  Franck  wird  du 
Recht,  getadelt,  indem  dieselbe  möglicher  Weise  Lirk 
auf  die  Art  seines  Todes  hätte  werfen  können. 

Der  Krieg.  Angemessene  historische  und  psych*- 
logische  Betrachtungen  über  den  Krieg  im  Allgemei- 
nen und  den  Krimmkrieg  im  Besonderen. 

lieber  Somnambulismus,  Es  giebt  zwei  von  eioan 
der  verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebenszustr^n- 
de  —  der  Zustand  des  Wachens  und  der  des  Schla< 
fens:  so  wie  aber  in  der  Natur  nichts  sprungweix 
vor  sich  geht,  so  giebt  es  auch  Uebergangsz.ustäQde 
zwischen  ^Wachen  und  Schlafen.  —  Wachen  nähert 
sich  dem  Schlafen  durch  Abstraction  und  Träumerei, 
wie  Schlafen  dem  Wachen  durch  Träumen,  Schlaf- 
reden  und  Schlafwachen,  gewöhnlich  Somn<MmbtiUs 
mus  genannt.         ^ 

Verf.  führt  die  verschiedenen  Grade  von  Schlaf- 
wachen in  höchst  belehrenden  Beispielen  vor  uml 
stellt^  vom  Schlaf  und  Traum  beginnend,  folgende 
Formen  desselben  auf: 

isler  Grad:  Tiefer  Schlaf  —  UnbewussLsein. 

2  (er  Grad:  Träumen  —  Bewusstsein,  Gedäcbt 
niss,  Einbildungskraft  (fancy  u.  imaginalion),  seltener 
Urtheil  und  Vergleich. 

3 (er  Grad:  Handelnde  Träume  —  alle  vorheree 
hende  Fähigkeiten  besitzen  eine  Art  von  Wachsein 
und  gleichzeitig  von  Willensfahigkeit;  in  diesem  Grade 
kommen  bloss  Bewegungen  etc.  vor. 

4  (er  Grad:  Wahrer  SomnambtUismus  —  Aufslc^ 
hen,  Besuchen  gewohnter  oder  nicht  gewohnter  Oert- 
lichkeiten  und  Ausführen  verschiedener  mechanischer 
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rhätigkeiten.  In  diesem  Grade  werden  die  geffihrlicb-' 
sten  Handlangen  vorgenommen  und  die  Herrschaft 
über  das  Muskelsystem  ist  höchst  vollkommen. 

5ter  Grad:  Wahres  Schlafwaehen*)  —  zu  den  vor- 
hergehenden Phänomenen  gesellen  sich  die  der  Intel- 
ligenz, wie  Urtheil,  Synthese ,  Analyse  etc.,  und  die 
Sinne,  obgleich  für  die  gewöhnlichen  Einflüsse  ge- 
schlossen, scheinen  in  eine  Art  von  Thätigkeit  gesetzt 
zu  werden.  Hier  beginnt  ebenfalls  das  Doppelbewussl' 
sein,  sich  jedoch  bloss  auf  den  Schlaf-Zustand  bezie- 
hend, d.  h.  der  Kranke  weiss  im  wachen  Zustande 
nichts  von  dem,  was  er  im  schlafenden  Zustande  voll- 
brachte, obgleich  er  im  Schlafe  so  handelt,  als  ob  er 
ein  Bewusstsein  von  dem  habe,  was  sich  im  wachen 
Zustande  ereignete,  indem  er  die  Acte  dieses  Zustan- 
des  wiederholt  oder  vervollständigt.  Die  verschiede- 
nen Paroxysmen  des  Schlafwachens  werden  von  einem 
continuirlichen  Bewusstsein  begleitet,  d.  h.  der  Kranke 
erinnert  sich  der  Acte  des  einen  in  dem  anderen. 

Gier  Grad:  Doppelbewusstsein  oder  Doppelleben  — 
ein  neues  Leben  beginnt  und  endet  mit  tiefem  Schlaf; 
vollständiges  Vergessen  alles  dessen,  was  sich  vorher 
ereignete;  dieser  Zustand  wechselt  in  unbestimmten 
Zwischenräumen  mit  dem  früheren  Leben  ab  und  die 
Paroxysmen  sind  von  unbestimmter  Dauer.  Dieser 
Zustand  kann  kaum  als  Somnambulismus  bezeichnet 
werden,  sondern  ist  durch  manche  seiner  Phänomene 
mit  demselben  bloss  eng  verbunden. 

Nach  einer  sorgfältigen  Betrachtung  dieser  auf 
einander  folgenden  Zustände  ist  es   klar,   dass  Som- 

*)  Weihalb  Verf.  iwischen  wahrem  Somnambulismus  und 
wahrem  Schlafwachen  einen  Wortunterschied  macht,  ist  nicht  ein* 
snsehen,  da  er  doch  vorher  beide  als  synonym  bcEeichnet  hat  Das 
wahre  Schlafwachen  halte  er  besser  AMeres  Schlafwachen  genannt. 
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nambulUmus  nicht,  wie  WiUermay  sagt,  „ein  Zwi- 
scbenzustand  zwischen  Schlaf  und  Wachen^  sein  kann. 
Der  Verf.  geht  sodann  den  Zustand  der  verschie- 
denen Functionen  im  Somnambulismus  durch :  die  de» 
Muskelsystemesy  der  Sinne  etc.  Der  Zustand  des  Ge- 
hirnes ist  nach  ihm  der  der  Spannung,  der  PolariUL 
Wir  folgen  dem  Verf.  nicht  weiter  in  seinen  Erklä- 
rungen der  verschiedenen  Grade  des  SoiiinaoibiilL»' 
mus ;  er  fuhrt  uns  bis  an  den  Zustand,  aliein  das  1^7^ 
des  Zustandekommens  bleibt  ungelöst;  für  das  sog. 
Doppelleben  versucht  es  der  Verf.  auch  nicht  einmal 
Das,  was  er  über  animalischen  Magnetismus  sagt,  ist 
bekannt. 

Reisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren  Anstallen 
Schottlands,  von  Dr.  John  Webster. 
Nach  einem  Exordium  über  die  schottischen  Irren- 
gesetze und  Regulative  Tührt  uns  Verf.  zuerst  das 
Royal  Edinburgh  Asylum  vor.  Diese  moderne,  noch 
nicht  ganz  vollendete  (1855)  Anstalt,  welche  bereits 
mehr  Kranke  als  eine  andere  Schottische  Anstalt  ent- 
hält, liegt  in  der  Nähe  des  Dorfes  Morningside,  unge- 
fähr 14  engl.  Meilen  von  Edinburg.  Die  Lage  ist  eben 
so  schön,  wie  gesund :  im  Vordergrunde  erheben  sich 
die  Braid-  und  Pentlandhügel.  Sie  wird  nach  Verf.  in 
Bezug  auf  ihre  Lage  bloss  von  Illenau  und  vom  Gari- 
navel  Asylum  bei  Glasgow  übertroffen.  Es  gehören 
zu  derselben  40  Morgen  Garten-  und  Ackerland  mit 
Anlagen  für  sports,  einem  Teich  etc.  Die  allgerorinf 
Form  der  Anstalt  ist  die  eines  H .  Innerhalb  der  Um- 
gränzung,  aber  getrennt  von  der  Anstalt,  befindet  sich 
ein  Gebäude  Tür  60  Privat-Kranke  beiderlei  Geschlech- 
tes (Pension  von  60—350  Pfd.  Sterl  p.  a.)*  Zur  Zeit 
des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  in  beiden  Ab- 
theilungen 556  Kr.  (273  M.    283  W.);    von    diesen 
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aren  48  epileptisch  (28  M-  20  W.)  und  10  mU  all-i 
?m.  Paralyse  behaftet  (8  M.  2  W.).  Mit  Ausnahme 
on  2  W.9  die  wegen  Tobsucht  isolirt  waren,  befand 
ch  kein  Kranker  unter  restraint.  Verf.  rühmt  die 
rosse  Ordnung,  Ruhe  und  den  Comfort  der  Anstalt 
'ie  Heilungen  betrugen  im  Verhältniss  zu  den  Auf- 
ahmen 44  :  3  pCt.;  die  Todesfälle  9  :  2  pCt.  im  Ver- 
ältniss  zur  Gesanuntzahl. 

Obgleich  Cholera  in  der  Nachbarschaft  vorkam, 
reignete  sich  in  der  Anstalt  kein  Fall.  Nach  Angabe 
es  Anstalt -Arztes  Dr.  Skae  bildete  Trunksucht  so- 
wohl bei  Männern,  als  Weibern  die  häufigste  Veran* 
issung  der  Geisteskrankheit.  Mitthcilungswerth  ist, 
ass  unter  den  Fällen  von  Puerperal-Manie  der  einzige, 
fo  während  des  Geburtsactes  Chloroform  angewen* 
et  wurde,  von  dieser  Irreseinsform  gefolgt  ward. 

Von  den  556  Kr.  waren  ungefähr  300  beschäftigt, 
Dt  weder  als  Handwerker,  oder  im  Garten,  Feld,  in 
er  Küche  etc.,  daneben  viel  Unterhaltung  und  gesel- 
ge  Vergnügungen,  Concerte,  selbst  wöchentliche  Bälle 
ir  beiderlei  Geschlecht;  auch  wird  ein  Journal  -^ 
er  Momingside  Mirror  —  mit  Beiträgen  von  Kran- 
en, in  der  Anstalt  gedruckt  Residirender  Hausarzt 
st  Dr.  Skae;  consult.  Arzt  Dr.  GiUespie;  Assistenz- 
Lerzte  Dr.  Uotöden  und  Dr.  M.  Culhch. 

Das  GlasgovD  Royal  Äsylumy  gelegen  zu  Gart" 
yovel  in  reizender  Gegend,  4  engl.  M.  nordwestl.  von 
Glasgow,  eine  neu  erbaute  Anstalt.  Der  Verf.  stellt 
ieselbe,  was  innere  Einrichtung  betrifil,  über  die  Edin- 
»urger.  Sie  besteht  aus  zwei  getrennten  Abtheilun- 
;en,  eine  für  Arme,  die  andere  fiür  Zahlende.  An  Was- 
er  ist  fühlbarer  Mangel.  Während  des  Verf.  Besuch 
befanden  sich  in  der  Anstalt  im  Ganzen  381  Kr.  (199  M. 
82  W.);  kein  restraint;  die  Zwangsjacke  ist  völlig 
inbekannt»    Viel  Beschäftigung.     Heilungen  im  Ver- 

48* 
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hSltniss  zu  den  Aufnahmen  48  pCt.;  Todesfälle  24pCl 
Auch  hier  wird  übermässiger  Branntweingenoss  aV 
Hauptursache  des  Irreseins  angegeben.  An  allgeiafr 
ner  Paralyse  litten  15  Kr.  (10  M.  5  W.).  Dr.  Mad» 
tosh  gebraucht  lang  dauernde  warme  Bäder  in  Fifle 
von  Aufregung  mit  grossem  Vortheil.  An  Eriieittfi» 
gen  und  Unterhaltungen  fehlt  es  auch  in  dieser  Ab- 
stalt  nicht;  u.  A.  besteht  hier  eine  Buchdruckerei,  a 
welcher  die  Kr.  beschäftigt  werden  und  häufig  ike 
eigenen  Arbeiten  drucken.  Erster  Arzt  ist  Dr.  Madsk- 
tosh\  Assist.-Aerzte  sind  Dr.  Robertson  und  Dr.  Fergit 
son]  Dr.  Fleming  von  Glasgow  fungirt  als  Wundant 

{Wird  fartges.). 

Uther  einige  nicht  erkannte  Irreseins -*  Farmm^  vem 
Herausgeber. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  diesem  interessaolefi 
und  instructiven  Artikel  eine  Skizze  jener  Zustande 
zu  geben,  die  er  als  j^pathologisdi  verwirrte  Sedenso- 
stande^  zum  Unterschiede  von  eigentlich  ^legat 
irren  Zuständen^  bezeichnet.  Wir  glaubten  nach  defo 
Titel  etwas  Anderes  zu  finden;  gehen  wir  aber  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Formen  durch,  so  erken- 
nen wir  in  ihnen  entweder  beginnendes  Irresein,  Ueber 
gangsformen  von  geistiger  Gesundheit  zur  KrankiieitT 
oder  bereits  bestehendes  Irresein  in  der  Form  des  so- 
gen, moralischen  Wahnsinnes.  Es  sind  die  Fälle,  wo 
die  Gefühle  verkehrt  und  die  Neigungen  verändert  wer- 
den ;  wir  erkennen  sie  als  abhängig  von  einem  Tcrwirr- 
ten  Geisteszustände  nicht  so  sehr  durch  die  Handlua- 
gen  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr  durch  das  Ab- 
weichen von  dem  früher  natürlichen  Character  und 
Benehmen  des  Individuums.  Solche  Fälle  erägneo 
sich  ungemein  häufig  und  sind  von  den  traurigsta 
Folgen  sowohl  fiir  die  Kranken,  als  ihre  Familien  ht- 
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leitet.  Die  grosse  Mehrzahl  findet  man  aiit*  einer  con- 
itutionellen  Prädisposition  zum  Irresein  und  zu  Ge- 
imkrankheiten  verbunden;  sie  sind  zuweilen  die  Folge 
on  Fieberanfällen,  die  mehr  weniger  die  Functionen 
es  Gehirnes  und  Nerven systemes  beeinträchtigen;  oft 
»Igen  sie  Verletzungen  des  Kopfes  in  früher  Jugend, 
lodificationen  dieser  Krankheitsformen  zeigen  sich  zu- 
veilen  bei  Genies  (Cbtcper,  Burnst  Byron,  Johnsonj  Pope, 
Vajfdon).  Auf  solche  Gehirnzustände  lassen  sich  auch 
lie  motivlosen  Verbrechen,  so  wie  das  verkehrte  und 
boshafte  Benehmen  der  Jugend  zurückfuhren.  Meist 
werden  solche  Zustände  von  den  Kranken  selbst  nicht 
eingesehen;  zuweilen  jedoch  sind  sie  sich  derselben 
bewusst.  Sind  solche  Fälle  mit  Depression  verbun- 
den, so  verleiten  sie  häufig  zum  Selbstmord. 

(Wird  fortges.). 
IL  Heft, 
Der  Quartal-Retrospect  beschäftigt  sich  mit  den 
öffentl.  Hinrichtungen,  namentlich  mit  dem  demorali- 
sirenden  Eindruck  derselben;  dem  Selbstmord  des  be- 
kannten Speculanten  Sadleir  und  einigen  gerichtlichen 
Fällen. 

lieber  lueida  intervalla,  vom  Herausgeber.    * 
Der  vor  uns  liegende  Artikel  kann  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  vom  Verf.  sich  gestellten  Vorwurf  an- 
gesehen werden,  und  ist  es  dem  Referenten  unmöglich, 
demselben  in  seinen    historischen    und    naturwissen- 
schaftlichen Deductionen  (sich  hauptsächlich  auf  die 
älteren  Werke  von  Mead,  Diemerbroeck  und  Balfour 
und  die  neueren  von  Orion  j   Radeliffe  und  Layeodc 
stützend)  über  den  Einfluss  des  Mondes  im  Allgemei- 
nen und  auf  die  Hervorbringung  körperlicher  Krank- 
heiten im  Besonderen  zu  folgen.    Am  wichtigsten  sind 
wobl  die  Beobachtungen  von  Ar€yo  über  das  polari- 
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sirte  Lichi  der  Mondstrahlen,  so  wie  die  von  floircp« 
über  den  Einfluss  der  Mondphasen  auf  gewisse  Banh 
nieterzustände  (bei  Neu-  und  Vollmond  sinkt  und  W 
den  Vierteln  steigt  das  Barometer).      {Wird  Jvrtgu.. 

Eihnotögi^he  Psychologie. 
Eine  Skizze  der  Geschichte  und  EntwickelaB* 
der  Menschheit  nach  den  verschiedenen  Ra^en.  Drr 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  Klima  den  Ur- 
lypus  des  Menschen  nicht  verändert  habe.  ^iDas  k- 
dividuum  wird  durch  die  Extreme  von  Hitse  und 
Kälte,  durch  Zwischenheirath ,  gesellschafU.  Verbin- 
dungen und  locale  Einflüsse  fiir  eine  gewisse  Zeit  nio- 
dificirt;  allein  die  Ra^en  und  die  Keime  der  Raceo. 
von  denen  dasselbe  abstammt,  bleiben  unberührt  und 
erscheinen  wieder  wie  sie  früher  waren,  sobald  die 
behindernde  Kraft  hinweggenommen  und  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  hergestellt  wird.*  — 

Reiiebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren-Ansidlen 
Schottlands^  von  Dr.  John  Webster  (Forts.). 
Murray' s  Royal  Asylum,  gegründet  1827,  li^ 
nahe  bei  Perthf  am  nordwestl.  Abhang  des  maleri- 
schen JSTmou/Mlügels  „mit  einer  prächtigen  Aussichl 
auf  das  Tay -Becken,  auf  einer  Seite  die  Crrampim-. 
auf  der  entgegengesetzten  die  Stratheam-Bikgel.  Das 
untere  Stockwerk  ist  dunkel  und^etwas  feucht  dnrd 
die  tiefe  Lage  und  gleicht  in  dieser  Bezi^ung  dem 
von  Colney-Batdi^  An  Wasser  ist  grosser  Mangel. 
Fruchtbare  Gärten  und  Felder  geboren  zu  der  Ad 
stak.  Wie  in  allen  öffentl.  Anstalten  Schottlands, 
so  werden  auch  hier  zahlende  Kranke  aufgenomnico. 
Während  des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  im 
Ganzen  daselbst  141  Kr.  (77  M.  64  W.);  bloss  2  Kr 
litten  an  allgemeiner  Paralyse.     Mit  Ausnahme  von 
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-zwei  Männern,  deren  Hände  wegen  Reisssuebt  mit 
dicken  ledernen  Handschuhen  versehen  waren,  war  Kei- 
ner anter  restraint;  die  Zwangsjacke  war  unbekannt^ 
oder,  wie  Verf.  sich  ausdrückt,  geschichtlich  gewor- 
den. Aaf  Beschäftigung  und  Unterhaltung  wird  gros- 
ses Gewicht  gelegt  und  ist  nach  jedem  Stand  und 
dem  Geschlecht  trefflich  geordnet.  Nach  dem  neue- 
sten Jahres-Bericht  bestand  der  Unterricht  in:  Theo- 
rie und  Praxis  des  Gesanges,  im  Psalmengesang,  in 
Lesen,  Schreiben,  Arithmetik,  Religionswissenschaft, 
Tanzen;  auch  wurden  Vorlesungen  über  allgem.  wis- 
senschaftll  Stoffe,  u.  A.  von  zwei  Patienten,  gehalten. 
Bälle,  musikalische  Unterhaltungen,  selbst  grosse  Con- 
oerte  finden  nicht  selten  Statt.  In  dieser  Beziehung 
steht  die  Anstalt  zu  Perih  einzig  da;  das  Losungs- 
wort ist  Beschäftigung,  Unterhaltung  und  Erziehung. 
Residirender  Oberarzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Lmdiay  (aus 
Dr.  Braume's  Schule  —  Oriehlon  Äsyhm  —);  consul- 
tirender  Arzt  ist  Dr.  Malcolm. 

Dundee  Royal  Asylum,  im  Jahre  1812  gegründet, 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Dundee^  geniesst  eines 
hoben  Rufes;  die  einst  sehr  freie  Lage  ist  jetzt  durch 
Fabriken  und  Häuser  beschräukt;  die  Anstalt  besitzt 
aber  doch  13  Morgen  Garten  und  Acker.  Bei  der 
Eröffnung  bloss  ftir  40  Kr.  eingerichtet,  fasst  sie  jetzt 
sechsmal  so  Yiele.  Während  des  Verf.  Besuch  befan- 
den sich  daselbst  212  Kr.  (94  M.  112  W.);  auch  hier 
werden  Privatkranke  aufgenommen.  Kein  Kranker  war 
unter  restraint.  Die  Heilungen  ergaben  41  pCt,  die 
Todesfälle  21:57  pCt.  Viel  Beschäftigung;  mehrere 
Kr.  sitzen  am  Webstuhl.  Für  Belehrung  und  Unter- 
haltung ist  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  übrigen 
Anstalten  gesorgt;  überhaupt  rühmt  Verf.  den  guten 
Eindruck,  den  er  von  sämmtlichen  Einrichtungen  in 
der  Anstalt  empfangen  hat.    Eine  von  ihm  getadelte 
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Eigendiümlichkeit  dieser  Anstalt  ist  die,  dass  der  As- 
stalts-Arzt  kein  fixes  Gebalt  erhalt,  sondern  von  des 
Kranken  (mit  Ausnahme  der  Armen)  honorirt  wird. 
Rcfsid.  Arxt  ist  Dr.  WingeUf  consult  Dr.  A.  Codu. 

MonirosB  Royal  Asylumf  die  älteste  öffentlidK 
Anstalt  Schottlands,  gegründet  1782  durch  eine  wohl- 
thätige  Dame  (Frau  Carnegie).  Sie  wurde  eiost  als 
Muster- Anstalt  sehr  bewundert,  da  die  Behandlung 
der  dortigen  Irren  von  der  damals  üblichen  Weise 
sehr  abstach.  Jetzt  ist  die  Anstalt  durch  Werkstät- 
ten und  andere  Gebäude,  so  wie"  durch  eine  Eisen- 
bahn zu  sehr  eingeengt.  Die  nach  und  nach  entstan- 
denen Erweiterungen  und  Verbesserungen  liefern  cem 
Geschichte  der  verschiedenen  Stadien  des  Iirenweseos. 
Manches  wird  vom  Verf.  getadelt,  was  mehr  yon  dem 
Alter  des  Gebäudes  abhängt,  so  der  Mangel  an  gehö- 
rigen Werkzimmern;  an  Ventilation,  die  Beschränkung 
des  Raumes  im  Allgem»  etc. ;  doch  geschieht  von  den 
Beamten  das  Mögliche,  diese  Debelstände  weniger 
fiihlbar  zu  machen.  Während  des  Besuches  des  Verf. 
befanden  sich  daselbst  229  Kr.  (96  M.  133  W.);  von 
diesen  waren  42  Privatkranke;  11  (2  M.  9  W.)  waren 
wegen  Tobsucht  in  dunklen  Zellen.  Die  Heilung« 
bilden  40  pCt.  der  Aufnahmen,  die  Todesfalle  23  pCt 
Beschäftigung  und  Unterhaltung  findet  auch  hier  zam 
grössten  Vortheil  fiir  die  Kranken  Statt.  Resid.  Arzt 
ist  Dr.  Gilehrist.  —  Es  soll  eine  neue  Anstalt  in  der 
Nähe  errichtet  werden,  wozu  bereits  30  Morgen  Laml 
angekauft  sind.  (Whrd  fariges.). 

Physiologisdie  Psychologie,  von  R.  Dünn. 

Der  Verf.  giebt  uns  in  conciser  und  geistreicher 

Weise  eine  Darstellung  des  jetzigen  physiologischen 

Standpunktes  unserer  Kenntnisse  über  die  Lehre  von 

der  Seele.     „D^s  grosse  und  ursprüngliche  Geheim- 
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niss  des  Lebens  besteht  in  den  Beziehungen  des 
Selbstbewnsstseins  und  des  dynamischen  Agens,  wel- 
ches wir  als  Willensihätigkeit  oder  Wille  bezeich- 
nen, zu  den  Functionen  der  einzelnen  Sinne  und  denen 
der  encephalischen  Ganglien,  welche  den  Menschen  als 
ein  fühlendes,  empfindendes  und  verständiges  Wesen 
mit  seiner  eigenen  körperlichen  Bildung  und  mit  der 
Aussenwelt  verbinden.  Der  vorliegende  Artikel  ent- 
hält eine  allgem.  Einleitung  und  geht  sodann  auf  die 
einzelnen  Sinne  über.  Die  Lectiire  dieser  schönen 
Arbeit  wird  für  Jeden  lohnend  sein,  der  mit  den  neue- 
sten Fortschritten  der  Psychologie  nicht  gleichen 
Schritt  gehalten  hat.  {Wird  fariges.). 

lieber  moralische  und  Verbrecher  -  Epidemieen. 

Die  Häufigkeit  der  Verbrechen  in  England  in  den 
letzten  Jahren  sucht  Verf.  In  einer  moralischen  Epi- 
demie und  gab  ihm  Veranlassung  zu  einer  historischen 
Skizze  solcher  Epidemieen  aller  Zeiten  und  Völker. 
Er  findet  in  den  Abirrungen  von  der  intellectuellen 
und  moralischen  Natur  des  Menschen  den  Leitfaden 
zu  den  normalen  Gesetzen  derselben  und  gelangt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  der  Mensch  nicht  allein  der  Spiel- 
ball seiner  eigenen  Leidenschaften  und  Instincte,  son- 
dern in  Folge  der  Gesetze  seines  Daseins  auch  der 
der  fremden  sei;  er  zeigt  uns,  dass  durch  dieselben 
Gesetze  ganze  Massen  dem  bösen  Einflüsse  durch  die 
Launen  oder  Verbrechen  eines  Einzigen  erliegen;  er 
erkennt  in  der  Zögellosigkeit  der  Presse,  in  der  Er- 
schlaffung des  Predigeramtes,  in  der  Unsicherheit  der 
Wissenschaften  (sowohl  der  Naturwissenschaften  als 
der  Jurisprudenz)  die  Ursache  der  gegenwärtig  herr- 
schenden moralischen  Epidemie  in  der  Gesellschaft 
und  zeigt,  dass  von  hier  aus  auch  die  Mittel  zu  ihrer 
Verhütung  und  Unterdrückung  ausgehen  müssen. 
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lieber  einige  nicht  erkannte  Irreseins^  Formen,  ros 
Herausgeber.    (Forts.) 

Der  Verf.  fuhrt  mehre  instructive  Beispiele  aa* 
eigener  und  fremder  Erfahrung  an,  welche  die  im  >or. 
Hefte  aufgestellten  Ansichten  erläutern.  Wir  begeg- 
nen hier  auch  der  sogen,  moralischen  Paralyse. 

In  der  2ten  Abtheilung  des  Heftes,  welche  der 
ausländischen  psyehiatr,  Literatur  gewidmet  ist,  wer- 
den Referate  geliefert  über  Snelfs  Aufsatz  „Simala« 
tion  von  Geistesstörung"  (Psych.  Ztschr.  XIII.  Heft  1), 
Jessen  ,,Psychische  Untersuchungs-Methoden  (Psych. 
Ztschrift  Xn.  4.  Heft),  Reiner  Stockhausen  (haapts. 
nach  dem  Correspond.-Bl.)  und  Steinthal  ^Prakt.  Be- 
merkungen aus  dem  Gebiete  der  Psychiatrie'*  (Psych. 
Ztschr.  XII.  2.  Heft). 

IIL  Heft. 

Der  Friede. 
Historische,    politische   und   psychologische  Be- 
trachlungen über  den  Frieden  zwischen  Russland  and 
den  Westmächten. 

Die  Leibnitz'sehe  Psychologie,  von  Prof.  Hoppus. 
Nach   einer   kurzen   biograph.   Skizze  und   einer 
allgemeinen  Uebersichi  der  Werke  unseres   grosseo 
Landsmannes,  giebt  der  Verf.  ein  Exposö  seiner  Psv- 
chologie. 

Reisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren-Anek^ 
Schoulandsy  von  Dr.  John  Webster.  (FoHs.). 
Royal  Asylum  zu  Aberdeen.  Die  Anstalt  wur- 
de im  Jahre  1800  ursprünglich  für  50  Kranke  er- 
baut; allmälig  erweiterte  man  sie  für  350.  Es  ge- 
hören zu  ihr  15  verschiedene  Hofräume.  Die  Thilr 
zwischen  jedem  Tagzimnier  und    dem    zu   ihm  g^ 
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hörigen  Hof  oder  Blumengarten  ist  fortwährend  ge- 
öffnet, so  dass  die  Kranken  unbeschränkt  aus-  und 
eingehen  können.  Die  Anstalt  erhält  sich  aus  eigenen 
Mitteln,  obgl.  die  Pension  für  jeden  armen  Kranken 
sehr  gering  (15  Pfd.  Sterl.  p.  a )  gestellt  ist.  Kein 
einziger  Kr.  war  unter  restraint;  einzelne  von  den 
übrigen  bloss  abgeschlossen.  Zur  Zeit  befanden  sich 
in  der  Anstalt  279  Kr.  (133  M.  146  W.).  Die  Heilungen 
betrugen  29  :  23  pCt.  der  Aufnahmen.  Bei  38  pCt.  der 
Krankheitsfalle  konnte  Erblichkeit  nachgewiesen  wer- 
den; diese  bedeutende  Proportion  wnrde  ohne  Zwei- 
fel durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  viele  Kr.  aus 
dem  Hochländer- District  kamen,  wo  erbliche  Krank- 
heiten häufig  vorkommen.  Verf.  rühmt  sehr  die  Ein- 
richtungen der  Anstalt;  Beschäftigung  wechselt  hier 
mit  Unterhaltung  ab.  Residirender  A«zt  ist  Dr.  Ja- 
mieson;  consultirender  Dr.  Macrobin.  Es  werden  auch 
Eleven  zugelassen.  Dr.  Jamieson  hält  einen  Cursus 
ijber  psychisch -gerichtliche  Medizin. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Bevölkerung  und 
das  mottvement  in  sechs  öffentl.  Irrenanstalten  Schott- 
lands, während  eines  Jahres: 


Anstalt 

Zahl 

der 
Kranken. 

Aufnahmen. 

Heilungen. 

Todesfftlle. 

Edinburgh 

Glasgow 

Perth 

Dnndee 

MoBtrose 

Aberdeen 

H.      W.    Total 

273  283    556 

199  182    381 

77    64    141 

94  113    207 

96  133    229 

133  146    279 

H.      W.    Toul 

98  114  212 
123  117  240 
23    13    36 
26    25    51 
39    52    91 
21    41    62 

H.      W.    Total 

28    66    94 
60    56  116 
6    11     17 
12      9    21 
18    19    37 
11    28    39 

H.     W.    Total 

24  27    51 
32  30    62 
7    8    15 
6    5    11 
11  10    21 
14    5    19 

Total 

872  921  1793 

330  362  692 

135  189  324 

94  85  179 

Interessant  ist  es,  dass  mehr  Weiber  denn  Man- 
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ner  geheilt  wurden  und  mehr  Manner  denn  Weiber 
starben. 

Nach  der  neuesten  Zählung  befinden  sich  io  Schott- 
land 3600  arme  Irre  und  Idioten,  ausserdem  zahlreiche 
Privatkranke;  hieraus  folgt,  dass  die  Anstalten,  be^n* 
ders  die  der  nordlichen  Districte,  für  die  Zahl  nicht 
zureichend  sind. 

Utber  die  physiologtschen  und  psydiologiscken  näwh 
mme  der  Träume  und  Erecheinungen. 

Der  Verf.  legt  GalTs  Theorie  vom  Gehirne  zo 
Grunde,  |,dass  es  nicht  ein  einfaches  Organ  sei,  sod- 
dern  dass  seine  verschiedenen  Theile  die  InstnimeDte 
bilden,  durch  welche  Gefühle,  Regungen,  Vorstdhn- 
gen  etc.  offenbar  werden.^'  Er  legt  femer  für  seinen 
Gegenstand  eim  grosses  Gewicht  auf  das  Factum,  das£ 
das  Gehirn  ein  Doppelorgan  ist.  Sind  die  äusseren 
Sinne  und  das  Gehirn  in  einem  Zustande  vollkomnM- 
ner  Ruhe,  so  entsteht  der  tiefste  Schlaf,  sind  jedoch 
bloss  Theile  des  Gehirnes  in  Ruhe  und  werden  die 
äusseren  Sinne  leicht  durch  ihre  natürlichen  Reize 
angeregt,  so  sind  Träume  die  sichere  Folge.  Die  pri< 
disponirenden  Ursachen  der  Träume  mögen  verschie- 
denartig sein,  allein  sie  sind  alle  unveränderlich  aaf 
gewisse  Zustände  des  Körpers  zu  beziehen  —  auf 
seine  Lage,  auf  unregelmässige  oder  excessive  Circo- 
lation,  oder  auf  gewisse  Zustände  des  Gehirnes  oder 
der  äusseren  Sinne. 

Verf.  betrachtet  den  Traum  nach  seinen  ursäch- 
lichen Momenten  und  zwar: 

1.  Wenn  der  erste  Eindruck  einen  der  5  Sione 
trifft:  erste  Abtheilung  der  Suggestiv -Ursachen. 

2.  Physische  Empfindungen,  als  Kalte,  Hitze, 
Luftzug  etc.:  zweite  Abtheilung  der  Suggestiv -Ur- 
sachen. 
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3.  Wenn  sich  einige  der  Geistesthätigkeiten  in 
einem  Zustande  von  Thätigkeit  durch  einen  abnormen 
Gesundheitszustand  befinden. 

4.  Wenn  ein  ähnlicher  oder  schlimmerer  Zustand 
durch  Narcotica  oder  Reizmittel  hervorgebracht,  bei 
einem  lebhaften  Temperament,  besteht. 

Unter  den  erläuternden  Beispielen  findet  sich  man- 
ches Interessante.  (Wird  fortges.). 

Phyriologische  Psychologie  von  Dünn.  (Forts.). 
In  dem  Theile,  welcher  der  ausländisehm  psychi- 
Ott.  Literatur  gewidmet  ist,  werden  Auszüge  aus  Dr. 
Hagen's  ^»Psychiatrie  und  Anatomie'*  (Psych.  Ztschr. 
XU.  Hell  1) ,  Damerow's  „Zur  Monomanie  -  Frage'* 
(Ebendas.),  Dr.  Franz  „Fanatismus  oder  Irresein" 
(Psych.  Corresp.-Bl.  1855)  und  Dr.  Zeissing^s  Aufsatz 
in  Casper^s  Vierteljahrschr.   1856  geliefert. 

IV.  Heft. 
Im  Retrospect  geben  die  letzten  Lebensmomente 
der  Dichter  Moore  und  Rogers  Gelegenheit  den  Ver- 
fall der  geistigen  Kräfte  im  Alter  im  Allgemeinen  zu 
besprechen.  Es  folgen  einige  Fälle  von  Todtschlag 
während  eines  Zustandes  von  Halbbewusstsein ,  Cri- 
fninalfalle,  Betrachtungen  über  öffentl.  Hinrichtungen 
und  eine  scharfe  Zurechtweisung  von  Dr.  Reynold's 
ffCriminal  lunatics,  are  they  responsiblel  (1856).'*  (Dr.  R. 
will  den  Irren  für  sein  Irresein  verantwortlich  wissen, 
wenn  letzteres  durch  Umstände  hervorgebracht  oder 
veranlasst  wurde,  über  welche  er  Meister  war!) 

Deber  Monomanie. 
Der  unbekannte  Verf.  giebt  uns  zuerst  ein  aus- 
führliches Resum^  über  die  Monomanie-Frage  bei  den 
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Franzosen  und  Engländern  (vergl.  Damerow  j^zur  Mo- 
nomanie-Frage bei  den  Franzosen".  Psych.  Ztschr. 
XII.  S.  113)  und  stellt  dann  seine  Ansichten  in  fol- 
genden 7  Sätzen  auf: 

1.  Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  im  noraialen 
Zustande  virtuell  von  einander  unabhängig,  ob^eicfa 
functionell  sehr  nahe  mit  einander  verbunden. 

2.  Sie  können  einzeln  oder  getrennt  kraokhafl 
ergriffen  sein;  eine  Fähigkeit  kann  übertrieben,  ge- 
schwächt oder  verkehrt  sein,  wahrend  die  übrigen  nor- 
mal bleiben. 

3.  Eine  solche  partielle  Affection  kann  eine  Krank- 
heit bilden»  welche  passend  Monomanie  oder  Oligo- 
manie  genannt  wird ;  sie  kann  ausschliesslich  den  Ver- 
stand, Willen,  die  Begierden  oder  Leidenschaften  er- 
greifen und  kommt  häufig  vor. 

4.  Diese  Krankheit  bildet  keine  Periode  der  mehr 
ausgedehnten  Formen  des  Irreseins,  sondern  in  dem 
Verhältniss,  wie  die  Verbindung  zwischen  den  einzel- 
nen Fähigkeiten  innig  und  anhaltend  ist,  nimmt  die 
Krankheit,  wenn  eine  oder  mehrere  jener  Fähigkeiten 
für  einige  Zeit  krankhaft  ergriffen  sind,  häufig,  ob- 
gleich durchaus  nicht  beständig,  an  Ausdehnung  zu 
und  das  Irresein  wird  allgemein. 

5.  Es  werden  schwere  Verbrechen  unter  solchen 
Verhältnissen  verübt,  für  welche  der  Thäter  gänzlich 
unverantwortlich  zu  betrachten  ist,  indem  er  dnrch 
denselben  unbewussten  und  unbezwingbaren  Impuls 
geleitet  wird,  den  manche  Thiere  unter  dem  Einflüsse 
gewisser  Farben,   Gerüche  etc.  zeigen. 

6.  Motiv-  und  zwecklose,  unnatürliche  und  ano- 
male Verbrechen  sollten  stets  sorgfaltig  untersucht 
werden,  indem  sie  wahrscheinlich  zu  dieser  Classe 
gehören. 

7.  Grosse  Vorsicht  ist  nöthig  bei  der  HeUungs- 
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Erklärung  eines  ehemaligen  Monomaniacus,  der  irgend 
ein  Verbrechen  begangen  hat,  obgleich  es  möglich 
ist,  dass  eine  solche  Heilung  in  gewissen  Fällen  voll- 
standig  sein  kann. 

Das  Weib  in  socialer  Beziehung. 
Eine  Geschichte  der  Stellung  der  Frauen  in  der 
Gesellschaft  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Ge- 
genwart. 

Ueber  die  physiologischen  nnd  psychologischen  Phäno- 
mene der  Träume  und  Erscheinungen.    (Forts.). 
Meist  erläuternde  Beispiele  zu  dem  früheren  Ar- 
tikely  von  denen  einige  nicht  ohne  Interesse  sind ;  dann 
über  Incubns,  über  den  Verf.  nichts  Neues  sagt. 

William  Dove^  ein  CriminalfalL 
W.  D.f  einer   angesehenen  Familie  angehörend, 
wurde  am  8.  Aug.  1856  wegen  Vergiftung  seiner  Frau 
gehängt.     Nach  der  vom  Herausg.   gegebenen  Expo- 
sition des  Falles  litt  D.  an  keiner  Wahnvorstellung, 
auch  hatte  er  einige  Kenntniss  von  Recht  und  Unrecht; 
allein  sein  ganzer  Lebenslauf  war  eine  Kette  von  un- 
sinnigen nnd  verkehrten  Handlungen,    welche   nicht 
bloss  von  Bosheit,  Laster  oder  Excentricität  stamm- 
ten, sondern  offenbar  aus  einem  gestörten,  unregelmäs- 
sig entwickelten  und  von  Geburt  an  fehlerhaft   orga- 
nisirten  Gehirn  entsprangen.     Jede  Jury,  bemerkt  F. 
W,y  würde  D.,  wenn  es  sich  kurze  Zeit  vor  der  That 
darum  gehandelt   hätte,  ob  derselbe  im  Stande  sei, 
sein  Vermögen  selbstständig  zu  verwalten,  interdicirt 
haben;  er  betrachtet  ihn  jedoch  nicht  irre  in  der  Wis- 
senschaft!. Bedeutung  des  Wortes,  allein  es  war  genug 
angeborener  Schwachsinn  und  mangelhafte  Intelligenz 
vorhanden,  um  eine  Umänderung  der  Todesstrafe  ein- 
treten zu  lassen. 
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Bericht  über  den  internfUionalen  italistischen  Qmgrtss 
zu  Paris  (1855)  in  Bezug  auf  Irresein,  Blödsimi 
und  Cretinismus,  nebst  Mittheilung  des  Schemas 
für  die  Statist.  Untersuchung  des  Irresdins  (too 
Tribuchet). 

Bericht  Über  die  jährliche  Versammlung  des  Vereins 
englischer  Irrenärzte. 
Zum  Präsidenten  für  das  laufende  Jahr  wurde 
Dr.  Farbes  Winshu)  gewählt.  Das  Hauptthema  der 
Discussion  bildeten  die  Irischen  Districts-IrrenaDstal- 
ten ;  es  wurde  gerügt,  dass  das  Gesetz  kdne  ärziUdun 
(residirenden)  Dircctoren  für  dieselben  verschreibt,  son- 
dern dass  es  dem  freien  Ermessen  des  Lard^Lkude' 
nant  anheimgestellt  sei,  einen  Arzt  oder  Nichtant  zo 
diesem  wichtigen  Posten  zu  ernennen. 

Aachen.  Dr.  Remnoni. 


Zur  Casoistik. 


MemmgiH»  t^erculosa  vmd  Gm$fe$krankkeii,  —  Cmrl 
Adolph  S,.  17  Jthre  alt,  Sohn  eine§  wol.lhabenden  Htmlwer» 
fcers  ans  Berlin,  seit  etwa  }  Jahren  Lehrling  in  einem  kauf- 
männischen Geschäfte  und,  einige  leichte  Erkrankungen  in  den 
Knabenjahren  abgerechnet,  stets  gesund,  verfiel  fast  plötalich  Ende 
September  1857  auf  der  Leipsiger  Herbstmesse,  wohin  er  mit  selt- 
nem Priniipale  gereist  war,  in  einen  Znstand  von  Schwache  und 
Unbesinnlichkeit,  nachdem  er  einen  ganzen  Tag  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  beim  Auspacken  der  Waaren  und  schriftlichen  Arbei* 
len  tächtig  gearbeitet  hatte.  Auf  der  Ostermesse  desselben  Jahres 
halte  er  dieselben  und  noch  grossere  Anstrengungen  ohne  merk* 
baren  Nachtheil  ertragen.  Von  Leipsig,  wo  er  der  nöthigen  Hülfe 
nnd  Pflege  entbehrte,  noch  vor  Beendigung  der  Hesse  nach  Hause 
saräckgeschickt,  fand  ihn  der  Hausarst  am  30.  September  fiebernd, 
mit  injicirten  Augen,  leichter  Turgescens  des  Kopfes  und  sehr  lei* 
dendem  Gesichtsausdrnck ,  über  sehr  grosse  Abgeschlagenheit  der 
Glieder  nnd  Kopfschmerz  klagend.  Da  um  diese  Zeit  der  Abdo- 
minaltyphus in  Berlin  in  ziemlicher  Ausbreitung  herrschte,  so  ver* 
mnthete  man  natfirlich,  es  mit  dieser  Krankheit  zu  thun  zu  haben. 
Diese  Vermuthnng  wurde  verstärkt,  als  in  der  nächsten  Nacht  sich 
leichte  Delirien  einstellten.  Das  Fieber  war  ein  continnirliches 
mit  geringen  Remissionen.  Aber  schon  nach  einigen  Tagen  schwan«* 
den  die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Kopfes  und  eine  Reihe  von 
Krankheitssymptomen  der  Respirationsorgane  traten  in  den  Vorder- 
grand, Stiche  in  der  Brust,  h&nflges  Husten  mit  einem  erst  zähen, 
zchaiiBugeB,  spftlar  mehr  schleimigen,  geballten,  zum  Theil  gelb- 
lichen, hin  und  wieder  tingirten  Anawarf.  Die  Behandlung  bestand 
Zeltsehrift  f.  Psyehiatrie.    XT.  6.  40 
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anfinglich  in  einer  muciltfinöten  NitrumoiiztaT,  SinapisHieB  tU. 
ohne  BlutenUiehnngen;  spater  wnrde  besonders  gefen  des  hart- 
nackigen  Hustea  eine  Molkenkur  eingeleitet,  nacli  deren  drö^ 
wöchentlichem  Gebrauch  jener  endlich  wich.  Es  blieb  inde«a  moA 
längere  Zeit  eine  nicht  unbedenkliche  Schwache  anruck;  aocfc 
einige  Gedächtnissschwftche  wnrde  beobachtet. 

Kurse  Zeit  nach  der  Reconvalescena  bemerkten  die  Aageh^ 
rigen,  dass  der  Kranke  von  Dingen  und  Personen  ersahlte,  welche 
er  gar  nicht  gesehen  haben  konnte;  sein  Wesen  erschien  sagletrk 
wunderlich  9  fast  possenhaft.  Er  beging  eine  Anaahl  swecUose 
Handlungen,  oft,  um  irgend  einen  kleinen  Possen  su  spielen,  n- 
weilen  auch  ernsterer  Art.  So  war  er  eines  Tages  in  'verschie- 
dene Restaurationen  gegangen,  hatte  in  der  einen  Porterbier  ge- 
trunken, in  einer  anderen  gegessen,  ohne  Geld  su  haben.  Er  liess 
dort  seinen  Rock  sum  Unterpfande  und  streifte  ohne  denselheB 
noch  vielfach  in  den  Strassen  umher.  Am  folgenden  Tage  niuitr 
er  nicht  anangeben,  wo  er  denselben  gelassen  hatte.  Wia  ach 
später  herausstellte,  hat  er  in  fthnlicher  Weise  eine  sieoüiche  An- 
mahl  kleiner  Schulden  gemacht.  Zu  Hause  gehalten,  ansa  er  in  der 
Regel  stundenlang  ganz  stall,  stierte  vor  sich  hin,  aas  viel  aad 
gern.  Oft  erz&hlte  er  mit  dem  Scheine  völliger  Wahrheit  vAlltf 
flngirte  Begebenheiten  und  zeigte  er  eine  gewisse  kindische  Schla>> 
heit,  verschiedenen  Personen  seine  Erzählungen  glaubhaft  erschei- 
nen SU  lassen. 

Nach  seinem  eigenen  Wunsche  und  weil  man  von  einer  cn- 
stercn  Beschäftigung  eine  günstige  Rfickwirkung  auf  seinen  gei- 
stigen Znstand  erwartete,  trat  er  am  8.  November  wieder  in  fcia 
kauftnännisches  Geschäft  ein«  Er  zeigte  sich  bei  seiner  Beschif- 
^gung,  wenn  auch  etwas  gedankenschwach  und  serslrent,  doeh 
in  Allem,  was  er  sprach  und  that,  verstandig.  Aber  statt  am  fei- 
genden  Tage  seine  Thätigkeit  wieder  zu  beginnen,  war  er  cinifs 
Strassen  entlang  gegangen,  vor  mehreren  Läden  stehen  gebliehea. 
dies  und  jenes  anstarrend,  und  hatte  sich  dann  bis  nur  Miltafi- 
stunde  bei  einem  Bekannten  aufgehalten  und  die  Eltern  später  aber 
aein  Treiben  gans  geschickt  getäuscht.  Aach  in  den  nächitaa 
Tagen  trieb  er  sich  in  ähnlicher  Weise  umher  und  ersäUte  dea 
Eltern  allerlei  Unwahrheiten  über  seinen  Prinzipal  und  sein  Ge- 
schäft. Die  Eltern  entdeckten  erst  nach  einigen  Tagen  gans  sa- 
fälUg  seinen  gestörten  Zustand.  Der  Vater  folgte  iha^  als  er  < 
Morgens  die  elterliche  Wohnung  verliess,  sah,  wie  er  w 
Läden  stehen  blieb,  Verschiedenes  anstarrte,  dann  in  eine] 
harte  Conditorei  eintrat,  dessen  Inhaber  ihm  befrenndat  war.   Hisr 
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ftnd  Hill  der  Vater,  detaen  Eintreten  er  gu  nicht  beachtete,  über 
einen  Kasten  mit  Zuckerwerk  gebengt,  mit  atieren  Blicke  densel- 
ben anstarrend.  Auf  des  Vaters  Aufforderung,  ihm  an  folgen,  er- 
schrak er  sichtlich,  folgte  indess  willig.  Anf  dem  Wege  nach 
Hanse  liebreich  über  den  Grund  seines  Betragens  befragt,  antwor- 
tete er  wenig  mit  verschiedenen  Ansflftchten.  Durch  ernstere  Vor- 
stellungen und  Ermahnungen  wurde  er  nur  mit  Mähe  au  einigen 
Gestindnlssen  gebracht.  Momentan  an  Thrfinen  gerührt,  wurde  er 
in  kürsester  Frist  wieder  gana  heiter  und  pilif  ganz  unbefangen 
irgend  eine  Melodie.  Der  herbeigerufene  Hansarat  fand  am  14ten 
November  des  Abends  den  Kranken  theilnahmlos,  passiv,  mit  etwas 
geröthetem  Gesichte,  unlustig  zu  Antworten  und  mit  sichtlicher 
Anstrengung  seine  Gedanken  ordnend  nnd  aussprechend.  Er  klagte 
über  heftigen  Kopfschmers,  besonders  in  der  linken  Stimhfilfte 
nnd  Schlafe,  verzog  das  Gesiebt  oft  schmerzhaft  ned  benahm  aicb 
wie  ein  Kind.  Ein  eingeleitetes  antiphlogistisches  Verfahren,  Blut- 
egel, Abführmittel,  Vesicatore  in  den  Nacken  und  hinter  den  Oh- 
ren brachten  keine  Aenderung.  Am  19.  November  wnrde  der 
Kranke  der  Irrenabtheiluog  der  Charit^  übergeben. 

Siatus  praesens.  Der  Kranke  ist  von  hochaufgeschossenem, 
jedoch  regelmAssigem  Baue;  die  Ern&hrung  hat  etwas  gelitten,  die 
Huscolatur  ist  schlaff,  das  Gesicht  noch  ziemlich  voll  und  jugend- 
lich. Die  Haut  ist  weich,  zart  nnd  von  einer  fast  durchsichtigen 
Blüsse,  die  Finger  sind  lang  mit  glatten,  hellen  und  gew6lbten 
Nägeln.  Der  Thorax  ist  lang,  jedoch  genügend  gewölbt  nnd  nir- 
gend eingezogen  oder  abgeflacht,  die  Brustwarze  sitzt  anf  der 
vierten  Rippe,  der  Stoss  der  Hersspitze  ist  deutlich  diesseits  der- 
selben im  vierten  Intercostalraume  zn  fühlen  Die  Fercussion  nnd 
Anscultation  zeigten  keine  wesentlichen  Veränderungen.  Der  Banch 
fühlt  sich  etwas  voll  aber  weich  an.  Die  Zunge  ist  leicht  weiss- 
lich  belegt;  der  Stuhl  fehlt  seit  gestern.  Der  Kopf  ist  von  schü- 
ner  regelmässiger  Form,  das  Gesicht  trägt  den  Ausdruck  eines  tie- 
fen heftigen  Schmerzes  nnd  wird  oft  verzogen.  Die  Augenlider 
sind  meist  geschlossen,  weil  dem  Kranken  das  Licht  empfindlich 
ist,  die  sderotiea  ,i8i  bläulich,  die  Pupillen  sind  etwas  weit,  aber 
gleich  nnd  reagiren  gut.  Der  Puls  ist  weich,  massig  voll,  von 
normaler  Frequenz;  die  Hauttemperatur  erscheint  normal,  Stirn 
nnd  Schläfen  fühlen  sich  nm  vieles  w&rmer  an,  als  andere  unbe- 
deckte Hantpartkien. 

Die  Hanptklagen  des  Kranken  beziehen  sich  anf  einen  hefti- 
gen stechenden  nnd  drückenden  Schmers  in  Stirn  nnd  Schläfen, 
besonders  der  linken  Seite.     So  lange  der  ärztliche  Besuch  statl- 
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findet,  wiinmert  and  tenfzt  der  Kruke  and  Tenieht  das  CSencb 
so  einer  •chmerzhaften  GrimtMe.  Seine  Aeassemngen  in  Bexsj: 
aaf  den  Verlauf  seiner  Krankheit  sind  zusammenhangeDd  und  bc- 
zengen  ein  (pitet  Gedächtnis«.  Sobald  iich  der^  irztiiche  Beamck 
entfernt,  hören  die  Klagen  aui^  der  Kranke  wird  Zuerst  mhig,  be- 
ginnt dann  heiter  Tor  sich  hin  zu  pfeifen,  mit  sich  selbst  hi  be- 
dauernder kindischer  Weise  zu  reden,  wie:  „Armer  Carl,  mnaer 
Schlingel,  wie  wird  dir 's  gehen".  Im  Laufe  des  Tages  atebt  er 
auf,  geht  an  das  Bett  eines  anderen  Kranken,  nimmt  denaelben 
ein  Stück  Brod  fort  und  versteckt  es,  ohne  es  zu  verzebren.  Ver- 
ordnung: 8  Blutegel  hinter  jedes  Ohr,  3 stündlich  ein  Pulver  aas 
b  Gr.  Calomel. 

Am  folgenden  Tage  (20.  November)  zeigte  sidi  der  Zastand 
nnverfindert.  Der  Sttmkopfschmerz  hatte  eher  zugenomnen;  Stuhl- 
gang war  trotz  der  grossen  Calomeldosen  noch  nicht  eingetreten: 
die  Zunge  war  weisslich  belegt.  Es  wurde  stündlich  { ^  Islks. 
Senn,  compos.  gereicht  und  am  Abend,  als  noch  kein  StidfelfUBg 
erfolgt  war,  ein  Essigklystier  appllclrt,  welches  aber  nogleich 
wieder  abging.  Es  werden  noch  hinter  jedes  Ohr  6  Blate^  ge- 
setzt und  der  Kopf  mit  Eiswasserumschligen  fomentirt,  welche 
rasch  gewechselt  und  die  Nacht  hindurch  fortgesetzt  worden.  Va 
KSIte  schien  dem  Kranken  sehr  wohlzulhun,  und  er  schliuBBerte 
in  der  Nacht  einige  Stunden,  wenn  auch  unterbrochen. 

TroU  des  Gebrauches  von  Crotonöl  (gtt.  1  auf  OL  Bieim  $) 
erfolgten  erst  am  22sten  reichliche  Stuhlentleernngen.  Der  &iiU- 
gang  blieb  seitdem  fast  regelmassig  und  erfolgte  ohne  AnwenduBg 
besonderer  Laxantien.  Der  Kopfschmerz  hatte  an  Heftigkeit  aach- 
gelassen,  der  Kranke  richtete  sich  auf,  sprach  freier  und  klagte 
weniger. 

Sein  Wesen  hatte  etwas  eigenthümlich  Naives  und  Neckisches. 
Hatten  die  Aerzte  sich  entfernt  und  selbst  in  deren  Gegenwart  trieb 
er  allerlei  Possen,  erzahlte  vor  sich  hin,  bedauerte  sich,  lachte  uad 
pfiff,  zupfte  seine  Bettnachbaren,  nnterliess  dieses  Treiben  sofort, 
sobald  er  sich  beobachtet  wnsste.  Fragte  man  nach  dem  Grund 
seines  Benehmens,  so  lachte  er  wohl,  in  der  Regel  suchte  er  aber 
durch  Klagen  und  Wimmern  derartige  Gespriche  abzabrechea.  Da 
die  Pulsfrequenz  sehr  wechselte,  die  Temperatur  dem  Uandgefiihic 
nicht  wesentlich  erhöht  schien,  eine  Gonstatirung  des  Fiebers  für 
die  Diagnose  ausserordentlich  wichtig  war,  so  wurde  vorn  24.  Ne- 
vember  ab  die  Temperatur  regelmüssig  um  9  Uhr  Morgens  nad 
5  Uhr  Nachmittags  gemessen,  und  es  stellte  sich  das  Besteben  eines 
contlnuirlichen,  indess  massigen  Fiebers  heraus. 
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Bis  lum  288teB  tchien  sich  der  Zustand  bei  einer  wesentlich 
gleich  bleibende^  mAssig  antiphlogistischen  Behandlung  zu  bessern. 
An  diesem  Tage  traten  einzelne  Krankheitserscheinungen  auf,  welche 
den  Uebergang  in  einen  typhösen  Zustand  andeuteten.  Die  Zunge 
xelgte  sich  pelzig  belegt  mit  seitlichen  Zahneindrficken;  auf  dem 
Rücken  entwickelte  sich  ein  kleiner  Decubitus.  Der  Kranke  mur- 
melte vor  sich  hin,  nannte  häufig  seinen  Namen  und  lag  meist  in 
einer  Art  Halbschlaf,  leise  athmend  mit  halbgeschlossenen  Augen. 
Auf  Anrufen  kam  er  rasch  zur  Besinnung  und  antwortete  ziemlich 
richtig.  Diese  Erscheinungen  gewannen  rasch  an  Ausdehnung  und 
Intensität  Schon  in  den  nächsten  Tagen  ass  und  trank  er  nur  auf 
Aufforderung  und  musste  gefüttert  werden;  du  Schlingen  schien 
erschwert;  er  Hess  indess  weder  Stuhl  noch  Urin  unter  sich  gehen. 
Trotz  der  Zunahme  der  Somnolenz,  in  welche  er  immer  von  Neuem 
verfiel,  waren  noch  Spuren  seines  früheren  neckischen  Wesens  zu 
bemerken.  Am  29.  November  zeigten  die  erweiterten  Pupillen 
zuerst  sich  ungleich;  die  linke  war  etwas  weiter. 

Am  1.  December  zeigten  sich  erythematöse  Flecke  über  Bmst 
nnd  Leib  zerstreut,  die  aber  bald  wieder  verschwanden.  Der  De- 
cubitus nahm  rasch  zu;  es  stellte  sich  zuweilen  ein  völliger  Col- 
lapsus  ein,  die  Somnolenz  wurde  immer  schwerer  und  steigerte 
sich  häufig  znm  Coma.  Am  3.  December  trat  gegen  Mittag  ein 
krampfartiges  Schütteln  mit  plötzlicher  Turgescenz  des  Gesichtes, 
Grtmassiren  und  Schnüffeln  ein.  Der  Kranke  schrie  hell  auf  und 
schien  grosse  Angst  zu  erdulden.  Lippen  und  Nasenflügel  waren 
wachsbleich.  Das  Herz  palpitirte  heftig.  Der  Kranke  Hess  Koth 
nnd  Urin  unter  sich,  indess  gelang  ea  letzteren  aufzufangen,  er 
zeigte  sich  dunkelgelb  trübe,  mit  einigen  Flecken.  Am  5ten  wie- 
derholte sich  das  convulsivische  Schütteln  mit  Grimassiren,  Weinen, 
Schmatzen  der  Lippen  und  Zunge;  die  Sensibilität  schien  erloschen 
ca  sein.  Am  folgenden  Morgen  zeigte  sich  dagegen  die  Hautemp- 
findlichkeit  in  einem  Grade  erhöht,  dass  die  leiseste  Berührung  hef- 
tiges Schreien  hervorrief,  sowie  Reflexionen  der  entsprechenden 
Muskeln.  Am  Sten  erfolgte  der  Tod  im  tiefsten  Sopor.  Die  Pu- 
pillen waren  in  den  letzten  Tagen  sehr  weit  und  träge  geworden. 
Ea  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  etwa  24  Stunden 
vor  dem  Tode  zuerst  auf  der  rechten,  dann  auf  der  linken  Wange 
ein  Erysipel  entwickelte  nnd  rasch  über  beide  Wangen  verbreitete. 
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Tafel 

der   Temperatttf. 

1857. 

Vormittags  9  Ubr. 

Nachmittags 

5  Uhr. 

Datum. 

Puls. 

Temperatur 

nach  Celsius. 

Pols. 

November. 

24. 

"■" 

— 

38%1 

100 

28. 

80 

37%8 

3S%4 

100 

29. 

76 

38%l 

38%3 

SO 

30. 

72 

37%4 

38%3 

80 

December. 

1. 

84 

37%8 

38%2 

9€ 

2. 

84 

38%5 

3S%1 

112 

3. 

108 

38* 

38%1 

I16*^ 

4. 

128 

38%5 

38%9 

128 

5. 

128 

39%3 

38%3 

124  •^) 

6. 

128«) 

38%3 

Die  Section  wurde  16  Stunden  nach  dem  Tode  dorch 
Professor  Virchow  ausgeführt. 

Starhe  Abmagerung;  roissiger  Decubitus  in  der  Sacxwige- 
gend.  • 

Brusthöhle,  Im  Herzbeutel  etwas  hiare  gelbliche  Flossig- 
heit;  Herz  gut  contrahirt,  besonders  das  linhe.  Linhs  dnnhcle 
Blutgerinnsel  und  Speckhautabscheidnngen;  rechts  ist  das  Blut  naehr 
fldsaig  mit  einigen  leicht  icterischen  Gerinnseln.  Auch  die  Bofäh- 
renden  Gefässe  enthalten  viel  Blut,  welches  flfissig  und  von  daake- 
1er  Farbe  ist.  Das  Herzfleiscb  links  gut  entwickelt,  derb.  Die 
Kloppen  der  Aorta  und  Pulmonalis  sind  etwas  verdünnt;  onterimlb 
der  Aortenklappen  findet  sich  eine  dünne  Stelle  mit  sehr  saften  bdo- 
oardinm.  Die  linke  Lunge  ist  durch  alte  Adhäsionen  hinten,  obea  md 


*)  Puls  sehr  klein. 

**)  Am  Mittag  convulsionsartiger  Anfall  bei  einer  Pulffrequeni 
von  138. 
•••)  Puls  sehr  klein. 
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seiUich  fest  verwachsen,  iwUcben  denen  sich  hin  «nd  wieder  se- 
rös« Flüssifkejlen  befinden.  Die  Verwachsungen  an  der  Spitze 
sind  sehr  fest  nnd  nicht  ohne  Zerreissnng  des  Parenchyms  xa  tren- 
nen. Die  Lunge  ist  aberall  lufthaltig.  An  der  Spitae  narbige  Re- 
iracüonen  und  auf  dem  Dorchschnitte  «ine  etwa  wallnussgrosse 
Mölile  mit  einem  gel(|en  bntterartigen  Inhalte  und  glatten  Wandun- 
gen. Das  umgebende  Parenchym  ist  von  xahlretchen  Miliartnber* 
kein  dnrchsetat.  Auf  dem  Durchschnitt  des  unteren  Lappens  klei- 
nere Irischere  nnd  ältere  Tuberkel  ttnd  an  seinem  hinteren  Umfange 
sal&l reiche  alte  grosse  Tuberkelknoten.  Ans  den  Bronchien  ent- 
leert sich  ein  gräuliches  eitriges  Sekret.  Die  Bronchialschleimhaut 
ist  stark  gerötbet  mit  einem  trüben  Fluidum,  welches  sich  in  den 
kleinsten  Verzweigungen  findet.  Im  Ganzen  ist  das  Parenchym 
hyperamiscb  und  leicht  ddematös.  Die  Lunge  ist  übrigens  sehr 
blass  nnd  fast  pigmentfrei.  An  der  recki€H  Lunge  ebenfalls  aus- 
gedehnte Verwachsungen  der  Pleura.  An  der  Spitze  alte  Knoten 
und  eine  mit  eingedicktem  Eiter  gefüllte,  glattwandige  HOhle  von 
zahlreichen  obsoleten  Miliarknoten  umgeben.  Im  Parenchym  zeigt 
sich  leichtes  Oedem. 

Bawhköhle.  Die  Ift/«  ist  klein,  blas«,  sonst  normal.  Neben-- 
nieren  gross  und  gut  erhalten;  Nieren  blutreich,  ziemlich  normal. 
Die  Hambiase  ist  mit  braunem  trüben  Harn  gefüllt;  die  Schleim- 
haute etwas  bräunlich  gefärbt.  Die  Leber .  ist  gross,  blutreich, 
von  gutem  Aussehen  und  grosse  Acini.  Die  GaUenblase  ist 
massig  gefftUt  mit  einer  gelben  sehr  dünnflüssigen  Galle.  Gehrö$~ 
drusen  etwas  vergrössert,  sonst  normal.  Im  Dünndarm  ist  die 
Schleimhaut  etwas  verdickt  und  mit  vielem  gallig  gefärbten  Schleim 
bedeckt.    Hoden  und  Saamenstrang  normal. 

KopßöUe.  Schädel  etwas  breit;  die  Kranznaht  sehr  zackig, 
die  Pfeilnaht  in  ihrem  hinteren  Tbeile  erhaben.  Die  Knochen  sind 
dann,  durchscheinend,  mit  geringer  Diploft,  blutreich.  An  der  Ba- 
sis keine  auffallende  Verschiedenheit  beider  Seiten,  die  starke  Ent- 
wickelnng  des  rechten  tnberculum  jujulare  abgerechnet.  Die  dura 
ntoitfr  ist  dünn,  massig  blutreich :  auf  der  linken  eine  leichte  Verwach- 
sung der  Gehirnhäute.  DietfemtSfiAatfrefidringenstark  hervor  nnd  sind 
auf  beiden  Seiten  sehr  flach.  Von  der  f099a  Syhii  der  linken  Hemi- 
spbaere  ans  im  Gewebe  der  pia  verbreitet  sich  eine  gräulichgelbe,  mit 
xahlreichen  kleinen  Körnchen  gemischte  Hasse.  An  der  Basis  fin- 
den sieb  sehr  ausgedehnte  epeckartige  Ausscheidungen,  besonders 
im  Umfange  des  mfundibvUum  bis  zum  pon$  hin.  Im  Cervicalkanale 
ziemlich  viel  Flüssigkeit.     In  den  Ventrikeln  eine  leicht  bräun- 
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liehe,  kkre  FlOstt^keit;  die  llöhlen .  sind  mSiii^  erweitert,  die  ob- 
gebende  Substanz  iit  erweicht,  am  meiaten  nahe  dem  MepHam  pA 
Geringe  Trabung  und  atarfce  Verdickung  der  plesus  ckormä». 
Verwachsung  der  Vierhügel.  Auf  dem  Oorchschnitt  leigt  aich  die 
linke  fossa  Sfflvü  dicht  von  einem  hellgelblichen  tbrinAsea  Ei- 
sudate  umgeben.  Die  angreniende  graue  IJnbiftans  bildet  enr 
dichte,  punctirte  Hämorrhagie.  Die  weisse  Substanz  ist  io  weiter 
Ausdehnung  bis  lam  Linsenkom  angeschwollen,  Adeotalte  mmi 
zeigt  ein  gelbliches  Aussehen.  Am  stärksten  ist  die  BrkrankoBf 
an  der  Spitze  des  Hittellappens  entwickelt.  Es  findet  sich  in  iha 
eine  Erweichung  yon  dem  Umfange  eines  massigen  Apfels  (ls~ 
%**  im  DurchmesserX  welche  aber  nicht  in  das  corpu»  sirimimm 
ubergehL  Im  Umfange  der  infittrirten  Stellen,  nameatlidi  an  der 
linken  Hemisphäre,  eine  ausgedehnte  frische  Tnberkeleroption.  Die 
übrige  Substanz  des  Gehirns  ist  yon  ziemlich  guter  CensiateBz,  die 
graue  blass,  die  weisse  etwas  gerdthet;  im  kleinen  Gehiro  beide 
Substanzen  blass.  Der  vierte  Ventrikel  ist  gross,  die  Wandasfen 
etwas  mürbe. 

Dass  der  mitgetheilte  Fall  in  der  Grnppimng  seiner  Symptome, 
sowie  in  dem  ganzen  Krankheitsverianfe,  auch  abgesehen  yon  dca 
geistigen  Störungen,  bedeutende  Abweichungen  yon  dem  few6ha- 
lichen  Verlaufe  der  tuberkulösen  Meningitii  darbietet,  lesdltet  bei 
einem  flüchtigen  Blicke  auf  die  Hauptzüge  dieser  Erkrnnknag  so* 
fort  ein.  Die  tuberkulöse  Meningitis  tritt  gewöhnlich  bei  Indiri- 
duen,  welche  kürzere  oder  längere  Zeit  Erscheinungen  von  Lun- 
gentuberkulose dargeboten  haben,  mit  einem  unertr&gÜchen  drucken- 
den, rasch  an  Helligkeit  zunehmenden,  bis  zum  Eintritt  der  Som- 
nolenz  und  Unbesinnlicbkeit  permanent  anhaltenden  Kopfachmers 
auf;  in  einzelnen  Fällen  pflegt  selb^^t  das  letate  Stadium  der  Krank- 
heit, in  welchem  die  Zeichen  des  Uirndrucks  vorwiegen,  nicht  frei 
yon  Schmerzäusscrungen  zu  sein.  Zu  dem  Kopfschmerz  gesellt 
sich  rasch  Erbrechen  grüner  galliger  Massen,  in  der  Regel  wieder- 
holt  und  heftig,  hartnäckige  Verstopfung  und  andere  Indigestions- 
erscheinnngen.  Leichtere  nächtliche  Delirien  fehlen  in  der  Regel 
schon  im  Beginne  der  Krankheit  nicht,  bald  kommt  es  za  fkn- 
bunden  Delirien,  abwechselnd  mit  Somnolenz,  die  sich  nnm  Coma 
steigert.  Die  sogenannten  nervösen  Erscheinungen,  trockne,  oft 
braune  Zunge,  fuligo  dmittim,  convulsivische  und  (dock  aelteaer 
die  Pupillen  abgerechnet)  Lähmungserscheinungen,  ünbesinnlich- 
keit  etc.,  Decubitus  fähren  bald  zum  Ende.  Ein  in  der  Regel 
massiges  continuirlichcs   Fieber  herrscht  wahrend    des  Verlaufes, 
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^nreJcher  durchiicktiittlich  2-3  Wochen  umfust  oiid  selten  4  Wo* 
cb«ii  Qbericlireitet. 

In  onferem  Falle  wurden  die  ersten  deutlichen  Erscheinungen 
der  tuberkulösen  Meningitis,  heftiger  KopCschmerx  mit  Turgesoeni 
des  Kopfes  und  Delirien,  ein  continuirlicbes  massiges  Fieber  mit 
l^r oaser  Abgeschlegenbeit,    dasu   Erscheinungen    von   Seiten   der 
Brust,  welche  noch  dem  Leichenbefunde  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Uaupterkrankung  als  phthisische  aufzufassen  sind,  schon  Ende 
September  beobachtet.     Am  22.  September   trat  jenes  pldtsliche, 
mit  Schwäche    und  Unbesinniicbkait   Terbundene  Unwohlsein   auf. 
^^  Der  Tod  erfolgte  am  B.  December;  der  Krankheitsverlauf  um- 
f flwst  also  einen  Zeitraum  von  1 1  Wochen.   Der  Kopfschmera  wich 
im  Anfimge  schon  nach  einigen  Tagen,  dann  erfolgte  eine  Remis-* 
sion  von  etwa  6  Wochen,  in  denen  sich  die  fortdauernde  Ergriffen- 
heit des  Gehirns  anfanglich  wie  durch  eine  gewisse  Schwfiche  der 
Intelligens   dokumentirt      Derartige   Remissionen    sind    von    den 
Autoren  häufig  genug  beobachtet  und  Gvertamt  beseichnet  sie  als 
characteristisch  für  den  Verlauf  der  tuberkulösen  Meningitis   als 
Uebergang  des  ersten  Stadiums  der  intensen  meningitischen  Symp- 
tonie   au   denen   der  Somnolens.    Aber  die   ungewöhnlich   lang- 
daaemde  Remission  in  unserem  Falle  ist  ausserdem  noch  durch 
eine  ausgebildete  characteristische  Geisteskrankheit  ausgeaeichnet, 
deren  Verhaltniss  sur  Uaupterkrankung  eine  eingehende  Betrach- 
ioBf  fordert. 

Diese  Geisteskrankheit  gleicht  der  Form  nach  in  vieler  Be- 
ziehung den  Alienationen  der  geschlechtlichen  Entwickelungsjahre, 
welche  sich  in  vielfacher  Beziehung  wieder  den  mit  hysterischeii 
Erkrankungen  verknüpften  geistigen  Störungen  anschliessen.  Eine 
eigenthamliche  AbouUe,  welche  die  Kranken  trotz  aller  Erkenni- 
ni as  von  pflichtmassigen  Arbeiten  abhält,  ein  gewisses  kindisches 
Wesen,  vor  Allere  die  Neigung  zu  Possen  aus  Schabernack  ist  die- 
sen Geistesstörungen  gemeinsam.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf 
die  Erscheinungen  dieser  Krankheitsform  und  ihren  Zusammenhang 
mit  bekannten  organischen  Erkrankungen  näher  einzugehen;  es 
soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Geisteskrankheit  in  un- 
serem Falle  eine  Art  Selbstständigkeit  zu  geniessen  scheint  trotz 
der  schweren  Erkrankung  des  Gehirns.  Es  pflegt,  abgesehen  von 
den  in  späteren  Stadien  sich  einfindenden  allgemeinen  Depressio- 
nen der  Intelligenz,  Schwerbesinnlichkeit,  Gedächtnissschwäche 
und  den  das  Gehirnfieber  begleitenden  allgemeinen  Delirien,  eine 
geistige  Störung  im  eigentlichen  Sinne  mit  der  tuberkulösen  Me- 
ningitis nicht  verbunden  zu  sein.    Eine  bei  den  heftigen  Schmer- 
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len  und  dem  Gefühl  grosser  AbgeschlageiikeU  leichl  erklirlkhe 
Traurigkeil  bedarf  keiner  besonderen  Deutung  und  fehlt  woU  bei 
Erwachsenen  niemals  im  Beginn  der  Krankheit  Mit  dieser  Ver> 
Stimmung  hat  der  Character  der  Geisteskrankheit  Ifichta  so  tfaaa; 
sie  tritt  erst  anf,  nachdem  der  Kopfschmera  verschwondeii,  Ii9t 
dann  aber  bei  erneuter  heftiger  Erkrankung  trots  des  kelUgstca 
Kopfschmerzes  und  des  continuirlichen  Fiebers  an  und  bleibt  m 
einzelnen  Zügen  kenntlich,  so  lange  noch  ein  Rest  Besimimg  be> 
steht. 

Einen  in  Tielfkcher  Besiehnng  analogen  Verlauf  und  Sjwa^tO' 
mencomplex  hatte  ich  wenige  Wochen  vorher,  aber  ebenMIs  lei- 
der nur  im  letzten  Stadium,  tu  beobachten  Gelegenheit.  Ein  dOjih- 
riger  Korbmachergeselle,  der  früher  an  Husten  mit  blmigea  Spa- 
tis  gelitten  hatte,  fühlte  sich  einige  Tage  lang  ron  einen  ao  hef- 
tigen drückenden  Kopfschmerze  ergriAen,  daas  er  den  Kepff  nicbl 
zu  bewegen  wagte  und  fast  die  Besinnung  verlor.  Ifachdem  die- 
ser gewichen  war,  bemächtigte  sich  seiner  eine  hohe  geschlecht- 
liche Aufregung,  deren  er  trotz  der  häufigen  Ausübung  des  B«i- 
Schlafs  (30  Mal  in  einer  Nacht)  nicht  Herr  werden  konnte  In  der 
Nacht  stellten  sich  absc4(ne  Träume  mit  Saamenergnaa  ein;  var 
dem  Einschlafen  und  nach  dem  Erwachen  hatte  er  entaprecheade 
Illusionen  und  selbst  Hallucinationen.  Er  sah  Fraueiuiwmer  in 
schönen  Gewändern  in  einer  glänzenden  Beleuchtung,  hArte  Pass- 
tritte und  Flüstern,  glaubte,  dass  man  sich  seinem  Bette  nahe. 
Allmählig  setsto  sich  die  Wahnvorstellung  fest,  dass  er  dea  Rach- 
stellnngen  aller  Frauenzimmer  Berlins  ausgesetat  aei.  Bhe  die 
weiteren  Folgen  dieser  geistigen  Störung  sich  entwidieln  koentca, 
trat  heftiges  Fieber  *)  mit  Kopfschmerz  und  den  Symptomen  eiaer 
intensen  Lungenphthise  ein;  bei  der  Deutlichkeit  der  Gehirn-  und 
Lnngenerscheinungen*  (Infiltration  und  Cavemen  der  oberen  Lap« 
pen,  ungleiche,  erweiterte  Pupillen,  Erbrechen,  Paralyae  dea  rech- 
ten Armes,  Convnisionen)  unterlag  die  Diagnose  keiner  Schwie- 
rigkeit. Die  Section  ergab  Tuberkulose  der  pia  maier^  der  Lan- 
gen, sowie  in  Milz-  und  Nebennieren. 

Dr.  Ludwig  Meyer^ 
design.  Arzt  der  Irrenanstalt  in  Hnmbuif. 


*)  Die  Temperatur  hielt  sich  14  Tage  hindurch  swiachen  3S^ 
und  41*  C.  und  erreichte  einmal  \  Stunde  vor  dem  Tode  41  *A 
Die  Abmagerung  hatte  den  äossersten  Grad  erreicht  md  die 
Schwäche  war  so  gross,  dass  er  kaum  die  Arme  oder  Beine  be- 
wegen konnte. 
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Loewenhardl  (Dr.  S.  E.),  Kritische  Untersuchung  über 
zwei  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtl. 
Psychologie  und  gerichtl.  Medicin  für  Aerzte  und 
Criminalisten.   Prenzlau  (Vincent).   1 76  pp.  (25  Sgr.) 

V.  Sduidiler  (Otto,  Heinr.),  Allgemein  verständliche 
Psychologie.  Mit  9  lithogr.  Tafeln.  Hamburg 
(Hoffmann  u.  Campe).    151  pp.   (1  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf.) 

Schön  (Bruno),  Mittheilungen  aus  dem  Leben  Geistes«^ 
gestörter.  Pest,  Wien  und  Leipzig  (C.  A.  Hart- 
leben), 1859.    317  pp.     (1  Thlr.  21  Sgr.) 

Joel  (Dr.  Julius),   Psychologisches  Wörterbuch  etc. 
2.  unveränderte  Auflage.     1.  Heft.    Berlin  (Stuhr). 
m  Sgr.) 
Waiiz  (Dr.  Theod.),   Lehrbuch  der  Psychologie  als 
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Nalurwissenschafl.  gr.  8.  Braunschwelg  (Friedr 
Vieweg  u.  Sohn).     (3  Thlr.  10  Sgr.) 

Hartesi  (Prof.  Dr.  Emil),  Populäre  Vorlesungen  aib 
dem  Gebiete  der  Physiologie  und  Psychologie.  MH 
103  Holzschnitten.  8.  Braunschweig  (Friedr.  W 
weg  u.  Sohn),     (1  Thlr.  20  Sgr.) 

Marci  (L.  V.),  Traile  de  la  folie  des  femmes  enceinies 
8.     Paris  (BailU^re).     (2  Thlr.) 

Radcliffe  (Ch.  B.),  Epilepsy  and  other  convulsive  affec- 
tions:  their  pathology  and  treatment.  2.  Edit  8. 
London.     (7  j-  Sh.) 

CanAes  (A.  A.  Val^ry),  De  la  marche  de  la  folie. 
Th^se.     Paris.     93  pp. 

GotUden  (Philippe,  Henri) ,  De  la  mortalit£  cbez  le» 
aliin^s  et  des  affections  incidentes  dans  raliäiaüoo 
mentale.     Thäse.     Paris,  1857.    49  pp. 

Duprat  (Victor),  De  la  paralysie  g^n&rale  avec  de- 
mence.    Thfese.     Paris,  1867.     48  pp. 

Apostolidii  (Jean,  Cl^anthe),  Quelques  £tudes  philo- 
sophiques  et  cliniques  sur  la  natore,  la  Classifica- 
tion et  le  traitement  de  la  folie.  Th^se.  Paris. 
1857.    205  pp. 

2.  Psychiatrisches  in  nicht  psychiatriscktn 
Zeitschriften. 

Richter  (Dr.),  Kivision  der  Lehre  yon  der  Monomanie 
in  forensischer  Beziehung.  (Casper's  Vierteljahrs- 
Schrift.  Bd.  XIV.  Heft  2.  p.  275) 

Wachsmuth  (Dr.  Adolph),  Zur  allg.  Pathologie  der 
Geisteskrankheiten,  insbesondere  der  „Regungslosig- 
keit". (Henle-Pfeufer's  Zeitschrift  ftir  rationelle  M^ 
dicin.  Band  U.  Heft  2.  p.  119  ff.) 

Meyer  (Dr.  Ludw.),  Untersuchungen  üher  die  Ideoli- 
tat  der  chronischen  Meningitis  und  der  allg.  pro- 
gressiven  Paralyse,    mit    vergleichenden  Beobadh 
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tungen  Ober  die  Körperwarme  in  Geisteskrankhei- 
teo.     (Annalen  der  Charite.  Jahrgang  VIII.) 

BaiUarger  (M.),  De  la  d^mence  paralytique  et  de  la 
manie  avec  däire  ambitieux.  (Le  moniteur  des 
höpitanx.  No.  97.  106.  107.) 

Legrand  (Dr.  Maximin ),  De  la  folie  sympathique. 
(L'Union  midicale.     No.  2.) 

Parigoi  (Dr.  M.),  De  la  doctrine  des  esprils  siirna- 
turels  et  du  merveilleux  en  philosophie  et  en  m^- 
decine.  (Journ.  de  m^d.  de  Bruxelles.  Novembre, 
1857.    p.  429.) 

Brierre  de  Boismont  (A.),  Epig^n^sie  des  n^vroses. 
Accis  maniaques,  mouvements  convulsifs,  melan- 
colie  avec  slopeur^  hallucinations  de  fouie,  extase, 
catalepsie;  — gu^rison.    (L'union  m^dicale.  No.  27.) 

Jaire  (Dr.  A.),  Quels  sont  les  ph^nomenes  sympto- 
matiques  de  rhemorrhagie  des  m^ninges  chez  les 
ali^n^s.    (Revue  m^dicale.     15.  Avril.    p.  394.) 

Schlager  (Dr.  Ludw.),  Ueber  die  im  Bereiche  des  Ge- 
rucfasinnes  auftretenden  Illusionen  bei  Geistesge- 
störten. (Zeitschr.  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Aerzte 
zu  Wien.     No.  19.) 

Joffe  (Dr.),  Ueber  Geisteskrankheit  n^it  fortschreiten- 
der Paralyse.     (Ebendaselbst  1857.   No.  10.  u.  11.) 


M  i  s  c  e  1 1  e  D. 


Beriehi  der  k.  k.  trrenamtall  tom  %len  Qnariais  des  Jok- 
re$  iS58.  —  In  der  gesammten  k.  k.  Irrenanstalt  sind  aü  Cade 
des  Isten  Qnartalea  Terblieben:  in  der  Heilanstalt  2t2  Haaacr, 
20^  Weiber  —  424;  in  der  Pflegeanstalt  164  H,  142  W.  :=  M: 
zusammen  386  H.,  344  W.  ss  730.  Im  Verlaufe  des  2tett  Qnar- 
tales  1858  sind  yom  Journale  zugewachsen :  in  der  Heilanstalt  96  E, 
74  W.  BS  170;  in  der  Pflegeanstalt  19  H^  S  W.  ss  t4;  znsaauBei 
115  M.,  79  W.  s  194. 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Summe  der  Behandeltea  im  2tn 
Quartale  1858:  in  der  Heilanstalt  318  H^  276  W.  s  594;  in  der 
Pflegeanstalt  183  M.,  147  W.  «  330;  zusammen  bOi  M.,  423  W. 
B  924. 

Die  Bewegung  durch  Transferirung  betrug:  ron  der  Heil-  in  die 
Pfiegeanstalt:  27  M.,  20  W.  s  47;  ven  der  Pflege-  in  die  Heil- 
anstalt: 4  H.,  3  W.  SB  7;   zusammen  31  M.,  23  W.  «  54. 

Hiervon  kommen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heii- 
anstalt  44  M.,  32  W.  r=  76,  oder  im  Prosentyerlifiltnias  i« 
Summe  der  Behandelten  in  der  Heilanstalt  bei  Mftnnem  13  .  8,  bei 
Weibern  11  .  6;  gegen  Revers  gebessert  wurden  entlasaen:  in  der 
Heilanstalt  11  M.,  3  W.  m  14;  in  der  Pflegeanstalt  12  M.,  4  W. 
:=  18;  zusammen  23  M.,  7  W.  =  30. 

Von  der  Pflegeanstalt  ward  ein  Mann  (Strfifling)  der  Polizei- 
behörde zur  Racktransportirung  an  den  Strafort  fibergeben.  Ge- 
storben sind  in  der  Heilanstalt  22  M.,  8  W.  =  30;  in  der  Piege- 
anstalt  31  M.,  17  W.  =  48;  zusammen  53  M ,  25  W.  ««  TS. 

Das  Procent- Verhältnlss  zur  Summe  der  Bebandelten  belrigt:  is 
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der  Heilanstalt  bei  H.  6.88,  bei  W.  2.91;  in  der  Pflegeanitalt  bei  H. 
16.93,  bei  W.  11.56;  in  der  gesammten  AniUlk  bei  M.  10.57,betW. 
5.91.  Der  GeBammt-Abgang  beträgt  daber :  in  der  Heilanstalt  77  H., 
43  W.  =  120;  in  der  Pflegeanstalt  44  M.,  21  W.  »  65;  xnsam- 
men  121  M.,  64  W.  a  185.  Es  verbleiben  somit  Ende  Jani  1858: 
in  der  Heilanstalt  218  M.,  216  W.  s  434;  in  der  Pflegeanstalt 
162  H.,  143  W.  =  305;  susammen  380  H.,  359  W.  i.  739.  Im 
Vergleicb  snm  letzten  Krankenstand  im  1  sten  Quartale  hat  sieb  iii 
2len  Quartale  der  Krankenstand  der  Männer  in  der  Heilanstalt  um 
4,  in  der  Pflegeanstalt  um  2,  ansammen  um  6  Männer  vermindert. 
Die  Ansahl  der  Weiber  stieg  in  der  Heilanstalt  um  14,  in  der  Pfle« 
geanstalt  um  1  Kranke,  die  Gesammtzahl  der  Weiber  um  15«  Der 
Geaammtstand  der  Kranken  hat  sich  demnach  um  9  Individuen  ver* 
mehrt,  im  Vergleich  xnm  Krankenstand  vom  1.  Januar  1858  ist 
in  der  Heilanstalt  die  Krankensah]  in  dem  abgelaufenen  Halbjahre 
nm  11  M.,  12  W.,  susammen  um  23  gestiegen;  In  der  PflegeanstaH 
ist  der  Krankenstand  der  M.  um  4  geringer,  daher  eine  Gesammt- 
znnahme  des  Krankenstandes  um  7  H.,  12  W.,  susammen  um  19 
Individoen  ersichtlich.  Die  Zahl  der  in  dem  2ten  Quartale  auf- 
genommenen M.  ist  um  22  grösser  als  die  der  W.  (96  M.  74  W.). 

Geheilt  sind  7  H.  mehr  entlassen  worden,  als  im  1  sten  Quar^ 
tale  (44 .  37).  Die  Zahl  der  geheilt  entlassenen  Weiber  ist  as  32. 
Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  in  diesem  Quartale  um  23  M.  und 
12  W.  grösser  als  im  vorigen,  wosu  vorsfiglich  sahireiche  Tuber- 
culosen beigetragen  haben 

Nach  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenbewegnng  nachfte- 
hend  dar:  im  April  wurden  aufgenommen  35  M.,  18  W.  as  53; 
geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  16  W.  aas  30;  gestorben  sind 
2t)  M.,  7  W.  SS  27.  Im  Mai  wurden  aufgenommen  37  M.,  36 
W.  SS  73;  geheilt  entlassen  wurden  16  M.,  7  W.  ss  23;  gestor« 
ben  sind  19  M.,  13  W.  =:  32.  Im  Juni  wurden  aufgenommen 
43  H.,  25  W.  «■  68;  geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  9  W.  =  23; 
gestorben  sind  14  M.,  5  W.  bs  19.  Die  grösste  Zahl  der  Auf- 
nahme fiel  auf  den  Monat  Mai  mit  73,  die  geringste  aur  den 
Monat  April  mit  53.  Die  grösste  Sterblichkeit  fällt  in  den  Monat 
Hai  mit  32.  

iliff  Lübeck.  —  Unsere  Anütalt  —  am  1.  Juli  d.  J.  besogen» 
nachdem  die  Behörden  sum  Um-  und  Ausbau  fast  doppelt  soviel 
bewilligt  haben,  als  urspränglich  veranschlagt  war  —  ist,  den  Be- 
dflrfinissen  unseres  Staates  gemäss,  nur  fAr  die  mittleren  und  nie- 
deren Stände  bestimmt,  seichnet  sich  daher  weder  durch  Elegaos 
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und  SchAnheity  noch  darcb  Neuheit  irgend  einer  ihrer  Eiarickta»- 
{^en,  wie  manche  ihrer  grostarligen  Schweslem,  ans,  möchte  aber 
doch  die  Anfmerktanikett  insofern  verdienen,  als  man  sie  id  ihrer 
Art  möglichst  vollkommen  and  ihrem  Bestimmungskreiee  entapre- 
chend  einzurichten  bemuht  war.  Dieselbe  liegt  in  der  Mitte 
sehr  geriumigen  Gartens,  eine  Viertelstunde  von  der  Studio  in  < 
gesunden  und  höchst  freundlichen  Gegend,  welche  die  reiacadstn 
Aussichten  darbietet. 

Sie  besteht  aus  einem  mit  seiner  Fronte  nach  Ostes  g erichlc- 
ten  xweistöckigen,  hundert  und  einige  swanaig  Pusa  langen  Hanpt- 
hause,  und  swei  ungefähr  eben  so  grossen  Flügeln,  die  eich  sn 
der  Nord  und  Südseite  desselben  in  rechten  Winkeln  anleknea.  Das 
mittlere  Gebinde  enthfilt  die  Wohnung  des  Verwalters  and  aMsaer  4tu 
för  öconomische  Zwecke  bestimmten  Riumen,  in  der  oberen  Etage 
einen  Betsaal,  ein  Zimmer  für  den  Ars!  und  eine  Stube  fir  seiche 
Kranke  aas  höheren  Standen,  deren  Zustand  nnr  eine  geringe  Aafncfal 
erfordert  und  ein  Zusammenleben  mit  der  Familie  des  Vcrwatters 
verstattet.  Die  Flügel  sind  für  die  eigentlichen  Kranken  beetimmi: 
der  nördliche  für  die  Frauen,  und  der  södliche  für  die  Hienar  uad 
können  xusammen  50  bis  60  Betten  Jhssen.  Jeder  derselben  aer- 
lUlt  in  drei  Abtheilungen,  eine  obere  und  twei  untere.  Jene  fir 
die  ruhigen  und  besseren  Kranken  bestimmt,  steht  mit  den  am  und 
hinter  dem  Hause  gelegenen  Girten,  diese  für  die  Blöden  nnd  Un- 
ruhigen eingerichtet,  mit  den  awischen  den  Flügeln  befindfichcn 
Höfen  in  Verbindung.  An  der  nördlichen  Seite  des  Hnnaea,  in  der 
Nähe  der  weiblichen  Kranken,  lehnt  sich  das  Wasch-  und  Mangel- 
hans,  an  der  Büdlichen  der  HoU-,  Torf-  etc.  Stall  an,  am  Ende 
heider  Flügel  die  BadehSuser.  Jede  Abtheilnng  hal  anaaer  m^- 
reren  gemeinsamen  Schlafzimmem  ein  Versammlungs-  und  Arbeits* 
Bimmer  und  die  der  Tobsüchtigen,  welche  von  dem  übrigen  Ge- 
bäude durch  doppelte  Decken,  Winde  und  Thören  mögiidist  ge- 
trennt sind,  ausser  je  drei  Zellen  einen  mit  Asphall  gepflnaimca 
nenn  Fuss  breiten  Corridor. 

oei  der  Anlage  ist  vorsugsweise  dahin  gesehen,  alle 
lichkeiten  so  freundlich  und  wohnlich,  als  möglich  tu 
Daher  sind  selbst  die  unteren  Aufenthaltsränme  für  die  Tobaöch- 
tigen  und  Blöden  hell  und  luftig  geworden,  wahrend  die  Ziauaer 
der  oberen  Etage,  so  einfach  sie  auch  gehalten  sind,  dnrch  ihre 
Gefälligkeit  ansprechen.  Die  Decorirung  und  Möbelimng  dersel- 
ben pnast  au  den  Bedürfnissen  ihrer  Bewohner. 

Bei  den  Einrichtungen  der  Koch-,  Wasch-,  Bad-,  Heinapparate 
ist,  so  weit  es  die  Mittel  und  Verhältnisse  der  Anstntt 
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den  PorlschriUen  der  Nenieit  Rechnung  getragen.  So  ist  die  Ver- 
bitterung sammtiicher  Fenster  von  gegossenem  Eisen  weiset  ange- 
strichen und  den  Penstern  so  genau  entsprechend,  dass  sie,  wenn 
diese  geschlossen,  dem  Auge  fast  ganz  entgeht,  wenn  diese  aber 
^eöffhet  sind,  ffir  doppelte  Fenster  gehalten  wird.  Die  Heizung 
l^eschiehl  durchweg  durch  Oefen,  die  aber  nur  vom  Corridor  aus 
zugänglich  und  mit  einer  verschliessbaren  Vorrichtung  zum  Schotz 
gregen  Feuersgefahr  verseben  sind.  In  den  Bstdern  finden  sich  voll- 
sländige  Spritz-,  Douche-,  Sturz-  etc.  Apparate.  Die  Abtritte  be- 
sitzen freilich  augenblicklich  noch  keine  Waterclosets,  sollen  jedoch 
AbleitungscanSle  nach  der  nahe  gelegenen  Wakenitz,  und  eine  mit 
einem  auf  dem  Dachboden  befindlichen  Reservoir  in  Verbindung 
stehende  Wasserleitung  bekommen,  durch  die  sie  mehrere  Male  am 
Tage  ausgespfilt  werden  kAnnen. 

Die  Administration  und  Verwaltung  unserer  Anstalt  ist  einer 
Vorsteherschaft  äbertragen,  die  aus  einem  Mitglied  des  Senates, 
vier  bärgerlichen  Deputirten  und  dem  angestellten  Arzte  des  Hau- 
ses besteht.  Das  Senatsmitglied  besorgt  die  Aufnahmen  und  ver- 
tritt die  Anstalt  nach  aussen,  den  bOrgerlichen  Deputirten  liegt  die 
Föhrnng  der  Aconomischen  und  finanziellen  Geschäfte,  dem  Arzte 
vorzugsweise  die  innere  Leitung  der  Anstalt  und  die  Behandlung 
der  Kranken  ob.  Für  die  religiösen  und  kirchlichen  Bedflrfnisse 
unserer  Anstalt  ist  durch  einen  Geistlichen  gesorgt.  Unter  der  Vor- 
siteherscbaft  steht  der  mit  seiner  Familie  in  der  Anstalt  wohnende 
Verwalter.  Ihm  ist  nicht  allein  die  specielle  Besorgung  der  Oeco- 
nomie,  sondern  auch  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  der  Kranken 
übertragen,  folglich  sowohl  auf  die  materielle  Verwaltung,  als  auch 
auf  die  Behandlung  der  Kranken  ein  bedeutender  Einfluss  einge- 
räumt. Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  es  ein  Mangel  in 
unserer  Anstalt  ist,  dass  ein  Arzt  nicht  in  derselben  wohnt  und 
seine  Thätigkeit  ausschliesslich  derselben  widmet,  jedoch  ist  die- 
sem Uebelstande  bei  unseren  Verhältnissen  nicht  abzuhelfen,  unsere 
Anstalt  überdies  auch  nur  klein  und  leicht  zu  öbersehen,  ihre  Pfleg- 
linge kaum  zur  Hälfte  der  ärztlichen  Behandlung  zugänglich,  und 
Alle  insgesammt,  so  weit  sie  heilbar  —  den  mittleren  und  niede- 
ren Ständen  angehörig,  denen  das  Bedörfniss  nach  höherem  gesel- 
ligem Umgange  und  einer  wissenschaftlichen  Anregung  mehr  und 
mehr  abgeht. 

Unser  Dienst-  und  Wärtorpersonal  besteht  augenblicklich,  bei 
einer  Anzahl  von  sechsunddreissig  Kranken,  aus  vier  männlichen 
und  vier  weiblichen  Domestiken,  von  denen  eine  der  Kfiche 
vorsteht. 

Zdtiolirift  r.  Psyehlatrie.    XV.  6.  50 
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Umere  Anstalt  iit  Toniifiweise  solcheii  Kranken  bestinmt,  be- 
weichen  entweder  Heilung  in  AoMicht  steht  oder  welche  die  öffm- 
liehe  Rahe  und  Sicherheit  ger&hrden.  Blödsinnige,  sogeBaimle  T«V 
pei  und  Simpelf  unheilbare,  stille  und  harmlose  Irre  sollen  dah«r 
nar  dann  nnd  auf  so  lange  aufgenommen  werden,  als  nicht  det 
Raum  fär  heilbare  und  gefährliche  Kranke  erfordert  wird,  und  fis» 
volle  Kostgeld  für  sie  bezahlt  wird.  Die  Armen  (ruhigen  Geistes- 
kranken) können  namüch  im  Siechenhause  untergebracht   werde» 

Der  Antrag  zur  Aufnahme  ist  bei  dem  Präses  der  Vorstehrr- 
achafl  au  stellen,  und  ausser  einer  Angabe  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse und  einer  nach  einem  Fragebogen  scheraatisch  entwsr- 
fenen  Krankengeschichte,  wenn  der  Aafzunehmende  ein  Hiesifrr 
ist,  mit  einem  Physicatsgutachten,  und  wenn  er  ein  Freouier  vC 
mit  einem  Nachweis  von  Seiten  seiner  Obrigkeit,  dass  sie  die  Avi- 
nthme  auf  Grund  einer  ärztlichen  Untersuchung  für  snlmssig  hik, 
und  einem  Heimathsscheine  zu  begleiten. 

Der  Verpflegung  nach  findet  in  den  eigentlichen  Krankemh- 
theUungen  nur  eme  Classe  Statt;  wenigstens  wird  dort  Allen,  frei- 
ehern  Stande  sie  auch  angehören  mögen,  ein  und  dieselbe  BdcöÄ- 
gnng  zu  Theil.  Zum  Frahstücke  und  Vesper  erhalten  sie  WAA- 
kaffee  nnd  Butterbrod,  au  Mittag  drei  Mal  In  der  Woche  Fleisch- 
speisen nnd  ein  Mal  Fische,  Abends  Wasser-,  Bier-  oder  Milrh- 
Suppen,  zum  Getränk  unser  hiesiges  Braunbier.  Die  Beköstiga« 
ist  demnach,  wenn  nuch  einfach,  doch  nahrhaft  und  gut  und  gleich 
der  unserer  Mittelstände,  denen  auch  die  meisten  unserer  Pter- 
linga  angehören. 

Das  jährliche  Kostgeld  in  dieser  Classe  beträgt  für  den  Eia- 
heimischen  120  Thaler,  für  den  Auswärtigen  IGOThlr.,  und  ist  fär 
Unvermögende,  wenn  deren  Aufnahme  durch  das  Polizeiamt  rex- 
mittelt  wird,  auf  60  Thlr.  herabgesetzt. 

Jeder  Kranke,  so  weit  er  dazu  im  Stande  ist,  hat  Bett  bb«' 
Kleidung  in  bestimmter  Anzahl  mitzubringen ;  die  Anstalt  wird  je- 
doch deren  Unterhaltung  übernehmen,  falls  sich  die  Angehöriges 
dazu  nicht  freiwillig  verstehen. 

Obwohl  unsere  Anstalt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  nnr  for 
die  niederen  und  mittleren  Sitände  bestimmt  ist,  sind  doch  vier  Zin- 
mer  mit  besseren  Möbeln,  Decorationen  u.  s.  w.  versehen  wenden, 
um  auch  ausnahmsweise  einzelne  Kranke  aus  höheren  Ständen  aaf- 
nehmen  zu  können.  Da  aber  diese  Zimmer  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Krankenabtheilungen  im  Haupthause  liegen,  wo  eine  anhal- 
tende Beaufsichtigung  kaum  möglich  und  von  wo  die  Benntzaas 
des  nur  mit  einer  lebenden  Hecke  umzäunten  Gartens  des  Verwal- 
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ters  freisteht,  die  Kranken  auch  dessen  Mittagstisch  Iheilan  sollen, 
so  werden  dorthin  nur  solche  aufgenommen  werden  können,  die 
sich  dem  Anstaltsarxte  als  auverlässig  erweisen,  eine  Eigenschaft, 
die  —  abgesehen  von  der  Reconyalescenx  —  wohl  selten  bei  an- 
deren als  bei  Geistesstörungen  langjähriger  Dauer  —  (unheilba- 
ren) —  vorkommen  möchte. 

Für  diese  belauft  sich  das  Kostgeld  bei  Einheimischen  auf  ISO 
und  bei  Auswärtigen  auf  220  Th.,  und  besteht  die  Verpflichtung, 
Bett  und  Kleidung  in  genügender  Anaahl  nicht  allein  mitsubringen, 
sondern  auch  während  ihres  Aufenthaltes  auf  eigene  Kosten  an 
unterhalten. 

Für  das  Kostgeld  wird  die  Beköstigung,  Pflege,  Wartung,  ärat- 
liche  Behandlung  und  Wäsche  der  Kranken  besorgt.  Sollte  indes- 
sen für  einen  Kranken  in  den  beaeichneten  Frtvatximmern  die  Hal- 
tung eines  eigenen  Wärters  verlangt  werden,  so  wird  die  Vorste* 
herschaft  über  eine  angemessene  Erhöhung  der  tarifmAssigen  Zah- 
lung sich  vereinbaren.  Bei  der  Entlassung  wird  den  Kranken  Alles, 
was  sie  in  die  Anstalt  mitgebracht  haben,  so  weit  es  noch  vorhan- 
den, gegen  Empfangschein  zurückgestellt. 

Was  schliesslich  die  Behandlung  im  engeren  Sinne  betriflft,  so 
würde  es  den  Zweck  dieser  Zeilen  überschreiten,  hier  die  Grund- 
sätze darzulegen,  nach  denen  jene  geleitet  wird.  Es  wird  die  An- 
deutung genügen,  dass,  wenn  wir  auch  zu  den  Aerzten  gehören, 
die  alle  Seelenstörungen  nur  für  symptomatische  Erscheinungen 
leiblicher  Krankheiten  ansehen,  und  jene  nur  in  soweit  als  dem 
Geiste  angehörend  betrachlen,  als  dessen  Thätigkeit  durch  den  Kör- 
per vermittelt  wird,  die  demnach  da,  wo  es  gelingt,  die  den  See- 
lenstörungen zum  Grunde  liegenden  organitfcben  oder  dynamischen 
Abweichungen  des  Leibes  ausfindig  zu  machen,  von  einer  diäteti- 
schen und  pharmaceutischen  Behandlung  dieser  die  Wiederherstel- 
lung am  sichersten  erwarten,  wir  doch  neben  der  somatischen  Be- 
handlung die  psychische  nicht  vernachlässigen.  Es  gilt  uns  immer, 
wo  wir  können,  das  Gemüth,  dessen  Zust&nde  auf  die  K|arheit  des 
Verstandes  einen  so  wesentlichen  Einfluss  üben,  zu  beleben  oder 
zu  beruhigen,  an  den  Gebrauch  der  Vernunft  zu  erinnern,  Selbst- 
beherrschung und  Freiheit  zu  wecken,  um  die  Angriffe  der  leib- 
lichen Triebe  zu  bekämpfen  und  den  Willen  wieder  zu  einer  ver- 
nünftigen Th«itigkeit  zu  stärken.  Suchen  wir  hierbei  nun  aueh  an 
individualisiren  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Kranken  spedell 
zu  modificiren,  so  gestchen  wir  doch  offen,  dass  uns  eine  allge- 
meine Einwirkung  durch  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  in  Wohnung 
und  Kleidung,  eine  geregelte  Lebensweise,  eine  zweckmässige  Be- 
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sehSItiguiiK  nnd  hinlängliche  Zerstreuung  die  UaiipUache  ist.  Eben 
deswegen  legen  wir  auch  aur  unsere  Hausordnung  einen  so  gros- 
sen Werth,  die  wir  schliesslich  der  Redaction  gleichseitig  ein- 
senden.   

Aus  Hofheim.  —  Die  für  die  hiesige  Anstalt  etatsmässigeii  irat- 
liehen  Steilen  sind  nunmehr  besetst.  Administrativer  und  arxUichcr 
Director  ist  Dr.  Georg  Ludwig  aus  Darmstadt  (dcißnitiv  seit  Juli  57); 
die  Stelle  des  ersten  Assistenxarztes  und  Vertreters  des  Diredors 
in  beiden  Besiehungen,  in  neuester  Zeit  sur  Stelle  eines  wirkli- 
chen Staatsdieners  erhoben,  bekleidet  in  Folge  AllerhöchsieB  De- 
cretes  vom  8  Hai  d.  J.,  Dr.  Ernst  Vix  aus  Giessen;  die  Stelle 
des  2ten  Assistenzarctes  wird  durch  das  Ministerium  des  Innern 
besetzt  und  zur  Zeit  durch  Dr.  Friedrich  Reissner  ans  Magdebaif 
provisorisch  versehen. 

Das  Krankenwartpersonal  wird  dargestellt  durch  1  Obenvir- 
ter  nnd  Chirurgen,  1  Oberwärterin,  19  Wärter,  16  Wärterianen. 
Die  Zahl  der  Kranken  beläuft  sich  dermalen  auf  336.  (1849  kaaea 
auf  338  Kranke:  1  damals  dem  Verwaltangsbeamten  cooFdinirtrf 
Arzt,  1  Oberwärter  und  Chirurg,  11  Wärter,  8  WärterinneB.) 

Seit  bereits  einem  Jahre  ist  unser  Wartpersonal  unter  Zazic- 
hung  der  in  der  Anstalt  angestellten  Handwerker  zu  einer  (isi 
Dienste  uniformirteu)  Feuerwehr  nach  dem  System  dea  Branddi- 
rectors  Weisser  zu  Mainz  förmlich  organisirt  und  exercirt  unter 
dem  Commando  des  Isten  Verwaltungsbeamten  hiesiger  Anstali^ 
Hr.  Hospitalrentmeisters  SloUi. 

Ganz  abgesehen  von  dem  eventuellen  Nutzen  eines  solchen  In- 
stitutes für  eine  isolirt  liegende  Irrenanstalt  bei  etwaiger  Feuers- 
gefahr,  haben  wir  dasselbe  als  eines  jener  Mittel  kennen  aod  schät- 
zen gelernt,  die  dem  Wärter,  indem  sie  in  den  Ernst  seiner  an- 
gestrengten Thätigkeit  eine  erfrischende  Abwechselung  bringen,  das 
Zustandekommen  einer  wirklichen  und  aufrichtigen  Liebe  zum  Dienst 
erleichtern  und  ihn  an  die  Anstalt  fesseln,  die  Entstehung  des  n^ 
thigen  Gemeingeistes  begünstigen  und  die  Bildung  richtiger  Be- 
griffe über  die  Ehre,  Würde  und  Wichtigkeit  seiner  Stellnag  un- 
terstützen. —  Solcher  Mittel  kann  man  in  einer  Irrenanstalt  nicht 
genug  haben;  sie  geben  uns  das  Recht,  am  rechten  Orte  strenge 
an  sein  und  sichern  unserer  Strenge  den  Erfolg,  sie  rechlfertigca 
den  zu  ihrer  Beschaffung  nothwendigen  Kostenaufwand  voUstindig. 
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üeber  die  eutgelanglen  Bau  ^  Pläne  für  die  tmgaritehe 
Landee '  Irrenamlalt  auf  dem  Leopoldsfelde  bei  Ofen  —  Die 
Zahl  der  lar  Concurreni  für  die  Erbauan^  der  ungarischen  Landes- 
Irrenanstalt  eingelangten  Pläne,  die  vom  26.  Juli  bis  incl.  2.  August 
znr  Öffentlichen  Ansicht  ausgestellt  waren,  betragt  im  Gancen  ste- 
hen, eine  Zahl,  die  jedenfalls  als  eine  sehr  geringe  beceichnet 
werden  muss. 

Die  Ursache  dieser  geringen  Betheiligung  mag  wohl  aum 
Theile  in  dem  Umstände  gelegen  haben,  dass  die  einheimischen 
Architecten  dermalen  vielfach  mit  anderen  grösseren  Bailunterneh- 
mungen  beschäftigt  sind ,  die  Wiener  -  Architecten  insbesondere 
durch  den  im  Laufe  der  letzten  sechs  Monate  ausgeschriebenen 
Concurs  fAr  Pläne  zur  Stadterweiterung  in  Anspruch  genommen 
warden.  Manchem  vielleicht  bei  der  Ungewissheit  eines  Erfolges 
die  Ausarbeitung  von  Plänen  für  eine  Irrenanstalt  zu  wenig  lucra- 
tiv  erschien,  gewiss  aber  dann  auch  in  dem  Umstände,  dass  der 
Zeitraum,  welcher  fQr  die  Ausarbeitung  der  Pläne  festgesetzt  war, 
ein  viel  zu  kurzer  gewesen,  in  welch  letzterem  Umstände  wohl 
vor  Allem  der  Grund  gelegen  haben  dürfte,  dass  von  ausländischen 
Concurrenten  gar  kein  Plan  eingesendet  worden  ist.  Es  wurde 
hierdurch  wohl  der  eigentliche  Zweck  der  Concursausschreibung 
nicht  erreicht,  nämlich  der,  eine  grössere  Anzahl  gründlich  durch* 
dachter,  den  wissenschaftlich  -  psychiatrischen  Grundsätzen,  dem 
practischen  Bedürfnisse,  baulich  und  ästhetisch  gleichmässig  ent- 
sprechender Bau -Pläne  zur  Vorlage  zu  erhalten,  um  so  erstlich 
eine  grössere  Auswahl  zu  haben,  sodann  aber  durch  vergleichende 
Studien  mehrerer,  wenigstens  in  Einzelnheiten  zweckmässiger  Ent« 
würfe  eine  möglichst  entsprechende  Combination  für  die  wirkliche 
Ausführnng  des  Baues  zu  gewinnen.  Bs  haben  sich  an  dem  aus- 
geschriebenen Concnrse  keine  renommirteren  Architecten  betheiligt, 
sondern  grösstentheils  jüngere,  weniger  bekannte  Persönlichkeiten. 
Der  Mehrzahl  der  eingelangten  Pläne  siebt  man  es  an,  dass  sie  in 
Elle  entworfen  und  ausgeführt  wurden,  bei  einzelnen  fehlen  nicht 
ganz  unwichtige  Detailausführungcn,  und  in  der  Mehrzahl  der  ein- 
gelangten Erläuterungen  suchten  auch  die  Verfasser  der  Pläne  die 
unvollständige  Ausführung  derselben  durch  die  zu  kurz  bcisessene 
Zeit  zu  entschuldigen. 

Ohqe  im  Detail  die  eingelangten  Pläne  zu  besprechen,  erlaube 
ich  mir  nur  im  Allgemeinen  anzudeuten,  in  wie  weit  dieselben  mei- 
nen nachstehend  angeführten  Gesichtspuncten  entsprechen.  Diese 
Puncto  waren: 
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1)  Entspricht  die  im  Bau -Plane  gewählte  Grundform  in  Beza; 
auf  Stellung  und  Verbindung  der  einzelnen  Gebäudetheilc  den 

\  heutigen  irrenärztlichen  Anforderungen  einer  relativ  Teremig* 
ten  Heil-  und  Pflegeanatalt? 

2)  ht  die  gewählte  Grundform  und  Stellung  der  einxelnen  Ge- 
bändetheile  bei  den  im  speciellen  Falle  gegebenen  Terrain- 
Verhältnissen  ausführbar  und  daher  diesfalls  zu  rechtfertiges  ? 

3)  Entspricht  die  innere  Einrichtung  und  Detailansfuhrung^  des 
Baues,  sowie  die  äussere  Ausstattung  der  Gebäudetheile  den 
Anforderungen  einer  relativ  verbundenen  Heil-  und  Ptege- 
anstalt?  entspricht  selbige  dem  specieil  verÖffentlicliteB  Ban- 
Programme? 

4)  In  wie  weit  entspricht  der  projectirte  Bau  in  Bezog  der 
Detatlansfuhrung,  der  inneren  Einrichtung  und  änsaeren  Aus- 
schmückung den  baulich-technischen  und  bauUch-äatlietisdieB 
Anforderungen  ? 

6)  In  wie  weit  erscheint  der  beantragte  Bau  vom  Kostenatand- 
puncto  aus  zulassig  oder  nicht? 

Rücksichtlich  des  1  sten  Punctes  entsprachen  mir  von  den  ein- 
gelangten 7  Plänen  nur  2,  Und  eben  auch  diese  nur  theilweise: 
nämlich  der  dnter  dem  Motto:  Quod  feUx  fauslumqve  evemiai 
No.  3,  und  der  sub  No.  4  ausgestellt  gewesene. 

Die  übrigen  5  Pläne  erschienen  mir  vom  irrenärztlicben  Stand- 
puncte  aus  bezüglich  der  gewählten  Grundformen  als  nicht  geeig- 
net lür  eine  relativ  vereinigte  Heil-  und  Pflegeanstalt,  indem  sie 
theils  zu  viele  geschlossene  Hofräume  in  sich  schliessen,  wie  die 
sub  No.  1,  2  und  7  ausgestellten,  von  welchen  dem  ersteren,  abgese- 
hen von  der  sehr  mangelhaften  Ausführung,  noch  als  grobes  Ge- 
brechen zur  Last  fällt,  dass  er  die  Heilanstalt  im  Erdgeschosse, 
die  Pflegeanstalt  im  ersten  Stockwerke  unterbrachte;  —  den  Plänea 
No.  6  und  6  dagegen  eine  mangelhafte  ungenügende  Trennung  der 
Localitäten  für  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  zur  Last  fallt,  insofern 
nach  dem  Plane  No.  6  die  Communication  der  PflegeanaiaU  mit 
der  Administration  und  der  Aussen  weit  absolut  nur  durch  die  Lo- 
calitäten der  Heilanstalt  vermittelt  wird,  diese  in  die  Pflegeanstalt 
förmlich  hineingeschoben  erscheint;  der  Plan  No.  5  dagegen,  abge- 
sehen davon,  dass  der  innerhalb  der  beiden  Flügeltracte  gelegene 
Raum  durch  H  förmig  sich  kreuzende  Laubengänge  in  6  Uofrannr 
gethcilt  wird,  noch  den  Ucbelstand  zeigt,  dass  die  Tobtracte  der 
Heilanstalt  ganz  ausser  Verbindung  mit  derselben  stehen  und  von 
dieser  aus  nur  durch  eine  lange  Perpola  erreicht  werden  können 
Dieser  letzte  Vorwurf  fällt  zum  Theilc  auch  dem  Plane  No.  3  (Qwoä 
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feliix  fmuiwnqu€  eveniai)  mr  Latt;  auch  nach  diesem  kann  man 
von  der  Heilanstalt  in  die  cu  ihr  gehörigen  Tobtracte  nnr  durch 
eine  36  Klafter  lange  ebenerdige  Perpola  gelangen.  Der  Verfasser 
dieses  Planes  motivirte  die  Anbringung  des  Tobtractes  der  Heil- 
anstalt in  nächster  Nähe  der  Tobabtheilung  der  Pflegeanstalt  in 
seiner  Erlauternng  dadurch,  dass  auf  diese  Weise  die  störenden 
Elemente,  wo  möglich  in  den  entlegensten  Theilen  der  Anstalt 
untergebracht  werden.  Dieses  Arrangement  hat  allerdings  etwas 
für  sich,  wenn  bloss  dieser  Gesichtspunct  festgehalten  wird,  doch 
bei  eingehenderer  Benrtheilnng  kann  man  dennoch  ein  Bedenken 
nicht  unterdrücken,  nämlich  den  Umstand  der  weiten  Entfernung 
der  Tobabtheilung  von  der  eigentlichen  Hellanstalt,  mit  der  sie  nur 
durch  eine  36**  lange,  ebenerdige  Perpola  in  Verbindung  steht,  in- 
sofern die  in  dieser  unruhig  gewordenen  Kranken  su  mindest  die 
Stiegen  von  2,  in  manchen  Fällen  von  3,  ja  selbst  von  4  Stock* 
werken  auf  und  ab  passiren  müssen,  um  aus  den  LocalitAten  der 
Heilanstalt  in  die  betreffende  Tobabtheilnngen  gebracht  werden 
zu  können.  Wer  es  aus  Erfahrung  weiss,  wie  schwierig  es  ist, 
tobende  Kranke  über  Stiegen  zu  transporliren,  der  kann  sich  aus 
diesem  Grunde  mit  dieser  Anbringung  des  Tobtractes  der  Heilanstalt 
nicht  einverstanden  erklären.  Diesem  Uebelstande  kann  aber  durch 
die  Anbringung  der  Tababtheilung  am  ftussersten  Flugelende  der 
Heilanstalt  vollständig  abgeholfen  werden. 

Die  Grundform  des  Planes  No.  4  ist  einfach  und  würde  im 
Allgemeinen,  wenn  man  von  der  schiefen  Stellung  der  für  die  Heil- 
anstalt bestimmten  FlfigeUracte  absieht,  dem  practischen  Bedürfhias 
>o  ziemlich  genügen.  Die  schiefe  Stellung  der  FlfigeUracte  für 
die  Heilanstalt  suchte  der  Verfasser  durch  die  Beschaffenheit  des 
Terrains  zu  motiviren.  Wir  unsererseits  hallen  es  in  Rücksicht 
der  oigenthümlichen  Anschauungen,  die  im  grossen  Publicum  noch 
über  Irrenanstalten  bestehen,  für  sehr  notb wendig,  alles  Auffällige 
und  Ungewöhnliche  im  Aeusseren  einer  Irrenanstalt  zu  meiden. 
Nach  unserem  Dafürhalten  lassen  sich  die  Terrainschwierigkeiten, 
durch  welche  man  die  schiefe  Stellung  zu  motiviren  suchte,  mit 
relativ  geringen  Mehrkosten  für  Erdarbeiten  beseitigen  und  so  die 
Flügel  in  gerader  Richtung  aufführen.  —  Im  Uebrigen  erscheint 
uns  die  Grundform  dieser  beiden  Pläne  ziemlich  practisch,  ob  ge- 
rade zweckmuissiger  als  die  Grundformen,  die  sich  anderwärts  für 
relativ  vereinigte  Heil-  und  Pfle^eanstalten  bereits  als  wirklich 
practisch  brauchbar  erwiesen  —  dies  können  wir  nicht  unter  allen 
Verhältnissen  zugestehen.  Es  hängt  dies  wesentlich  noch  von  der 
inneren  zweckmässigen  Einrichtung  der  Anstalt  ab,   wobei  aber 
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vor  Allem  die  practischen  Erfahrungen  der  Irrenante  berücksidi- 
ligt  werden  mässen. 

Was  die  innere  Einrichtung  und  Delailansführung  beCrifft,  w 
sind  wir  in  beiden  Plänen  in  mehreren  Einseinheiten  nicht  ganz  eio- 
verstanden,  obwohl  namentlich  der  Plan  No.  3  mit  grosser  Sack- 
kenntniss  ansgeffihrt  ist.  Die  Verbindung  der  SchlaMle  kalm 
wir  für  ungenügend,  doch  dies  f&llt  dem  Programme  zur  Last  (aus 
welchem  wir  in  mehreren  Bestimmungen  nicht  übereinatimiBC«,  wie 
wir  dies  auch  erörterten  in  der  Österreichischen  Zeitschrift  far 
practische  Heilkunde  No.  30.  31.  32);  die  Wohnungen  der  Secoadat^ 
ärzte  in  der  Pflegeanstalt  halten  wir  in  diesem  Plane  für  tdir  na- 
zweckmässig  angebracht,  da  jeder  Besucher  des  Arztes  die  gaaie 
Länge  der  Pflegeanstalt  durchgehen  muss,  um  in  die  Wohaong  des- 
selben SU  gelangen.  Die  im  Bauprogramme  hierfür  angefahrt«* 
Gründe  halten  wir  für  illusorisch. 

Vom  baulich-technischen  Standpuncte  wurden  gegen  beide  kttl- 
genannten  Pläne  von  Sachverständigen  bezüglich  der  Detailaasfih* 
rung  einzelne  Einwendungen  erhoben,  sie  scheinen  mir  jedoch  n 
Rücksicht  der  Zweckmässigkeit  der  gewählten  Gruudforaaea  aad 
mancher  anderweitiger  zweckmässiger  Einrichtongea  jedeafaUs 
untergeordneter  Natur,  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  verbeaaera, 
ingleichen  auch  einige  Umstände,  d^e  vom  baulich  -  isthctischca 
Standpuncte  respective  über  den  projectirten  Baustyl  vorgebracht 
worden  sind. 

Ziemlich  zweckmässig  erscheint  uns  im  Baupläne  No.  3  dir 
Situation  des  Küchen apartements  und  der  Badeanstalt,  aar  glaaboi 
wir,  dass  es  zweckmässiger  sein  dürfte,  das  Ankleidezimaier  bei 
den  Bädern  nicht  anstossend  an  den  Corridor  derselben,  soadetz 
zwischen  dem  Douche-  und  Communbad  mit  in  den  Hofiraaa  f&hrca- 
den  Fenstern  anzubringen:  ingleichen  dürfte  der  swiscbea  den  Ba- 
dern der  beiden  Abtheilungen  befindliche,  für  Küchenswecke  bc^ 
stimmte  Raum  im  Erdgeschosse  eine  zweckmässigere  Verwenduaf 
finden. 

Die  Wasch -Anstalt,  die  Oeconomiegebäude,  das  Leicheakaa* 
und  der  Gasometer  sind  in  beiden  Plänen  ausserhalb  der  eigea*- 
lichen  Anstalt  angebracht;  die  Vertheilung  der  Gärten  für  die  Kna- 
ben der  verschiedenen  Abtheilungen  und  für  die  Angestellten  cr> 
scheinen  zweckmässig  situirt  und  leicht  zugänglich.  In  allea  Pla- 
nen wurde  die  Lurthcizung  projectirt;  in  keinem  derselben  die  coa- 
centrische  Vereinigung  der  Küch*,  Wasch-  und  Badeanstalt  var- 
geschlagen,  was  doch  anderwärts  zur  Zufriedenstellung  ausgeführt 
erscheint.    Die  Ausführung  des  Baues  nach  den  2  oben  geaanatca 
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länen  dürfte  sich  in  Wirklichkeit  auf  1^  Blillionen  fl.  C.-M.  belau- 
en.  Für  den  Plan  No.  3  beträgt  der  Kosten  Überschlag  1,427,376  fl. 
/.-M.  Wenn  nun  auch  beide  letzt  genannten  Pläne  in  mancher  Uin- 
icht  Einwendungen  zulassen,  so  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  sie, 
Dsbesondere  der  Plan  No.  3,  in  zweckmassiger  Grundform  ent- 
worfen, im  Ganzen  richtig  durchdacht  und  mit  Sachkenntniss  aus- 
geführt sind  und  dass  sie  vom  irren&rztlichen  Standpuncte  Aner- 
LennuDg  verdienen.  Sollte  die  wirkliche  Ausführung  des  Baues 
lach  einem  dieser  Plane  durchgeführt  werden,  so  wird  sich  aller- 
iings  noch  Manches  ändern  müssen,  es  wird  überhaupt  jedenfalls 
noch  die  gewichtige  Frage  zu  erörtern  sein,  ob  es  nicht  doch  noch 
eine  zweckmässigere  Grundform  oder  Combination  gebe,  die  sich 
für  die  ungarisehe  Landes -Irrenanstalt  noch  zweckmässiger  er- 
weisen dürfte. 

No.  III. 


n 


ni       '      M 


lÜ 


5»  *  ,  rruurn 


^  4 


Ü 


lUf. 


AtjUiriliirtj^ 


IT 


O«'  ■  unnj 


I.  Administrationsgebftude  (ebenerdig  die  Kanzlei,  Inspectionszim- 
mer,  Wohnzimmer  des  Amtsdieners,  Portiers  etc).  Im  mittleren 
Tractus:  die  Küchenlocalitat  C;  im  Erdgeschoss  des  Tractus  B.  die 
Bäder,  in  A.  das  Kesselhaus  und  Küchendepot;  im  Isten  und  2ten 
Stockwerk:  Wohnungen  für  die  Angestellten;  im  1  sten  Stockwerk 
über  der  Küche  der  protest.  Betsaal;  über  A   die  katholische  Capelle. 

II.  HeiUAnstalt  (Abtheil,  für  Ruhige).  III.  Pflege-Anstalt  (Abthl. 
f.  Ruhige).  IV.  Abtbcilung  für  Tobsüchtige  der  Heil  -  Anstalt. 
V.  Abthl.  für  Tobsüchtige  der  Pflege -Anstalt.  —  Ebenerdig  und 
das  Iste  Stockwerk  der  Heil-  und  Pflege -Anstalt  für  Kranke  der 
3ten  Classe;  das  2te  Stockwerk  für  Kranke  der  Isten  und  2ten  Classe. 
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No.  IV.  (Ohne  Moito.) 

WaseluiiisUlt 


Oeeonomir- 


G«biDde. 


I.  Adioinistrationsgebäude.  Ebenerdig  im  Tractus  A.  die  Bidrr. 
Küche,  im  Isten  Stock  die  Capelle.  II.  Ueil-AnsUlt  (Abthcilni« 
fär  Ruhige).  III.  Abtheil,  für  Tobsüchtige  der  Heil-Anstalt  IV. 
Pflege-Anstalt.  V.  Abtheil,  für  Tobsächtige  der  Pflege-Anstalt  - 
Das  ganze  Gebäude  nebst  Ebenerdgeschoss  noch  2  Stockwerie. 
Ebenerdig  und  Istes  Stockwerk  für  Kranke  der  3ten  daiae;  dt» 
2te  Stockwerk  für  die  Iste  und  2te  Classe.  —  Gasometer,  Oece- 
nomiegebäude.  Wasch -Anstalt  etc.  answarta. 


Bezüglich  vorstehender  Correspondenz  geben  yrir  noch  folgewlc 
Mittheilung: 


Die  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  zur  Beurtkeilmg  dtr 
Bauprojecte  für  die  Landes-Irrenanstalt  bei  Ofen  anter  dem  Vor- 
sitze des  Herrn  Sectionsschefs  im  Ministerium  des  Innern,  Boberi 
Altgrafen  zu  Salm^Reifferscheid^  berufene  Commisaion  hat  keii€» 
der  eingelangten  Bauprojecte  des  ersten  Preises  würdig  befondco; 
es  wurde  demnach  aal  Grund  des  bezüglichen  CommiasioBSgalac^ 
tens  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  nnr  der  s/weiie  Preis  des 
mit  der  Devise:  „Quod  felix  fauslumque  evemai"  and  der  drittf 
dem  ,,mit  S  in  drei  rothen  Kreisen*'  bezeichneten  Projecte  erlheih*. 
Das  erstere  ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Herrn  K.  Fürsekti, 
Architect,  F.  Tesar^  CiviUIngenicur  und  Jos.  Dworhak^  Verwalter 
der  k.  k.  Irrenanstalt  in  Wien;  der  Verfasser  des  letzteren  Pro- 
jectes  ist  der  Architect  Carl  Schlimp  in  Wien.  • 
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Personal*  Nachrichten, 


Der  Geh.  Medizinal-Rath  Prof.  Dr.  Damerow  ist  von  der  Kais. 
eopoIdinisch-Carolinischen  Academie,  sowie  von  der  Gesellschaft 
;r  deutschen  Aerste  in  Paris  zum  correspondirenden  Mitgliede  und 

Director  Dr.  Graeser  in  Eichberg  zum  Medizinal-Rath  ernannt 
orden. 

Dem  Geb.  Ober-Medicinal-Rath  r.  Zelter  wurde  von  des  Gross- 
;rzogs  v.  Baden  Königlicher  Hoheit  das  Ritterkreuz  des  Zährin- 
!^r-L6wen- Ordens  verliehen. 


Nekrolog  Dr.  Friedrich  Bngelken'e.  —  Geboren  im  Jahre 
S06  und  aufgewachsen  im  täglichen  Verkehr  mit  Irren  inmitten 
er  schon  damals  bestehenden  Anstalt,  fand  Friedrich  Engelkem 
äbzeitig  die  Richtung  auf  den  ärztlichen  und  speciell  irrenärzt- 
chen Beruf  vorgezeichnet.  Während  des  academischen  Studiums 
Dipfing  er  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie  Uauptanregnng  und  biei- 
ende  Richtung  durch  Fr.  Natse^  dem  er  die  vielseitigste  Förde- 
mg  verdankte  und  für  die  Folgezeit  eine  bleibende  Verehrung 
ewahrle.  Dem  entsprechend  veröffentlichte  er  noch  als  Student 
ine  von  einem  Vorwort  Na$se*s  begleitete  Uebersetsung  von 
m^t:  „  Obsetvalums  on  the  eauses,  sffmptoms  and  Ireaimeni 
f  derangememi  of  mimL"  —  Ifach  kaum  vollendetem  Stn- 
ium  brachte  der  plötzliche  Tod  seines  Vaters  ihn  in  die  Lage, 
ie  Leitung  der  seit  181(1  anf  den  Uodenberg  verlegten  Anstalt  zu 
hernehmen,  die,  eine  der  ältesten  Privatanstalten  Deutschlanda, 
ugleich  eine  der  ersten  gewesen  war,  in  welchen  ihrer  Zeit  die 
umaneren  und  vernunftgemässeren  Grundsätze  der  Irrenbehandlung 
.ingang  gefunden  hatten.  Wenn  auch  unter  seiner  fast  dreissig- 
ihrigen  Leitung  namhafte  Verbesserungen  derselben,  innere  und 
ussere  Neugestaltungen  nicht  ausblieben,  wie  sie  dem  allgemei- 
ercn  Aufschwünge  der  Psychiatrie  gemftss  waren,  so  legte  er 
och  noch  in  späteren  Jahren  mit  Vorliebe  das  Geständniss  ab, 
ass  er  die  erlangten  Ueilresultate  seines  in  einem  ungünstigeren 
icitalter  arbeitenden  Vaters  nicht  wesentlich  übertroffen  habe.  — 
Js  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  veröffentlichte  er:  «Beiträge 
or  Seelcnheilkunde.  ^  Bremen,  1M6.  Seine  späteren  Bestrebnn- 
en  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  blieben  fast  ausschliesslich  dieser 
ieitschrifl  zugewendet,  abgerechnet  einige  kleine  Brochürcn,  sowie 
Lafsätze  mehr  populären  Inhalts.  Zu  ausgedehnteren  Arbeiten, 
vie  sie  wohl  in  seinem  Plane  lagen,  fehlte  es  ihm  bei  einer  nach 
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mehreren  Richtungen  hin  in  Anspruch  genommenen  Thittgkoi  m 
der  nOthigen  inneren  und  äusseren  Ruhe.  —  Ein  vor  Tier  Jihm 
ihm  gemachtes  Anerbieten  zur  Uebernahme  einer  grös»eren  ilk^ 
liehen  Landesanstalt  lehnte  er  aß,  da,  anderweitige  Grande  aar- 
rechnet,  das  eigene  Besitzthum  ihm  zu  sehr  ans  Herz  gewacbn 
Mehrfache  schmerzliche  Lebensschicksale  führten  ihn  fröhzeitif  a 
einer  persönlichen  Abgeschlossenheit,  wekhe  in  der  ABknöpf«:: 
vielseitiger  Beziehungen  ihn  einigermaassen  zurücLhaltend  $ec 
Hess.  Seinen  Kranken  dagegen  war  er  eben  so  sehr  treu  sorfs- 
der  vfiterlicher  Freund,  wie  gewissenhafter  Arzt,  und  hiateHi&i 
er  in  dem  Bereiche  seines  Wirkungskreises  in  und  nasser  4^ 
Anstalt  ein  dankbares,  vielfach  gesegnetes  Andenken.  Ein  rtga 
allgemeines  Interesse  veranlasste  ihn  nicht  minder  zu  Ihdis«« 
Mitwirken  an  mancherlei  Gemeinde-  und  öffentlichen  Aagdeft*- 
holten  seines  kleinen  Freistaates,  der  hierin  der  freien  Kraft  j^e» 
Einzelnen  weiten  Spielraum  gewahrt.  —  Inmitten  einer  giäcUi- 
chen  Häuslichkeit  und  noch  im  kräftigsten  Mannesalter  erettle  ^"t 
Tod  ihn  völlig  unerwartet.  Nach  wenigen  Tagen  leicbterea  IV 
Wohlseins  mit  Kopfweh  und  unbestimmten  rheumatischen  Beschm- 
den,  die  ihn  noch  nicht  seinem  Berufe  entzogen,  entwi^ellea  ^ 
am  Morgen  des  Himmelfahrtstages  rasch  die  Zeichen  einer  mtet- 
siven  Meningitis,  eine  Affectton,  deren  oft  rapider  nnd  bösarticrr 
Verlauf  in  dortiger  Gegend  ganz  besonders  Tornifen  ist.  Nock  in 
Laufe  der  Nacht  traten  Coma  nnd  Paralyse  und  andern  Tags  ^ 
Tod  durch  Lungenstase  ein. 

Die  ärztliche  Leitung  der  Anstalt  auf  dem  Hodenberge  Ist  srit- 
dem  in  seines  Sohnes  Hände  Qbergegangen ,  der  vorher  als  Am- 
stenz-Arzt  am  Bremer  Krankenhause,  speciell  an  der  IrremMe. 
lung  desselben,  gewirkt  hat. 


Berichtigungen^ 

Seite  594  Zeile  5  v.  u.  lies  „DünnheiL** 
g      599      y,      7  V.  u.     0    „Tiedemand.** 


0er  Bericht  über  die  Versammlung  in  Carlsrnhe  folgt  im  aiik- 
sten  Hefte. 


Anhang 

zum  6.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  Allg.  Zeitschrift 
fiir  Psychiatrie. 


Zn  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar, 

AdTOcat' Anwalts  in  Coln,   in  der   Kölnischen  Zeitung, 
Beilage  No.  239.,  überschrieben: 

Die  Pflichten  der  Gesetzgebung  und  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Privat-Irren-Anstalten." 


Im  Eingange  des  Artikels  erwähnt  Ur.  Thettnar  des 
7or  dem  Englischen  Parlamente  zur  Sprache  gekom- 
menen Unfuges  in  Schottischen  Privat  instituten  zur 
[Jnterbrmgung  von  Irren.  Sodann  stellt  er  als  Pa- 
i'allele  hierzu  zwei  Fälle  aus  seiner  Erfahrung  hin, 
]ie  beweisen  sollen,  dass  trotz  der  Ernilliing  der  ge- 
setzlichen Formen  ein  frevelhafter  Missbrauch  auch' 
imserer  Privat-Irren  -  Anstalten  gegen  die  ersten  Men- 
schenrechte stallgefunden  habe  und  stattfinden  könne. 
Nach  Einstreuung  von  Bemerkungen  zur  Geschichte 
der  Irrenpflege  und  unter  Berührung  der  bestehenden 
Gesetze,  —  Zuthaten,  deren  Werth  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden  kann,  kömmt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  radicale  Heilverfahren  gegen  die- 
sen Schaden  einzig  und  allein  darin  bestehe,  sämmt- 
liehe  Privat -Irren -Anstalten  aufzuheben  und  nur  die 
Staats-Anstallen  fortdauern  zu  lassen. 


Der  Arlikel  Aog  eine  Reihe  von  Aniworlen  und 
Gegenantworten  nach  sich,  welche  namcnüich  dW 
Prämissen,  die  factischen  Belege  zu  dem  entdeckten 
Frevel,  als  die  Stützen  des  Ganzen  angriffen  and  ver 
theidigten;  und  hierin  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  den  einen  Fall,  der  einer  grössern  Privat- Pflege 
Anstalt  bei  Cöln  zur  Last  gelegt  worden  war.  Dir 
ses  Vergehen  nicht  in  der  Sache,  sondern  in  den  an 
geführten  Fällen  war  zu  natürlich,  weil  das  der  wich 
tigste  und  auch  der  empfindlichste  Punct  für  beidr 
Theile  war.  Ein  Wort  um  das  Princip,  um  den  Nach- 
weis der  Unzulänglichkeit  gesetzlicher  Schntzmittei. 
oder  des  Gegentheils  ist  weiter  nicht  gefuhrt  wor- 
worden.  Es  lag  diesem  Abstehen  hiervon  wohl  aocti 
die  Ursache  zu  Grunde,  dass  jener  erste  Artikel  zu 
dürftigen  sachkundigen  Inhaltes  war,  und  dass  die 
darin  enthaltenen  Schilderungen  durch  den  crassen 
Effect  ihrer  Färbung  eher  absliessen,  als  anzogen. 

Der  zweite  Fall,  der  eine  „andere  Privat- Anstalt 
der  Art^  belasten  sollte,  fand  von  mir,  dem  dadurch 
betroffenen  Arzte,  in  der  Kölnischen  Zeitung  keine 
specielle  Widerlegung  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  die  Discretion  gegen  die  Kranke,  um  AU 
es  sich  handelte,  und  deren  ausgedehnte  geachtete 
'Familie  dem  grossen  Publikum  gegenüber,  dem  f« 
erfahrungsgemäss  immer  mehr  um  die  Personal-,  aK 
um  die  Sachkenntniss  zu  thun  ist,  nicht  hintena« 
setzen  wollte.  Ich  trage  aber  kein  Bedenken,  meinfr 
Rechtfertigung  wegen  vor  meinen  Berufsgenossen  die 
factische  Correction  jener  Erzählung  stattfinden  zb 
lassen ;  ich  trage  dieses  um  so  weniger,  als  ich  tach 
dem  ärztlichen  Stande,  der  in  dem  angeführten  and 
in  folgenden  Artikeln  des  Dr.  Thesmar  übel  berührt 
worden  ist,    die  Fernhaltung    eines   Makels   scboMif 


bin  und  ich  auch  meine  Special-CoUegen  durch  meine 
Aufklärung  einen  kleinen  Dienst  erweisen  will. 

Die  Schilderung  des  Dr.  Thesmar  lautet  wörtlich: 
y,Kurze  Zeit  darauf  war  eine  reiche,  den  höheren 
Ständen  angehorige  Frau  aus  einer  ähnlichen  Privat- 
irren-Anstalt entflohen;  unter  unsäglicher  Seelenangst 
erreicht  sie  Cöln  und  bat  mich  flehentlich  um  Schutz 
gegen  die  berürchtele  Wiederergreifung.  Durch  das 
Nervenfieber  war  vor  mehreren  Jahren  ihr  als  hoch- 
gestellter Staatsbeamter  geachteter  Gatte,  dessen  sie 
mit  rührender  Liebe  gedachte,  entrissen  worden^ 
Ihre  Kinder  lagen  an  derselbtm  Krankheit  hoffnungs- 
los  darnieder.  Wochenlang  hatte  sie  dieselben  mit 
mütterlicher  Aufopferung  gepflegt,  als  die  behandeln- 
den Aerzte  sie  darauf  vorbereiteten  |  dass  die  Kinder 
die  folgende  Nacht  nicht  erleben  würden.  Nur  mit 
Mühe  vermochte  der  zugezogene  Geistliche  sie  mit 
den  Verheissungen  der  heiligen  Schrift  und  den 
Tröstungen  ihrer  Kirche  einigermaassen  zu  beruhigen. 
Die  gefürchtete  Nacht  ging  vorüber  und  die  Kinder 
genasen  wieder«  Als  letztere  ausser  Gefahr  waren, 
liess  sie  sich  durch  ihre  Angehörigen  zu  einer  Rhein- 
reise bestimmen,  um  sich  zu  erholen*  Zur  späten 
Abendstunde  erreichten  sie  eine  benachbarte  Stadt. 
Dort  stiegen  sie  in  einem  der  ersten  Gasthöfe,  wie 
ihr  gesagt  wurde,  ab.  Kaum  umgekleidet,  begab  sie 
sich  nach  den  ihren  Angehörigen  angewiesenen  Zim- 
mern, fand  dieselben  aber  leer;  auf  ihr  Befremden 
äusserte  der  angebliche  Wirth,  ihre  Angehörigen  seien 
wieder  abgereist,  auch  werde  sie  wohl  nicht  glauben, 
dass  sie  sich  in  einem  Gasthofe  befinde,  er  sei  Vor- 
steher einer  Irren -Anstalt,  wo  sie  zu  ihrem  Besten 
habe  hingebracht  werden  müssen.  Ihre  Versicherung, 
sie  bedürfe  dessen  durchaus  nicht,  ihr  Bitten,  ihr 
Flehen  half  nichts ;  sie  wurde  in  die  bereit  gehaltene 


Zelle  (?)  eingeschlossen,  and  ihr  während  der  Nacbt 
die  Kleider  weggenommen ,  damit,  wie  dies  eine  all- 
gemeine Maassregel  zu  sein  scheint,  ein  Flnchtver- 
Buch  verhindert  werde.  Drei  volle  (?)  Jahre  bracbtr 
sie  in  dieser  Anstalt  zu,  bis  ihr  dnrch  die  Bestechua; 
einer  Wärterin  (?)  und  begiiustigt  durch  die  Nacht 
die  Flucht  gelang,  drei  Jahre  der  Verzweiflung  (?) 
wobei  sie  Gott  inbrünstig  dankte,  dass  sie  nicht  des 
Verstand  darüber  verloren  habe.  —  Erschütternd  war 
die  Beschreibung  ihres  dortigen  Aufenthaltes.  Bt 
suche  ihrer  Angehörigen  durfte  sie  nicht  annehmen  (!). 
weil  dieses  nach  den  Anordnungen  solcher  Häuser 
die  Kranken  zu  sehr  aufregt,  eine  Correspondenz  mit 
ihren  Kindern  war  aus  gleichen  Gründen  nicht  ge- 
stattet (?),  und  fand  sie  in  ihrer  Abgeschlossenheit 
vor  der  Welt  (?)  einmal  Gelegenheit,  ihrem  Unglficif 
verstohlen  Worte  zu  leihen,  so  zuckte  man  mitladig 
die  Achseln  und  hielt  ihre  Klagen  für  den  Aasdruck 
des  unheilbaren  Wahnsinns.  Wie  sie  versicherte,  ist 
nichts  mehr  geeignet,  wahnsinnig  zu  werden,  als  hei 
klarem  Bewusstsein  die  Begegnung  und  Behandlno; 
als  eines  Geisteskranken.  Die  Aufnahme  in  das  Irren- 
haus war  erfolgt  auf  den  Grund  des  Attestes  drr 
Aerzte,  welche  ihre  verloren  gegebenen  und  wieder- 
genesenen Kinder  behandelt  hatten.  Inzwischen  war 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  das  Interdictions-Verfah 
ren  eingeleitet  Dasselbe  gründete  sich  zugleich  auf 
das  Attest  des  Irrenarztes,  dass  sie  unheilbar  sei 
und  nebenbei  wurde  als  einer  der  Hauptgründe  gel 
tend  gemacht,  sie  glaube  an  die  Existenz  des  Te«- 
fels  (!)  —  eine  Auffassung,  welche  sie  übrigens  mit 
der  Ueberzeugung  sehr  berühmter  Theologen  als  p- 
gründet  auf  die  Lehre  der  heiligen  Schrift  tbeilL 
Allein  sie  selbst  war  nicht  einmal  in  der  Lage,  sich 
in  dem  Interdictions  -  Verfahren  zu  vertheidigen  (?): 


ich  ihrer  Behauptung  wurde  ihr  vom  Vorsteher  der 
DStalt  nicht  erlaubt,  auf  die  erhobene  Klage  und  de- 
in entstellende  Thatsachen  (?)  zu  antworten  oder 
nen  Anwalt  zu  bestellen;  wahrscheinlich  um  eine 
ennüthsaufregung  zu  vermeiden;  das  Verfahren  ging 
Contumaciam  weiter ,  bis  ihre  Flucht  demselben 
n  Ende  machte.  Ihre  Mittheilungen  trugen  aller- 
ngs  das  Gepräge  grosser  Aufregung;  letztere  schien 
ir  indess  nach  der  Flucht  in  kalter  Nacht  und  un- 
r  dem  Eindrucke  solcher  Erlebnisse  sehr  erklärlich, 
on  einem  Irreseln  war  im  Laufe  der  längeren  Unter- 
dung auch  nicht  die  geringste  Andeutung  vorbau- 
en,  und  Thatsacbe  ist  es,  dass  ihre  Angehörigen 
cht  fiir  nöthig  befunden  haben,  ihr  Bestes  in  dieser 
Dstalt  von  Neuem  fordern  zu  lassen.  Sie  lebt  ruhig 
n  ihren  Kindern  (?)  und  preist  Gottes  Barmherzig- 
jit,  dass  er  sie  erhört  hat  u.  s.  w.*  —  Die  hinzu- 
^setzten  Fragezeichen  sollen  den  Vergleich  mit  fol- 
mdem  Referate  erleichtern.  Sie  stehen  jedesmal 
nter  unwahren  Angaben. 

In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  September  1856 
?Iang  es  einer  hier  als  geisteskrank  bebandelten 
ame,  durch  die  Beihülfe  der  erst  seit  Kurzem  in  den 
ienst  getretenen  Köchin  und  deren  ausser  dem  Hause 
ebnenden  Liebhabers  (aus  Mangel  an  Mitteln  konn- 
n  sie  nicht  heirathen),  zu  entkommen.  Die  Köchin 
itte  ihr  die  Zimmer-  und  Hausthüre  geöffnet,  und 
^r  Liebhaber  sie  bis  zu  einem  benachbarten  Dorfe 
1  den  Rhein  gebracht.  Das  bei  der  Kranken  schla- 
nde  Mädchen  hatte  Nichts  gehört  und  wachte  erst 
n  Morgen  auf.  In  Cöln  fehlte  das  Geld,  weiter  zu 
>mmen;  auch  mochten  dem  Schiffer,  der  sich  anfangs 
ir  weiteren  Begleitung  bereit  erklärt  hatte,  die  Nach- 
^danken  kommen.  Seine  Anverwandten  in  Cöln  rie- 
ten,  sich  an  den   Advokaten   Thesmar  zu   wenden. 
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Das  geschah  auch.  Dr.  Thesmar  schickte  seine  CC« 
tin  zu  dem  Stadtphysicus,  dieser  besorgte  ihr  Unter 
kommen  im  Biirgerhospitale  und  machte  die  Anzei|i 
des  Vorfalles  bei  der  Behörde,  schon  weil  solche  zc 
Unterbringung  einer  möglicherweise  Irren  stattfiod« 
musste.  Der  Polizeidirector  in  Cöln  Hess  mich  don! 
die  hiesige  Polizeidirection  zur  Berichl  erst  alt  ung  aoi 
fordern,  welche  denn  auch  in  bündigster  Form  er 
folgte.  —  Der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben,  sai 
sich  damals  Niemand  veranlasst. 

Die  Kranke  war  am  16.  November  1853  hier  am 
genommen  worden.    Es  geschah  die  Aufnahme  unter 
der  vorgeschriebenen  Form,  und  die  vielen  Gesdini- 
ster  der  Kranken  hatten,  so  viel  ich  weiss,  ohne  Au>- 
nahme  daflir  gestimmt.     Leider  hatte  man,  wie  die- 
ses    oft   kaum    zu    umgehen   ist,    den  Vorwand  gf- 
braucht,  es  gelte  eine  Reise  zur  Zerstreuung.    Die>e 
Täuschung  hat   die  Kranke  nie  verstehen,  auck  ew 
verzeihen  gelernt,  und  alle  ihre  späteren  Ausstellac- 
gen  fingen  hiermit  an.    Die  Kranke  war  42  Jahr  al . 
guter  bürgerlicher  Herkunft  und  seit  3  Jahren  WittHfi 
eines  hochgestiegenen  Beamten.  Die  Erkrankung  selb« 
war  noch  frisch.     Der  nächste  Anlass   dazu   war  if 
schwere  und  langwierige  Erkrankung  ihrer  beiden  eic- 
zigen  Kinder  am  Typhus.    Unter  den  entferntem  A» 
lassen  nenne  ich  nur   starke,   habituelle  BIutverlo^< 
während  der  Menstruation.    Aus  der  Krankengescbic^U 
eines  ihrer  Aerzte  setze  ich  folgenden  Passus  hierher:^ 

^Tag  und  Nacht  auf  den  Beinen,  in  demsfibi 
Anzüge  verbleibend,  ohne  den  Schlaf  zu  sucheo  ui 
hartnäckig  jedem  Zuspruche,  sich  doch  den  notbwei 
digen  Schlaf  zu  gönnen  oder  doch  Etwas  für  üil 
Gesundheit  zu  thun,  unzugänglich,  bot  sie  in  diesi 
traurigen  Zeit  ein  Bild  des  Jammers  dar.  Jetzt  ed 
wickelte  sich  bei  ihr  die  Idee,  Gott  zürne  ihr  wes^ 
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mrer  Sünden  und  wolle  sie  durch  den  Verlust  ihrer 
Linder  strafen.  —  Nach  und  nach  kamen  auch  abcr- 
läu bische  und  Wahn  -  Ideen  zum  Vorschein.  Bei 
inem  Spaziergange,  zu  welchem  sie  sich  durch  lau- 
es Zureden  ihrer  Familie  hatte  bewegen  lassen,  er- 
lickt  sie  einen  schwarzen  Kohlenkarren  und  fasst 
ie  Idee,  das  sei  der  Karren,  auf  welchem  der  Teufel 
ie  holen  solle,  und  der  Fuhrmann  der  Teufel.  Zu 
lause  wieder  angelangt,  verschliesst  sie  alle  Thüren 
orgfaltig  und  erwartet  bei  jedem  Geräusche  auf  der 
itrasse  die  Ankunft  des  Teufelsfuhrwerks.  Die  in- 
iessen Reconvalescentin  gewordene  jüngere  Tochter 
nusste  jetzt  Nachts  als  Schutz  gegen  den  erwarte- 
en  Teufel  dienen.  —  Man  kann  ohne  Uebertreibung 
»ehaupten,  dass  sie  drei  Wochen  lang  nicht  eine 
facht  geschlafen  hat,  höchstens  zuweilen  bei  Tage 
^ine  Stunde.  Die  Nächte  wurden  durch  Umhergehen 
m  Zimmer  und  im  Hause,  lautes  Beten  in  knieender 
itelinng  und  trostloses  Hinbrüten  ausgefüllt.  Zu  be- 
nerken  ist  noch,  dass  sich  indessen  auf  dem  linken 
iuge  Schielen  nach  Aussen  eingestellt  hatte." 

Hier  aufgenommen  erhielt  die  Kranke  eine  der 
lesten  Wohnpngen  belle  £tage  und  ein  gebildetes 
Mädchen  zur  Bedienung,  was  jetzt  als  Erzieherin 
«irirkt.  Zu  irgend  einer  Widersetzlichkeit  oder  zu 
jesonderen  Widersprüchen  gab  ihr  meine  Vorstel- 
lung, dass  sie  hier  als  gemUthskrank  ihrer  raschern 
Heilung  wegen  Aufnahme  gefunden  habe,  zunächst 
keinen  Anlass.  Sie  schien  eher  zurückhaltend  und  in 
Aingst  und  Grübeleien  befangen  zu  sein.  Sie  äusserte 
in  der  Weise  der  Bibel:  „Sie  habe  einen  Bund  ge- 
schlossen mit  Gott;  den  habe  sie  gebrochen;  drei- 
faches Gelübde  habe  sie  gebrochen,  indem  sie  von 
Hause  weggingen  sei!"  —  Der  Ausdruck  der  Augen 
war  starr  und  schielend,  die  Haltung  gezwungen,  der 
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Puls  schlug  100  mal  in  der  Minute.  —  In  der  Nach 
schlief  sie  nur  eine  Stunde.  Sie  wollte  Ucbt  nmi 
strebte  hinaus.  Von  ihren  Aeusserungen  sind  notirt: 
„Gott  und  Satan  stritten  um  sie.  Der  letztere  habf 
gewonnen,  weil  sie  gestern  (d.  h.  gerade  gestern)  voi 
Hause  fortgegangen  sei.  Er  bemächtige  sich  aud» 
ihrer  Kinder  und  setze  sie  auf  einen  HandekarreD.' 
Sie  habe  sich  gegen  Gott  vergangen,  dass  sie  ihr 
zu  sehr  um  die  Herstellung  ihrer  Kinder  angeflehL 
Sie  habe  sich  keiner  groben  Vergehen,  z.  B.  der  Ge- 
meinschaft mit  anderen  Männern,  schuldig  gemadit' 
Zu  ihrer  Beruhigung  wegen  ihrer  eben  erst  recooT«- 
le^centen  Kinder  erhielt  sie  schon  am  18.  November 
einen  Brief  von  einem  Bruder  und  von  da  ab  regel- 
mässige Zuschriften  von  Hause.  Die  ersten  Briefe 
von  ihren  Kindern  erfolgten  zu  Weichnachten.  Der 
schriftliche  Verkehr  mit  denselben  ist  ihr  mit  Wah- 
rung der  Regelmässigkeit  immer  gestattet  gebliebeo. 

In  ihren  Antwortschreiben  auf  die  beiden  ersten 
Briefe  ihres  Bruders  lautet  es: 

^Zuerst  meinen  besten  Dank  fiir  Deine  Zeileo. 
Schrecklich,  schrecklich  ist  es  mir,  ohne  Nachrichten 
von  meinen  Herzenskindern  zu  sein.  —  Ich  quäle 
mich  fortwährend  mit  den  Gedanken,  sie  waren  den 
Mittwoch,  an  welchem  wir  hier  anlangten,  aus  ihren 
Betten  geholt  worden,  wohin,  weiss  nur  Gott!  Sollte 
dieses  der  Fall  sein,  so  suche  doch  nach,  wohin  sie 
sind,  jedenfalls  leben  sie  noch,  und  denke  ich  mir 
immer,  in  irgend  einem  Schlupfwinkef  der  Writ  0. 
es  ist  fürchterlich,  fürchterlich  meine  Sorge  um  die 
Armen.  —  Biete  Alles,  Alles  auf,  die  Kinder  xu  Sa- 
chen und  zu  finden!  Sie  sind,  so  ftirchte  ich,  an  ir- 
gend Jemand  verkauft,  o  ich  bitte  Dich,^uche,  suche 
sie!  Erkundige  Dich  einmal,  ob  sie  nfflit  auf  einem 
Karren  gefahren  sind,   ich  glaube  dieses  ganx,  gani 
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fest! —  Mein  Dienstmadehen  ist,  so  wahr  ein  grosser 
Gott  im  Himmel  lebt,  Schuld  an  meinem  grossen 
Unglücke.  Sie  hat  mich  und  meine  Kinder  gefangen! 
—  Wie  oftmals  hat  C.  (eines  der  Kinder)  in  ihrer 
Krankheit  gernfen:  o  Motter,  schicke  die  Lena  weg, 
und  ich  Verblendete  habe  leider,  leider  nicht  ge- 
horcht! —  Ich  schenke  Dir  meine  Kinder  und  bitte 
Dich,  die  nöthigen  Ceremonieen,  die  die  Diakonissin 
(Pflegerin  der  Kinder)  wohl  kennt,  nämlich  durch  den 
Prediger,  beobachten  zu  lassen,  damit  die  armen  Kin- 
der doch  nicht  meinetwegen  mitleiden  müssen.  Oder 
um  noch  sicherer  zu  sein,  dass  keine  fremde  Macht 
die  Herrschaft  über  sie  bekommt,  verschenke  ich  sie 
Dir  dreimal,  sage  dreimal  schenke  ich  sie  Dir.  — 
Ein  Schutz  für  die  Kinder  sind  die  Bilder  ihres  Va- 
ters, —  ebenso  die  Uniform  ^es  Vaters.  Bietet 
doch  Alles  auf,  die  Kinder  zu  retten  und  sie  dem 
lieben  Gott  wiederzugeben.  —  Viele  freundliche  Grüsse 
▼om  Herrn  Dr.  H.  und  seiner  lieben  Gemahlin,  welche 
ausserordentlich  liebenswürdig  ist!" 

Am  24.  December  wurde  ihr  angeboten,  auszu- 
fahren. Sie  lehnte  es  ab  und  sagte,  ^es  habe  Etwas 
zu  bedeuten,  der  Satan  werde  sie  auf  der  Fahrt  ho- 
len.^ Als  demnach  der  Wagen  wegfuhr,  lärmte  und 
schrie  sie,  „sie  müsse  ausfahren;  das  wäre  das  letzte 
Anerbieten  von  Gott  zur  Versöhnung  gewesen.^ 

Am  1.  Dezember  wurde  ihrem  wiederholten  Ver- 
langen, das  Haus  einzusehen,  nachgegeben.  Auf  der 
unteren  Flur  angekommen,  machte  sie  den  ersten 
Fluchtversuch :  sie  wollte  zur  Hausthüre  hinaus.  Das 
war  der  Anfang  von  einer  grossen  Reihe  von  Flucht- 
versuchen, die  sie  in  aller  erdenklichen  Art  auszu- 
führen strebte,  wobei  sie  auf  Nichts  Rücksicht  nahm 
und  womit  sie  uns  recht  oft  in  grosse  Verlegenheit 
gebracht  hat.    Ausser  dem  Hause  war  man  nirgends 
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mit  ihr  sicher,  so  dass  bei  den  Ausfahrten  meine  Be- 
gleitung fast  immer  erforderlieh  wan  Als  ihr  Motiv 
dazu  gab  sie  in  der  ersten  Zeit  nur  die  Angst  nm 
ihre  Kinder  an. 

Ungefähr  einen  Monat  lang  blieb  der  hervorspriii- 
gendste  psychische  Ausdruck  ihrer  Krankheit  die  Ang^t, 
sie  selbst  und  ihre  Kinder  würden  Tom  Teufel  ge^ 
holt.  Der  Schlafmangel  dauerte  fort,  wenn  anch  ge- 
mindert. Die  Pulsfrequenz  blieb;  ebenso  das  Schie- 
len« Temperatur  und  Färbung  des  Kopfes  wechsel- 
ten sehr  ab.  Anch  fanden  mitunter  Verdanongssto- 
rungen  Statt. 

Vom  15.  Decbr.  steht  im  Journal:  ,,Was  möchten 
doch  die  Menschen  über  sie  sagen»  was  sie  begangen 
habe,  dass  sie  gerichtet  würde?  Sie  würde  sich  nach 
Berlin  an  den  Cass^onshof  oder  auch  an's  Ministe- 
rium wenden !  da  sre  jetzt  krank  sei,  könne  sie  nicht 
gerichtet  werden!"  Und  vom  17ten:  ,»Sie  sei  eine  Wahs- 
sinnige,  keine  Gottlose;  sie  müsse  nach  Siegbnrg,  um 
erst  gesund  zu  werden  und  alsdann  vor  dem  Richter 
erscheinen  zu  können;  eine  Kranke  könne  man  nicht 
verurtheilen!"  Am  22sten  bat  sieden  Arzt,  der  möge 
sich  „an  den  König  von  Preussen  für  ihre  Begnadigung 
verwenden;  sie  sei  wahnsinnig."  —  Auf  der  Ausfahrt 
an  demselben  Tage  wollte  sie  mit  Gewalt  aus  dem 
Wagen  in  den  nebenbei  fahrenden  Postwagen,  um 
nach  Berlin  zu  reisen.  —  Am  Christfeste,  wo  sie  mit 
anderen  Kranken  zusammen  war,  störte  sie  diese 
durch  Ausforschen  nach  ihren  Namen  und  dem  Zwecke 
ihres  Aufenthaltes  hier,  sich  besonders  einer  vomeh- 
men  Mitkranken  aufdrängend,  und  die  erhaltenen 
Geschenke  von  den  Ihrigen  und  ihren  Kindern  wenig 
beachtend.  Damit  war  es  deutlich  geworden,  sie  hege 
die  Ueberzeugung,  sie  sei  hierhergebracht  worden  io 
Folge  einer  Anklage,   und  hier  sei  es  kein  Kranken* 
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hausy  sondern  ein  Haus  für  Untersucbungsgefangene, 
eine  Art  Arbeitshaus.  Ihre  Affirmation,  sie  sei  wahn* 
sinnig,   war  eine  klägliche  Vorgabe. 

Bei  einer  etwas  späteren  Gelegenheit  sprach  sie 
sich  weiter  dahin  aus :  „An  einem  Samstage  hatten  ihr 
vier  Personen  ihres  Heimathsortes  den  Tod  geschwo- 
ren ;  einer  ihrer  Aerzte  nebst  dessen  Frau,  ihre  Köchin 
und  die  Diakonissin;   jene  hätten  sie  um  ihren  Titel 
beneidet;  diese  hassten  sie  gehabter  häuslicher  Miss- 
helligkeiten wegen."    Man  entnahm  aus  weiteren,  ge- 
legentlichen Andeutungen,  dass  sie  ihre  Geschwister 
mit  in  dieses  Complott  stelle.    ^ Diese  seien  von  je  her 
voller  Missgunst  gegen  sie  gewesen,  wollten  sie  de- 
miithigen  und  in  den  Besitz  ihres  Vermögens   gelan- 
gen.    Sie  hätten  ihr  Unwohlsein  zum  Vorwande  ge- 
nommen und  den  lange  meditirten  Schlag  gegen    sie 
bei  günstiger  Gelegenheit  ausgeführt."    Ein   anderes 
Mal  oflFenbarte  sie,  „sie  sei  hier,  um  in  Folge  der  An- 
klage beobachtet  und  benrtheilt  zu  werden;  es  käme 
dabei  besonders  auf  das  Arbeiten,  Aufstehen,  auf  Rein- 
lichkeit und  Massigkeit  an.     Die  Frau  N.  N.  (eine 
Mitkranke)  sei  die  Frau   des  General -Procurators  in 
Cöln,  und  die  Dame  N.  N.  sei  von  Berlin  aus  eigens 
zu  ihrer  Beurtheilung  hierhergeschickt  worden." 

Aus  dieser  wahnsinnigen  Combination  ging  nun 
ihr  Streben  hervor,  bei  der  über  sie  verhängten  Be- 
obachtung und  Beurtheilung  recht  gut  zu  bestehen. 
Sie  warf  sich  namentlich  aufs  Arbeiten,  aufs  Früh- 
aufstehen, auf  die  Annahme  eines  demüthigen  Anschei- 
nes. Sie  behelligte  mehrere  Male  jene  Dame,  die  aber 
kein  Deutsch  verstand,  mit  der  Erzählung  ihrer  Lei- 
deosgeschichte und  der  Betheurung  ihrer  Unschuld*  — 
Allein  hierbei  blieb  es  nicht.  Alsbald  verfiel  sie  wei- 
ter in  den  Wahn,  es  seien  ihr  auch  allerlei  Prüfungen, 
Versuchungen  und  Fallstricke  gestellt;  es  würden  ihr 
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verfängliche  nnd    zweideutige  Ratbschläge    gegthea. 
Sie  gerieth  hierdurch  so  zu  sagen  in  einen  stehenden 
Zwiespalt,  in  einen  wahrhaft  bedauerlichen  Wirrwar 
ihres  Wollens  und  Tbuns.     Es  war  ihr  Srztlich    ge- 
rathen,  nicht  früh   aufzustehen;   nun   stand   sie    er^ 
recht  früh  auf.     Sie  solle  rüstig  Fleisch  essen;    nun 
ass  sie  es  gar  nicht.     Sie  solle  regelmässig  in   den 
Garten  gehen,  sie  widersetzte  sich.    Kam  sie  bis  war 
die  Zimmerthür,  so  wusste  sie  nicht,  ob  sie  die  eine 
oder  die  andere  Treppe  hinuntergehen  sollte.    Im  Gar- 
ten stand  sie  halbe  Stunden  lang  still  auf  einem  Flecke, 
im  Zweifel,  ob'  sie  den  linken  oder  den  Weg  rechts 
nähme.     War  sie   endlich  links  in   den   Wagen   ge- 
stiegen,  so  musste  sie  wieder  hinaus,  um  dann  rechts 
hineinzusteigen.    Ein  Mal  nothigte  sie  mitten  im  Fah- 
ren  eine  mitfahrende  Dame  handgreiflich  von   ihrem 
Platze  fort,  damit  sie  auf  denselben  zu  sitzen  käme.  — 
Hatte  sie  sich  endlich  zu  irgend  Etwas  entschlossen, 
so  erschien  ihr  das   gerade  als  das  Verkehrte »   und 
die  Plage  ging  von  Neuem  los.     Viele  Male  mnsste 
sie  Abends  mit  Zwang  ausgezogen  und  ins  Bett  ge- 
legt werden!  Nun  verfiel  sie  auch  in  den  Wahnglau- 
ben an  magnetische  Einflüsse.    „Ihr  Nachbar,  ein  Mit- 
kranker, magnetisire  sie;   es  thue  das  auch  der  Arzt; 
selbst  ihrem  Mädchen  schrieb  sie  magische  Kräfte  zu. 
Sie  könne  nicht  aus  dem  Zimmer,  es  hemme  sie  eine 
unsichtbare  Gewalt.    Wenn  der  Arzt  blos  denke,  sie 
könne  nicht  gehen,   dann  könne  sie  es   auch  nicht! 
Alles  sei  hier  mysteriös  und   sonderbar  bedeutsam!*' 
Um    sich    zu    helfen,    nahm    sie   ihre    Zuflucht    zur 
Zeichendeuterei,   gab  sich  in  den  Schutz   von  Amu- 
letten,  heiligen  Zahlen,  oder  versuchte  es  auch,   da* 
durch  das  Rechte  zu  treffen,  dass  sie  Anderen,  z.  B. 
ihrem  Mädchen,  Alles  nachtbat.  —  Sie  trug  eine  Zeit 
lang  nur  Grau,  dann  Grün,  alles  Schwarze  verweigerte 
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sie.     Zwei  Brödchen  in  ihren  Taschen,   ihre  Kinder 
bedeotendy    waren    ein    schützender  Talisman.     Das 
Fleisch  durfte  nicht  geschnitten  werden,  sonst  werde 
es  auch  ihr  so  geschehen.    Es  durfte  kein  Feuer  im 
Ofen  brennen,  dagegen  mussten  zwei  brennende  Lich- 
ter auf  dem  Tische  stehen.    Die  Läden  durften  nicht 
zugestellt  werden,  denn  verschlossene  Läden  bedeu- 
teten verschlossenen  Himmel.     In   aller  Frühe  sollte 
das  Liebt  angezündet  werden,  um  mit  der  Finsterniss 
zu  brechen.    Sie  wollte  nicht  ins  Bett,  bis   drüben 
im  Nachbarhause  das  Licht  geloscht  sei.    Als  ihr  das 
graue  Kleid  wegen    nothwendiger  Reparatur   fortge- 
nommen werden  sollte,  widersetzte  sie  sich  dagegen 
mit  aller  Macht,  wie  sie  sich  auch  zerrissene  Schuhe, 
schmutzige  Wäsche  nur  mit  Anwendung  von  Gewalt 
fortnehmen  Hess.    Da   nun  auch   das  Bad   die  Hölle 
vorstellte,  gab  es  immer  einen  Kampf,  sie  hinein  zu 
bringen.    Arzeneien  nahm  sie  mit  dem  grössten  Arg- 
wohne.   Eine  mitkranke  Pfarrersfrau  fragte  sie,  „ob 
man  sich  auch  versündige,  wenn  man  die  runden  Brod- 
ehen (die  bessere  Sorte)  esse?  ob  man  sich  überhaupt 
mit  dem  Essen  versündigen  könne?**  —  Auch  an  an- 
deren Versuchen,  sich  zu  schützen  und  auch  zu  recht- 
fertigen, Hess  sie  es  nicht  fehlen  (S.  unten).    Einen  im 
Hofe  stehenden  Husarenrittmeister  hielt  sie  für  einen 
Königlichen   Abgesandten;    sie   strebte    zu    ihm    hin, 
damit  „er  dem  Könige  vorstelle,  wie  sie  unschuldig  sei  !^ 
Das  äusserste  Misstrauen,  auch  in  Bezug  auf  die 
Ehrlichkeit  der  Hausbewohner,  beständig  geübte  Ver- 
stellnngsknnst,  Heirathsprojecte ,  gelegentlich  die  in- 
discreteste  Schwatzhaftigkeit,  eine  sehr  namhafte  Eitel- 
keit auf  Titel  und  Stand,  —  aber  auch  als  Character- 
zug  eine  ausserordentliche  Hartnäckigkeit  und  Eigen- 
willigkeit mögen  ebenfalls  als  Kennzeichen  kurze  Er- 
wähnung verdienen. 
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Die  psychischen  Symptome  der  Krankheit  traten 
mit  Zeiten  unter  grosser  Aufgeregtheit  herjror.     Ihre 
sonstige  Ungefügigkeit  nahm  dann  den  Ausdruck  thi- 
tigeuy  selbst  agressiven  Widerstrebens  an.    Sie  balgte 
sich  mit  ihrem  Mädchen  um  den  Thiirschliissel,    sie 
versuchte  dieselbe  zu  überrumpeln  und  zu  binden»  so 
dass   es   wahre  Kämpfe  abgab»    sie  prätendirte    laut 
ihre  Unschuld   und   machte  sich  in  leidenschaftlichen 
Reden  gegen  ihre  Geschwister  und  deren  Helfershelfer 
Luft.     Sie  nannte  das  Haus   ein  Henkershaus,  einen 
Schlupfwinkel  für  jedes  Verbrechen  und  drohte  den 
Ihrigen  mit  den   schlimmsten   Strafen   des  Himmels. 
In  diesen  Zustand   kam  sie  oft  gleich  nach  den  Re- 
geln,  die  fast  immer  mit  einem  zu   starken  Blutver- 
luste verbunden  waren.  —  Nach  solchen  Paroxysmen 
collabirte  sie  rasch.    Sie  verfiel   sodann  in  ein  apa- 
thischesy  starres  Grübeln,  in  eine  Stumpfheit  und  Ab- 
geschlossenheit, worin  sie  den  Eintretenden  ignorirte 
und,  die  Fingern  der  einen  Hand  am  Ohrläppchen  hal- 
tend,   erst  durch  Fragen   zu   sich  gebracht    werden 
musste.      Dazwischen    lagen    auch    wieder    mittlo^e, 
bessere  Zeiten.    Es  litt  die  Kranke  ruhig  an  der  Ar- 
beit, es  kamen  auch  gute  Briefe,  freilich  immer  des* 
selben  Inhaltes,  an  die  Kinder  zu  Stande,  und   man 
konnte  mit  ihr  über  einfache  Dinge  ein  Gespräch  fuh- 
ren.   Namentlich  beredt  sprach   sie   dann   über  Per- 
sonen und  Familienangelegenheiten  aus  ihrer  Heimath. 
Aber  eigentlich  freie  Zeiten  hat   sie  niemals   gehabt. 
Misstrauen,  Argwohn  und  Wahn  spielten  auch  in  der 
grösseren  Ruhe   immer  durch,  und   die  alsdann  ge« 
machten  Concessionen,  „sie  sei  krank  gewesen,  es  wäre 
wohlgethan  gewesen,  sie  hierher  zu  bringen,  sie  habe 
nicht  gewusst,  dass  es  solche  Krankenhäuser  gäbe**, 
waren  innerlich  unwahr.    Namentlich  blieb  beständig 
zu  vermissen  irgend  eine  Offenbarung  von  Aufrichtige 
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keit,  Herzlichkeit  und  Anhangliclikeit,  yon  gemüth- 
liehen  Rücksichten  gegen  die  kleinen  Kinder  des  Hau- 
ses,  z.  fi.  gegen  einen  Dienstboten,  ftir  ein  Thier  oder 
eine  Sache.  Es  kam  wohl  einmal  zu  einer  ganz 
momentanen  Aufwallung,  aber  gar  nicht  zu  irgend 
einer  etwas  beständigen  Vorneigung.  Mit  Lesen  be- 
schäftigte sie  sich  nicht.  Gegebene  Bücher  blieben 
liegen. 

Von  den  körperlichen  Symptomen  blieb  der 
Schlafmangel  noch  längere  Zeit  bestehen.  Zu  einem 
durchgangig  regelmässigen  Schlafe  ist  es  eigentlich 
nie  gekommen.  Das  Schielen  des  einen  Auges  blieb 
auch  in  so  fern  ein  festes  Symptom,  als  es  in  jedem 
grösseren  Affecte,  aber  auch  in  dem  Zustande  des 
Hinbrütens  und  Versinkens  sich  einstellte.  Oft  klagte 
sie  über  heftige  Kopfschmerzen.  Die  Temperatur  und 
Farbe  des  Kopfes  änderte  sich  häufig,  wie  auch  die 
Herzthätigkeit  in  gesteigerter,  wenn  auch  abwechseln- 
der Frequenz  beharrte.  Bei  gutem  Appetite  und  sel- 
ten gestörter  Verdauung  nahm  die  Körperftille  nicht 
zu.  Im  August  1852  schrieb  sie  folgenden  Brief  an 
eine  Freundin:  ^Ich  bitte  dich,  sage  doch  allen  mei- 
nen Bekannten,  dass  ich  unschuldig,  wahrhaft  un- 
schuldig bin.  Ich  habe  mich  keines  Vergehens  schul- 
dig gemacht,  nur  die  Habsucht  und  Geldgier  meiner 
Schwäger  N.  N.  N.  haben  mich  hierher  getban.  Ich 
war  längere  Zeit  unwohl,  sage  nun  zu  meiner  Schwe- 
ster, ich  möchte  gern  einmal  ein  Paar  Tage  an  den 
Rhein  gehen,  (unwahr,  man  hat  sie  dazu  bereden 
müssen)  um  dort  gestärkt  zu  werden,  und  dieselbe 
erbietet  sich  gleich,  mich  zu  begleiten.  Ich  nehme 
dieses  Anerbieten  dankend  an,  und  so  fahren  wir  fort; 
aber  anstatt  nun  hier  im  Gasthofe  einzukehren,  bringt 
sie  und  ihr  Mann  mich  hierher;  und  sie  entfernen 
sich.    Wie  gross  mein  Schrecken  hierüber  war,  kann 
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ich  Niemandein  beschreiben.  O  die  Scbändlidieii !  O 
es  ist  fürchterlich,  von  Geschwistern  so  betrogen  sich 
zu  sehen!  Nur  die  Geldgier  hat  sie  dazu  geführt!  Ich 
schwöre  es  zu  Gott,  dem  Allmächtigen  Gott,  sie  haben 
schon  lange  mir  nachgestellt!  —  Was  ich  nun  hier 
thun  soll,  weiss  ich  wahrlich  nicht!  Arbeiten  kann 
ich  nicht,  denn  ich  werde  täglich  magnetisirt,  so  dass 
ich  ganz  unfähig  zum  Arbeiten  gemacht  werde.  Dann 
wird  mir  nur  die  schlechteste  Wolle,  Seide,  Näh- 
zwirn, alles  das  Schlechteste  zu  Theil,  und  so  bin  ich 
in  Wahrheit  ein  schrecklich  armes  Kind  hier  in  die- 
sem Hause!" 

Die  Versuche,  zu  entfliehen  wiederholten  sich  bei 
jeder  Gelegenheit.  Jedem  Dienstboten  des  Hauses 
machte  sie  Versprechungen,  auch  schriftliche  auf  1,000 
und  2,000  Thaler,  aber  in  klüglicher  Sparsamkeit  ohne 
Namensunterschrift.  Bei  einem  Fluchtversuche  am 
30»  Oct.  1854  zog  sie  sich  eine  erhebliche  Verletzung 
des  rechten  Unterschenkels  zu. 

Dieses  Unglück  hatte  auch  sein  Gutes.  Die 
Schmerzen,  welche  übrigens  recht  gut,  d.  h.  mit  einer 
gewissen  Torpidität  ertragen  wurden,  die  durch  den 
örtlichen  Schaden  angezogene  Aufmerksamkeit,  die 
Besorgniss  vor  bleibenden  Nachtheilen,  die  Ruhe  des 
Liegens  und  die  noch  lange  nachher  nöthige  Scho- 
nung des  Gliedes  brachte  eine  gewisse  Zerstreuung 
ihrer  Ideen  und  Beschwichtigung  ihrer  Aufgeregtheit 
mit  sich.  Sie  wurde  milder  und  zugänglicher  und 
kam  aus  der  ärgsten  Confusion  ihrer  Wahnideen 
heraus. 

Ich  veranlasste  demnach  sehr  bald,  dass  sie  von 
den  Ihrigen  Besuch  erhielt.  Am  21.  November  1852 
kam  zuerst  der  Bruder,  der  zugleich  Vormund  ihrer 
Kinder  war.  Von  da  ab  hat  sie  nach  und  nach  neun 
ihrer  Geschwister  und  drei  ihrer  Schwäger  nnd  eine 
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Schwägerin  hier  zum  Besuche  bei  sich  gesehen.  Ihre 
Kinder  hat  sie  hier  nicht  gesehen,  aber,  wie  oben  ge- 
sagt, von  Anfang  an  in  Briefwechsel  mit  ihnen  ge- 
standen. 

Allein  auch  jetzt  trotz  der  vernünftigen  und  per* 
sönlichen  Mitwirkung  der  Ihrigen  kam  sie  nicht  zu 
der  Einsicht  der  völligen  Grund*  und  Sinnlosigkeit 
ihrer  verkehrten  Voraussetzungen  oder  zu  einem  Nach- 
lasse ihres  allgemeinen  Misstrauens,  geschweige  je  ir- 
gend einer  warmen  Herzlichkeit  und  Aufrichtigkeit, 
In  kurzer  Zeit  kamen  die  früheren  Klagen  und  An- 
schuldigungen wieder  stärker  zum  Vorscheine  und 
konnten  sich  dann  auch  in  einer  wahrbadt  ermüden- 
den Monotonie  wiederholen;  „Sie  sei  vom  Tage  ihrer 
Verlobung  an  von  ihren  Geschwistern  gehasst  und 
verfolgt  worden.  Wenn  sie  Nichts  gehabt  hätte, 
hätte  man  sie  nicht  vom  Hause  fortgebracht  Sie 
hoffe,  dass  die  Ihrigen  die  verdiente  Strafe  erhielten; 
denn  es  bandle  sich  nur  um  ihr  Geld.  Ihre  Schwe- 
stern hätten  es  mit  Vorbedacht  so  eingerichtet,  dass 
sie  sich  in  der  Fastenzeit  und  auf  einen  Samstag  ver- 
heiriithet  hätte.  Sie  sei  nicht  krank.  Hier  sei  auch 
kein  Krankenhaus.  Der  Herr  N.  N.  (ein  lärmhafter 
Kranker)  verstelle  sich  bloss ;  es  sei  ihm  nicht  ernst. 
Hier  müsse  man  sagen,  man  sei  krank.  Nur,  um  mit 
ihrem  Vermögen  wirtbschaften  zu  können,  habe  man 
sie  bei  Seite  geschafll.  Die  Ihrigen  könnten  nie  Glück 
haben,  wenn  es  einen  gerechten  Gott  im  Himmel  giibe| 
Ihre  Geschwister  seien  schon  vor  6  Jahren  nach  Bonn 
gereist;  endlich  hätten  sie  zur  Vollziehung  des  lang 
gehegten  Planes  den  günstigen  Augenblick  ihres  Krank- 
seins benutzt  u.  A."  —  Auch  jetzt  blieb  sie  bei  die- 
sen trübseligen  Vorstellungen  nicht  stehen.  Sieb  wei- 
ter verirrend  verdächtigte  sie  den  Arzt  und  die  Kran- 
kenwärter ihres  v^erstorbenen  Mannes  der  sträflichsten 
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Schuld  an  dessen  Tode;  sie  schrieb  sogar  dem  Haapt- 
gönner  ihres  Mannes  den  unmenschlichen  Plan  zu. 
diesen  mit  Vorbedacht  in  eine  Stellung  gebracht  xa 
haben,  wo  er  sich  durch  Arbeit  hätte  £u  Grunde  ricih 
ten  müssen.  Auch  der  Wahn,  sie  sei  hier  als  an- 
geklagte Sünderin  oder  Verbrecherin  in  einem  dazo 
besonders  eingerichteten  Hause,  wo  sie  beobachtet 
und  beurtheilt  werde,  hob  sich  wieder  lebhafter  und 
brachte  auch  die  oben  geschilderten  weiteren  Folgeii 
mit  sich. 

Schon  im  Sommer  1855  hatte  Ich  die  HoSnoog 
aufgegeben,  die  nach   dem  Beinbruche  zu  Tage  ge^ 
kommene  Besserung  werde  Stand    halten   und    sich 
weiter  fortentwickeln.  Die  Fluchtversuche  halten  aber* 
mals  begonnen,  sobald   die.  Beweguugsfahigkeit  de$ 
beschädigten  Gliedes  kräftig   genug  war.    Bei  Verei- 
telung derselben  diente  häufig  die  Ausrede,  ihr  Drang, 
zu  ihren  Kindern  zu  kommen,  sei  unwiderstehlich  ge- 
wesen.   In  Bezug  auf  dieses  vorgegebene  MotiT  er- 
kläre ich  an  dieser  Stelle,  dass,  wie  natürlich  es  auch 
scheinen  konnte,  wenn  die  Mutter  nach  längerer  Trca- 
nung  zu  ihren  Kindern  hinstrebte  und   allen  Hinder- 
nissen Trotz  bot,   —  dennoch  die  auf  diesen  Panct 
hin     ausdrücklich    angestellten    Beobachtungen     mit 
Sicherheit  ergaben,  dass  Wochen,  mehrere  Wochea 
vorübergingen,  ohne  dass  die  Kranke  ihrer  Kinder  ir- 
gendwie vor  uns  Erwähnung  gethan  hat.    In  meinen 
Journale  ist  dieser  Umstand  mehrere  Male  als  charae- 
terisirend  hervorgehoben.    Im  Anfange  lag  der  Stima- 
Ins   zu  den   Fluchtversuchen  gewisslich  mit    in    der 
Angst  vor  dem  Untergange  ihrer  Kinder;  später  aber 
entsprang  er  mehr  aus  den  Wahngebilden,  das  Gmcbt 
verurtheile  sie  ungehört  auf  die  Anklagen  ihrer  Feinde, 
und,  während  sie  hier  festgehalten  werde,  verbrächten 
und  verwirthschafteten  die  Ihrigen  ihr  Vermögen! 
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Wie  die  Kranke  mit  ihren   grundlosen   und   un* 
verholenen  Beschuldigungen  den  Ihrigen  Plage  und 
Kummer  genug  machte,  so  war  sie  auch  dem  Hause^ 
abgesehen  von  der  beständigen  Noth  der  Fluchtunter* 
nefamungen  wegen,  durch  ihr  übriges  Benehmen  lästig 
und  selbst  schädlich,  indem  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
auch  vor  Mitkranken  rücksichtslos  in  Anklagen  und 
Vorwürfen  sich  ausliess,  auch  in  eiteln  und  albernen 
Prätensionen   sich  geltend  machte.     Bezeichnend  für 
Letzteres  ist,  dass   sie   bei  einer  Fahrt  vom   Lande 
zurück  in  die  Stadt  einen  von  einer  Mitkranken   ge- 
pflückten Strauss  Feldblumen,  wie  einen  von  einem 
Herrn  (kein  Kranker)  acquirirten  hölzernen  Kochlöffel 
aufgriff  und  als  ^unnobel"  zum  Wagen  hinauswarf.  — 
Unterdessen  war  auch  die  Aussicht  auf  Heilung  immer 
unsicherer  geworden.    Am  16.  April  1855  schrieb  mir 
ihr  Bruder  Carl:  y,Schon  seit  mehreren  Wochen  bin 
ich    durch    mancherlei    Hindernisse    abgehalten,    Sie 
dort   zu  besuchen,  um   mit  Ihnen  personlich  Rück- 
sprache zu  nehmen,   ob  und  was   mit  unserer  Kran- 
ken iu  diesem  Sommer  vorzunehmen  sei    Ich  möchte 
sehr  gern  sie  der  Welt  und  ihren  früheren  Verhält- 
nissen wieder  übergeben  sehen,  wenn  nur  irgendwie 
Aussicht  vorhanden  wäre,   dass   sie   den  Eindrücken 
derselben,  ohne  Nachtheil  für  ihr  geistiges  Leben  auf- 
zunehmen, zu  widerstehen  im  Stande  wäre  u.  s.  w."  — 
Es   kam  und  ging  seit   diesem  Frühjahre    kein  Be- 
such, wobei  nicht  über  die  Zukunft  der  Kranken,  und 
wie  sie  darin  am  besten  gestellt  werden  möchte,  die 
Rede  war.  —  Ihre  beiden  Mädchen,  damals   9   und 
11  Jahre  alt,  wohnten  bei  den  unverheiratheten  Schwe- 
stern und  ^aren  in  besten  Händen.    Dorthin,  zu  den 
jungen  und  nicht  kräftigen  Kindern  (wegen  der  Nervo- 
sität des  einen  wurde  ich  von  den  Geschwistern  um 
Rath  gefragt)  die  Kranke  zu  thun,  konnte  nicht  angehen. 

b 
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Eben  so  wenig  war  es  der  persönlichen  Verhältnisse  der 
Kinder  wegen  thuniich,  dieselben  in  eine  answiiiig« 
Pension  zu  schicken.  Ausserhalb  des  Heimathsortes 
wohnten  keine  Geschwister.  Die  Kranke  einer  tm- 
deren  Anstalt  zu  übergeben,  hätte  in  der  Haaptsacbe 
Nichts  gebessert.  Das  Project,  die  Kranke  mit  eino 
Schwester  oder  einer  Gesellschafterin  auf  dem  Lande 
leben  zu  lassen,  was  am  öftersten  verhandelt  wurde^ 
bot  keine  Bürgschaft  gegen  willkürliches  Davongebfs 
nach  ihrer  Heimath  u.  A.  Schliesslich  erschien  mciD 
Rath  als  der  beste,  vor  Allem  das  Interdictionaver- 
fahren  in  Gang  zu  bringen. 

Meine  Meinung  in  Bezug  aof  die  Prognose  der 
Krankheit  stellte  sich  etwa  dahin :  Nach  den  mir  zu- 
gegangenen anamnestischen  Mittheilongen  war  der  aa- 
geborene  geistige  Fond  der  Patientin  eher  nntcr,  ib 
in  der  Norm  gelegen.  Ein  gates  Gedächtniss,  ein  gut 
ausgebildeter  Sinn  für  die  äussere  and  kleinliche  Form, 
eine  grosse  Willenszähigkeit  und  eine  gewisse  Be- 
redtheit machten  so  ziemlich  ihre  Vorzüge  ans.  Durch 
die  Hebung  auf  eine  hohe  Stufe  in  der  Gesellschaft 
durch  ihren  Mann  wurde  sie  so  eitel,  dass  sie  sich 
auch  in  der  That  für  besser  und  vorzüglicher  Uelt, 
als  ihre  Geschwister,  dass  sie  sogar  in  der  Sonderong 
von  denselben  eine  Art  von  Gefallen  fand.  Ibrem 
Manne  stand  sie  dabei  in  allen  Stücken  sehr  fera. 
Nach  dem  plötzlichen  Tode  desselben  kam  sie  &afolge 
ihrer  geringen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  nnver- 
meidlich  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  ihren  Ge- 
schwistern. Sie  bedurfte  deren  Beistand  in  allen  Dia- 
gen  und  dennoch  strebte  sie  widersinnig  darnach, 
dass  ihre  Vorzüglichkeit,  ihr  Rang  und  Stand  gewahrt 
werde,  dass  ihr  der  erste  Platz  in  der  Familie  zu- 
komme. Das  musste  zu  bezüglichen  und  rügeodea 
Bemerkungen  Anlass  geben ;  dadurch  nicht  gebessert 
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vielmehr  verkUt,  klagte  sie  oft  in  grosser  Leiden- 
8<:haflliclikeit  Andere  an,  beklagte  sich  über  ihr  Allein* 
stehen,  über  den  Verlast  der  früheren  glänzenden  Stel* 
lungy  worin  sie  doch  Nichts  zu  gemessen  und  zu  ge- 
winnen vermocht  hatte,  bedauerte,  nicht  in  der  Re- 
sidenz geblieben  zu  sein,  und  verkannte  absolut,  was 
die  Ihrigen  für  sie  gethan  hatten  und  noch  mit  Ge- 
duld  an  ihr  thaten.  Sie  zog  sich  mehr  und  mehr 
auf  sich  und  ihre  Kinder  zurück,  behelligte  aber  deren 
Gedeihen  durch  die  übertriebenste  und  engste  Be* 
sorglichkeit. 

Nach  Allem  musste  ich  neben  und  mit  der  Krank- 
heit auch  das  natürliche  kümmerliche  Maass  in  der 
Aasrüstung  des  Gemüthes  und  des  Geistes^  in  An- 
schlag bringen  und  verlegte  die  Krankheit  nach  ihrem 
Verlaufe  und  dem  gegenwärtigen  Bestände  in  die  Classe 
der  Sedenstörungen  mit  geistiger  Schwäche  unter  der 
besonderen  Benennung  der  Verrücktheit  mit  periodi- 
scher Aufregung.  Sie  erschien  mir  als  dem  Grunde 
nach  unheilbar.  —  Die  Möglichkeit  einer  gewissen 
Besserung  gab  ich  zu,  aber  nicht  als  in  naher  Aus- 
sicht stehend,  indem  der  Punct,  worauf  ich  meine 
Hofinung  in  dieser  Beziehung  richtete,  das  Ausbleiben 
der  Menses,  noch  zu  fern  lag.  Die  Berichte,  die  mir 
von  der  Oberprocuratur  abverlangt  wurden,  lauteten 
in  diesem  Sinne  und  begründeten  ärztlich  die  Klage 
auf  Interdiction.  Das  Verfahren,  was  nun  in  den  Gang 
kam  und  zwischen  zweien  Landgerichten  hin  und  her 
ging,  nahm  geraume  Zeit  in  Anspruch. 

Unterdessen  beharrte  die  Kranke  in  ihrem  Zu- 
stande. —  Am  2.  Februar  1856  war  der  Notar  bei 
ihr,  damit  sie  eine  Vollmacht  unterschreibe,  die  ihren 
Bruder,  den  Vormund  ihrer  Kinder,  in  den  Stand  setze, 
ein  eben  eingezahltes  Capital  zu  quittiren  und  wieder 
auszuthun.     Es  war  das  für  die  Kranke  eine  ganz 
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ausserordentliche  Zumutbung!  Was  sollte  sie  thuD^ 
Es  ward  ihr  verständlich,  dass  die  Vollmaclit  an»- 
drücklich  das  Wiederausthun  des  Geldes  bedinge. 
Endlich  unterschrieb  sie ;  allein  der  Notar  musste  aef 
der  Stelle  einen  Schenkungsact  ausfertigen,  den  sie 
auch  vollzog,  und  worin  sie  den  Angehörigen  ibra^ 
Mannes ,  der  unvermögend  gewesen  war,  acht- 
tausend Thaler  geradezu  schenkte!  In  den  folgendeo 
Tagen  beklagte  sie  sich  bitter,  dass  sie  sich  mit  der 
Vollmacht  habe  überrumpeln  lassen!  Die  Scbenkung 
erwähnte  sie  nicht 

Am  2.  März  1856  äusserte  sie:  „der  Herr  S.  (ein 
Mitkranker,  der  genass)  sei  nun  auch  schon  fort;  sie 
müsse  ^ohl  die  grösste  Verbrecherin  sein".  Am  15teii: 
„Sie  glaube  sicher:  der  König  habe  befohlen,  dass  sie 
hier  sei."  Am  17ten:  „Sie  arbeite  doch  nun  von  Mot> 
gens  bis  Abends,  ob  sie  noch  nicht  bald  nach  Hause 
komme?"  Am  25sten:  „Wer  mag  hinten  wieder  lie- 
gen? Es  ist  hier  ein  Versteck  für  jedes  Verbrechen. 
Ein  grässlicher  Gott,  der  so  Etwas  zulässt!"  —  Am 
5.  April  schrieb  sie  auf  eine  Quittung,  worin  der 
Empfang  ihrer  Pension  bescheinigt  wurde:  „EinerHoch- 
löblichen  Regierung  zeige  ich  an,  dass  midi  mein 
Bruder  C  als  geisteskrank  hier  eingeschlossen  hälL" 
Am  10.  April  behauptete  sie,  „wenn  sie  in  Berlin  ge- 
blieben wäre,  hätte  sie  eine  hohe  Partie,  wie  es  ihr 
zukomme,  gemacht"  Am  21sten:  „Niemand  sei  hier 
krank,  die  das  von  sich  sagten,  seien  dazu  gezwun- 
gen." Am  4.  Mai  verlangte  sie  das  Buch :  In  14  Ta- 
gen Braut  zu  werden.  Am  löten:  „Ihre  Geschwister 
hätten  besorgt,  sie  bekäme  in  Berlin  einen  noch  he- 
bern Titel;  darum  hätten  diese  sie  von  dort  fortge- 
bracht." Am  löten  fragte  sie  ein  Hausmädchen,  „ob 
sie  nicht  hier  Tür  eine  schlechte  Frau  gelte?"  Am 
ö.  Juni:  „Man  trachte  ihr  hier  wohl  nach  dem  Leben? 
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Ais  sie  die  Vorladung  zu   dem   Interrogatorium   vor 
dem  Landgerichte  erhielt,   beschuldigte  sie  den  Arzt 
in  grosser  Aufregung,    ^er  könne  es  vor  Gott  nicht 
vmntworten,   dass  er  sie  für  krank  erkläre  und  hier 
halte.    Am  1.  Juli:   ^Es  ist  mir  immer  klarer,  dass  die 
Prinzessin   (damit  bezeichnete  sie  eine  frühere  Mit- 
kranke) hier  gewesen  ist,  um  mich  zu  beurtheilen. " 
Am  1.  Juli :  ^Nun  verstehe  ich,  was  mein  Bruder  im- 
mer sagte:   Von  seinen  Freunden  muss  man  es  neh- 
men; von  seinen  Feinden  bekommt  man  nichts."    Am 
11.  Juli:  jyWenn  der  Arzt  könne,  würde  er  sich  auch 
des  Vermögens  und  des  Titels   der  Gräfin  (eine  Mit- 
kranke) bemächtigen ;  allein  da  stände  deren  Mann  im 
Wege  (für  den  Mann  dieser  Dame  hielt  sie  längere 
Zeit  einen  hier  behandelten  Kranken).^    Am  14.  Juli: 
^Ist  es  denn  wahr,  Herr  Doctor,  dass  Ihre  Frau  mich 
um  meinen  Titel  hat  bringen  wollen?"  —  Seit  Mitte 
Jali   bemerken   wir  eine  auffallende  Veränderung  in 
ihrem  Wesen.     Sie  erschien  munterer,  lebhafter,  un- 
terliess  das  Klagen   über  die  Geschwister,  verlangte 
frisirt  zu  werden,  bessern  Anzug,  unten  am  Tische 
mit   zu  essen,    lieh   sich  von  der  Haushälterin    eine 
Broche,   hielt  sich  ungewöhnlich  lange  Zeit  im  Gar- 
ten auf,  sang  laut  zum   offenen  Fenster  hinaus,  — 
kurz  sie  manifestirte,  dass   eine  kleine  Herzensange- 
legenheit sie  beschäftige.     Es  spielte    diese    anders- 
artige Gemüthsbewegung  einige  Wochen  lang.     Am 
22.  August  that  sie  wieder  folgende  Aeusserung:  ^Was 
für  eine  grosse  Sünde  sie  begangen,    dass    sie  hier 
sei?     Alle,  die  hier  wären,  hätten  eine  grosse  Sünde 
gethan.     Sie  habe   auch  die  Frau   N.  N.   (eine  Mit- 
kranke)  ausrufen  hören:    „Ich  armer  Sünder!"     Am 
3.  September  ging   sie   die  Hausfrau   unter  Tbränen 
an,  „so  möge  sie  denn  ihren  Geheimen-RathsTitel  hin- 
nehmen  und   sie  in   Gottes   Mamen  Frau  N.  N,  sein 
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lassen."  —  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Sepicinber 
gelang  ihr  die  Flucht 

Am  1.  Juli  hatte  das  Interrogatoriiun  vor  der 
Landgerichts-Commission ,  was  ihr  mehrere  W^«M:ibii 
vorher  in  einer  ausgeführten  Vorladung  angezeigt  wot- 
den  war,  stattgefunden.  Sie  hatte  aus  diesem  Schrift- 
stücke  ersehen,  warum  es  sich  handle,  und  sich  in 
verschlossener  Grübelei  viel  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigt.  Daraus  hatte  sie  sich  ein  Verfahren  roe- 
ditirt,  was  zunächst  in  der  Erzählung  ihrer  Lebcw- 
geschichte  bestand.  Sie  verstand  recht  geläufig  xa 
erzählen  mit  recht  passend  eingelegten  Gefuhlsnadi- 
drücken,  wie  denn  auch  die  Briefe  an  ihre  Geschwi- 
ster, wenn  sie  sich  auch  alle  gleich  sahen,  an  das 
Gefiihl  zu  sprechen,  eingerichtet  waren.  Wie  oft 
hatte  sie  mir  nicht  ihre  GeTühle  und  ihre  Gesundheit 
glauben  machen  wollen!  Kam  sie  vor  meinen  An- 
führungen in  Verlegenheit,  so  war  sie  klag  genug, 
zu  sagen,  früher  habe  sie  allerdings  wahnsinnige  Ideen 
der  Art  gehabt,  allein  jetzt  sei  das  vorüber;  oder  sie 
operirte  so  schlau,  dass  sie  mich  fragte,  ob  mir  schon 
je  eine  Kranke  vorgekommen,  die  solchen  Unsinn  ge- 
redet, wie  sie!  Ob  sie  in  dem  Interrogatorium  ähn- 
liche Concessionen  gemacht  hat,  weiss  ich  nicht  mehr; 
wahrscheinlich  that  sie  es.  Vor  den  Gerichtsherrea 
betonte  sie  es  besonders,  „wie  hart  es  für  eine  Mutter 
sei,  sich  von  ihren  beiden  kleinen  Kindern  getrennt 
zu  wissen.^  Sie  hielt  sich  in  dem  Verhöre  lange 
wacker,  bis  sie  endlich,  in  Bezug  auf  die  hier  anwe- 
send gewesene  „Prinzessin"  gefragt,  äusserte,  das» 
diese  ihretwegen  hier  gewesen,  und  dass  die  Haus- 
frau bei  derselben  sie  um  ihren  Titel  habe  btingea 
wollen.  Mit  ihren  Aussagen  in  diesem  Veriiore  nicht 
ganz  zufrieden,  verfasste  sie  kurz  darnach  ein  Schrift* 
stück  für  den  Vorsitzenden  der  Commission,    woiia 
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sicy  meines  Behaliens,  ihre  Lebensg;e6chichte  noch  ein* 
mal  erzählte 9  ihre  Kundgebungen  auf  die  Prinzessin 
aber  nicht  berührte.  Es  ging  dieser  Brief  an  seine 
Adresse  ab.  Einige  Tage  nach  Absolvirung  des  In- 
terrogatorinms  schien  sie  das  über  ihr  schwebende 
laterdictionsverfahren  sammt  und  sonders  vergessen 
zu  haben.  Sie  thal  wenigstens  keine  Aeusserungen 
deshalb. 

Durch  die  Flucht  war  sie  nun  nach  Cöln  ge« 
kommen,  wie  schon  erwähnt  ist.  —  Man  kann  den- 
ken, Mrie  viel  das  Ereigniss  dem  Publicum  zu  reden 
gab.  Ich  weiss  nicht  genau,  bis  zu  welchem  Tage 
aie  in  Coln  geblieben  ist.  Auch  kann  ich  nicht  sa- 
gen,  wann  sie  zuerst  ihre  Kinder  wiedergesehen  hat  In 
den  ersten  Tagen  ist  das  sicher  nicht  geschehen.  Sie 
war  von  der  einmal  angeregten  und  durch  Andere 
bestärkten  Idee  vermeintlich  erduldeten,  schweren 
Unrechts  geblendet  und  blieb  zwischen  der  Scheu 
vor  neuen  Gefahren  und  der  Besorgtheit,  sich  auch 
ihren  neuen  Freunden  zu  Liebe  als  gesund  zu  recht- 
fertigen,  so  zu  sagen  stecken.  Die  Frau  und  Mutter 
von  gesunden  Gefühlen  wäre  nach  Hause  geeilt,  dort 
geblieben  und  hätte  sich  am  wenigsten  in  sogenann- 
ten Rechtsfragen  von  Einem  zum  Andern  schicken 
und  sich  aus  den  daraus  entspringenden  Rücksichten 
aufhalten  lassen.  --*  Die  Angehörigen,  die  Ifiiit  ins 
Gerede  gekommen  waren,  thaten  Alles,  schon  der 
Welt  wegen,  ihre  Schwester  ausser  einer  Anstalt  le- 
ben zu  lassen.  Allein  die  Versuche  missglückten;  es 
musste  noth wendiger  Weise  schon  im  October  von 
Neuem  zu  dem  Hülfsmittel  der  Anstalt  die  Zuflucht 
genommen  werden.  Mein  Haus  konnte  dazu  nicht 
mehr  dienen,  das  begreift  sich  leicht  Man  trat,  durch 
die  Erfahrung  klug  gemacht,  mit  der  Erklärung  von 
dieser  Mothwendigkeit  vor    die  Kranke    hin    und    er- 
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langte  auch  ihren  Consens.     Sie  kam  nach  Moers  in 
die  dortige  Anstalt,  wo  sie  noch  heutigen  Tages  iki  | 
Domicil   hat.   —    Dass   sie  dorthin  nicht    gegen  ihr  | 
Ab  wissen  gekommen  war,   war  ein  grosser  Voiiheä  < 
ein  Vortheil,  der  aber  auch  im  umgekehrten  Falle  der  i 
hiesigen  Anstalt  zu  Gute  gekommen  wäre.    Es  masste  i 
sich  dieser  Vortheil  sehr  bald  offenbaren.     W^ie  weit  j 
derselbe  reichte  und  noch  gefordert  worden  ist,  kaon 
ich   aus   eigener  Anschauung    nicht    bestinunen.     Ich  > 
meine,   bis  zum  Begriffe  vollständiger,   geistiger  Ge- 
sundheit könnte  sich    auch    das    günstigste  Resultat 
nicht  erstrecken.     In  einem  Briefe  ihres  Arztes,  Dr. 
Beyer j  vom  21.  September  1858  heisst  es:    „Sie  ist 
als  völlig  genesen  zu  betrachten ;  jedoch  ist  eine  |;e* 
wisse  Unselbständigkeit  und  Willensschwäche  zur&ck- 
geblieben,  welche  im  Verein  mit  der  ihr  eigenthüm- 
liehen  natürlichen  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  e§ 
sehr  schwierig  erscheinen  lassen,   sie  wieder  ins  Le- 
ben zurücktreten  zu  lassen   —  sie  hat  deshalb  vor- 
gezogen, freiwillig  bei  mir  im  Hause  zu  bleiben  -> 
sie  besucht  ihre  Familie  in  Elberfeld,  empfängt  auch 
Besuche  von  dort  —  ihre  Kinder  kommen  stets  in 
den  Ferien  hierher;  ein  völliges  Zusammenleben  mit 
ihren  Kindern  erscheint  mir  aber  nicht  rathsam,   so- 
wie  überhaupt  die  Besorgniss   eines  Recidivs  keines* 
weges  ganz  abzuweisen  ist."  —  Ein  Bruder  der  Kran- 
ken, den  ich  vor  wenigen  Tagen  sprach,  sagte  mir, 
dieselbe  sei   sehr  viel  ruhiger,    aber  gesund   sei  sie 
nicht     Es  bleibt  mir  nun  noch   übrig,   den  Aasgan; 
des  Interdictionsverfahrens   kurz   zu  erwähnen.     Icl 
selber  schickte  am  26.  December  1856  ein  mehr  die 
Thatsacben,   als  ein  ausgeführtes  Raisonnement  um* 
fassendes  Gutachten  ein.     Meine  darin  vertretene  An- 
sicht  über  den   Krankheitsfall   lautete,    wie  es   dem 
Leser  bereits  bekannt  sein  wird.   Ich  weiss  nicht,  ob 


29 

Herr  Dr.  Beyer  auch  um  ein  Gutachten  angegangen 
worden  ist.  —  Es  wurden  noch  weitere  gutachtliche 
Aeosserungen  Tür  nothwendig  befunden.  Und  da  die 
darum  angegangene«  Irrenärzte  die  Reise  nicht  unter- 
nehmen konnten,  wurden  drei  Aerzte,  deren  practische 
Beschäftigung  die  Irrenheilkunde  nicht  ist,  dazu  re- 
quirirt.  Dieselben  hatten  einen  sehr  weiten  Weg  bis 
Moers  zu  machen  und  haben  die  Kranke  nur  an  einem 
einzigen  Nachmittage  gesehen.  Bei  diesem  kurzen 
Experimente  ist  ihnen  kein  Symptom  des  Irreseins 
entgegen  getreten.  Nach  Abgabe  ihrer  Meinung  wurde 
das  weitere  Verfahren  sistirt.  —  Ich  bitte  nun,  die 
vorstehende  Erzählung  des  Dr.  Thesmar  mit  meinem 
auf  nachweisslich  feststehenden  Thatsachen  ausge- 
rührten  Referate  zu  vergleichen  und  demnach  den 
Schluss  auf  die  Personen  und  auf  die  Sache  zu  ziehen. 

Bonn,  im  October  1858.  Dr.  Hertz. 


(ledrnrkt  bei  Jullna  Silfonfehl  in  Bpiüii. 


Herr  Dr.  Güntz,  Med.-Rath,  Dir.  d. Priv.-Irrenanst  z.  Thonberg. 

-  Hagen,  Oberarzt  der  Kreisirrenanstalt  zu  Irsee. 

-  Hasbach,  San.-Rath  n.  Kr.-Phys.  zu  Geldern. 

-  Hergt,  Med.-Rath,  2ter  Arzt  in  Illenan. 

-  Hertz,  Dir.  einer  Priv.-Anst.  zu  Bonn. 

-Ho  f  f  m  a  n  n  (Fr.),  Dir.  d.  Irrenh.-  u.Pflegeanst  zu  Schwetz. 

-  Ho  ff  mann  (H.),  Arzt  d.  Irrenanst.  zu  Frankfurt  a.  M. 

-  Holst  jun.,  in  Cbristiania. 

-  A.  Horningin  Lübeck. 

-  Ideler,   Geb.  Med.-Rath,  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Abtb.  d.  k.  Charit^  in  Berlin. 

-  Jendritza,   Dir.  d.  Priy.-Irrenanst.  zu  Sohmiedebei^, 

Schlesien. 

•  Jessen,  Prof.  ZI  Kielu.Dir.d.Priv.-Irrenanst.Hornheim. 

-  W.Jessen,  Hulfsarzt  zu  Hornheim. 

-  Julius  (N.  H.),  in  Hamburg. 

-  Karuth,  Kr.-Phys.  n.  Arzt  a.  d.  Irrenanst.  zu  Sorau. 

-  KeIp,Med.-R,Dir.d.XrrenheilanstWehnenb.01denburg. 

-  Kern,  Vorst.  d.  Erziehungs-   n.  Pflegeanst.  in  Gohlis 

bei  Leipzig. 

-  Kid  er!  e,  Dir.  der  Irrenanst.  zu  Karthaus  Prnhl  bei 

Regensburg. 

-  Kieser,  Geh.  Hofrath,  Prof.,  Dir.  d.  Grossherz.  Irren- 

Heil-  u.  Pflege-Anstalt  zu  Jena. 

-  Klotz,  Hausarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Kn  ab  be,  Dir.  d.Prov.-Irrenh.- u.Pflegeanst. z. Marsberg. 

-  Knorlein,  k.  k.  Rath,  ord.  Prof.  u.  dir.  Arzt  d.  Irren- 

Anstalt  zu  Linz. 

-  Kost  er,  2ter  Arzt  zu  Marsberg. 

-  Köstl,  Dir.  d.  k.  k.  Irrenanst  zu  Prag. 

-  Kraus s,  Oberamtsarzt  zu  Tübingen. 

-  Leidesdorf,  Dir.  einer  Privatanstalt  zu  Wien. 

-  Lessing,  Hofr.,  Dir.  u.  Ister  Hausarzt  a.  d.  Sonnenstein. 

-  Leubuscher,  Hofr.,  Prof.,  Dir.  d.  med.  Klinik  zu  Jena. 

-  Leu  pol  dt,  Prof   in  Erlangen. 

-  Loewenhardt  (Emil),  Priv.-Doc,  zweiter  Arzt  a.  d. 

Irrenanstalt  bei  Halle. 

-  van  der  Lith,  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Utrecht. 

-  Ludwig  (Georg),  Dir.  an  dem  Landeshospital  Hofheim. 

-  Maeder,  Dir.  d.  Hzgl.  Altenburg. Irrenanstalt  zu  Roda. 

•  Man  8  feld,Med.-R.,  Arzt  a.d.  Irrenanst  z.Braunsohweig. 

-  Martini,  Geh.  Sanit-Rath   u.  Direot  der  Provinzial- 

Irrenheilanstalt  zu  Leubus. 

-  E.  Meyer,  Dir.  d.  Irrenanst.  Brake  in  Lippe-Detmold. 

-  L.  Meyer,  dirig.  Arzt  d.  Irrenabth.  des  allgem.  Kran- 

kenhauses zu  Hamburg. 

-  C.  Fr.  Meyer,  Vorst  d.  Privat-Irrenanst  zu  Eitorf. 

-  Mittermaiex,  Geh.  Rath  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  Müll  er,  Hofr.  u.  Dir.  d.  Heil- n.  Pflegeanst  zu  Pforzheim. 

-  W.Nasse,  Med.-Rath  u.  dirig.   Arzt  d.  Irrenheilanst 

Sachsenberg  bei  Schwerin. 

-  Neuhof,  Dir.  d.  Landes- Versorg.- Anstalt  zu  Colditz. 

-  H.  Neumann,  Priv.-Doc.  f.  Psychiatrie,  Dir.  d.  Priv.- 

Irrenanstalt  zu  Pöpelwitz,  Kreis  Breslau. 

-  Ramaer,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Zütphen. 

-  Reimer,  Dir.  d.  Priv.-Anst  Mühlberg  b.  Görlitz. 

-  Reumont,  jpraot.  Arzt  zu  Aachen. 

-  Rheiner  in  St  Gallen. 


Herr  Dr.  Rioharz,  Dir.   d.  Privatanst.  zn  Endeaioh    bei  Bons. 

-  Riedel,  Med.-Rath  a.  Dir.  d.  k.  k.  Irrenanst&I  ten  z.WieT:. 

-  Rothenburg,  Dir.d,Priy.-Anst.z.£im8biittelb.HAiiibQrg. 

-  Ruer,  Sanitätsrath  zu  Düsseldorf. 

-  Rnppell,  dir.  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Sehleewig. 

-  Santlus,  Med.-Rath  zu  Wied-Selters. 

'       -     V,  Schaf  fer,   Ober^Med.-Rath  u.  Dir.  der  Irr^opfle;^.. 
Anstalt  zu  Zwiefalten. 

-  Schlager,  Landesgeriehtsarzt  und  Dooent  der   foreu 

siscben  Psychiatrie  an  der  Hochschale  zn  'Wien. 

-  Scheitern  a,  S.  P.,  Ister  Stadtarzt  zn  Arnbeim. 

•     Schneevoogt,  Prof.  am  Athenäum,  Arzt  der  Irren- 
anstalt zu  Amsterdam. 

-  Schroeder  van  der  Kolk,  Prof.,  Dir.  der  Irrenh^jl 

anstalt  zu  Utrecht. 

-  Schupmann,San.-Rath,Arztd. Siechenanst  z. Greseck«:. 

-  Oskar  Schwartz,  Med.-Rath.  u.  dirig.  Arzt   d.   Lan- 

desspitals  in  Siegmaringen. 

-  Schwär tzer,  Dir.  d.  Priv. -Irrenanstalt  zu  Ofen. 

-  Sebastian,  Prof.,  Dir.  d.  Irrenanstalt  zu  Gröiiiii^«u. 

-  Seifert  (Gr.),  prakt.  Arzt  in  Dresden. 

-  Seim  er  (H.),  Dir.  der  Irrenanstalt  zn  Aarhuua. 

-  Snell,  Med.-Rath,  Dir   der  Irrenheil-  u.  Pflegeanstah 

zu  Hildesheim. 

-  Sol  brig,  Prof.  hon.,  Dir.  d.  Irrenheilanstalt  z.Erlftages. 

-  Sonden,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Stockholm. 

-  Sponholz,  Dir.  der  Irrenanstalt  zu  Neu-Ruppio. 

-  Spengler,  L.,  Hofrath  zu  Bad-Ems. 

-  Spurzheim,  Dir.  d.  Irrenanet.  zn  Tbbs  in  OesterreicL. 

-  Stahl,  Dir.  der  Irrenanstalt  St.  Georgen  zu  B&ireutb. 

-  Steinthal»  Geh.  Sanitätsrath  zu  Berlin. 

.     Stimmel,   Hofrath,  Dir.  d.  Prir.- Anstalt  £.  Gemutfas- 
u.  Nervenkranke  zu  Kennenburg  bei  Essliogen« 

-  Stolz,  Dir.  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Hall  in  Tyrol. 

-  Stucki,  Dir.  der  Irrenanstalt  Pirminaberg. 

"    Tobias,  Geh.  u.  Reg.-Med.-Rath,  Arst  der  Irrenpflege 
Anstalt  zu  Trier. 

-  Tri  holet,  Dir.  d.  Irrenanst.'Waldaa  im  Kanton  Bern. 

-  Tschallener,  pens. Dir. d. k. k.Irrenanst z.HaIl  I.Xyrol. 
Vi rch o  w,  Prof.  d.  path.  Anat.  u.  allg,  PathoU  zu  Berl in. 

-  Voppel,  Hausarzt  d.  Land  .'-Versorg.- Anst.  sn  Co  Iditz. 

-  Wachsmnth,  Priv.-Doc«  in  Gottingen. 

-  Weigel ,  Haus^Arzt  d.  Landesanstalten  in  Hnbertnsburg. 

-  Weis»,  vorm.  Dir.  d.  Landesanstalt  zu  Colditz,  in  Pirna. 

-  Willing,   2ter  Arzt  der  Irrenheilanstalt  zn  Siegbnrg. 

-  V.  Zeller,  Ob.-Med.-Rathn.Dir.d.HeilanBt.Winnenthal. 

-  Zillner,  Primararzt  a^  d.  Irrenanstalt  cn  Salzburg. 


GtdTuekt  bti  Juliu«  Sitteaftld  in  Berlin. 
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